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Vorwort. 


Der erſte Anlaß zur Abfaſſung und Herausgabe dieſes 
Werkes ward mir durch die Abſicht einer dramatiſchen 
Dichtung, welche ihren Stuff der daran fo überaus 
reichen bobenzollernfchen Gefchlechtsgefchichte entlehnen 
jollte. Se tiefer ich nämlich zu dem Ende in diefelbe 
einzudringen ftrebte, defto häufiger und mehr ward mir 
die Ueberzeugung von der — gebrauche ih ohne Be— 
denken den Ausdruck — oft unbegreiflichen, ja bei- 
ſpielloſen Leichtfertigfeit, womit diefer fo höchſt wefent- 
lihe Theil der deutichen Reichs- und Völkergeſchichte 
bisher behandelt zu werden das Unglüf haben follte, 
Zanfend Unficherheiten und Widerfprüche, ehe auch mur 
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einmal feſte Nerläfligfeit und allgemeine Webereinftim: 
mung! — Namentlich war dies in Beziehung auf eben 
diejenigen älteren und älteften biftorifchen Zeiträume ber 
Fall, denen id) vorzugsweife Anfangs mein Studium 
zumwandte, und ein aufmerffamer Blick in dad Buch wird 
und muß — hoffe ih — von dem rechtlichen Grunde 
folhen allerdings harten Vorwurfs überzeugen. Der 
Entfhluß, jenen erften meinen Endzweck fallen und 
benfelben ſich vielmehr in eine perielle Darftellung der 
hohenzollernſchen Gefchlechtögefchichte umwandeln zu laflen, 
Fonnte daher nicht mehr fern ſeyn, um fo weniger, als 
ich bei jenen Streben das Glück hatte, Gelegenheit zur 
Kenntnißnahme des Inhalts vieler auf die hohenzollernſche 
Hausgefchichte bezüglicher und im diefer Beziehung feht 
wichtiger Archivaften zu finden, und als durch ſolche 
Kenntnißnahme namentlich auch) erft die Maffe der Irr⸗ 
thümer, an welchen nach meinem Dafürhalten die biö- 
berige Literatur dieſes Gegenftandes leidet, in ihrer 
ganzen Größe vor meinen Augen aufging. — Damit 
babe ich zugleich die Quellen genannt, aus welchen id 
borzugsweife bei meinen Darftellungen ſchöpfte, und 
mit ehrfurchtsvollſtem, aufrichtigitem Danke erfenne id 
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öffentlich bier die bereitwillige Unterftügung an, die ich 
auf mein Anfuchen folcher Weiſe bei den betreffenden 
böchften, bobenzollernfchen und andern Regierungen fand. 
Sonftige Quellen find gehörigen Orts meiſtens nament- 
(ih aufgeführt worden. 

Daß ich deilenungeachtet, ungeachtet diefer an Ver— 
läſſigkeit reichen Mittel, welche mir demnach bei Aus- 
arbeitung des Werkes zu Gebote ftanden, gleichwohl 
eine gar große Aufgabe mir damit ftellte, fühle ich tief 
und wohl, und beicheide mich daher auch gerne, noch 
feinesivegs etwas Bollfommenes geliefert zu haben, 
jelbft ungedenf der ewigen Wahrheit, daß Feines Menfchen 
Verf auch nur annäherungsweife der wirklichen Vollen- 
dung entfpricht. Der Stoff, den ich zu bewältigen 
hatte, war ein zu großer, mannichfacher, zerftreuter und 
verwickelter, und, verloren nicht felten in die weitelten 
Winkel hiftorifcher Kenntniß, mußte mir der getreue Führer 
dahin auch beim beften Willen häufig genug entgehen! — 
Ich habe abermals erfahren bei diefer Gelegenheit, wie 
viel leichter es ift, über allgemeine Um- und Zuftände 
einer Zeit, denn über die Berhältniffe von Perfonen 
ſich gründlich zu unterrichten, die ſowohl Alter als Stand 


vın 


und Ort und Wirffamkeit unferm Auge weit entrüden. 
Doch, was ich glaube mir felbft bezeugen zu dürfen, 
ift — daß ich mit diefer Größe der Aufgabe immerhin 
das Maaß des Fleißes auszugleichen fuchte, den ich an 
ihre Löſung feßte, und daß ich um fo freudiger, mu- 
thiger und raftfofer diejes that, ald unter den Millionen, 
welche mit Stolz fih Unterthanen des Haufes Hohen: 
zollern nennen, Viele, gar Viele find, welche zweifeld- 
ohne diejenige tiefe Ehrfurcht vor dieſem erlauchteften 
Haufe, aus deffen Kreife zudem eine Reihe der glänzend: 
ften, berühmteften Negentennamen hervorleuchtet, mit 
mir theilen, die ihnen die Kenntniß feiner Gejchichte 
werth und zur Pflicht macht. Aus diefem Grunde auf 
Hab ich dem Buche feine möglihft populäre umd 
biographifche Form, und gebe ich gern zu, daß felbit 
auch in ſolcher bloßer Form demfelben noch Manches 
zu wünfchen übrig bleibt, fo gebot mir, nach Seiten 
ihres Umfangs, der geftattete enge Raum die möglichſt 
kürzeſte Faflung, und wollte ich für das gefammte Gebilde 
auch nichts Anderes liefern denn blos Ski zzen zu den 
einzelnen Figuren des großen Tableau’s, deren 
weitere, malerifch= hellere, farbenreichere Ausführung der 
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Zufunft vorbehalten bleiben mag. Wer fich diefer unter- 
zieht — — auch in der erften Zeichnung mögen ihm 
— wie geſagt — Anlaß und Raum genug zu Be- 
rihtigungen und Ergänzungen offen ſtehen; wenigftens 
das Verdienſt aber — hoffe ih — wird er mir zuer- 
fennen, ihm in die Hand gearbeitet, und wenn noch 
keine Gefchichte, doch wenigftens die erfte Grundlage 
zu einer wirklichen, fperiellen Geſchichte des 
Hanfes Hohenzollern gelegt zu haben; denn fo 
weit mir befannt, beitand bis zur Stunde diefe nur 
in zerftreuten Andeutungen, die, eingemengt in die 
Daritellungen anderer bezüglicher biftorifcher Gegenftände, 
nur — ich darf es wohl fagen — mit der unſäg— 
lichſten Mühe aus denſelben zuſammengeleſen wer— 
den konnten. 

Sollte — wie ich von Herzen wünfche — des in 
dem Einen oder Anderen beſſer Unterrichteten Intereſſe 
an der Sache zugleich mit derjenigen Geneigtheit ver— 
bunden ſeyn, welche mich von den vorgefundenen Irr— 
thümern und Mängeln in Kenntniß ſetzte, ſo ſage ich 
im Voraus ſchon meinen herzlichſten, aufrichtigſten Dank 
dafür, und würde nicht ſäumen, Mittheilungen der Art 
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entweder bei einer zweiten Auflage des Buches oder in 
befonder8 auszugebenden Nachträgen zu demſelben ſorg- 
fältigft zu benügen. 


Stuttgart, im Auguft 1842. 
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l. . 
Die Stammfefte des Haufes Hohenzollern. 





Auuf einer der höchſten Spitzen der ſogenannt ſchwäbiſchen Alp 
(oder Alb), wo mit mächtiger Brüſtung dieſelbe an den Rand des— 
jenigen anmuthigen Thales vordringt, das als die erſte Stufe gleichſam 
erſcheint, von der die deutſche Straße immer höher und ſteiler hinan— 
ſteigt zu den Bergreihen der benachbarten Schweiz, Zollerberg 
genannt, erhebt ſich mit kühner Richtung und einen großen Theil 
der ſchwäbiſchen Hochlande beherrſchend die Feſte, im welcher, nicht 
reich an irdiſchem Beftg und in ihrer Macht Anfangs befchränft fogar 
einig auf das, was in nächftem Umfreife blos zu ihrem Haufe und 
ihrem Namen fich befannte, die Väter jenes edlen Dynaften-Gefchlechte 
ihren Sig hatten, das in einer Reihe von kaum neun Jahrhunderten 
dann fich bie jegt nicht blos emporfchwang zu einem der mächtigften 
Deutſchlands, fondern eine entjcheidende Stimme fogar erwarb in allen 
völferfchaftlichen Gonjunsturen Europa's und der Welt. 

Es ift ein Irrthum, den Urfprung und die erfte Gefchichte diefer 
Feſte an die Gefchichte des Haufes oder Gefchlechts der Hohen: 
zollern fnüpfen zu wollen; vielmehr möchte umgefehrt weit eher auf 
dem Wege zur Wahrheit gelangt werden fünnen, wenn man den Ur: 
frrung des Namens Hohenzollern, als einem Dinaften-Gefchlechte 
angehörig, von dem Stammfige, der Fefte, felbft herleitet, indem 
Urkunden vorhanden find, nach welchen das Bergfchloß Zollern weit 
früher fchon dageweſen fern muß, ald nur irgend die Gefchichte des 
Befchlechts diefes Namens einen feften Anhaltspunkt zu finden vermag. 
Die Arten diefer Gefchichte reihen — was ich fpäter zur Genüge 
darzuthun im Stande fenn werde — hinauf blos bis in das achte 
Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung, und wenn es von dem erften 
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Herrjcher, weldyer den Namen Graf in Zollern annahm umd führte, 
nämlih Thaffilo, heißt, daß er zu ſolchem Befite durch Ereignung 
ded „ Castrum in-colli“. gelangt fen, wenn auch erwieſen werden kann, 
daß dieſer Graf der erfte Zollern’fche Regent war, welcher auf dem 
Schloſſe Hohenzollern reftdirte, der Name Zollern lange Zeit auch 
Goller und dem ähnlich gefchrieben wurde, fo bleibt wohl Feinerlet 
Zweifel mehr übrig, daß jened „‚Castrum in colli*“ fein anderes 
war, al8 dasjenige „„ Castrum in colli‘, von welchem andere Urkunden 
als von einem damals längft vorhandenen feſten Bergfchloffe auf dem 
noch heute fo heißenden Zollerberge in der ſchwäbiſchen Alp reden. 
Zudem finden wir in der Gefchichte des Gefchlechts der Hohenzollern 
unleugbare Beweife, dag im zehnten Jahrhunderte fchon die Feſte, 
in und auf welcher fie refidirten, als „verfallend ” einer wefentlichen 
und umfafienden Ausbefferung zum Schuße gegen auswärtige Angriffe 
bedurfte, und follte wirflich wohl Diefes und Solches möglich geweſen 
und anzunehmen feyn, wenn diefelbe damals noch fein höheres Alter 
denn das von faum einem Jahrhundert getragen hätte? — 

Der Hinweifung auf die feit vielen Jahren fich in jenen Gegenden 
bäufig wiederholenden Auffindungen von alten römifchen Münzen, Waffen, 
Sefchmeiden und ©eräthichaften, oder auf die Ruinen von angelegten 
Straßen, Bädern, Theatern, Städten und Feftungen bebarf es wahrlid) 
nicht mehr, um feinen Widerſpruch in der Eriunerung zu finden, daß 
diefes mächtige Volk ſchon vor der chriftlichen Zeitrechnung am Nefar 
und in den von der Donau durchitrömten fchwäbifchen Ländern dauern: 
den Aufenthalt genommen hatte, und von da aus feine Groberungs- 
pläne ausdehnte nody viel weiter zum gerinanifchen Norden, Often und 
Welten. Auf diefe Weife entftanden ganze Reihen von Gajtellen an 
den Ufern der Aar, des Bodenſee's, der Donau, des Lechs, Refars 
und Rheins und in deren näheren oder ferneven Umgebungen. Daß die 
Römer in dem faſt ausichließlich friegerijchen Leben, welches fie führ- 
ven, und in der dahin laufenden Bedeutung, welche ziemlich alle ihre 
Unternehmungen hatten, dabei einen Berg, wie der Zollerberg, der 
rundum abgefchnitten, und einem majeftätifchen Erdkegel gleich, die 
Umgegend bis auf mehrere Meilen weit über Gebirg und Thal bin 
beherrjcht, unbeachtet und unbenügt gelaffen hätten, läßt fich nicht wehl 
und um fo weniger zwar denken, als die befeftigende Occupation folcher 
Punkte mit dem ganzen Syſtem und der Art und Weife damaliger 
Kriegführung in ſaſt nothiwendiger Uebereinftimmung fteht, und als 
eben diefe Gegend lange Zeit die Außerfte Spige bildete, bis zu wel- 
cher fie ihre Herrichaft in Germanten hatten vorfchieben fonnen. Zudem 
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waren jeme fchwäbifchen Gaue auch jchlechterdings nicht mehr fo un: 
bevölfert zu Zeiten der Römer umd überhaupt vor Chriftus, als die 
Befchichtfchreiber der entgegengefehten Anficht meiftend anzunehmen 
fhernen. Ich will zum Beweiſe nur eine Stelle aus Julius Cäfars 
Gefchichte des gallifchen Krieges anführen*); in berfelden heißt e8: 
‚die Sueven find der tapferfte und größte Stamm unter den Deutfchen; 
fie ſollen hundert Game inne haben, and denen fie 100,000 waffen: 
fährge Männer zum Kampf über die Grenze zu führen vermögen, 
während die Llebrigen hinreichen, die Familien zu Haufe zu ernähren. 
Im nächften Fahre ziehen dann diefe wieder ins Feld und jene ruhen 
aus bet ländlicher Arbeit, fo daß Aderbau und Kriegszucht nie verab- 
ſaumt werden.” Eid; in einer fo volfreichen und wenn auch befiegten, 
doch immer noch feindlich gefinnten Gegend auf alle mögliche Weife 
md jedem paſſenden Punkte feftzufeßen und zu befeftigen, war eine 
Nothwendigkeit aber, weldhe den Römern unbezweifelt weniger noch 
entging, denn die Nachzeit unter andern VBerhältniffen fie begreifen 

e. 
Meiner Anſicht nach ſcheint daher die Annahme die am meiſten 
begründete, daß die erfte Anlage der Feſte Hohenzollern bereits zu den 
Zeiten der Römer, wo diefe gegen die Sueven friegten, und wenn micht 
von den Römern, fo wohl gar von den Sueven felbft, als eines MWehr- 
punkts gegen jene ftattfand. Auf die anfänglich vielleicht ausfchließlich 
friegerifche Beftimmung der Fefte fcheinen audy die merkwürdigen unter: 
irbifehen Bauten zu deuten, durch welche die Fefte vor vielen andern 
ihrer Schweftern fich auszeichnet, und die kaum denkbar bei einem 
weiten Aufbaue des Schlofjes**) erft angelegt worden feyn können. 

Hierin liegt audy der Grund, warım ſchwerlich die erfte Bauzeit 
der Fefte wenigftens bis in den Krieg der Franken gegen die Schwa- 
ben und Mlemunier, unter ihrem König Chlodowich (Ende des 
fünften Jahrhunderts), heraufgefchoben werden kann; indem, obfchon 
Ehlodowich, diefer Held unter den Nachkommen Childerichs, mehr 
gegen die Alemanier vermochte, denn alle feine Vorgänger in folchem 
Vorhaben, und durch das fiegreiche Treffen bei Sulpih (496) einen 
großen Theil derfelben ganz und gar als eine fränfifche Provinz unter: 
jochte, — indem durch diefen Krieg doch, der zudem auch nur wenige 
Jahre dauerte, Feinerlei ſolche politifche Veränderungen in dem großen 
Staatenverhättnifie hervorgerufen wurden, welche irgendwie nachgehende 





) Eithe Lib. IV. 1. 
”, &, darũber weiter unten. 
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die Anlage einer Fefte gleich der auf dem Zollerberge in der fehwäbifchen 
Alb hätten nothwendig erfcheinen laſſen. Chlodowich, weislich fich 
begnügend mit dem Siege und einem Heinen Tribute, der mehr als 
Zeichen der Berbündung denn der Abhängigkeit galt, änderte eben jo 
wenig Etwas an der Gintheilung Schwabens in feine Gaue und Zen: 
ten, ald er den Wirfungsfreis der Herzoge und Grafen berjelben zu 
bejchränfen fich unterfing. Selbft die Unverlegbarfeit der Herzoglichen 
und Gräflichen Burgen geftand er durch Anerfennung des damals auf: 
geftellten Rechtes und Geſetzes der „Burgfriedſchaft“ zu, und eben jo 
feine Nachfolger. Aber nach Urkunden war das „Castrum in colli“ 
im achten Jahrhundert eine Zent-Burg, weil der Sit eined Zent- 
Grafen. Jeder größere jener ſchwäbiſchen Gaue nämlich zerfiel wieder 
in Zenten, und wie jpäter zwölf Gaue zuſammen ein Herzogthum aus: 
machten, alfo ein Herzog über fo viele Gaugrafen herrichte, eben jo 
waren einem Gaugrafen auch wieder die Zent-Grafen untertban. 

Dies Alles führt zu dem Schluß, daß, als die Römer von den 
Sueven und Alemanen wieder aus ihren deutjchen Befigungen ver- 
trieben worden waren, und diefe aufs Neue ihre ftatiftiichen Verhältniffe 
zu orbnen anfingen, der Ländertheil um dem Zollerberg, welcher fich 
durch fein Castrum auszeichnete und welcher fich fo ziemlich auch in 
Mitten der dazu nöthigen Bevölkerung befand, für ein Cent, das 
„Castrum in colli“ felbft aber für den Sig des darüber herrfchenden 
Zent:Grafen, ald eine Zent-Burg erflärt wurde, und nicht un— 
wahrfcheinlich für eben die Zent-Burg des alten ſchwäbiſchen Ber- 
tholdis-Baar oder des Alzegaues, von welcher die alte deutfche 
Gefchichte ald dem. „Castrum in colli“ ſpricht. Wie diefelbe dann 
ſammt ihren zugehörigen und zugleich erweiterten Ländertheilen als 
bejonderes ſelbſtſtaͤndiges Grafenihum in den Beſitz derjenigen Familie 
Fam, weldye fih nad ihr Gräflih Zollern ſche Familie nannte, und 
von welder nachgehends das ganze große, edle Gefchlecht der Hohen⸗ 
zollern abftammte, wird fpäter in der eigentlichen Gedichte biefer 
Familie erzählt werben. 


Damit das Alter des Beftandes einer Fefle auf dem Zeller: 
berge und überhaupt das Alter der Stammfefte des erlauchtig— 
ften Haufes Hohenzollern bis über die chriftliche Zeit felbft 
binausfchiebend, darf dies übrigens nicht auch in Bezug auf diejenigen 
Gebäulichkeiten verftanden werden, von denen jet noch die mehr oder 
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meniger erhaltenen Ruinen als „Burg Hohenzollern“ dort, auf genann: 
tem Berge, in ſtolzer Erinnerung an eine große alte Vorzeit emporfteigen. 
Wie fih nämlicdy aus den Acten erweifen läßt, auch fpäter in der 
Gefchichte Des Haufes Hohenzollern bejonders ausgeführt werben wird 
und vorhin jchon angedeutet wurde, unterlag am 13ten März, dem 
Himmelfahrts : Fefttage des Jahres 1423, die alte Stammburg einer 
völligen Zerftörung, und erft dem neungehnten Grafen von Zollern 
(oder Hohenzollern), nämlich Joſt Coder Jodofus) Nicolaus 1., 
blieb es vorbehalten, den Wiederaufbau derfelben, wozu fehon fein 
Vorgänger, Graf Eitel Friedrich IV., wenigftens durch Ebnung 
des Bergkegels umd andrer Anlagen, einige wefentliche Voranſtalten 
getroffen hatte, zu vollenden. In diefem Acte der völligen Bernichtung 
der alten und eigentlichen Stammfefte des Haufes Hohenzollern Tiegt 
auch der Grund, warum die ältefte und ältere Gefchichte nicht allein 
jener, fondern auch diefes in ein bis auf den heutigen Tag noch nicht 
vollig durchbrochenes und gelichtetes Dunkel gehüllt geblieben ift, da 
die meiften und vielleicht dazu wichtigften Urkunden und andere Fami— 
lienſchaͤtze dabei entweder ein Raub der Flammen oder das Opfer 
anderer jerftörender Elemente geworden feyn follen, und was fpätere 
Zeit in diefer Beziehung vwiederherftellte, nur durch höchſt mühfame und 
daher felten ganz erfchöpfende Zufammenlefung und Bergleichung der 
betreffenden Acten in den Archiven anderer befreundeter und verbündeter 
Familien gewonnen werden konnte. 

Graf Joſt Nicolaus begann das fich Tängft vorgefegte Werk 
des Wiederaufbaues gleich nach feinem Antritte der Regierung, welcher 
m das Jahr 1439 fällt, und fehlagen wir nun den Umfang und Werth 
der von feinem Vater und Vorgänger, Graf Eitel Friedrich, dazu 
getroffenen Voranftalten auch noch fo hoch an, fo wird fich fchwerlich 
doch das Alter der jebt im ihren Ruinen noch vorhandenen Schloß: 
und Burggebäude weiter hinauf noch denn kaum bis zu dem Jahre 
1430 ohngefähr datiren laffen. 

Es fcheint nothwendig faft, daß ich gleich hier auf den Fehler 
ziemlich aller bisheriger Hohenzollernfcher Hiftoriographen aufmerffam 
mache, den biefelben dadurch fich zu Schulden fommen laſſen, daß fie 
Graf Joft Nicolaus I. als einen Sohn und Erbfolger des Grafen 
Sriedrich VII Cmit dem Beinamen der Dettinger) bezeichnen, 
der 1429 oder 1430 zur Regierung gelangt fen, weil, wäre diefe ge: 
nealogiſche Stufenfolge richtig, dann auch das Alter der jegigen Burg 
um mindeftens ein Jahrzehent weiter hinauf gefchoben werden müßte; 
Allein auf Graf Friedrich den Dettinger folgte zuerft defien Bru- 
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der, Eitel Friedrich IV., in der Regierung, der 1439 ftarb, und ein 
Sohn von diefem war Joft Nicolaus. Nicht unwahricheinlich 
bin ich der Erſte, der dieſe wefentliche Linrichtigfeit in der bisherigen 
Genealogie des Haufes Hohenzollern entdedte, und werde ich es daher 
fpäter, am geeigneten Orte, auch nicht an den gemügenden Beweijen 
für die Richtigkeit meiner Angabe fehlen laſſen dürfen. 


Graf Joſt Nicolaus hatte Anfangs bei feinem Unternehmen 
mit gar mancherlei und großen SHinderniffen zu fämpfen. ‘Die be— 
nachbarten Reichsſtädte, welche fchon bei der eriten Zerftörung der 
Feſte Hohenzollern am thätigften mitgewirkt hatten und ſtets von ches 
fer Eiferfucht auf die zunehmende Macht der Grafichaft und die hohe 
Gunft, in welcher deren Herrfcher bei dem Kaiferhaufe ftanden, erfüllt 
gewejen waren, glaubten in dem Wiedererftehen der Burg eine neue 
und vielleicht unüberwinbliche Stüge jener ahnen zu müflen, und fielen 
daher wieberholentlich über das angehäufte Baumaterial her, zeritörend 
und vernichtend Alles, was nur irgend fich zerftören und vernichten ließ, 
bis der Graf, für ſich zu fchwac gegen ſolche Uebermacht, Hülfe bei 
feinen Berwandten und Freunden, den Erzherzogen von Defterreich, den 
Markgrafen von Baden u. f. w., fuchte, und diefelben meift in Perſon 
erſchienen, um als Zeichen, daß von nun an der Bau der Burg und 
dieje felbft unter ihrem Schuge gefchehen und ftehen folle, jelbit bei 
der Grumdfteinlegung thätig zu fern. Man fchaffte mit jülbernen Häm- 
mern und Stellen — heißt es in den betreffenden alten Urfunden — 
und drohete mit Eifen und Schwerdt, wer es wagen würde, „fürder 
zu feinden, was feyn fol in dem Herre.” Im Frübjahre 1454 war 
der Bau vollfommen fertig, und im Herbfte deffelben Jahres 
war es, als Graf Loft Nicolaus die Fefte Hohenzollern 
auf derfelben Stelle, wo feine Väter gethront hatten, 
zum erften Male wieder als Wohnung und Refidenz für 
alle feine Nachkommen in der Regierung bezog, als wel- 
he fie denfelben denn auch mit größeren ober geringeren Unter: 
bredhungen diente bis auf Earl L, indem deſſen drei Söhne (ſ. 
die folgende genealogifche Ueberſicht) durch Zändertheilung den jchwäbi- 
ſchen Hauptftamm Hohenzollern in die drei Linien Hohenzollern» 
Hedhingen, Sigmaringen und Haigerlod trennten, von dba 
an auch ihre Reſidenz in genannten Städten aufichlugen, von denen 
die zu Hechingen längft gegründet worden war, und nun das eigent- 
liche Stammſchloß Hohenzollern als eine gemeinfchaftliche Hohenzgol- 
fernfche- Feftung durch eigene Commandanturen verwalten ließen. 
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Im Jahre 1634, als die Fackel des unheilvollen dreißigiährigen 
Kriegs in dieſen Gegenden mit heller Flamme loderte, Fam die neue, 
kaum 200 Jahre alte und eben jo ſchön als faft unbezwinglich feft 
erbaute Burg in Würtembergiichen Belit. Schon in dem voran: 
gegangenen Jahre 1633 nämlich hatten die Schweden von den Graf: 
‚haften Zollern und Hohenberg unbefchränften Befig genommen und 
haufeten hier auf eine Weife, wie fie kaum ähnlich in dem ganzen und 
dadurd doch fo wejentlich ſich außzeichnenden Kriege vorgelommen feyn 
dürfte. Auch die Würtembergijchen und Zollernfchen Bauern meinten, 
darin nicht hinter den fremden Kriegern zurücbleiden zu dürfen, und 
waren fie e8, welche befonders die Straßen jehr unficher machten, fo 
glich dadurch die ganze Gegend einem Tummelplage übermüthiger Räus 
berhorden. Am Bodenſee und namentlich zu Ueberlingen Tagen damals 
die Kaiſerlichen Truppen. Herzog Eberhardt IL, zu jener Zeit an 
der Regierung Würtembergs, beforgte daher, daß die Grafen von 
Hohenzollern, welche ſich mit ihren Kriegern und allen Firchlichen und 
weltlichen Schäßen in ihrer Burg eingefchloffen hatten, bald von dort: 
ber Unterftügung und Beiltand erhalten würden, und dem zuvorzukom⸗ 
men, machte er ſchnell Anftalt zu entweder einer förmlichen Belagerung 
oder wenigſtens einem engeren Einjchluß der Feſtung. Ich will bie 
näheren Umftände davon wörtlich fo mittheilen, wie fie Sattler in 
einer Geſchichte Würtembergs erzählt *). „Der Würtembergifche 
Kriegerath und Obriſt Joſt Haber recognoscirte die Feſtung am Sten 
Suly (1633) mit 500 Bauern zu Fuß und 100 Metzgern zu Pferd. 
Die formliche Belagerung unterblieb aber noch und man begnügte ſich, 
jelbige bi8 auf dei 16. März diefes Jahres (1634) einzufperren, wos 
durch die Befagung großen Mangel an Lebensmitteln litt. Der Herzog 
wußte Solches nicht und ließ indefien **) am 25. März dur D. 
Wilhelm EChriftian Faber und feinen Cammerrath Ludwig 
Hauff die Huldigung in der Herrfchaft Hechingen vornehmen. Die 
Ganzleiräthe und Diener entließ man ihrem Dienfte und den Unter: 
thanen wurde eröffnet, daß man zwar in leßterem Herbſt durch eine 
in Tübingen angeftellte Unterhandlung vermeint, die beiden Herrfchaften 
und Unterthanen unverrücdt in guter Freundfchaft bei einander zu laffen, 
aber die Grafen alle gütliche Auskunft verweigert und wider Das Her: 
zogthum Feindſeligkeiten, ihre Völker zur feindlichen Armee ftoßen laſſen 





) Sattler, Geſchichte des Herzogthums Würtemberg unter ber Megierung ber 
Hergegen. Bud 7, $. 55. ©. 100-101. 


) Um die Uebergabe dadurch wo möglich zu befchleunigen. 
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und dadurch den Herzog gemöthigt hätten, ſich dieſer Grafſchaft zu 
nähern und feine Lande in größere Sicherheit zu ſetzen. Ungeachtet 
der von Graf Philipp Ehriftoph Friedrich ) gemachten Em- 
wendungen wurde zuerft von den Gemeinden und am 27. März von 
den Geiftlichen in der Stadt und von den Dorfprieftern die Huldigung 
abgelegt, jedoch fo, daß diefe mit dem fürmlichen Eide verfchont und 
bei der Hand⸗Treu gelaflen, auch ihnen verfprochen wurde, in Religions: 
und Kirchen Sachen feine Aenderung vorzunehmen. Die Mönche zu 
St. Lutzen, Franziskaner: Ordens, entichuldigten fich zwar, daß fte 
feinen beftändigen Sit hätten, fondern ſich bald da bald dort befänden, 
weswegen ihnen von den Grafen niemals einiger Eid abgefordert wor— 
den, welchen fie nur ihrer geiftlichen Obrigfeit fchuldig wären. Als 
man ihnen aber antwortete, daß beide Eide wohl neben einander be: 
ftehen fönnten, weil der eine geiftlih, und diefer nur ein Eid zur 
Treue fen, fo huldigten auch diefe eben fo wohl, wie die beiden Frauen 
flöfter zu Stetten und Rangendingen, unter dem Vorbehalt, daß man 
erfterem das von den Grafen ihnen wöchentlich gegebene Almofen von 
25 Pfund Fleifch angedeihen laffen wolle. Auf dieß ließ der Herzog 
Die Feftung Hohenzollern durch Peter von Helmftädt, welcher bisher 
die Blocdade commandirt hatte, auffordern. Denn man vermuthete, 
daß die Kaiferlichen zu Ueberlingen unter Zugtehung einer Anzahl 
Bauern einen Entfa wagen dürften. Weil nun der Herzog feine 
Truppen verftärfte und feine Leute, fo viel er fonnte, eilends aufbot, 
fo meinte die Beſatzung, daß man die Feſtung ernftlich belagern würde. 
Sie hatten aber nur noch auf zwei Tage Lebensmittel, und alfo Fam 
ed am 3. April (1634) zur Uebergabe. Die Befakung erhielt nichte- 
beftoweniger aus Unwiſſenheit der Umſtände die Grlaubniß, mit Ober: 
und Seitengewwehr und brennenden Lunten, wie auch der Commandant 
Matthäus Weinmann und die in der Feftung befindlichen Bürger 
von Hechingen, mit ihren fämmtlichen Geräthfchaften abzuziehen, und 
der Herzog verfprach,, es mit der Feftung fo zu halten, wie man bei 


°) Diefer Graf Philipp Chriſtoph Friedrich war ein jüngerer Bruber 
bes zweiten Reichsfürften und dritten Grafen von Hohenzollern = Hechingen, 
Gitel Friedrich, der bemfelben als dritter Reichsfürſt in der Regierung 
folgte. Ward nämlich auch ſchon der zweite Graf von Hohenzollern⸗Hechingen, 
Johann Georg, eben genannten Gitel Friedrichs Vater, vom Kaifer 
zum Fürften erhoben, fo geſchah dies doch unter ber befonderen Beftimmung, 
dag von ber jüngern Deſcendenz ftets nur der Grafentitel geführt werden 
dürfe. Daher bier bei Sattler noch der bloße Grafentitel, 
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den Ständen des Reichs bei verhoffendem Frieden und vergleichen 
Fällen fich vergleichen würde. Auch Graf Carls ) Wittwe erhielt 
den freien Abzug, umd die Accords : Punkte wurden von dem zu Hechingen 
anweſenden Herzog felbft eigenhändig und von dem Lieutenant und 
Gommandanten Weinmann unterzeichnet.” 

Bor diefem ihrem Abzug von der Feftung aber machten die Sol: 
daten fich noch durch Raub und Plünderung aller Schäße, wobei felbft 
die dahin geflüchteten Heiligthümer der Klöfter zu Stetten und Ran- 
gendingen und die auf gleiche Weiſe dahin gefommenen Güter mehrer 
reicher Bürger von Hechingen nicht geichont wurden, für den mehr: 
monatlichen Sold bezahlt, den man ihnen in der Noth hatte fchuldig 
bleiben müfjen, und wie Sattler **) verfichert, foll ihnen der Com: 
mandant Weinmann darin mit gar eifrigem und thätigem Beifpiele 
vorangegangen fern. 

Indeß blieb doch auch Herzog Eberhardt mit feinen Würtem— 
bergerm nicht lange im Beſitz der Feſtung, und hatte er Diefelbe weniger 
durch die Macht feines Arms, denn durdy die Alles beitegende Gewalt 
der Zeitumftände und durch Lift gewonnen, fo follte Tegtere für fich 
auch ſchon hinreichen, fie wieder zu verlieren. Kaum ein Jahr war 
verflofien, als das Kriegsglüd den Kaiferlichen das Herzogthum Wür: 
temberg auf gleiche Weiſe öffnete, wie fo lange vorher den Würtem— 
bergern und Schweden die Graffchaften Hohenzollern ***). Die Feftung 
Hohenzollern, gleichfam der Schlüffel von Schwaben und der Schweiz, 
war ein zu wichtiger Punkt für Jeden, der bier dauernd ſich zu halten 
gedachte, und namentlich für die Defterreicher, die von dort aus eine 
mächtige Bruftwehr zugleich gegen die häufigen Einfälle der Franzoſen 
und anderer ſüdweſtlicher Nachbarn in ihre Vorarllande zu bilden ver: 
mochten, al® daß nicht fofort auch ihr Augenmerk darauf hätte gerichtet 

ſeyn follen. General Gronsfeld, der die in Würtemberg liegende 
Kaiferliche Armee commandirte, ließ fie durch den Obrift - Lieutenant 
Hansjörg (Johann Georg) von Karthaus einfchliegen und wie: 
derhoft zur Uebergabe auffordern. Der würtembergifche Commandant 


*) Diefer Graf Carl war der dritte und legte regierende Graf von Hohenzol: 
lern = Haigerloch, hatte früher die Vertheidigung der Feſte geleitet, ſich aber 
flüchten müfjen, und aus Kummer darüber ein töbtliches Fieber fich zugezogen, 
was Alles in feiner fpeciellen Gefchichte ausführlich erzählt werden wird. 

**) Am angeführten Orte, 

*) Damals drei: HohenzollemsHechingen, Hohenzollern=Haigerloch, und Hohenz.⸗ 
Sigmaringen; erfteres und letzteres Reichefürftenthiuner, 
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war der Hauptmann von Schmidtlapp. Gr verweigerte dieſelbe und 
traf zugleich Anftalten zur tapferften Gegenwehr, im Fall die Defter: 
reicher e8 verfuchen jollten, eine ernftliche Belagerung oder gar Be 
ftürmung zu unternehmen. Nicht folche jedoch ward bejchlofien, ſondern 
— am 18. Dectober 1635 war es, ald der Commandant von dem 
fatferlichen Befehlähaber ein Schreiben mit dem Bedeuten erhält, daß 
dafjelbe einem aufgefangenen Herzoglih Würtembergifchen Boten ab- 
genommen worden fen, doc feines Inhaltes wegen an die Addreſſe 
(den Commandanten) abgeliefert werden müſſe. Diefer öffnet es und 
findet darin nebft zugleich den Motiven den ausdrüdlichen Befehl des 
Herzogs, die Feftung ſogleich an die Defterreicher zu übergeben. Der 
Herzog — heißt es darin — habe einen Gefandten an den Kaifer 
abgejchieft, denfelben nicht allein zur Aufnahme Würtembergs in den 
PBirnaifchen Frieden, fondern überhaupt auch zur Ausfühnung mit dem 
Herzog zu bewegen. Zu Beidem auch fey der Kaiſer nicht abgeneigt; 
doch jcheine es, als nehme man an deſſen Hofe dem Herzoge die fer: 
nere Behauptung und befeßt Behaltung der Feftung Hohenzollern, als 
eines Gutes, das einer jenem Hofe fo nah vertrauten Familie ange: 
höre, fehr übel, und um feinen Zweden nun aud) dies legte Hinderniß 
aus dem Wege zu räumen, befehle er, der Herzog, dem Commandan⸗ 
ten, unverzüglich wegen Uebergabe der Feftung mit dem Obrift-Lieutenant 
von Karthaus zu unterhandeln, und wenn die Bedingungen fich 
nur einigermaßen erträglich ftellten, folche dann fofort auch zu vollziehen. 
Uebrigend möge der Commandant, mancherlei Urfachen wegen, Des 
Herzogs felbft in der Llebergabsarte mit Feiner Sylbe gedenfen, jondern 
als deren Beweggrund einzig die dringlichfte Noth vorfchügen, weil 
fonft e8 fern fünne, daß der Herzog von Seiten feiner Verbündeten 
der Treulofigfeit befchuldigt würde. Der Commandant lieft, will in 
feinem Staunen Anfangs zwar an der Aechtheit des Befehles zweifeln, ° 
allein die Unterfchrift ift unverkennbar des Herzogs eigene Hand, eben 
fo treffen Siegel, Titel, Styl, kurz Alles zu; auch fehlt zur weiteren, 
genaueren Unterfuchung der Sache Zeit und Gelegenheit, — — umd 
er vollzieht jenen, ja um fo eiliger, als die Peft auf der Feſtung hauſt 
und die ganze Garnifon fehon bis auf 50 Mann hinweggerafit hat, 
und als ihm ein vollfommen ehrenvoller Abzug mit allen den Seinigen 
geftattet wird. Nach Uebereinkunft begleitet ihn eine Fatferliche Escorte 
bis nach Straßburg, und hier erft muß er zu feinem größten Schreden 
erfahren, daß das Ganze dennoch eine Täufchung war, indem man 
zufällig in Hechingen noch eine Charta bianca des Herzogs aufgefunden 
und zu bemerfter Depefche gebraucht hatte. Einerlei — die Feftung 
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war für Würtemberg verloren und die Defterreicher hatten fie ohne 
Schwertftreich genommen, um bi8 in die neuefte Zeit herauf ein we: 
fentliches Recht darauf zu behaupten, In Betracht der großen Wich- 
tigfeit nämlich, welche diejelbe gemäß ihrer Lage, ihres bedeutenden 
Umfangs und ihres feften, fait unbezwinglichen Baues für leßtere hatte, 
ſchloß der Kaifer von Defterreich, gleich nachdem er den Meftphälifchen 
Frieden (1648) vollzogen hatte, einen Bertrag mit den Fürften von 
Hohenzollern, die ihm gegen eine jährliche Rente von 5000 Fl. auch 
für alle folgende Zeiten das Recht zuficherten,, je nach Bedürfniß oder 
Befinden eine beliebige öfterreichifche Befagung in das Schloß legen 
zu fonnen. Bei Hinblick auf den jegigen Beſtand der Berhältmiffe und 
!oralitäten darf man wohl jagen „leider“ war dem Vertrage eine 
Glaufel beigefügt, daß wohl von Seiten Defterreichs, niemals aber 
von Seiten Hohenzollerns, derjelbe aufgehoben werden fonnte, und fo 
begab fich denn im Jahre 1798 jenes dieſes feines Rechtes, wodurch 
dem Fürftenhaufe Hohenzollern aber auch bemerkte, nicht unanfehnliche 
regelmäßige Einkunft entging. 

Shren legten Augenblick früherer großer und namentlich ftrategi- 
iher Bedeutung erlebte die Feſte Hohenzollern gegen Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zur Zeit des Kriegs, den Baiern in Verbindung mit 
Franfreich gegen Defterreich um die Kaiferfrone führte. Auch damals 
nämlich hatte leßteres eine nicht unbedeutende Truppenmacht in fie 
geworfen, um wo möglich Frankreich auf diefer Seite von jedem weitern 
Vorfchreiten abzuhalten; allein blodirt von den Franzofen und nicht 
gemeint, der außerordentlichen Macht, welche diefelben dabei entwidelten, 
gewachjen zu feyn, begnügte der Commandant fid) abermals mit einem 
jogenannten ehrenvollen Abzuge, und von biefer Zeit an, da auch die 
Frangofen, nachdem fie einige Wochen dafelbft, bis zum Ausgang 
fämmtlichen Mundvorraths, froh gelebt und geraftet hatten, vieles 
brauchbare Kriegsgeräth aus dem Zeughaus und andere noch vor: 
handene Koftbarfeiten, Rüftungen ıc., mit fich führend, die Feſtung 
freiwillig wieder verließen, iſt diefelbe fich felbft und dem freien Schid: 
fale der Zeit überlaffen geblieben, zum höchſten einigen alten Invaliven 
oder Forftbedienten zu freier, alter, ftolzer Wohnung dienend, die zugleich 
bei Feuergefahr in der Umgegend oder fonftigen ungewöhnlichen Begeb: 
niſſen Allarmfchüffe abzufeuern haben, und, wenn die Mauern der ihnen 
angawiefenen Räume unter dem ungefchwächten Drude des Alters zu: 
jammenbrechen etwa, forglos und unbefümmert ob folchen graufamen 
Untergangs, fie willig verlafien und andere ficherere beziehen. 
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In topographifcher Hinficht ragt zumächft der Berg, auf welchem 
die Stammfefte des Haufes Hohenzollern ruht, um 2850 würtember: 
giſche Fuß über die Meeresfläche empor; er ift, von der Hochebene um 
Hechingen ar gerechnet, mehr denn 800 foldhe Ruß hoch. Seine Form 
ift ein majeftätifcher Segel, deſſen lebte Spibe in einen auf allen Seiten 
jenfrecht abgefchnittenen Kalkfelfen ausläuft. Daher die merkwürdige 
Gricheinung, daß, fo weit die Gefcichte der Feſte reicht und von fo 
vielen Friegerifchen und blutigen Zeiten fie aus eigner Anfchauung 
zu erzählen vermag, doch nur ein einzig Mal einem Feinde einfiel, 
Ernſt aus dem Plane der Eroberung und Zerftörung zu machen, indem 
die Natur fchon jedem Unterfangen der Art einen unüberwindlichen 
Trotz faft entgegen feßte. Die Seiten des Kegels find bie unter Die 
Mauern der Burg faft oder bis an den Fuß und Rand des Kalffelfens 
mit Viehweiden bewachfen, nur die norböftliche Seite, weldye auch Die 
merflichite Verbindung mit der nächften Bergfette zuläßt, trägt einiges 
Holz und Laubwerf, Bis in die Ebene verliert fi) der Fuß des 
Berges in mit üppigem Wachsthum gefegnete Wiefen » und Getreide - 
Felder, durch welche die deutfche Straße nach der Schweiz u. f. w. 
führt, auf welcher Meilen weit das Schloß mit feinen wahrlich male: 
rifchen Umgebungen dem entzückten Auge eines der großartigften lebenden 
Naturbilder bietet. 

Die Außenwerke der Fefte beftehen aus neun verfchiedenen Felfen : 
oder Mauer » Terrafjen, durch welche ein einziger enger übermauerter 
Weg in das Innere führt. Nach den vorhandnen Anzeichen zu fchliegen, 
muß in dem Durchwege einer jeden Terraffe ſich auch ein ftarfes Thor 
befunden haben. Jetzt ift nur noch eines und am dritten Durch: 
wege ein Fallgitter davon da. An einem Pfeiler innerhalb des erften 
Thors befinden fi in einen Wappenftein folgende Worte gehauen: 
„1668 J. V. L. v. 3. legte der wohledle Geftrh. H. Matthä Lindtner 
von Lindenthal der R. K. M. Hauptmann u, Comm. allhier den eriten 
Stein” ıc. ıc.; demnady wäre diefes Außerfte Vorwerk erſt zur Zeit der 
ausfchließlich öfterreichifchen Befakung, nachdem das Schloß bereits 
den, an Demolirung fo reichen dreißigjährigen Krieg unangetaftet mit 
durchgemacht hatte, angelegt worden, und auch zeugt die gute Erhal— 
tung und Neuheit feines Gemäuers und feiner fonftigen Anlagen für 
ſolch' jüngres Alter. 

Die zur eigentlichen Burg gehörigen Gebäude machen zufammen 
ein längliches Viereck aus, deſſen ſüdliche Seite, auf der ſich die Kirche 
befindet, immer eine Deffnung gehabt zu haben fcheint. Der öftliche 
Flügel tft bis auf einige Heine Mauerhöhen längft und ganz eingeftürzt, 
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und fo ift denn auch diefe Seite offen, obichon jene Mauerüberbleibſel 
bier auf feinen frühern Durchweg jchließen laſſen. Den bedeutendften 
Theil des nördlichen Flügeld nimmt das Zeughaus ein, das mit ge: 
nannter Kirche oder Kapelle noch am meiften erhalten ift, und in deſſen 
Räumen noch einige Lafetten verfchiedener Dimenfion, irdene Granaten 
und alte Waffen aller Art, als: Morgenftern, Schlachtichwert, Speere, 
Langen, Streitfolben, Säbel und Aerte, Helme, Pickel- und Sturmhauben, 
Drabthemden, Panzer, Harnifhe, Küraſſe ıc., als Denfmäler und 
ſtumme Zeugen ritterlicher Borzeit und Hohenzollernfcher Tapferfeit 
aufbewahrt werden; aber, drei noch vorhandene und in brauchbarem Zu- 
ftande befindliche Allarmftüde, zwei Hagelwetter und einige Stand- 
büchſen abgerechnet, ift von der Schaar det Kanonen, mit welcden 
früher die Wälle und Terrafien in jäher Drohung geſchmückt gewejen 
ſeyn follen, und von den im Feuer vergoldeten Rüftungen und Waffen 
der alten tapfern, heldenmüthigen und fampfluftigen Grafen von Hohen: 
 zolfern, die im blendenden Schmude den geräumigen, hochgewölbten 
Nitterfaal noch zierten, Feine Spur mehr. Durch weſſen Mißachtung 
jolcher ehrwürdiger Hinterlaffenfchaft eines thatenreichen Alterthums 
diefelben nach und nach hinweggefommen find, oder warn, wo und wie 
oft fich die Speculation oder bejondere Liebhaberei eine räuberifche 
Befriedigung damit verjchafft hat, kann ich nicht angeben. Die Acten 
forechen nur von den, was war, und das Auge fieht Nichts als 
was da ift. Neben dem Zeughaufe ftehen zwei Getreide - Mühlen, 
ebenfalls noch wohl erhalten, von denen die tiefer gelegene durch 
Pferde, und die andere durch Menjchen, welche in dem Schwungrade 
zu laufen haben, in Bewegung gefegt wird. 

In dem von dem Gebäude = Vieref umfchloffenen fo geräumigen 
Hofe, daß derfelbe recht wohl auch als militärifcher Uebungspla ge: 
braudyt werden fonnte, befand fich früher ein 30 Fuß tiefer und 10 
Fuß im Durchmefjer haltender ftarfer fupferner Keffel, der, im Die 
Erde eingelafjen, zur Auffammlung und Aufbewahrung von Waſſer für 
mögliche Feuers» und andere dergleichen Gefahren beftimmt war. 
Einer Inſchrift an feinem Rande zu Folge war dieſer Kefjel von der 
Marfgräfin Maria Sidonia von Baden dahin gefchenft und geftiftet 
worden, im Jahre 1820 oder 1821 aber mußte er auf höheren Befehl 
ausgehoben werden, um die Wanderung zu einem anderen Zweck 
anzutreten. In Betracht der Höhe, ifolirten Lage und Form des Ber: 
ges merfwürbig genug befindet fich in der Nähe der Stelle, wo eben 
erwaͤhnter Keſſel eingelaffen war, ein Brunnen, der vortreffliches Wafler 
liefert. Nicht diefer Brunnen allein aber beftätigt das Daſeyn reicher 
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Quellen in dem Zollerberg, fondern auch die Thatfache, daß fait 
fämmtfiche bewohnte Umgegend und namentlich die Stadt Hechingen 
durch befondere Leitungen von daher ihren Wafferbevarf empfängt. 

Die Zimmer in dem eigentlichen Schlofje oder Wohngebäude, 
theilweife noch etwas erhalten ober hergeftellt, find natürlich ganz tm 
antifen Style angelegt und geformt, fehr hoch, weit, mit breiten, oft 
durch Nifchen unterbrochenen Wänden ıc. ıc. 

Sämmtliche Baulichkeiten find zunächft mit einer ftarfen, jest fret: 
lich fchon bedeutend verfallenen Verrheivigungs » Mauer umgeben, vie 
aber ihre Bafteien, Scyießfcharten und Scilverhäuschen noch deutlich 
zeigt. Von letzteren iſt eins fogar noch mit einer eifernen Thüre 
verjehen. 

Mas indefien der Zahn der Zeit vermag, wenn nicht emergifche 
und ununterbrochene Gegenwehr feine Schärfe zu mindern trachtet, 
überzeugen wir und burdy einen Blick auf die jeßigen ‚Äußeren Ge— 
fammtzuftände der Feſte. Sie, die noch vor fieben bis acht Decennten 
ungefähr in dem ganzem Stolze ihres Glanzes daftand, und nachgehends 
feiner wefentlich nachtheiligen Berückung von Außen her ausgefet war, 
blos verlaffen von den Ihrigen und jedes Opfers baar, fieht jetzt 
bereits einer bloßen Rume eben fo ähnlich als manche jener alten 
Burgen, die unter dem Schwerdte des breißigjährigen, fiebenjährigen 
oder nachmals franzgöfifchen Revolutiondfrieges ihr Haupt zu beugen 
hatten und zufammenbrachen allein vor der Gewalt Alles zerſtörender 
Geſchütze. Die Außenwerfe fehreiten unaufhaltfam in ihrer eigenen 
Auflöfung fort, und von einigen Thürmen beftehen kaum die Unterfäße 
mit dem darin aufgehäuften Schutte noch. Die Hauptgebäude fogar 
find, mit Ausnahme des Zeughaufes und der durch jüngere Pietät 
etwas hergeftellten Gapelle, nicht allein ohne Fenfter und Dad, fon- 
dern ihre Mauerwerfe fogar find zerriffen und Töfen von Jahr zu 
Jahr fi) immer weiter auf. Sch verfenne nicht, daß die auch mur 
einigermaßen befriedigende Herftellung und Erhaltung diefer Fefte, felbft 
nur in ihren innerften Theilen, einen enormen, ungeheueren Koftenauf: 
wand verurfachen würde; indeß der Gedanke, daß es dabei der Wiege 
nicht allein des einen mächtigen, edelen Regenten = Haufes Hohen: 
zollern, fondern — wie ich gleich nachher in dem folgenden Abfchnitte 
der Einleitung zu zeigen fchieflichere Gelegenheit haben werde — in 
weitem Grade fogar auch der des jegigen Katferlich Rufiifchen und 
Königlich Daͤniſchen, Königlich Würtembergifchen und Großherzoglich 
Badenjchen Fürften  Gefchlechts gilt, — die Ueberlieferung der Stätte 
am eine danfbare Nachwelt, zu welcher die mächtigften Gefchlechter 
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Europa's und insbefondere Deutfchlands als zu dem erften Site ftamm: 
haltender Vorältern, väterlicher oder mütterlicher Seits, dankbarlichſt 
und ehrfurchtsvollſt hinauf zu blicken haben, — diefer Gedanke fcheint 
mir dennoch größer, erhabener, und zu groß und erhaben faft, als daß 
nicht jede Rüdficht auf ein Opfer foldy’ peinlich vergänglicher Art darum: 
ter verfchwinden und erliegen müßte. Freilich geftaltet fich mit jedem 
Augenblicke der Zögerung daffelbe au immer gewaltiger und in 
der Grichwingung fchwerer, und wird wohl am Ende felbit Die 
reichfte Bereitwilligfeit der Unmöglichkeit unterliegen müſſen; aber Die 
Liebe des Hiftorifers hat dann zum mindeften mit der Grinnerung ihre 
Pflicht gethan. 

Zu der vorhinerwähnten Gapelle zurüdfehrend, dürfte die Anführung 
von einem Paar dort noch vorhandener älterer Bilder und Infchriften 
nicht ohne Intereſſe fern. Beim Gintritt vechts nämlich ftehen auf 
einem fchwarz eingefaßten Tabernafel die Worte: „M. Sidonia von 
Joſephii, des H. NR. R. Ritter und Königlicher Comm. 1714. 
mit weißer Schrift; und auf einer Tafel, welche das Bild des heiligen 
Johann von Nepomuf enthält, ftehen die Worte: Matthä Georg 
von Jofephii ıc., Comm. der Feitung Hohenzollern, ließ 1715 dies 
Bild malen und hier aufhängen.“ Es beweift dies, daß die Feftung 
Hohenzollern, ungeachtet ihrer Derlaffenheit von ihren eigentlichen 
Gigenthümern, den Hohenzollernfchen Regenten, fortwährend und bie 
zum legten Augenblide ihres Glanzes eine Befagung inne hatte und 
überhaupt bevohnt und gebührend verwaltet wurde. 

Im böchften Grade merkwürdig ift der Unterbau des Berges, auf 
weichem das Schloß ruht. Ich habe angeführt, daß der Bergfegel 
bis zu feiner Spige oder vielmehr feinem Plateau in einen ſenkrecht 
abgefchnittenen Felfen ansläuft, und dennoch iſt dieſe ganze Bergober: 
fläche mit tiefen, hochgewölbten und weit fich ausdehnenden und fich 
verjchlingenden Gängen durchzogen, welche in Felfen eingehanen werben 
mußten und fo nur mit unfäglicher Mühe ausgeführt werden Fonnten. 
Diejer umterirdifche Bau mag der einzige Reft von der zuerft dort 
oben geftandenen Fefte feyn, die 1423 theils abbrammte, theild einge: 
riffen wurbe, und er giebt ein erfehütterndes Bild von den furdytbaren 
Sicherheits = Anftalten, welche zu jener Zeit die einzelnen Mächte an: 
zulegen für nöthig erachten mußten. Außerdem führt von einem biefer 
Gewölbe ein unterirdiſcher Gang den ganzen Berg hinunter, unter 
der Vertiefung, welche die Anhöhe, auf der die Stadt Hechingen fteht, 
von dem Schloß- Goller-) Berge ſcheidet, hindurch und endlich big 
zur Schloßhöhe in Hechingen wieder hinauf, um in Belagerungsd: und 
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anderen dergleichen Fällen die Communication mit diefer Stadt Doch 
ftetS offen zu erhalten und jo die Bedürfniſſe auf der Feſtung unter 
alfen Umftänden befriedigen zu fünnen. Der Sage nad) war Befcyaf: 
fenheit, Aus» und Eingang diefes Ganges ftetd nur wenigen getreuen 
Perſonen vertraut, Jetzt ift derfelbe an der meiften Stelle eingeftürzt 
und verjchüttet. ’ 


Geographifch die Lage der Stammfefte Hohenzollern genauer 
zu beftimmen, beträgt diejelbe nah Bohnenbergers harte von 
Schivaben 25°, 38’, 20" Länge, und 48°, 20°, 18", Breite. *) 


— — — — — — —i — — — 


Im Sommer 1823 waren Seine Majeftät der jetzige König von 
Preußen als damaliger Kronprinz auf der Feſte und dem Sitze 
Seiner erlauchtigiten Ahnherren gegenwärtig, und geruhten eines Abends 
audy, auf dem Hofe defielben zu foupiren. Seit der Zeit ift ein neues 
Fremden» und Gedenkbuch dort aufgelegt, das Königliche Hoheit mit 
folgenden Verſen eröffneten: 


As id; diefes ſchrieb, war meine Abfiht, die Verſe mitzutheilen; als ich bei 
meiner darauf folgenden Anwefenheit in Hedingen uf, aber eine Abſchrift baven 
nehmen wollte, finde ich fie, wahrſcheinlich durch die eilfertige Hand eines Aute- 
graphenfammlers, dem Bude entwendet! — — 


Ihnen folgt, auf der Blätter reicher Zahl, noch manch’ fchöner, 
ergreifender Spruch, denen ich hier anreihe das eine Wort, welches 
umvillführlich die Empfindung und der Grinnerung Kraft den Lip- 
pen anvertraute, als ohnlängft ſich, auf der Schweizerftraße heran- 
fommend, ftundenlang mein Auge weidete in dem Anblicke der ſonnum— 
ftrahlten, mächtigen Feld: und Mauer » Arme, die, als wollten die 
Geifter ihrer Herrfcher fie noch umfaffen, kühn und hehr ſchwebend 
in der Lüfte unumgrängtem Meere, ſtolz empor ragten zu des Himmels 
blauer Dede, während gegenüber im grünen Thale ſich, feft anlegend 
an des Berges Wände, ſchwer Tagerten des Gewitters regenſchwangre 


) Weitere und ausführlichere Nachrichten über noch vorhandene alte Hohenzollern: 
ſche Denfmäler, als bier der Raum geftattete, giebt Breihere von Stillfrieb 
im zweiten und britten Hefte feines bis jetzt noch nicht vollendeten Werks: 
„Geſchichte und NAlterthümer des erlauchtigften Haufes Hohenzollern“ x. 
(Stuttgart bei Gotta). 
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ſchwarze Wolfen, und weiter hinaus gen der neidiſch herüberichauenden, 
gebücten Achalm Donner und Blitze die dunfeln Bogen durchzudten 
und die Erde beben machten, daß ed wiederhallte hier, wo der Felfen 
ſchroffe Reihen von Thal zu Thal eine TREE Refonanz bieten 
dem in fich felbft verirrten Echo: 
— — — — Geltfames Ahnen ! 
Was fünf du die Bruft mit ſolch' Himmlifcher Pein 1? 
— — — — Helliges Mahnen! 
Zieh ſanfter doch, milder zur Seele mir ein! 
— — — — Denkmal des Todes!? 
Das könnt ihr, zerfallene Mauern, nicht fein; 
— — — — Stimmen nur Gottes: 
„„Der Welt ward, was ſchuf fie, die Wiege iſt mein.““ 





Il. 
Allgemeine Heberficht über die Geſchichte des 
Haufes Hohenzollern. 


Erſter Abſchnitt. 
Urgeſchichte, 


oder 
Ueberſicht der Geſchichte des Hauſes Sobenzolfern zur Zeit 
ſeines Stammes, d. i. von Gründung ſeines Geſchlechts 
bis zur erſten Haupt⸗Linien⸗-Trennung. 


Zeit: 800 bis gegen 1300. 
J. 1. 


„Bon des Nordens aͤußerſten Gränzen 

Kamen fie her, die geldgelodten Schwaben” — 
fingt der alte römiſche Epiker M. Annäus Lucanus, der um die 
Mitte des erften Jahrhunderts chriftlicher Zeitrechnung lebte, in feinem 
noch übrigen Hauptgedichte „Pharfalia,” worin er, zehm Bücher hin: 
durch, die Geſchichte des Bürgerfrieges zwifchen Cäfar und Pom— 
pejus bis auf des Erftern Belagerung in Mlerandria befchreibt, 
und Tacitus und Julius Caſar in ihren betreffenden Hiſtorien 

2 


- 
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fprechen in einem Tone von denfelben , welcher ſelbſt uns noch, ihren 
fpäteften und jüngften Nachkommen, gebietet, nur mit der größten Ach- 
tung auf fie, diefe erften Bewohner unfers väterlichen Schwabenlandes, 
wozu auch die Erbreiche und Güter des Gefchlechts der Hohenzollern 
gehören, zurüdzufchauen. Indeß wer die älteften Bewohner biefer 
Länderftriche eigentlich waren, woher, mit fpecieller Angaben der Gegend, 
fie gefommen und zu welchem urerften Stamme fie gerechnet werden 
müffen, hat gleichwohl noch nicht mit auch nur einiger verläffiger Ge— 
wißheit ermittelt werben fünnen, und was die Forfcher deutfcher Ge: 
fchichte darüber veröffentlichten und mit welch’ fefter Miene der Ueber: 
zeugung und Crwiefenheit dies: es gehört und fällt alles Soldyes 
und immer noch in das Reich gut gemeinten Glaubens, der Hypothefe 
und Vermuthung. Nur das Eine läßt Feinerlei Zweifel fi mehr 
unterwerfen, daß die früheften befannten Bewohner derjenigen deutfchen 
Länderftriche, welche, fo weit die Gefchichte zurüdführt, unter der Herr⸗ 
fchaft der Hohenzollern ftanden, und noch weiter um biefelben 
ber, fih „Sueven“ nannten, ımd ein Friegsluftiges, tapferes Voll 
waren, welches dem Römer als eine „riefenreiche Horde Barbaren * 
erfehien, nichts deſto weniger aber manch’ edle und nach Abfunft wie 
Befigthum bedeutend hervorragende Familie ſchon in fich ſchloß, deren 
Väter dann ald muthige Anführer der fireitenden Vollksſchaaren ſich 
auszeichneten und für ihre Leiftungen durch Beſitznahme von Gütern 
in dem immer weiter fich ausdehnenden Schwabenlande ſich bezahlten. 
Damit ſtimmt auch das Zeugnig Gottfrieds, des Biſchofs zu 
Viterbo, überein, wenn er in feiner Univerfatgefchichte fagt: 

Judicio coeli dominantur in orbe Suevi. 

Nune ubicunque geri respublica praelia quaerit, 

Ordine primus erit, gladio vult primus haberi, 

Moreque signiferi primus in hoste ferit. 


2. 


Im Jahre 725 war es, ald Carl Martell, im Kampfe für 
die fränfifche Herrſchaft über die germanifchen Bölfer, als „Herzog 
aller Franken“ oder vielmehr als König von Auftrafien, gegen die 
Baiern z0g, und deshalb vom Rhein her gegen die Donau mit feinen 
Schaaren vorbrang. Am Feilenforft, einem Walde am Lech, traf (726 
oder 727) fein Heer mit dem des baierifchen Anführers Luitfried 
zufammen, und eine entfcheidende Schlacht, welche ihm den Weg weiter 
hinter die Donau und in das Herz von Baiern bahnte, ward gefchlagen. 
Die Ehronif der Truchſeſſen von Waldburg, welde dieſe 


19 


Schlacht ausführlich befchreibt, enthält *) ein Verzeichniß der darin Geblie- 
benen. Unter denjelben befinden fich die Namen von mehr als hundert 
edlen ſueviſchen und alemanifchen Familien, aus welchen Söhne hier 
ihe Blut vergoffen und den Heldentod ftarben; aber den Namen Zol⸗ 
lern lefen wir auch in der entfernteften Lautverwandtſchaſt nicht dabei: 
Beweis genug, daß damals eine edle Familie diefes Namens und zumal 
eine foldye, welche durch Befigungen dem ſueviſchen Volfsftamme an- 
gehörte, noch nicht eriftirte; denn begegnen wir faum um etwas mehr 
dem ein halbes Jahrhundert fpäter ſchon Grafen von (oder in) 
Zollern auf der Bahn des Heldenthums und Helvenlebens, fo läßt 
ſich nicht wohl denfen, daß hier diefelben hätten fehlen mögen, wo es 
doch galt, Gewalt zu erringen über ein ganzes großes Reich, oder der: 
jelben fich zu entziehen durch Fühne, fiegreiche Wehr; und hätte das 
Kriegsglüd fo hold ihnen gelächelt, daß ohne Opfer folcher Art fie 
zum Ziele gelangt wären, fo würde doch einmal wenigftens in der weis 
teren Gefchichte diefes Feldzugs, der unmittelbar ihre nachmals befannten 
bedeutenden Befigungen berührt, ihrer oder auch nur ihres Namens 
Erwähnung gefchehen feyn, aber davon findet fich nirgends eine Spur. 
Grflären wir und daher, wenn gleichwohl — wie fo eben gefagt — 
noch in demfelben Jahrhunderte ein Graf von Zollern mit dem 
Namen Thaffilo auf das Beftimmtefte und Berläffigfte in der Ge- 
fchichte auftritt, die Verfchiedenheit der Richtung auch, in welcher die 
bisherige Gefchichtsforfchung über folches Zeitalter hinaus die Abfunft 
und erften Spuren eines Zollernfchen Gefchlechts aufzufinden und zu 
verfolgen geftrebt hat; wie nicht minder die Reihe von oft fabelhaften 
Hypothefen, Bermuthungen und Irrthümern, in welche man dabei faft 
unabweislich verfallen mußte. 

Da heißt es 3. B. in der Ausfage einiger Genealogen, das‘ Ge: 
fchlecht der Hohenzollern ftamme von dem im fünften Jahrhunderte 
chriftlicher Zeitrechnung gelebten König der Franfen, Pharamund, 
ab, und ganz glüdlich über den Erfund ift man fehon desivegen, weil 
e8 bei ſolcher Annahme auch gar feiner Erklärung mehr bebürfe, wie 
fofort bei ihrer erften gefchichtlichen Erfcheinung die Grafen von 
Zollern mit alfen, damals nur Perſonen fürftlichen Geblüts eigenen 
Ehrentiteln, Rechten und was dahin gehört, angethan feyn mochten. 
Andere gehen fogar noch weiter, und wollen, daß das Haus Hohen: 
zollern den Trojaner Antenor als feinen Stammvater verehre. Allein 
gehört num auch diefes erlauchtige Haus unter den jegt noch bfühenden 


*) Man fehe daſelbſt pag. 10 fi. und 221 fi. 
=» 
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edfen Gefchtechtern unbedingt zu den Afteften und erhabenften, fo be: 
findet fich doch ein Jeder, der da- und fo weit hinaus feinen Urſprung 
aufzufinden ſich bemüht, nach meiner Anficht und nach den mir vor: 
liegenden Quellen auf einem ausgangslofen Irrwege. 


$. 3. 

Am aller unbegreiflichften übrigens, weil jeder anderen hiſtoriſchen 
Conjunktur ſchnurſtracks zuwiderlaufend, erſcheint das Unterfangen, den 
Urſprung des Hauſes Hohenzollern von der alten berühmten römiſchen 
Familie Colonna herleiten oder vielleicht in derſelben finden zu wol: 
len. — Wenn in ihrer Art auch fomifch, ift es gleichwohl interefiant, 
die Leichtigkeit anzuhören, womit man bei diefer Hypotheſe fich über 
al’ und jede weitere Hiftorifche Rüdficht himwegzufegen vermag. Ein 
gar frommer und tugendhafter Herr aus diefer Familie Colonna näm- 
lich, erzählt man und eben fo gutmüthig zwar als man dabei feft auf Den 
gutmüthigen Glauben des getroften Leferd rechnet, fen ein gar ges 
treuer und eifriger Anhänger der Faiferlichen Regierung geweſen und 
habe ſich deshalb angelegen feyn laſſen, diefelbe zu vertheidigen, und 
feine Liebe zu dem Kaiſer an den Tag zu legen, wo nur immer mög: 
lich. Das habe nun aber die Gegenparthei durchaus nicht länger Dul- 
den wollen, und um den Nachftellungen derfelben zu entgehen, habe ſich 
endlich der Herr nach Deutichland, und zwar nach Schwaben flüchten 
müffen, wo er mit der Zeit Sprache und Sitte der eingebornen Nation 
angenommen, Alsdann fey er im Jahre 1040 zu Kaiſer Heinrich IH. 
gegangen, habe demfelben feine unglüdliche Gefchichte vorgetragen, und 
zum Lohn für feine getreue Anhänglichfeit dann von demfelben nicht 
allein den Zollerberg mit der Erlaubniß, ein Schloß darauf zu erbauen, 
fondern auch die Belehnung mit der Oberaufficht über die Zölle in dem 
fchwäbifchen Alpengaue zum Geſchenk erhalten. Der ehemalige Tübinger 
Profeſſor und erfte Lehrer der griechifchen Sprache in Deutfchland, 
Martin Erufius, ift der eifrigfte Vertheidiger dieſer Anficht. *) 
Ferfried nennt er jenen frommen Römer, und feßt hinzu, daß damit 
auch die Etymologie des Namens Zollern und die Thatfache überein- 
ftimme, daß vor Alters biefer Name Eoller, Colre und ähnlich 
noch anders gefchrieben worden fey. Allein mag e8 nun auch wahr 
feyn, dag unter den Buchftaben C und Z Hinfichtlich ihrer Ausfprache 





) Man fehe f. Annales suevici ab initio rerum ad annum 1594. 2 Bde. 
(Beffet. 1595 und 96. Fol.) Deutjh von Mofer (Brfftt. 1733), und in 
diefer Ueberfegung Thl. 2. pag. 436. 
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früher manche Verwechfelungen vorgingen, und von daher dann auch 
manche verwandte Henderungen in die Schreibweife der Namen u. ſ. w. 
fich einfchlichen; ja foll, was die alten römifchen und deutfchen Namen 
betrifft, dies befonders auch zu den Zeiten der Fall geweſen ſeyn, wo 
die Kriege eine innigere Vermifhung der römifchen und fuevifchen oder 
alemaniſchen Völker veranlaßt hatten, was die Worte und Namen 
Harmin x. ftatt Herrmann, Herda ftatt Erde ıc. zur Genüge 
beweifen: fo hätte Herr Martin Erufius mit feinen Anhängern 
doch daran denken follen, daß, hiſtoriſch erwiefen, fehon gegen 800 ein 
Graf von Zellen, nämlich Thaffilo, auf ver Feſte Zollerberg reft- 
dirte, und die Aemter der Herzoge und Grafen auch ums Jahr 1000 
erft, unter Kaifer Otto III., alfo zum mindeften zwei volle Jahrhun: 
derte fpäter, als erblich in den Familien erklärt wurden. Zudem — 
woher die Colonna, wenn fie fo fpät erft in der Gefchichte auftraten ? 
und woher ihr fürftlicher Rang, in Folge deſſen fie der Kirche einen 
Papft und viele Carbinäle geben und lange berühmte Linien, die Herzöge 
von Marfi, von Tagliacozza und PBagliano, von denen der 
ältefte jedesmal die Würde eines Großconnetable von Neapel befleidete, 
fpäter aus ſich erwachfen laffen konnten? — Umgekehrt aber war es der 
Hal, wie ich gleich nachher in der befondern Gefchichte des Grafen 
Thaſſilo von Zollern, des erften diefes Namens, darthun werde *), 
dag die Colonna von den Zollern herftammten. 


§. 4. 

Der Wahrheit unbedingt näher ftehen die, welche das Gefchlecht 
der Hohenzollern aus dem Gefchlechte der Guelfen (oder Welfen) 
herleiten ; denn nicht allein, daß dieſe im achten Jahrhunderte reiche 
Länder» und andere Güterbefigungen am Bodenfee und weiter herauf 
in Schwaben hatten, und daß, jenes Argument der Schlacht am Feilen: 
forft noch einmal zum Belege anziehend, unter den Opfern derfelben 
fih eben deshalb auch mehre der Guelfen = Familie angehörige fühne 
Streiter befanden, wie befagte Chronik zeugt, fondern in nächfter und 
directer Linie von dem befannten Stammwater diefes Guelfen - Haufes 
begegnen wir auch einem Grafen Thaffilo; und daß derfelbe ohn: 
möglich ein anderer geweſen ferm Fann, denn jener Thaffilo, den die 
unbeftrittene und unbeftreitbare Gefchichte als den erften unter den 
Herren und des Namens von Zollern aufführt, beweift die befondere 
Geſchichte deſſelben und namentlich der Umftand, daß fpäter begründete 


*) Man jehe die Biographie deſſelben. 


edle Familien, wie 3. B. das greäfliche Haus Colalto und Landi in 
Stalien, die ohne Widerfpruch ihre Abfunft von dem Guelfen-Sohne 
Thaffilo herleiten, mitder Hohenzollernſchen Familie einer: 
lei Wappen führen, was unter feiner Bedingung feyn Fonnte, 
wenn fie in diefem ihrem guelfifhen Stammvater Thaffilo einen 
andern als zugleich den Zollernfchen Thaſſilo ) anerfennten oder 
anerkennen fönnten. Nur irren die Anhänger dieſer Anſicht wieder 
darin, daß fie in der Regel den Zollernfchen Stammvater Thaffilo 
als einen Sohn oder Enkel Ethiko's 1. und alfo ald einen Urenkel 
Welfs I., des Begründers des Guelfifchen Haufes, bezeichnen. Dies 
war berfelbe, wie foeben bereits angedeutet, nicht, fondern urfundlich 
geftalten fich die gemealogifchen Berwandtichaftsverhältniffe des Haufes 
Hohenzollern mit der alten Guelfen- Familie folgendermaßen. **) 


$. 5. 


Das alte deutfche Gefchlecht der Guelfen, aus welchem auch außer 
der Hohenzollernfchen noch mehrere andere der jegt regierenden Familien 
hervorgegangen find, theilte jchon im eilften Jahrhunderte ſich in zwei 
Linien, von denen die erfte des Stammes die ältere, und die daraus 
durch Welf IV. abgeleitete Nebenlinte die jüngere genannt zu werden 
pflegt. Der Stammvater jener älteren und erften guelfifchen Linie 
war Ifembard, der Bater des erften Welf oder Welf J. 

Diefer Ifembard, alfo des erften Guelfen (Welfen) Bater, 
war Herr von Altdorf in Schwaben und ein Sohn von Warin, dem 
Majordomus Carlmannd, des Nochfolgers Earl Martells auf 
dem fränfifchen Throne Mit feinem Bruder hatte er den heiligen 
Dttomar im Gefängniffe fterben laffen und war dadurch bei dem 
Katferlichen Hofe in Ungnade gefallen. Doch warb ihm einmal Ge 
legenheit, Carl den Großen auf der Jagd von einem Auerochfen, der 
diefen bereitö niedergeworfen, zu befreien, und dafür gab der Kaifer 


*) Man fehe abermals nachgehenbs die Biographie deſſelben im Hauptwerke. 

+) Ginen abfonderlichen Fehler in biefer Beziehung begeht E. G. Johler in 
feiner „ Gefchichte, Lands und Drtsfunde der fouveränen deutſchen Fürſten⸗ 
thümer Hohenzollern * ıc., wenn er Cthiko I, der Welfs I. Sohn war, als 
ben UrsUrgeoßvater Thaffilo’s bezeichnet. Schon Welf J. lebte ja zu 
Seiten Carls bes Großen, alfo im achten Jahrhunderte, und wenn nun 
Thaffilv erſt im fünften Blieve davon Hergeflammt feyn foll, fo Hätte 
ja berfelbe mindeſtens um 1} Jahrhunderte jünger ſeyn müffen, während gleich, 
wohl auch Johler ihn um 800 leben läßt. Wahrfcheinlich aber beruht diefer 
ganze große Irrthum nur auf einer Namensverwechfelung. 
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ihm nicht allein feine ältere Schwefter Irmentrud zur Gemahlin, 
fondern ließ fich’8 auch angelegen feyn, alle deren Nachfommen zu fördern 
und in den Befig reicher Güter zu bringen. Mit diefer genannter feiner 
Gemahlin zeugte Ifembard in möglichft fehneller Folge zwölf Söhne. 
Man kennt die Fabel von der Dußendgeburt, wornah Irmentrud 
dieſe zwölf Rinder auf einmal geboren haben foll. Sie mag daher 
rühren, weil wirklich unter den Söhnen Iſembards ſich zweimal 
Drillinge und eben fo viele Male auch Zwillinge befunden haben follen, 
Die Fabel fest dann fofert hinzu, in der Meinung, unfähig zu ſeyn, 
io viele Kinder auf einmal in der gehörigen Weife zu erziehen, habe 
Irmentrud befchloffen, die eilf jüngeren davon ins Wafler werfen zu 
laſſen; doch habe Iſembard dies fchrediiche Vorhaben noch bei Zeiten 
zu verhindern gewußt, und fo ſeyen diefelben am Leben geblieben. Was 
wahr oder nicht wahr an diefem offenbaren Mährchen, kümmert hier 
nicht. So viel ift gewiß, daß ſich unter den zwölf Söhnen Iſem— 
bards, außer feinem erfigebomen Welf L, in genealogiſcher 
Beziehung nachgehends befondes Gontram, Hugo, Eberhardt 
und Thaffilo auszeichneten. Verweilen wir bei ven brei erfigenanns 
ten zmaͤchſt. 


$. 6. 

Wie gefagt, ftanden alle Kinder (Söhne) Iſembards hoch in 
Gnaden bei Kaifer Carl dem Großen. Welf J. trat als Erbfolger 
in die Beliungen feines Vaters in Baiern, und befam außerdem 
noch mehrere anfehnliche Allodialgüter in Schwaben, befonders 
am Bodenfee. Gr verheirathete fih mit einer Sächſiſchen Pringeffin, 
mit der er zwei Kinder zeugte, nämlich Ethifo L, feinen Erbfolger, 
und Judith, welche nachmals fi an Kaifer Ludwig den Frommen 
verheirathete, und befanntlich fo großes Unheil in das Carolingiſche 
Haus brachte. Ethiko's Sohn war Heinrich mit dem gol— 
denen Pfluge, welcher am Hofe des Kaifers lebte und ſich von 
demfelben mit einem Stück Land, belehnen ließ. Der Sage nach hatte 
hierbei der Kaifer feinen Willen dahin ausgefprochen, daß Heinrich 
fo viel Landes zum Lehen haben folle, „als er in einem Tage mit einem 
Pfluge in eigener Hand umfahren könne.“ Heinrich, fi blos an 
den Wortfinn diefes Ausfpruchs haltend, fegt ſich auf einen Wagen, 
nimmt einen Fleinen goldenen Pflug dabei in die Hand, und umfährt 
nun den Strich zwiſchen dem Lech, der Glon und der Amber. Ethiko, 
ſein Vater, fühlte ſich dadurch ſehr betrübt, indem auf dieſe Weiſe ſein 

Sohn ganz und gar in die Abhängigkeit von dem Kaiſer ſalle, und 
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zog fich daher in ein Klofter zurüd, während welcher Zeit Heinrich 
aber, zum Andenken an feinen Vorfahren und Urgroßvater Iſembard, 
das Klofter zu Altdorf unweit Ravensburg ftiftete, welches fpäter Wien: 
garten genannt und ‚ver Begräbnißort mehrerer Guelfen wurde. 
Heinrichs Gemahlin war die baierifche Gräfin Beata von Ho- 
hbenwart. Mit vderfelben zeugte er drei Söhne: Conrad, welcher 
Bifchof von Eonftanz wurde, Ethifo I. und Welf II., welcher leß: 
tere, der auch Welhard genannt wurde, derjenige unter den Guelfen 
war, der zuerft Cim Anfange des eilften Jahrhunderts) den Partheihaß 
unter den Guelfen und Ghibellinen anzündete. 

Gontram (oder Guntram), fpäter auch mit dem Beinamen 
der Reiche, ward durch des großen Kaiſers Gnade, und in Folge feiner 
Verheirathung mit ebenfalls einer Sächſiſchen Prinzeffin, zum Grafen 
von Altenburg erhoben. Mit jener feiner Gemahlin zeugte er einen 
Sohn, Namens Gonzelin, oder Conzo, auch Künzle und nad) 
neuerer Ausfpradhe Konrad genannt; und indem biefer bei feinem 
Tode (991) die theild von feinem Vater ererbten, theild durch Heirath 
und andere VBermächtniffe, auch Kauf erhaltenen Güter unter feine bei— 
den Söhne Landolin und Berthold dergeftalt vertheilte, daß jener, 
der auch Lanzelin genannt wurde, die Oraffchaft Breisgau, diefer der 
jüngere aber die Graffchaft Habsburg erhielt I), ward Gontram, 
des erften Zollerd (Thaſſilo) Bruder, gleichfam der Ahnherr des 
Kaiferhaufes Habsburg: Defterreich, da einer der nächſten Nachkommen 
Bertholds, nämlich Rudolph J., 1273 die Kaiferfrone fi) erwarb, 
auch Defterreich, Steiermarf, Kärnthen und Krain an fein Haus 
brachte, und von der Zeit an feiner Familie den Namen Habsburg: 
Defterreich beilegte. rflärung genug für die Thatfache, daß nicht 
allein von feinem crften Beginn an, fondern auch in der Folge das 
Gräfliche und fpäter Fürftliche Haus Hohenzollern ftets ſich der höch— 
ften Kaiferlichen Proteftion erfreute; denn die fonady mit diefem Haufe 
urfprünglich fo nahe verwandte Guelfifche Linie blieb im Beſitz der 
Würde eines römifch deutfchen Katfers von 1273 bis 1308 und dann 
wieder von 1438 bis 1740, wo fie erft mit Cart VI. in ihrer männ- 
lichen Deſcendenz für jenen Thron erlofch, nachdem fie Deutfchland 
fünfehn Kaifer, Umgarn und Böhmen eilf, und Spanien fechs Könige 
gegeben hatte. — Genannten Landolins Sohn, welcher 1071 ftarb, 
ward ald Berthold I. zum Herzog von Zähringen erhoben, als welcher 





) Dgle Fugger’s Epiegel der Ehre des öfterreich. Kaiſerhauſes. Kopp's 
Actorum mnrensium vindicia; u. 9. 
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bemfelben in birectefter Linie Berthold M. folgte, von wo an bies 
herzogliche Haus, von dem das 1439 ausgeftorbene Haus der Herzoge 
von Te feit 1118 ebenfalls einen Zweig bildete, auch ununterbrochen 
fortvauerte bis auf Berthold V., mit dem ed 1218 ausftarb. 
Ein jüngerer Sohn von oben genanntem Berthold I., Namens 
Herrmann, erhielt als der erfte diefes Namens aus dem väterlichen 
Erbe die Graffchaft Hochberg, in welcher ihm Herrmann II. folgte, 
und indem fich derfelbe, der 1130 ftarb, mit der Erbtochter des dama- 
ligen Dynaſten von Baden, Judith, verheirathet, ward durch ihn 
auch zuerft die Marfgräflich Baden-Hochberg'ſche Linie geftiftet, von der 
alle nachgehends blühenden oder erlofchenen Familien des Haufes Baden 
bi8 auf den heutigen Tag abftammen. *) 

Hugo gründete theild durch Groberung, theild durch Belchnung 
das Haus Egensheim und Dachs burg, zu deflen edelften Spröß— 
Iingen befanntlich auch Papſt Leo IX. gehörte. 

Eberhardt, der hie und da auch als Eberhardt IM. angeführt 
wird, pflanzte durch feine Nachfommen die Linie Elfaß fort, welche feit 
1048 ſich als das Herzogliche Haus Lothringen erhob, und 1736 durch 
die Vermählung des Herzogs Franz von Lothringen mit der Kaiferin 
Maria Therefia, der älteften Tochter und Erbin des Kaiferd 
Gar! VI. aus der Habsburg-öfterreichifchen Linie, zur Erbfolge in 
den fämmtlichen öfterreichifchen Staateh, alfo zur deutfchen und endlich 
zur öfterreichiichen Kaifer= Krone gelangte. 

Thaffilo, wahrfcheinlich der jüngfte Sohn Iſembards, endlich 
ward ald Gentgraf des Alzgaues mit nicht unmwahrfcheinlich bedeutender 
Güterbelehnung, zu denen auch andere, durch Heirath oder eignes Erbe 
gewonnene Güter noch fallen mochten, und mit der MWeifung eingefeßt, 
in dem „Castrum in Colli“ **) als erbeigenthümlichem Schlofle feine 
Wohnung zu nehmen. Nach diefer Burg dann nahm er für fi) und 
alle feine Nachfolger den Namen Graf in Eolre als eigenthiimlichen 
Familien-Namen an, und indem die deutfche Zunge nachgehends aus 
dem’ Colre ein Zolre, Zoller, Zollre ıc. machte, ward er auf 
ſolche Weife der erfte Stifter der Familie und des Haufes Zollern, die, 
als fie herabgezogen war von dem Berge und ihren Sit in Hechingen 
oder wo fonft genommen hatte, ſtets doch im Hinblid auf die Lage 


*) Bergl. Genealogifches Reichs⸗Staats⸗Handbuch. Damberg er's genealogifche 
Tabellen; u. N. 

”*) Die fchon vorhandene Burg auf dem Zollerberge. S. die unter I. vorans 
geſchickte Gefchichte und Befchreibung derſelben. 


ihrer Stammfefte dem letztern Namen auch noch die Andentung dafür 
vorfegte und folchergeftalt folhen in Hobenzolfern verwandelte. 
Weiteres darüber in Thaffilo’s eigener Biographie. 


8. 7. 


Dies nach forgfältigfter und ich darf wohl fagen auch: mühfanfter 
Vergleichung aller darüber vorliegenden und irgend darauf Bezug habenden 
Quellen und archivifchen Urkunden meine Anficht von der erften Ent: 
ftehung und Begründung des Haufes und der erlauchtigften Familie der 
Hohenzollern. Wie unendlich weit diefelbe von ziemlich allen bisher 
angeftellten Forfchungen und deren veröffentlichten Refultaten abweicht, 
. leuchtet dem Intereffenten auf den erften Blick ein; um fo gewiffer, 
als ich nicht verfehlen will, die daher gehörigen Darftellungen auch 
meiner Vorgänger auszugsweife mitzutheilen, und folge idy dabei 
am ficherften wohl Johler, ald demjenigen der neueften Zollernfchen 
Hiftoriographen, weldyer in der Borrede zu feinem bereits angeführten 
Werfe betheuert, aus Quellen des hochfürftlichen Hausarchivs zu 
Sigmaringen, alfo den vermuthlichſt fiherften und glaubwürbigften, ge: 
fchöpft zu haben, und welcher auch die Mittheilungen der übrigen Ges 
fchichtfchreiber in ziemlich überfchaulichfter und umfafjendfter Zufammen-: 
ftellung wiederholt. 

Herr Pfarrer Johler fagt auf pag. A u. f. feines angeführten 
Buchs: „Mit mehr Wahrheit ) gehen diejenigen zu Werfe, welche 
das Haus der Hohenzollern von den Guelfen abgeleitet wiffen wollen, 
indem es (der Annahme des größeren Theil der Gejchichtfchreiber umd 
Forfcher zu Folge) erwiefen tft, daß die Zollern und Guelfen, die Habe; 
burger und Zähringer eines und beffelben Stammvaterd entſproſſen.“ 

„&thifo I. (Detichen), genannt Adelreich, ein ehrwürdiger Ab: 
fümmling des fränfifchen Könige Pharamund, defien Regierung in das 
430— 445fte Jahr gefest wird, war im Anfange des achten Jahrhun- 
derts (700 — 720) Herzog im Elfaß und Alemanien; er wird all: 
gemein für den unmittelbaren und gemeinſchaftlichen Stammvater der 
erlauchten Häufer Habsburg, Lothringen, Baden und Hohenzollern ges 
halten. Er hinterließ nebft andern Kindern zwei Söhne, Namens 
Adelbert und Ethifo II. mit dem Beinamen Hadingus (Hacho, 


*) Nämlich als diejenigen, welche den Urfprung des Hauſes Hohenzollern 
von der berühmten römifchen Bamilie Go lounag herleiten. 
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Hatte), nachmaligem Grafen vom Breisgau und Erbauer der Stadt 
Hechingen an den Ufern der Starzel.“ | 

„Adelberts Urenfel war Thaffilo, Graf von Zollern, der erfte, 
den bie Gefchichte mit Gewißheit mit dieſem Namen bezeichnet. Gr 
febte ums Jahr 800 chriftlicher Zeitrechnung.“ 

„ine ehrwürdige Chronif des von den Habsburgern geftifteten 
Klofters Muri erwähnt zwar feine PBerfon und die Feldzüge, welche 
der tapfere Graf unter Kaifer Carl dem Großen gemacht hatte, aber in 
der näheren Bezeichnung feiner Familien: Verhäftniffe ift fie fehr fparfam.” 

„Segen Ende des fiebenten Jahrhunderts iſt ed alfo, daß Zollern 
in der Gefchichte hervortritt; aber noch eine geraume Zeit bleibt diefelbe 
dunfel und ohne Zufammenhang. Blos Bruchftüde, meift leere Namen, 
find Alles, was man ftatt einer Gefchichte in dieſem Zeitraume an: 
zugeben vermag.” 

„Adelbert, Ethiko's J. äfterer Sohn (geſt. 720), Herzog im 
Elſaß und Alemanien, hinterließ in Eberhardt IL, dem legten durch 
Martell vertriebenen Herzog im Elfaß, einen Enkel, defien beide Söhne, 
Warin und Ruothardt (Ruthino), zur Zeit des fränkifchen Groß: 
meifter: Amtes das uralte Schloß Bodmen, unfern den Ufern des 
Bodenfees, bevohnten. Bon Warin flammen die Lüneburgifchen 
Herzoge ab; durch feinen Altern Sohn Rudolph aber die Grafen 
von Worms — fo wie burdh feinen jüngern Sohn Thaffilo die 
Grafen in Zollen. Ruothart gab den Familien Thurgau, Wen- 
delburg und Kyburg, Bodmen, und durch die Guelfen den Grafen zu 
Ravensburg und Altdorf ihr Daſeyn.“ 

So wörtlih Johler, — und welde Menge von Irrthümern, 
Widerfprüchen und Durcheinander: Würfelungen von PBerfonen und Sachen 
in den wenigen Worten! — Ih will nur auf folgende wenige aus: 
drücklich aufmerffam machen, 

Ethiko I. foll zu Anfang des achten Jahrhunderts, nämlich von 
700— 720, regiert haben, und Thaffilo ein Urenkel feines Sohnes 
Adelbert gewefen, aber dennoch ımter Carl dem Großen ein „tapferer 
Mitlämpfer“ und alfo ſchon gegen Ende deſſelben Jahrhunderts im 
beften Mannesalter geweſen fen! — 

Thaffilo — heißt es — ſey der erfte Graf in Zollern, über: 
haupt der erfte dDiefes Namens gewefen und habe um 800 chrift- 
licher Zeitrechnung gelebt, aber gleichwohl follen auch gegen Ende des 
fiebenten Jahrhunderts ſchon Zollern in der Gefchichte hervortreten!! — 


Thaffilo fol ein Guelfe gewefen feyn, aber dennoch fein 
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Stammvater Ethiko I. und diefer älter, als überhaupt Guelfen in 
der Gefchichte erfcheinen!!! — *) 

Adelbert wird als der Sohn Ethiko's I., der 720 geftorben, 
angegeben und erft ein Enfel von ihm, nämlich Eberhardt IL, als 
der legte von Carl Martell vertriebene Herzog im Elfaß bezeichnet ; 
indefjen ftarb nicht Carl Martell fchon 7412! — 

Nicht genug aber: in dem Ausgezogenen wird Eberhardt 1. 
ein Enfel Adelberts genannt, und auf pag. 6 des Johlerfchen 
Werks finden wir einen Sohn Eberhardts II. wieder als einen Ur: 
enfel Ethifo’s II., Adelberts Bruder, bezeichnet! — u. f. w. u. f. w. 

In Betracht des unleugbaren Fleißes und Eifers, womit Jo hler ſam— 
melte, mag dies hinreichen, ein Bild .von der Verworrenheit zu geben, in 
welcher bei näherer hiftorifcher Beleuchtung ſich alle bisherigen Nachrichten 
von den älteften geneafogifchen Verhältniſſen des Haufes Hohenzollern 
befinden und bis zur Sinn- und Zufammenhanglofigfeit faft durchfreu: 
zen; aber auch den freudigen Muth zu rechtfertigen, womit ich demnach 
für die angegebenen Refultate meiner Forfchung und meiner Erfunde Ver: 
trauen und Glauben wenigftend in fo weit erbitten möchte, als ich fpäter 
diefelben,, bei der fpeciellen Gefchichte der einzelnen Regenten dieſes 
Haufes, durch vollfommen actenmäßige und die unmaßgeblichiten Zeug: 
niffe und Beweife darzuthun vermag. 


$. 8. 

Und Diefem zu Folge denn war — von da zu einer genealo— 
gifhen Tabelle des Regenten- Haufes und Geſchlechts 
der Hohenzollern übergehend — 

Thaffilo 
der Erfte, ein Guelfen: Sohn, welcher als Centgraf des alten ſchwä— 
bifchen Alzgaues nad An: und Ableitung des Namens der Fefte, auf 
welcher er als folchen al8 einer ihm eigenthümlich zugehörenden Burg 
refivirte, für fih und alle feine Nachlommen den Namen Zoller, 
„Comes in Zolre“, wie e8 auf alten Siegeln heißt, annahm und da- 
durch das gefammte Hohenzollernfche Gefchlecht gründete. Um das Jahr 
800 muß er fich nad) Allem, was aus feiner befondern Lebensgeſchichte 
noch vorliegt, im beften, fräftigften Mannesalter befunden haben. Die 


*) Der einzige Guelf des Namens Ethifo I. war der Sohn Welfs J., der 
Schwager Ludwigs des Frommen (L. le Debomnaire), weldyer be: 
fanntlih ein Sohn Carls des Großen war und erft 778 zu Gaffenenil ges 
boren wurde. 
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Zeit feines Todes indeffen fann nicht mit Beftimmtheit angegeben wer- 
den. Ihm folgte in directefter Linie fein Altefter Sohn 
Danko (auh Dankmarus und Thanko genamt), 


ald zweiter Graf von oder eigentlich in *) Zollen. Die blühenbfte 

Zeit feiner Regierung fällt in die Jahre von ohngefähr 840 bis 866, 

wo er ftarb, und mehrere Kinder hinterließ, von denen fein Sohn 
Nudolph (oder Robert) 


als dritter Graf in Zollern und unter dem befondern Namen Ru: 
dolph 1. ihm in der Regierung folgte. Das Todesjahr deſſelben läßt 
fih nicht mehr mit Genauigfeit ermitteln; aber weiß man, daß er 933 
noch dem Turnier zu Magdeburg anwohnte, und heißt es dann an 
andern Orten, daß feine Regierung um 892 ven höchſten Grad der 
Blüthe erreicht hatte, fo ift mit ziemlicher Wahrjcheinlichkeit das Jahr 
934 oder 935 dafür anzunehmen, um fo mehr, als fein Sohn 
Dtto, 
der vierte Graf in Zollern, wenig über das Jahr 938 hinaus re: 
gierte, und man von beffen Älteftem Sohne 
Wolfgang (oder Wolf), 
dem fünften Grafen in Zollern, mit Beftimmtheit weiß, daß er um 
948 in der fehönften und höchften Blüthe feiner Regierung ftand, 
Diefem, der kurz nach der Mitte des zehnten Jahrhunderts mit Tode 
abgegangen zu feyn fcheint, folgte fein Sohn 
Friedrich U. Griedle) 
als fechfter Graf in Zollern. Derfelbe ftarb nach 980, und erhielt 
zum Nachfolger feinen älteften Sohn 
Friedrich IL. 
als fiebenten Graf in Zollern, der häufig, wie fein Vater, unter 
dem Namen Friedle oder Fridolin vorfommt, daher oft aud) 
mit jenem verwechjelt wurde. Derjelbe muß nah ein halbes Jahrhun— 
dert an der Regierung geweſen feyn, da er erweistich noch 1030 lebte. 
Auch fein Ältefter Sohn und Nachfolger 
Burfhardt, 
der achte Graf in Zollern, erreichte ein ziemlich hohes Alter, indem 
er exit 1061, nach breißigjähriger Regierung, und zwar, nebft einem 
feiner Brüder (Wetzel), in einer Schlaht des Herzogs Rudolph 


°) Man ehe bdieferhalb die Biographien der Grafen Friedrich IL, Burk⸗ 
hardt und Friedrich II. 
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von Schwaben gegen den Herzog von Zaͤhringen bei Rheinfelden feinen 
Tod fand, worauf fein ältefter Sohn 

Friedrich III., 
als neunter Graf von*) Zollern, an die Regierung fam, der 1126 
geftorben zu ſeyn fcheint, eine fromme Wittwe mit mehreren Kindern 
hinterlaffend, von welchen fein ältefter Sohn 

Nudolph HH. (oder Robert), 

als zehnter Graf von Zollern, ihm in der Regierung folgte, und 
diefe bis ohngefähr 1165 führte. 


$. 9. 


Hier angelommen muß ich, ohne fpäteren fpeciellen Nachweiſungen 
damit vorzugreifen, abermals eines bedeutenden, wefentlichen Irrthums 
erwähnen, den fich ziemlich alle bisherigen Hohenzollernfchen Genealogen 
und Hiftoriographen, aus Mangel ausreichender Quellen, zu Schulden 
fommen ließen, der wenigen andern ihrer falfchen Angaben, welche aus 
ber im vorhergehenden Paragraphen bis dahin aufgeftellten genealo: 
gifchen Tabelle einleuchten, nicht zu gebenfen, 

Graf Rudolph I. wurden von feiner Gemahlin, einer geb. 
Freiin von Gundelfingen, vier Söhne geboren: Friedrich, 
Burkhardt, Eitel Friedrich, und Conrad. Bon dieſen folgte 
ihm der ältefte, als 

Friedrich IV., 
eilfter Graf von Zollen, in der Regierung. Conrad aber, der 
jüngfte, verheirathete fi mit Maria, der Erbtochter des Grafen 
Dieboldt von Vohburg, und erhielt dadurch das Burggrafen: 
thum Nürnberg. Damit war nun allerdings zuerft das Haus 
Hohenzollern in den Befig diefes Burggrafenthums gelangt; allein wenn 
ziemlich alle meine Vorgänger von diefem Zeitpunfte an auch die 
Trennung ber beiden Hohenzollernfhen Hauptlinien, 
nämlich der fchwäbifchen und fränfifchen, datiren, fo ift dies 
- gleichwohl ein großer Irrthum. Unbedenklich laffen fie Friedrich IL 
als zweiten Burggrafen von Nürnberg Zollernfchen Stammes auf Eon- 
rad folgen, ohne zu unterfuchen, wer demnach der erfte Burggraf dieſes 
Namend (Friedrich) und Stammes gewefen? — und ohne zu bevenfen, 
daß diefer Burggraf von Nürnberg Friedrich I. viel zu fpät in der 
Geſchichte auftritt, als daß er auch in der legten Möglichkeit nur ein Sohn 


*) Siehe dieferhalb feine Biographie. 
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von Eonrad hätte ſeyn Eönnen. Bielmehr verhält fi — was (wie 
gefagt) fpäter in den Biographien beftimmter und fpeciell nachgewiefen 
werden ſoll — die Sache folgendergeftalt. Burggraf Conrad, der 
erfte Burggraf von Nürnberg Zollernfchen Stammes, ftarb 1218 ohne 
Erben, und da fein oben genannter ältefter Bruder, Graf Friedrich IV., 
noch am Leben war, fiel (mit Kaiferlicher Zuftimmung) das Burggrafen: 
thum als brüderliches Erbe an diefen, fo daß derfelbe von num 
an auch als Graf von Zollen Friedrich IV., und ald Burggraf 
von Nürnberg (der zweite Zollernfchen Stammes) Friedrich I. 
fi) nannte. Doc aud die Wenigen meiner Borgänger, welche in 
dieſem eben berührten Bunfte der Wahrheit treuer denn alle anderen unter 
unferen Collegen geblieben find, weichen wieder in Beziehung auf Die 
Sueceffion um ein Weited von derfelben ab. Conrad, der erfte 
Nürnbergifhe Burggraf Zollernfchen Stammes, fagen fie, vererbte fein 
Beſitzthum am feinen überlebenden Bruder Friedrich IV., der dann 
als Burggraf ald Friedrich I. erfcheint, und von die ſem war 
Sriedrich II., der nachherige Begründer der fränfifchen Zollernfchen 
inie, ein Sohn. Damit wäre nun freilich der eine Zweifel, woher 
der Rame Friedrich der Zweite, wenn berfelbe ein unmittelbarer 
Nachfolger Conrads geweſen? befeitigt; allein der andere, hinficht- 
(ich des Alters, bleibt immer noch beftehen. Friedrich, als Graf 
von Zollern der IV., und ald Burggraf von Nürnberg der I., ftarb 
gegen 1220, und eben genannter Burggraf von Nürnberg Friedrich IL, 
den Andere durchaus falfch bisweilen auch ald einen dritten Fried: 
rich aufführen, ftarb 1274. Wäre es nun audy recht wohl möglich, 
obfchon nicht wahrfcheinlich, daß er noch ein Sohn von jenem fehr 
alt gewordenen Grafen von Zollen Friedrich IV. u. f. w. gewefen, 
fo läßt ſich doch nicht denfen, daß Diefer bei feinem Ableben einem 
Knaben ein ganzes Burggrafenthum überlaffen habe, ohne daß fich 
auch irgendwo mur eine Spur von Bevormundung deſſelben vorfindet. 
Zudem hatte mehrgenannter Friedrich IV. gar feinen Sohn, Namens 
Friedrich, der eine weltliche Würde befleivete, aber wohl einen Sohn, 


feinen älteften, 
Eitel Friedrich U, 

der als zwölfter Graf von Zollern, und dritter Burggraf 
von Nürnberg Zollernfchen Stammes ihm in der Regierung folgte, 
und indem dieſer erft die beiderleien Befigungen unter feine beiden 
Söhne Eitel Friedrich und Friedrich dergeftalt vertheilte, daß er 
erfterem die Graffchaft Zollern, und lehterem das Yurggrafenthum 
Nürnberg ald Erbe überließ, und nachgehends niemals wieder eine 
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Vereinigung der beiberleien Befigungen ftatt haben oder auch mur 
möglich werden follte, trat von dem Augenblide an auch erft eine 
förmliche Linien» Trennung in dem Gefchlechte der Hohenzollern 
ein, von welcher die Ältere, eigentlich Zollernfche Linie, ſich Die 
fhwäbifche nannte, weil fie in dem Beftg der Zollernfchen Güter 
in Schwaben blieb, und die jüngere fich die fränfifche, weil ihr 
die damaligen Zollernfchen Befigungen in Franken zugefallen waren. 
Bei folder Annahme und diefem Beftand der Gefchlechtsfolge wird 
dann auch Har, wie ein Eitel Friedrich der Zweite als ältefter 
Stammvater der Hohenzollern in Schwaben (in specie), und Friedrich 
der Zweite als folder ver Hohenzollern in Franken (nachgehends auch 
Brandenburg) verehrt werden fann, während bei Verfolgung ded Ges 
ſchlechtoſtromes der Hohenzollern, wie bisher die Genealogie ihn in 
ihrem Buche aufzuzeichnen gewohnt gewefen, die Erfcheinung eines 
zweiten Grafen von Zollern des Namens Eitel Friedrich, und 
eines zweiten Burggrafen von Nürnberg des Namens Friedrich 
und Zollernfchen Stammes ein wahres Räthfel bleibt, da niemals vorher, 
in der ganzen langen Linie des Zollernfches Stammbaumes oder Ge: 
fehlechteftromes, fich Namen wie diefe in dem befondern Befigungsfreife 
vorfinden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Heberficht der Geſchichte des Haufes Hohenzollern 
von der Beit feiner erften Hauptlinien- Trennung 
an bis heute. 

Zeit: 1300 — 1841. 





A. 
‘ Die febwäbifche oder eigentlich hoben: 
zollernſche Hanptlinie. 


Erfte Periode. 

Ueberficht der Gefchichte des Hauſes Hohenzollern in feiner 
Altern und eigentlichen oder fchwäbifchen Linie, von der 
eriten Separirung derfelben an bis zu ihrer weiteren 
Theilung in die Zweige Sohenzollern-Sechingen, 
Sigmaringen und Haigerloch. 

Zeit: 1300 — 1576. 


$. 10. 

Wie am Schluffe des erften Abſchnitts und im vorhergehenden Para⸗ 
graphen fo ausführlich als hier nothwendig und zuläffig gezeigt wurde, 
war der erfte Begründer diefer befondern ſchwäbiſch-Hohenzol— 
lernſchen Linie oder vielmehr der Fortfeger des eigentlichen Ho— 
hengollernfchen (urfprünglich blos Zollernfchen) Stammes, 


Eitel Friedrich II., 

der dreizehnte Graf von Zollern und ein Sohn Eitel Friedrichs J., 
der als zwölfter Graf von Zollern zugleich das Burggrafenthum von 
Nürnberg inne hatte, foldhes aber einem jüngern Sohne al8 alleiniges 
Erbe überließ. Diefer Eitel Friedrich fam wegen des hohen Alters, 
das fein Großvater und fein Vater erreicht hatten, erft an die Regie: 
rung, als er felbft ſchon ziemlich an Jahren vorgerüdt war. Daher 
die, im Verhaͤltniß zu Jenen, kurze Zeit feiner Regierung, deren Ende 
m den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts fällt. Ihm folgte fein 
ältefter Sohn 
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Eitel Friedrich III., 

als vierzehnter Graf von Zollern, welcher 1303 das Nonnenkloſter 
zu Rangendingen ſtiſtete, und mehrere Kinder, Söhne und Töchter, 
hinterließ, von welchen erſteren ihm der Altefte, aber wahrſcheinlich noch 
bei feinen Lebzeiten, als 

Friedrich V. 
und fünfzehnter Graf von Zollern, in der Regierung folgte. Diefer 
Graf Friedrich V. ift derfelbe, welcher bei vielen Gelegenheiten auch 
unter dem Namen Oftertag , Graf Oftertag von Zollern ıc. aufgeführt 
wird, da fein voller Taufname Friedrich Oftertag war. Er farb 
1340, und von feinen Söhnen folgte ihm in der Regierung der ältefte 

Friedrich VI., 
als fehszehnter Graf von Zollern und mit dem Beinamen „ber 
Schwarze” (Friedericus niger), auch „der Hochgeborne“ und 
illustris. Derfelbe ftarb erſt im Jahre 1402, und obfchon er mehrere 
Söhne hatte, Fam dennoch feiner von denfelben zur Regierung, ſondern 
theils durch Kauf, theild durch Taufch und andere Verträge fiel fein 
fämmtliches Erbe an einen feiner Vettern, nämlich 


Friedrich VII., 
der als fiebenzehnter Graf von Zollern auch den Beinamen „der 
Dettinger” führte, weil er nämlich an dem Hofe feines Wetters, 
eines Grafen von Dettingen, erzogen worden war. Unter diefem Gra- 
fen war ed, daß die Fefte Hohenzollern genommen ) und der Wuth 
der fie belagernden Reichsſtaͤdter preisgegeben wurde CHimmelfahrts- 
tag 1423) , bei welcher Gelegenheit er felbit auch in Gefangenfchaft 
gerieth, nach deren Ablauf er eine Wallfahrt antrat, auf welcher er ftarb. 


$. 11. 

Bei Gelegenheit der Erzählung dieſes Unterganges der erften und 
eigentlichen Stammfefte des Haufes Hohenzollern ſchon bemerkte ich **), 
daß darin auch der Grund von fo manchen Dunfelbeiten in der älteften 
Gefchichte deffelben gefucht werden müffe, indem mit der Feſte felbft 
ohne Zweifel auch manche Schäße hiftorifcher Dorumentirung , welche 
das dafige Haus- Archiv und die Bibliothef aufbewahren mochten, ein 
Dpfer der mannigfaltigen und von allen Seiten her über das ehrwür— 
dige Haupt der Burg hereinbrechenden zerftörenden Elemente wurden. 


*) Dergl. bie Gefchichte berfelben im erſten Theile dieſer Ginleitung. 
*) S. am oben a. D. 
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Aber auch nicht rüdfichtlich der Vergangenheit blos fonnte und mußte ein 
ſolches Opfer, mit dem eben fo wohl die Gefchichte der Fefte insbeſon— 
dere als überhaupt die Gefchichte und zum mindeften biefer Linie 
des Hauſes der Hohenzollern eine ganz eigene merkwürdige Epoche ab: 
ſchließt, dieſen und dergleichen nachtheiligen Einfluß behaupten, fondern 
auch in Beziehung auf die nächite Zufunft noch fonnte das Faum andere 
ver Fall feyn, infofern die neue Anlage von Familien und Hausarchiven 
oder dergleichen Sammlungen, fo überaus wichtig für alle Beziehungen 
de Lebens in fowohl politifcher, als ſocialer und wiffenfchaftlicher Rich— 
tung ſich diefelben auch zeigen mochten, doch, mindeftens für den Augen- 
bi, wohl das Legte waren, an welches als einen realen Gegenftand 
au denfen die Zeit mit ihren Berhältniffen geftattete. Wundern wir ung 
daher nicht, wenn wir gleich hier wieder auf einen ebenfalls fehr wefent: 
lichen und eben fo großen Irrthum der bisherigen Hohenzollernſchen 
Hiſtoriographie ftoßen, als e8 deren gegen Ende der erften Ur-— oder eigent- 
lichen Stammgefchichte genannten Haufes fo viele giebt. Durchaus 
nämlich, und ich weiß nicht eine einzige ernfter gemeinte Ausnahme 
anführen, — durchaus nämlich wird als Friedrichs VII. Nachfolger 
Joh Nicolaus und noch dazu meiftens als ein Sohn deffelben an- 
gegeben; aber Friedrich VII. hinterließ feine Kinder, und eben des 
bald, weil fein directer Erbe vorhanden war, fiel die Grafſchaſt in recht- 
licher Folge an feinen Bruder 
Eitel Friedrich IV., 
ver als achtzehnter Graf von Zollern im Jahre 1439 ftarb, um 
mm erft feinem Sohne *) 
Soft Nicolaus I. 

ald neu nzehntem Grafen von Zollern die Regierung zu überlaffen, 
in welcher derfelbe fh, der auch Jodokus und Juft Nicolaus ge: 
nannt wird, fowohl durch Wieder: Aufbau der Fefte Hohen— 
söllern als durch die erfte Prägung Hohenzollernſcher Mün— 
ven für die ganze zufünftige Gefchichte aufs denfwürbigfte auszeichnete, 
ſo wie fein Bruder, der Bifchof zu Augsburg war, durch Anlegung 
des erften Schloffes in Hechingen. Joſt Nicolaus ftarb 1488, 
und ihm folgte in der Regierung fein ältefter Sohn 





*) Hier der Grund von ber fonft unerflärbaren Durcheinander: Wirfelung und 
Verwechſelung, in welcher die Hohenzollernfchen Regenten des Namens Eitel 
Frig (oder Friedrich) bei den Hiftorifern bisweilen erfcheinen , indem bie 
Einen im Ganzen nur fechs diefes Namens aufzählen wollen, und die Anderen 
fieben, ohne aber, daß Beine Recht haben, weil ihnen immer ein E. Fr. 
fehlt, oder einer zu viel vorfommt. 4. 
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Eitel Friedrich V., 
ald zwanzigfter Graf von Zollen, und erfter Träger der 
Würde eines Reichs: Erbfämmerers, welche vom Kaifer diefer 
Linie des Haufes Hohenzollern verliehen wurde, auch erfter Begründer 
der Zollernfhen Hauptmannfhaft von Hohenberg, und 
Ermweiterer der Zollernfhen Befigungen um die Graf: 
(haft Haigerlod. Derfelbe ftarb 1512 und erhielt zum Nachfolger 
feinen Sohn 

Franz Wolfgang, 

den einundzwanzigften Grafen von Zollern, der im Jahre 1517 
ohne männliche Nachfommenfchaft ftarb, weshalb fein Neffe 

Joſt Nicolaus II., 
als zweiundzwanzigſter Graf von Zollern, an die Regierung 
kam, der namentlich durch Heranbringung der Graffchaften 
Vöhringen und Sigmaringen an das Haus Hohenzol— 
lern ſich auszeichnete (1535), und 1558 ebenfalls ohne männliche 
Nachkommenſchaft ſtarb, ſo daß abermals keine directe Erbfolge ſtatt 
haben konnte, ſondern ein jüngerer Bruder von ebengenanntem Jo ſt 
Nicolaus, nämlich 

Eitel Friedrich VI., 
als dreiundzwanzigſter Graf von Zollern, ſuccedirte, von welchem 
dann zuerſt wieder eine directe Erbſolge in ſeinem Sohne 

Garl I., 

dem vierundzwanzigſten Grafen von Zollern, begründet wurde. 


$. 12. 


Es ift zu bemerken, daß [von den hier vorlegt genannten 
drei Grafen die bisherige Gefchichte entweder gar Nichts, oder 
doch Nichts als Zollernfhen Regenten weiß, vielmehr ald Sohn 
und Regierungsnachfolger des hier genannten Eitel Friedrich V., 
den fie meiftens aber erft als einen vierten Eitel Friedrich be- 
zeichnet, einen Eitel Friedrich V. aufführt, ver 1525 zu Pavia an 
den Folgen beigebracdhten Giftes geftorben fey, und von dem fie dann 
unmittelbar Carl I. ableitet. Ich erfläre mir den Fehler als Folge 
der oben ſchon berührten häufigen Verwechſelung und Durdeinander- 
MWürfelung der vielen Eitel Fritz, welche in der Gefchlechts-Gefchichte 
der Hohenzollern hervortreten. Bald findet man ſechs, bald fieben ge- 
nannt, welche wirklich an die Regierung gefommen feyen, und um fie 
alfe nun in der genealogiſchen Tabellirung unterzubringen, lehnte man 
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fih an den erften beften, wenn auch noch fo ſchwachen Wahrſcheinlich 
feitöpunft, und orbnete nach demfelben, wie es in Betracht der Chrono: 
logie am gefchicteften und fcheinbar glaubhafteften gehen wollte. 
Allerdings hatte der von mir hier als Fünfter aufgeführte Eitel 
Friedrich auch einen Sohn diefes legtern Namens, was wir aus feiner 
beiondern Lebensgeichichte noch bejtunmter erfahren werden, und berjelbe 
ſoll wirklich zu Pavia zu angegebener Zeit geftorben jeyn; allein daß 
er jemald Zollernfcdyer Regent gemwefen, davon findet fidy in den mir 
vorliegenden Acten auch nicht eine Spur; im Gegentheil wird darin 
ausdrüdlich gefagt — was, fpäter fperiell darzuthun — daß Eitel 
Sriedrihs V. Nachfolger genannter Franz Wolfgang gewefen 
ſey. Zudem wie fonnte Carl I. wohl ein Sohn von diefem 1525 zu 
Pavia im blühenden Alter verftorbenen Grafen Eitel Friedrich 
feun, da er noch 1560 fich in fpanifihen Dienften befand und allgemein 
befannt und unbeftritten erft 1576 ftarb? — Angenommen, daß er mit 
feinem zwanzigiten Jahre fchon zur Regierung gefommen fey, fo 
hätte er demmach ja fein geringeres Alter als das von 71 Jahren er: 
reicht haben müffen, während er doch um nicht wenig früher diefe Welt 
verließ; und legt erwähnter Eitel Friedrich — fonnte er 1525 
fchon einen Sohn von mindeftens 20 Jahren hinterlaffen? wo dann die 
Friſche der Altersblüthe, in welcher er doch geftorben fern fol? — 
Und damit nehme ich den geringften Maaßſtab an. Nach den Neben: 
umftänden, womit die bisherigen Hohenzollernfchen Hiftoriographen, fich 
einander getroft nadyfchreibend, ihre Mittheilung umgeben, müßte Earl J., 
wäre er ein Sohn des mehrerwähnten Eitel Friedrich geivefen, zudem 
weit älter ald 20 Jahre gewejen ſeyn, als diefer 1525 zu Pavia ftarb; 
denn jüngere Brüder von ihm follen damals ſchon als tapfere Kämpfer 
in Schlachten umgefommen gewefen feyn; und angenommen, daß er 
der jüngfte von den Söhnen gewejen fey, fo hätte er ja beim Tode 
des Vaters die zur Succeffion nöthige Volljährigkeit noch richt erreicht 
haben fönnen. Faft zum Unftun aber geftaltet fich die Leichtfertigfeit 
der Zufammenftellung der bisherigen Genealogen, wenn fie, wie Johler 
in feinem mehrangeführten Werke, fagen: Eitel Fritz V., der 1525 
zu Pavia an Gift ftarb, hatte drei Söhne, nämlich: Eitel Frig, Felir 
Sriedrich und Carl. Der erfte fiel am 15. Juli 1544 vor ©, Defire, der 
zweite am 20. Januar 1590 in Fatferlichen Militärbienften vor Bremen, 
und jo blieb denn nur noch Carl übrig, der den Vater in der 
Regierung folgen fonnte. Weil zwei Söhne 1544 und 1550 geftorben, 
jol nur der Dritte noch dem fchon 1525 geftorbenen Vater in der Re: 
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gierung haben folgen können!! — *) Ich meine, daß darn ach auch 
ohne die ihrer Zeit mitzutheilenden urkundlichen Documente meine Anz 
gabe Feines Beweiſes größerer Glaubwürdigkeit mehr bevürfe; und 
bemerfe ich nur noch, daß unter Graf Carl I. auch zuerft der Name Ho⸗ 
henzollern ftatt blos Zollern allgemeiner und felbft in die Ganzlei- 
fprache aufgenommen worden zu ſeyn feheint, da unter ihm alle bie 
jegt noch zu den ſchwäbiſchen Befigungen der Hohenzollern gehörenden 
und ein Ganzes bildenden Länder mit geringer Ausnahme ſich zu 
einem Zollernfchen Beſitzthum vereinigt hatten. 


Zweite Periode. 


Ueberſicht der Gefchichte des Hauſes Sohenzollern in feiner 

ältern und eigentlichen oder fchwäbifchen Linie von Der 

Theilung diefer in die drei Zweige Sohenzollern =» Sechins 

gen, Sigmaringen und Saigerloch an bis zur Geftaltung 
von bios zwei Aeſten. 


Zeit: 1576 bis ohngefähr 1630. 


| $. 13. 

Indeß ward dieſe glücliche Bereinigung auch wieder der Grund 
zu eben fo bald befchloffener al8 ausgeführter Trennung des ſchwä— 
bifhen Hauptftammes in mehrere, alsdann natürlich minder kräftige 
Zweige. Carl I., der vierundzwanzigfte und letzte eigentliche Graf 
von Zollern überhaupt, — diefer durch fo mannigfache Tugenden als 
Vater, Oatte, Regent und Mann ſich augzeichnende Fürft nämlich hatte 
fünf Söhne, und bei der innigen Liebe, welche er zu denjelben hegte, 
ward der Wunfch, fie alle auch in dem Beſitze eines fowohl nach Innen wie 
nach Außen möglichft gleichen Erbtheils einft zu verlaffen, bald zur 
thatfräftigen Sorge, deren Ziel dann um fo rafcher und willengfefter 
ergriffen wurde, als die göttliche Vorfehung gewiffermaßen felbft die 
Mittel dazu an die Hand zu geben fchien. Der eine von den fünf 
Söhnen, Firfried mit Namen, ftarb nämlich ſchon als Jüngling, 
als er auf der Univerfität Freiburg noch mitten in feiner Ausbildung 


) Noch ein Bedenken: Carl I. foll ſchon 1525 zur Regierung gefommen feym, 
und doch warb erweislich fein erftes Kind, nämlich fein ältefter Sohn 
Gitel Fritz, erft am 7. September 1545 geboren! — Wer bringt Zuſam⸗ 
menhang in folche Verhältniffe und Thatfachen ?! 
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begriffen war; und ein anderer, ber jüngfte, Joachim, zum Geiftlichen 
beſtimmt, ging, dem auszuweichen, zur Iutherifchen Religion über, was 
ihn von dem väterlichen Haufe ganz und gar entfernte. So waren 
denn nur noch drei Söhne übrig, und da die damaligen Zollernfchen 
Befigungen in Schwaben vorzugsweife aus Drei nad) einander ererb- 
ten oder erfauften und eingetaufchten Grafichaften beftanden, jo lag bie 
Art der Realifirung jenes väterlichen Wunfches fehr nahe: Cart l. 
ftiftete einen Zollernfchen Erbverein, dem zu. Folge nad feinem Tode, 
der faum ein Jahr fpäter, 1576, eintraf, der ältefte feiner Söhne, 
Eitel Sriedrich, die eigentliche Zollernſche Grafichaft, die 
zum Unterſchiede von den übrigen und nach ihrer bereits gegründeten 
Refidenz den Zuſatz Hechingen erhielt; fein zweiter Sohn aber, 
Carl, die Orafichaft Sigmaringen, und der dritte, Chriſtoph, 
die Örafihaft Haiger loch als erbeigenthinmliches und alleiniges felbft= 
ftändiges Befigthbum haben follte. Auf dieſe Weife entftanden bie 
drei Zweige: Hohenzollern Hechingen, Hohenzollern:Gig: 
waringen, und Hohenzollern: Haigerlod. 


8. 
Der Hohenzollern - Hechingenfhe Zweig 
der ſchwäbiſchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollirn. 


$. 14. 


Der erfte Beginner die ſes Zweige, nady welchem eigentlich alle 
Hauptadern des alten und einzigen Stammes der Hohenzollern in ge: 
radeſter Richtung ftreben, da feiner Seits feine Linie breit von der Haupt: 
wurzel abgewichen wurbe, tft alfo 

Eitel Friedrich, 
der fiebente und letzte Graf feines Namens in der gefammten 
Hohenzollernſchen Gefchlechts - Gefchichte, und erfter Graf von Ho: 
benzollern= Hechingen, der als bleibende einzige Reſidenz feines 
durch ihn neu feparirten Haufes das Schloß zu Hechingen weiter aus: 
baute, 1586 auch das Franziskaner » Mönche » Klofter zum heil. Lucas 
außerhalb der Stadt Hechingen ftiftete, und 1605 ftarb. Ihm folgte 
jein einziger Sohn 

Sohann Georg, 
ald zweiter Graf, und dann feit 1623 als erfter Reihsfürft 
von Hohenzollern: Hedhingen, und als foldher 1624 fterbend. 


4) 


b. 
Der Hohenzollern - Sigmaringenfche Bweig 
der ſchwäbiſchen Hauptlinie des Hauſes Hohenzollern. 


g. 15. 


Der erfte Beginner des Sigmaringen fchen Zweige war obiger 
Darftellung zu Folge 
Garl, 


der zweite und ebenfalld legte Graf feines Namens in ver 
gefammten Hohengollernfchen Gefchlechts: Gefchichte, und erfter Graf 
von Hohenzollern: Sigmaringen insbefondere. Derfelbe ftarb 
1606, und erhielt zum Nachfolger feinen älteften Sohn 
Johann, 

als zweiten Grafen, und dann ſeit 1638 als erſten Reichsfür— 
ſten von Hohenzollern-Sigmaringen, als welcher derſelbe, 
nachdem er ſeine Beſitzungen noch mit der Lehnherrſchaft Schwabegg 
und mit der ganzen Grafſchaft Hohenzollern Haigerloch ) vermehrt 
hatte, 1638 ſtarb. 


c. 


Der Hohenzollern- Haigerlodhfihe Zweig 
der ſchwäbiſchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. 


$. 16, 


Der erfte Beginner diefes, fo bald nad) feinem erften Erblühen 
wieder abgeftorbenen Zweige endlich war nad) $. 13 oben 
Chriſtoph, 
der dritte Sohn Carls J. und erſte Graf von Hohenzollern— 
Haigerloch, der, mehrere Kinder und namentlich Söhne hinterlaſſend, 
frühzeitig ſtarb. Von jenen folgte ihm in der Regierung ſein älterer 


Sohn 

Johaun Chriſtoph, 
als zweiter Grafvon Hohenzollern-Haigerloch. Dieſer ſtarb 
ebenfalls ſehr bald, und, obſchon mit Maria Eliſabeth von Gig: 
maringen verheirathet, doch ohne Kinder, weshalb feine Befigungen 
an feinen jüngern Bruder 


-— 


*) Siehe weiter unten den folgenden Paragraphen. 
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Earl, 

als dritten Grafen von Hohenzollern-Haigerloch, fich ver- 
erbten. Auf vdenjelben war von ben gemeinfchaftlichen Zollernfchen 
Regenten die Wahl zum Commandanten der Feftung Hohenzollern ge: 
fallen, weil er ſich aber gegen mehrere feindliche Angriffe nicht halten 
fonnte und flüchten mußte, 309 der ram darüber ihm ein higiges 
Sieber zu, dem er 1630 unterlag *), ohne irgend einen Erben zu hin: 
terlaffen, weshalb nun fein Beſitzthum, die Grafſchaft Haigerloch, frü- 
beren Verträgen zu Folge, mit der Grafſchaft Hohengollern-Sigmaringen 
vereinigt wurde. 


Dritte Periode, 


eberficht der Gefchichte des Hauſes Hohenzollern in feiner 
ältern und eigentlichen oder fchwäbifchen Linie, von der 
erften Geftaltung dieſer in zwei Hefte an bis heute, 


Zeit: 1630 — 1841. 


g. 17. 


Dadurch gefchah es denn, daß die ältere und eigentliche, 
d. h. ſchwäbiſche Haupt-Linie des Haufes und Geſchlechts 
der Hohenzollern fortan fih nur in zwei Aeſte geftaltete, näm— 
lich Hohenzollern-Hedingen und Hohenzollern-Sigmaringen, 
welche bis auf den heutigen Tag aud eben fo wenig in 
ihrer Folge als in ihrem Befigthum irgend einer wefent: 
lihen Veränderung unterworfen waren, ausgenommen bie 
fhon erwähnte bedeutende Gebietdermeiterung, die Hohenzollern Sigs 
maringen, damals noch Graffchaft, aber — wie bemerft — bald darauf 
Fürftenthum, durch die Ererbung der gefammten Graffchaft Haigerloch 
auf angegebene Weife erhielt, 


8. 
Der Hohenzollern- Hechingenſche Zweig 
der ſchwäbiſchen Hauptlinie des Hanfes Hohenzollern. 


$. 18. 
Der Zweig Hohenzollern: Hechingen warb fortgefebt durch 


*) ©. aud ben erſten Theil diefer Ginleitung, und bie Note auf pag. 9. 
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des zuerft zum Reichsfürften erhobenen und 1624 geftorbenen Grafen 
Johann Georg älteften Sohn 

Eitel Friedrich, 
als zweiten Reihsfürften von Hohenzollern-Hechingen und erften 
Zollernfchen Fürften diefes Namens. Derfelbe ftarb in Folge einer als 
Kaiferlicher Obrift vor Budweis erhaltenen unheilbaren Wunde 1661, 
ohne einen männlichen Erben zu hinterlaffen, und es folgte ihm deshalb 
fein jüngerer Bruder 

Friedrich Chriftoph Philipp, 
als dritter Reihsfürft von Hohenzollern«Hechingen. Da fich nach 
kaiſerlicher Satzung die Zollernfche Reichsfürften- Würde immer nur auf 
den Erftgebornen, alfo in directefter Linie forterbte, fo trat derſelbe die 
Regierung eigentlich nur als Graf an, doch ward er fofort vom Kaifer 
ebenfalls als Reichsfürſt beftätigt, Früher Domherr zu Köln und 
Straßburg verheirathete er ſich auf erhaltene päpftliche Dispenfation 
erft, ald die Ausfichten auf die Erbfolge feines Bruders immer ficherer 
ſich geftalteten, und daher fam es, daß, als er 1671 ftarb, fein Sohn 
Friedrich Wilhelm, 
ber vierte Reichsfürft von Hohenzollern«Hechingen, die Regierung 
zuvor nur unter vormundfchaftlicher Leitung antreten fonnte. Darin 
denn auch der Grund der merkwürdig langen Regierung dieſes Für- 
ften, "indem derſelbe erft 1735 ftarb, in der Regierung gefolgt von 
dem einzigen Sohne feiner erften Ehe 
Friedrich Ludwig, 

dem fünften Reihsfürften von Hohenzollern-Hechingen, der, obwohl 
zweimal verheirathet, dennoch 1750 ohne Erben ftarb, und fo zum 
Nachfolger feinen Better 

Joſeph Wilhelm, 
fehften Reichsſürſten von Hohenzollern-Hechingen, erhielt, der *) 
ein Sohn des Prinzen und Fürften *) Herrmann Friedrich von 
Hohenzollern-Hechingen, eines Vaters Bruders von Friedrich Lud— 
wig, war, aber ebenfalls ohne männliche Nachfommenfchaft 1798 jtarb, 
weshalb nun der ältefte Sohn feines nächften Bruders, des Prinzen 
und Fürften Friedrich Zaver von Hohenzollern-Hechingen , 


») Sein vollländiger Name war: Joſeph Wilhelm Eugen Frany. 

**) Oben, bei Friedrich Chriftoph Philipp mitgetheilter, Faiferlicher Be— 
ſtimmung zu Folge wäre bier eigentlich zu fegen geweien: Grafen x. — allein 
1692 warb das dieferhalb erlaffene Faiferliche Edict aufgehoben und auch bie 
jüngere Nachkommenſchaft diefer Hohengollernfchen Hauptlinie in den Fürſten⸗ 


itand erhoben. 
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Serrmann Friedrich Dtto, 
wert als fiebenter Reichsfürft, und dann feit 1806 als erfter 
fouveräner Fürſt von Hohenzollern⸗Hechingen an die Regierung fam. 
Derjelbe ftarb 1810, und hinterließ aus zweiter Che den Erbprinzen 
Friedrich Gerrmann Dtto, 
der ald achter und zweiter fouveräner Fürft von Hohenzollern: 
Hechingen ihm in der Regierung folgte, und erft am 12, September 
1838 ftarb, worauf der Erbprinz, fein einziger Sohn und Erbe 
Sriedrih Wilhelm Conftantin, 
ald neunter und dritter fouveräner Fürft von Hohenzollern: 
Hechingen zur Regierung des Fürftenthums gelangte, in deſſen Gränzen 
der majeftätifche, und eben fo weitverzweigte als in hellſtem, ſchönſtem 
Grün erblühende Stamm des geſammten Hauſes der Hohenzollern 
wurzelt. Leider blieb die Ehe des Fürſten mit Eugenie, einer Prin— 
zeſſin von Leuchtenberg, bis jetzt noch ohne Kinder, und ob wir damit ein 
Ende der eigentlichen Stammlinie des erlauchten Gefchlechtes befürchten 
jollen, Tiegt in der Hand und dem Willen deſſen, dep Rathſchluß immer 
der befte, der allweife und allgütigfte ift. 


b. 
Der Gohenzollern-Sigmaringenfche Zweig 
der ſchwäbiſchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. 


$. 19. 

Den Zweig Hohenzollern: Sigmaringen, an beffen Be 
figungen alfo, nad) des Grafen von Haigerloch Tode, auch dieſe Graf: 
ſchaft noch gefallen war *), ſetzte nach Ableben des Fürften Johann 
fort deſſen Altefter Sohn 

Meinhard (oder Meinrap) I., 
ald zweiter Reihsfürft von Hohenzollern-Sigmaringen. Derfelbe 
ftarb erft 1681, und ihm folgte im directefter Linie fein Altefter Sohn 
Maximilian I., 
ald dritter Reichsfürft von Hohenzollern-Sigmaringen, der aber 
mir wenige Jahre regierte, da er, 1636 geboren, fihon 1689 ſtarb. 
Bemerft muß hier werden, daß, nad) des Vaters Meinhard Willen, 
Fürſt Marimilian bei feinem Negierungsantritte die Graffchaft Hai: 
gerloh an feinen jüngeren Bruder Franz Anton abzugeben hatte, 


9 S. oben $. 15 - 17. 
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und als — wie oben in der Note bemerft — 1692 aud die jüngere 
Deſcendenz diefer Hohengollernfchen Hauptlinie in den Fürftenftand er: 
hoben wurde, diefe Graffchaft mit ihren Befigern gleihwohl davon 
ausgefchloffen blieb; doch da Graf Franz Anton fchon 1702 in dem 
Treffen bei Frieblingen als Kaiferlicher Feldmarſchall-Lieutenant den Tod 
fand, und feine männlichen Erben hinterließ, fo fiel fchon unter dem 
folgenden Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen aud die Grafichaft 
Haigerloch wieder an Sigmaringen zurüd, um nie wieder eine Trennung 
davon zu erfahren *). Diefer folgende Fürft war Marimilians Altefter 
Sohn | 
Meinhard IR., 
vierter Neihsfürft von Hohenzollern-Sigmaringen, der ſchon 1716 
ftarb, worauf fein Sohn 
Joſeph Friedrich Ernft 
als fünfter Reichs fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen zur Regie- 
rung gelangte. Derfelbe (geb. 1702) war bei des Vaters Tode noch 
minderjährig und trat zumächft nur unter vormundfcaftlicher Leitung 
die Regierung an. Er ftarb im Jahre 1764 **), und fein einziger Sohn 
und Erbe 
Earl Friedrich, 
fechfter Reihsfürft von Hohenzollern - Sigmaringen, folgte ihm in 


*) Dabei begegne ich wieberum einem Paar mwefentlicher Irrthümer meiner Bor: 
gänger, der bisherigen Hohenzollernſchen Hiftoriographen und Genealogen. 
Ginmal fagen fie, durch den hier genannten Franz Anton fey „zuerft die Gräf- 
liche Nebenlinie Hohenzollern-Haigerloh gefti ftet worden“, unb erwähnen 
auch früher diefer Linie gar nicht, obſchon fie an andern Orten nicht anders 
fönnen, als den Grafen Car! von Haigerloch den unglüdlichen Vertheiviger der 
Befte Hohenzollern zu nennen. Wie es ſich damit verhält, haben wir oben ges 
ſehen. Dann aber zählen fie, diefe meine Vorgänger, unter ben Kindern bes 
Fürften Meinrad I. auch einen Ferdinand Anton, eine Anna Maria, 
Maria Franziska und einen Friedrich Chriftoph auf, welche alle in 
ben Jahren 1692, 1694, 1697 und 1699 geboren worden feyen, während doch 
unbeftreitbar ift, daß Fürft Meinras I. fchon 1681, und feine Gemahlin, 
eine geb. Gräfin von Törring, Anna Maria mit Namen, bereits 1684 ftarb ! 
— Man fehe Johlers mehrangeführtes Werk pag. 665 Pregiger u. A. 

=) In der Regel, wie auch z. B. bei Johler, findet man das Jahr 1724 als 
fein Todesjahr angegeben; und dennoch nimmt man eben bafelbft wieber feinen 
Auftand zu berichten, Fürſt Jofeph Friedrich habe ficy dreimal vermählt, 
zuerft nämlich mit einer Prinzeffin von Dettingen » Spielberg, welche 1737, dann 
mit einer Gräfin von Glufen, welche 1743 geftorben fen, und hierauf endlich mit 
einer Tochter aus dem Haufe WaldburgsTrauchburg !! — Kann wohl die Ent: 
ruſtung über folche Leichtfertigfeit eine andere als gerechte fern ! ? 
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der Regierung. Diefer Fürft ftarb im Jahre 1787 (nicht 1785, wie 
es a. a. D. heißt und welches das Todesjahr feiner Gemahlin war), 
und aus dem ziemlich zahlreichen Kreife feiner Kinder fuccedirte ihm 


fein Sohn 
Anton Aloys Meinrad Franz 
als zunächft fiebenter Reichs- und dann feit 1806 als erfter 
fouveräner Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen. Er ftarb am 17. 
Dctober 1831, und an die Regierung trat der Erbprinz 
Carl Anton Friedrich, 

der überhaupt achte, aber zweite fouveräne, und noch jegt in vollem 
Segen regierende Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen, dem in dem Erb: 
prinzen Carl Anton Joahim Zephyrin Friedrih Meinrad 
(geb. am 7. Sept. 1811) ein Fräftiger, würbiger Nachfolger erblüht. 


B. 
Die fränkiſche oder auch fogenannt burggräf: 
lich : nürnbergifche, fpäter brandenburg: 
preufifche Hauptlinie. 


Erfte Periode. 
Veberficht der Gefchichte des Hauſes Sohenzollern in feiner 
jüngeren fräntifhen oder burggräflich » nürnbergifchen 
SDaupt «Linie von der erften Separirung derfelben an bis 
zu ihrer weiteren Theilung in die Zweige 
Franfen und Brandenburg. 


Zeit: gegen 1300 — 1440. 


$. 20. 

Die fränfifche Hauptlinie des Haufes Hohenzollern fand 
dadurch, daß Ci. $. 9.) Graf Eitel Friedrich I. von Zollern fein 
Stammland, die Graffchaft Zollern, an feinen äfteften Sohn, Eitel 
Sriedrichll., und das ebenfalls von feinem Vater, Graf Friedrich IV., 
ererbte Burggrafenthum Nürnberg an feinen zweiten Sohn, Friedrich, 
überließ, und dann dieſem es niemals dergeftalt an männlicher Nach: 
fommenfchaft mangelte, daß auch entfernt nur eine Wiedervereinigung 
der Zollernfchen Befigungen in Franken mit denen in Schwaben hätte 
möglich werben fönnen, in eben dieſem Friedrich, des Grafen Eitel 
Friedrich I. jüngerem Sohne, ihren Anfang, der fi) dann, in Rück— 
blif auf die Zollernfchen Vorfahren in feiner Regierung, nannte 
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Friedrich II., 
und der vierte Burggraf von Nürnberg aus dem Haufe Hohen: 
zollern war, daher auch, wie alle feine nächften Nachfolger, nebenbei 
immer noch den Titel „Graf von Zollern“ führte. Er ftarb 1274, 
und die Regierung überfam nun fein Sohn 

Friedrich III., 


als fünfter Burggraf von Nürnberg Zolfernfchen Stammes. Der- 
felbe ftarb 1297, und hinterließ mehrere Söhne, von denen ihm aber 
nicht der ältefte, fondern der zweite, 


Friedrih IV., 


als fehster (eigentlich fiebenter) Burggraf von Nürnberg, Zol- 
lernfchen Stammes, in feinem Beftgthume folgte, weil jener, der exit: 
geborne Sohn Friedrichs IM., der Johann 1. hieß, ſchon zur Zeit 
des Todes feines Vaters fehr Fränfelte und auch im dritten Jahre dar: 
nach (1300) fchon ftarb, während bis dahin dieſer jüngere Bruder 
Friedrich IV. ziemlich alle Regierungsgefchäfte für ihn verfehen hatte, 
Gleichwohl nannte ficy Friedrichs IV. Sohn, als er 1332 nach Ableben 
des Baterd zur Regierung kam, das Andenfen des fo früh verblichenen 
Oheims und defien Rechte zu ehren, 


Johann II., 
ſiebenter (eigentlich wegen Johann I. achter) Burggraf von 
Nürnberg Zollernſchen Stammes. Er ſtarb 1357 (nad) Andern 1367) 
und ward fucredirt von feinem Sohne 

Sriedrih V., 
achtem Ceigentlih neuntem) Burggrafen von Nürnberg und zugleich 
Grafen von Zolfern, der 1398 ftarb, und nun in feinem Sohne 

Friedrich VI., 
dem neunten Ceigentlih zehnten) Burggrafen von Nürnberg 
direct Zollernfchen Stammes, einen Nachfolger erhielt, der fo fehr durch 
Zapferfeit, Muth und Treue gegen Kaifer Sigismund fih aus: 
zeichnete, daß diefer ihm außer den fränfifchen Befigungen auch das 
Kurfürftenthum Brandenburg, zwar Anfangs nur erft pfandweiſe, doch 
bald darnady als wirkliches, erbliches Lehn überließ, fo daß dadurch 
dann fofort eine Trennung der fränfifhen Hauptlinie des 
Haufes Hohenzollern in die beiden Zweige Franfen und 
Brandenburg vorbereitet ward, welche mit Ableben dieſes Burg: 
grafen (und nachmaligen Kurfürften) Sriebrich IV. im Jahre 1440 
auch wirflich eintrat. 
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$. 21. 


Um der Merfwürbigfeit willen, wie auch in diefer um fo bedeutend 
näher liegenden Zeit noch die bisherige Gefchichte fich der unbegreif- 
lichſten Irrthümer, Fehler und Mißgriffe fhuldig machen fonnte, will 
id deren Angaben auch betreff der eben dargeftellten Periode in der 
Hohenzollernfchen Hausgefchichte in Furzem Refume mittheilen. Die 
jüngere fränfifche oder burggräflichenürnbergifche Linie 
des Haufed Hohenzollern — heißt e8 da nad) Vergleichung ziemlich 
aller darüber bisher öffentlich vorliegender Erzählungen — gründete 
Conrad, der zweite Sohn Friedrichs von Hohenzollern. *) Wahr- 
ſcheinlich fiel ihm die Burggraffchaft durch Heirath mit einer Tochter 
des Grafen von Vohburg zu, aus welchem Gefchlecht fchon früher Mehrere 
diefelbe beſeſſen hatten. Darin ftimmen ziemlich alle bisherigen Hiftorio: 
graphen überein. Dann aber halten Ginige einen Heinrich IN. für 
einen Sohn Conrads, und Andere fagen, diefer Heinrich fey ein Sohn 
Eitel Friedrichs Cohne zu beftimmen welches?) gewefen, dem ber 
Bater die ihm von feinem Oheim Conrad wieder zugefallene Burg⸗ 
grafichaft Nürnberg übertragen habe. (Man verfpürt fehon den Grund 
diefes Irrthums: hie und da findet ſich auch ein Eitel Friedrich Zollern— 
ſcher Abkunft als Burggraf von Nürnberg angegeben, und mın weiß 
man nur nirgends hin damit, macht ihn alfo in der Verlegenheit flugs 
zum Bater oder Sohn Conrads.) **) Alle aber ftimmen darin wieder 
mit einander überein, daß genannter Heinrich zwei Söhne gehabt habe, 
Namend Conrad und Friedrich IL. Letzterer ſey — heißt e8 — nad 
1273 kinderlos geftorben und habe einen Theil feiner Befigungen den 
deutfchen Rittern, und den andern der Geiftlichfeit vermacht; Erfterem 
aber, der 1260 geftorben, fey Friedrich I. gefolgt, der 1297 ge: 
ftorben. (Welche Confufion! ein Friedrich der Zweite mußte doch 
tegierender Burggraf geweſen feyn, und wenn derſelbe feine Befigungen 
wie angegeben verfihenfte, wie konnte dann einem zudem früher geftor- _ 
benen Conrad ein Friedrich TIL folgen?!) Auf Friedrich III. läßt 
man dann ganz richtig einen Friedrich IV. zur Regierung gelangen, 
und nad) diefem einen Johann II. hiernach einen Friedrich V. und 
endlich einen Friedrich VI. Aber woher und wer der mehrgenannte 
Heinrich, bleibt das alfergrößefte Räthfel! — In der gefammten 


*) Eon Hier wel” bedeutender Irrthum! Man fehe oben. 
*) Man fehe oben bie $$. 9 und 10. 
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Geſchichte des Haufes Hohenzollern, und nicht allein bis dahin, fon: 
dern durchweg, fommt nicht ein einziger wirfliher Regent 
diefes Namens vor Wohl gab es einige Prinzen aus dem Haufe 
Hohenzollern mit dem Namen Heinrich, was wir fpäter ebenfalls 
erfahren werben ; aber daß auch von deren Kindern und fpeciell Söhnen nur 
einmal einer zu irgend welcher Regierung, in Schwaben, Branfen oder 
Brandenburg, gefommen wäre, ift mir für den Augenblid nicht ein 
einziger Fall befannt, am wenigſten aber hier, in diefer erften Zeit der 
Entftehung der fränfifchen Hauptlinie genannten Haufes. Das Aller: 
unmwahrfcheinlichfte, um nicht zu fagen Unfinnigfte, ift aber, wenn man 
in feiner offenbaren WVerlegenheit diefen Heinrich mit der damals 
an diefem Namen reichen Braunfchweigifchen Familie in Verbindung 
zu bringen fucht, was in Wahrheit — und es fey nur aus Achtung 
verſchwiegen, — Schon gefchehen ift, ohne zu bedenfen, daß ein Luftgriff 
niemald durch einen zweiten Realität zu erlangen vermag. 


Zweite Periode. 


- Weberficht der Gefchichte des Hauſes Hohenzollern in feiner 
jüngern fräntifchen Sauptlinie von der Zertheilung dieſer 
in die Zweige Franken und Brandenburg an bis zum völ: 
ligen Erlöfchen des erfteren und zur Bereinigung 
deſſelben mit dem Zweige Brandenburg. 


Zeit: 1440 — 1486, 


$. 22, 


Kaifer Carl IV. nämlih — um damit die eigentliche Gefchichte 
des Hauſes Hohenzollern in hier in Betracht fommender Hauptlinie 
wieder fortzufegen — hatte feinen älteften Sohn Wenzes laus, der 
auch Das gefammte Haus Luremburg erhielt, mit der Kur Branden- 
burg belehnt, und kaum der väterlichen Vormundſchaft entwachſen, über: 
gab König Wenzel die Kurmarf wieder feinem Bruder Siegmund 
(1378), welcher Kaiſer fie aber alsbald an feinen Vetter, den Marf: 
grafen Jodokus (oder Joſt, auch Jobſt) von Mähren verfegte, der 
fie dann in gleicher Weife an den Marfgrafen Wilhelm von Meißen 
abtrat. So war zu jener Zeit die ganze fchöne Kurmark in den Augen 
der Politik gewiſſermaßen zu einem Handelftüde herabgefunfen, das als 
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Fauftpfand von einer Hand zur andern wanderte, ohne für ſich auch 
nur den geringften Gewinn daraus ziehen zu können, wenn nicht das 
gerade Gegentheil ihr bejonderes Loos feyn follte. Die Umftände brach: 
ten Katfer Siegmund in öftere Geldverlegenheit. Daher hatte er auch 
fhon 1402 die Neumarf an den deutjchen Orden in Preußen verfauft. 
Und unter denen, welche fonft ihm dabei aushelfend zur Hand gingen, 
befand fich ziemlich voran der Burggraf von Nürnberg und Graf zu 
Hohenzollern Friedrich VL Schon 1410 hatte ihm derfelbe die für 
damals außerordentliche Summe von 400,000 guten „rothen ungartfchen 
Gulden” vorgeichoffen; und als num 1411 mit des Markgrafen Jodokus 
Tode die Neumarf wieder an Kaifer Siegmund zurüdgefallen war, 
überließ er fie daher fofort als Pfand an jenen Friedrich VI. und ers 
nannte aus Erfenntlichfeit auch denfelben zum Statthalter der ganzen 
Marf, Doch in der Folge vermehrte fih genannte Schuldfumme bald 
noch um ein Bedeutendes und in der mehr als blos wahrfcheinlichen Vor: 
ausficht, diefelbe niemals wieder tilgen zu fünnen, ward dann die blofe 
Statthalterfchaft aufgehoben und Friedrich geradezu die Kurmarf als 
erbliches Eigenthum zugefchrieben, nebſt Verleihung der wirklichen Kur: 
würde und des Faiferlichen Erzfämmereramted. Dies gefchah im Jahre 
1415, und hatte der Kaifer fi) und feiner Familie dabei das Ein: 
löͤſungsrecht vorbehalten, fo erlofch gleichwohl auch ſolches, als am 
18, April 1417, während des Conciliums zu Koftnig, die legte wirkliche 
feierliche Belehnung erfolgte. 

Sriedrich VI., Burggraf zu Nürnberg und Graf zu Hohenzollern, 
nannte nunmehr, als Kurfürft und Markgraf von Brandenburg, fich 
Friedrich I., nahm feine Refidenz zu Berlin, und verfaufte fein Burg: 
grafenthum und feine Burg an die Stadt Nürnberg. Dadurch entftanden 
übrigens bald mancherlei erhebliche Streitigfeiten zwifchen den übrigen 
Burggrafen und dieſer Stadt, indem die Gränzen des Rechts: und 
Gütergenuffes zwifchen beiden nicht beftimmt und entfchieden genug 
vorgezeichnet worden waren, und der Kurfürft fah fich Daher genöthigt, 
die Burggrafichaft wieder an ſich zu ziehen, und erft mit feinem Tode 
einen ‚getroffenen Erbvertrag , wornad) fein zweitgeborner Sohn Friedrich 
ihm in der Kur, der älteſte, Johann, aber, unter Theilung einiger 
Güter mit dem dritten Sohne Albrecht, in dem Burggrafenthum xX. 
folgen follte, in Geltung und Wirffamfeit treten zu laffen, wodurd) 
dann die Zertheilung der jüngeren fränfifhen Hauptlinie des 
Haufes Hohenzollern in die beiden Zweige Franken und Branden: 


burg vollendet wurde und wirklich gefchah. 
A 
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Der burggräflid)- nürnbergifhe Zweig 
der fränkifchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. 


$. 23. 


Der neunte oder (nad Mitrechnung von Johann I. *) eigentlich 
zehnte Burggraf von Nürnberg und zugleich Graf zu Hohenzollern 
Ci. oben $. 20) war alfo | 

Friedrich VI., 
der zugleich als Friedrich I. feit 1417 als erfter Kurfürft von 
Brandenburg Zollernfchen Stammes eintrat. Nach feinem Tode 1440 
theilten feine Söhne und von diefen behielt der ältere, 

SFohanun III., 


al8 zehnter (ober eigentlich eilfter) Burggraf von Nürnberg umd 
Graf zu Hohenzolfern, der mehr noch unter dem Namen „der Aldyy: 
miſt“ oder „Goldmacher“ befannt ift, das Stammland der jüngern 
fränfifchen Hauptlinie der Hohenzollern, und namentlich denjenigen Theil 
des ehemaligen Zollernfchen Fürftenthums in Franken, welcher oberhalb 
des Gebirges liegt, alfo Bayreuth, weil er die Einfünfte des unteren 
Theile, oder von Ansbady, an feinen zweiten Bruder, den dritten Sohn 
Friedrichs VL, Albrecht, mit dem Beinamen „der deutihe Achill“, 
nach väterlihem Willen abtreten mußte. Er ftarb aber fchon 1464, 
und zwar ohne alle männliche Nachfommenfchaft, und fo trat eben 
diefer fein jüngfter Bruder 
Albrecht 

als eilfter Coder eigentlich zwölfter) Burggraf von Nürnberg, Graf 
zu Hohenzollern ıc., in den Beſitz fämmtlicher Zollernfcher Güter 
in Sranfen. Doch ftarb faum fieben Jahre darauf auch deffen älterer 
Bruder, der dem Vater Friedrich VI., als Kurfürft von Brandenburg 
Friedrich J. in der Regierung der Kurmarf gefolgt war, und da aud) 
diefer feine männlichen Erben hinterließ, der überlebende Bruder, Burg: 
grof Albrecht, alfo, außer feinem fränfifchen Fürftenthume, zugleich 
auch in den Befig von der Kurmark Brandenburg gelangte, und des— 
halb, wie der Vater, feine Reſidenz in Berlin auffchlug, fo erloſch, 
wenigftend für den Augenblid, in der Geſchichte der Hohen: 
zollern der Zweig Franken oder vereinigte fich der: 


*) ©, oben $, 20 unter Kriedrich IV. 
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jelbe vielmehr zu einem befondern Afte mit dem früber 
ibm parallel geftandenen Zweige Brandenburg. 


b. 
Der Aur - Brandenburgifche Zweig 
der fränkifchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. 


g. 2. 


Derfelbe Graf Friedrich von Hohenzollern, welcher als Burggraf 
von Nürnberg ſich den Sechſten nannte, war, wie mehrfach ausein: 
andergefegt und erzählt *), als 

Friedrich I., 
zugleich auch der erſte Kurfürft von Brandenburg Zollernfchen Ges 
ſchlechts. Als erbliches Eigenthum oder vielmehr erb = eigenthiim: 
liches Fatferliches Lehn hatte er die Kurmark 1415, rev. 1417, an: 
getreten. Der mächtigfte Reichsfürft feiner Zeit fchloß fich unter feiner 
Regierung dem bis dahin lange Zeit fchwer bedrückten fchönen Lande 
auch bald eine fchönere, frohere Zukunft auf, und was deſſen Grin 
nerung zundchft an ihn knüpfte, war die Wieder-Gewinnung der Ucker— 
marf, welche die Herzoge von Pommern früher an fich geriffen hatten. 
Nach feiner legten Willensbeftimmung folgte ihm in der Regierung fein 
weiter Sohn 

Friedrich I., 
ald zweiter Kurfürft von Brandenburg, Graf zu Hohenzollern ꝛc., 
der ſich beſonders durch die Auslöfung der an den deutſchen Orden 
verfeßten oder verfauften Neumarf hinfichtlih der immer größeren 
Enveiterung feiner Lande und feiner Macht auszeichnete. Er ftarb, 
nachdem er 1440 an die Regierung gefommen war, im Jahre 1471, 
und ward, da er feine Söhne hinterließ, gefolgt von feinem jüngften 


Bruder 
Albrecht, 


ben „deutſchen Achilles,” und ſonach dritten Kurfürſten von 
Brandenburg Zollernſchen Stammes. Derſelbe hatte, wie oben (ſ. 
$. 23) bemerft, bereit 1464 von feinem ebenfalls ohne männliche 
Nachfommenichaft geftorbenen älteften Bruder Johann auch die Zol- 
lernfchen Befigungen in Franken, das Burggrafentyum Nürnberg, deſſen 
Gebiet fich fchon über Ansbach und Bayreuth erftredte, aljo das Stamm: 
fand feiner nächften Gefchlechtslinie, geerbt ; verließ aber fofort feinen 


*) &. vomehmlichft aber $. 22. 
A* 
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Sit dort, nahm feine Reſidenz in Berlin und betrachtete die fränftfchen 
Befigungen nur noch als ein Nebengut, wornach der Zollernſche 
Zweig Sranfen für den Augenblid als erlöfcht angefehen werden 
fonnte. Er war e8 dann auch, der dem Haufe Hohenzollern in feiner 
Brandenburgifchen Linie zuerft die Erbfolge in Pommern ficherte 
und die demfelben bereit angehörigen Lande fofort noch durch das 
Herzogthum Eroffen erweiterte. Kurfürft Albrecht ftarb 1486. 


Dritte Periode. 


Weberficht der Gefchichte des Hauſes Sohenzollern in feiner 
nunmehr brandenburgifchen Sauptlinie von der erften 
Zheilung derfelben in die Zweige Brandenburg, Ausbach 
und Bairentb an bis zur Bereinigung Preußens 
mit der Kur Brandenburg. 


Zeit: 1486 — 1618. 


$. 25. 


Sonach hatten fih im Kurfürft Albrecht, der nah Bor: 
gang der früheren Gefchichte des Kur-Brandenburgifchen Regentenhauſes 
als ſolcher fih auch Albrecht II. nannte, beide Zweige der frän: 
fifchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern, nämlich der nürnbergifche 
und brandenburgifche, wieder vereinigt; aber auch nicht dies, wenn 
ſchon dazu faft ausreichende, weil an fich nicht umvichtige, Ereigniß 
blos ift ed, was, ungeachtet der Kürze der Zeit, mit dem Ableben dieſes 
Kurfürften fchon wieder eine ganze Periode in der Gefchichte genannter 
Hauptlinie des Haufes Hohenzollern abzufchließen gebietet, fondern 
mehr noch giebt dazu die merfwürdige Hausverordnung ein Recht, 
welche derſelbe alsbald nach feinem Regierungsantritte in Berlin er: 
ließ, und welche von da an auch bis auf die neueften Zeiten faft ohne 
alle Aenderung in Geltung bleiben folte. Nach diefer Verordnung 
nämlich ward alle eigentliche Selbftftändigfeit der Zollernfchen Befigungen 
in Franken dergeftalt aufgehoben, daß nicht mehr auf ihnen das An- 
fehen eines und irgendwelches Altersrechts ruhen durfte, fondern fie 
lediglich nur als Nebenbefigungen des mächtiger gewordenen Hohen= 
zollernfchen Geſchlechtszweigs Brandenburg angefehen werden mußten. 
Nicht etwa follte fernerhin diefes noch erfcheinen als eine Befigung And: 
bachs und Baireuths, fondern Ansbach und Baireuth mußten ſich als bran- 
denburgifche Lande in Franken geftalten. Die nächfte Folge davon war, 
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daß in der Deſcendenz die Anſprüche des Erſtgeborenen immer auch 
nır an dem Zweige Brandenburg, alſo an der Kur, hafteten, und die 
jüngere Nachkommenſchaft fomit jenen niemals auf das höhere Alter 
des Zweiges Franken zu verweifen vermochte. Doch erfchienen dafür 
die Mitglieder diefer von dem Augenblide an auch nicht etwa mehr 
als bloße Burggrafen, fondern felbft auch als Kurfürften und 
Marfgrafen, da die Erbfolge jegt nicht mehr von Franken nad 
Brandenburg, fondern umgefehrt von hier nach dort berechnet und 
geihägt werden durfte, alſo genau genommen der jüngere Zweig 
wm älteren, und eigentlih ältere zum jüngern dadurch erflärt 
worden war. Go wenige Beilpiele ähnlicher Vorgänge fich in der 
Geſchichte der übrigen regierenden Häufer Deutfchlande oder meld)’ 
anderen Reichs vorfinden mögen, war hier derfelbe doch für beide Theile 
von wefentlichen Vortheiten, und lehnte feine Gründe eben fowohl auch 
an das Recht äußerer Bedeutung und Machtvollfommenheit als an das 
finger, weiſer, politischer Berechnung. Kurfürft Albrecht hatte den 
Erbfolgeftreit wegen Pommern, der — wie wir feiner Zeit erfahren 
werden — feine Borgänger ſchon befchäftigte, dahin gefchlichtet, daß die 
künftige Succeffion in dieſem Lande alfein dem Haufe Brandenburg 
zuftehen folle. Die Zukunft diefes Haufes, wie fie fich fo unendlich 
groß geftaltet hat, war demnach damals ſchon das Princip feines Han: 
delns, und in diefem Principe lag Nothwendigfeit genug , fortan das 
Zollernſche Franken auch blos von Brandenburg abhängig zu machen. 
Deshalb war, um jede weitere ſolchem Princip entgegenftrebende Zer: 
fplitterung zu verhüten, in erwähnter Hausordnung ferner auch feitge: 
fest, daß das Zollernfche Franfen oder vielmehr nun die brandenbur: 
aiihen Lande in Franken in Zufunft niemals unter mehr als höchſtens 
nur zwei Megenten getheilt werben dürften ), und daß fortan 
auch der jedesmalige Regent im Zweige Brandenburg als 
Chef des Geſammthauſes Hohenzollern gelten und ver; 
ehrt werden müffe. Gewiß ein an Bedeutung und für das Ge: 
ſchlecht wie die Familie eines regierenden Fürftenhaufes wefentlichen 
Veränderungen genugfam reicher Act, um ihn zum Wendepunft zweier 
Hauptperioden in der Geſchichte deffelben zu wählen. 

Um der Hausordnung, welche Kurfürft Albrecht CHI), der „deutiche 
Achilles“, demnach geftiftet und unter Zuftimmung aller übrigen Hohen: 
zollernfchen Agnaten für feine und jede andere Hohenzollernfhe Defcen- 


9) Deshalb treffen wir in Zufunft jede weitere Gütervertheilung auch bios als 
appanagirten Länberbefig. 
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benz erlaffen hatte, fofort auch wirffame Kraft zu verleihen, verfuhr er 
genau felbft darnach, und theilte, obſchon er acht Söhne hatte, doch 
nur den älteren Dreien eine Regierung zu, nämlich feinem äÄlteften 
Sohne Johann Cicero die Kurmarf Brandenburg, feinem zweiten 
Sohne Friedrich Cmit dem Zufage „der ältere”) die Cbrandenbur: 
gifche) Marfgraffchaft Ansbach, und feinem dritten Sohne Siegmund 
die Cbrandenburgifche) Markgrafichaft Baireuth- Kulmbach, fo daß die 
brandenburgifchen Befigungen in Franken aljo wirklich nur zwei Fürſten 
zugehörten und in gleicher Weife unter diefelben vertheilt waren, wie 
früher ver Burggraf Friedrich IV., Albrechts Vater, ſchon eine folche 
Theilung beabfichtigte. Dadurch aber entftand nun in der genealogijchen 
Anfchauung des Haufes Hohenzollern fofort wieder "eine ZJeriplitterung 
der foeben kaum in Brandenburg vereinigten Zweige Franken (ober 
Nürnberg) und Brandenburg, und zwar in drei verfchiedene Aeſte: 
Brandenburg, Ansbach und Baireuth (Kulmbach), nur mit 
dem Unterfchiede, daß die directefte Gefchlechtsrichtung ſich völlig nad) 
Brandenburg gewendet hatte, und die zweite oder jüngere Haupt: 
linie des Gefammthaufes Hohenzollern ſich nun alfo nicht mehr nach 
Franken, fondern ausfchließlich nad) Brandenburg hinzieht. 


a. 
Der Aur - Drandenburgiſche Zweig 
der jüngeren (ehemals fränkiſchen) Hauptlinie des Hauſes Hohenzollern. 


$. 26. 


Auf Kurfürft Albrecht (HL), mit welchem auch diefer Zweig der 
jüngeren fränfiichen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern in der voran: 
gegangenen Periode fchloß, und an welchen unmittelbar dann ftatt der 
in ihm erlofchenen fränfifchen die nunmehr brandenburgifche Hauptlinie 
fih anfnüpfte, folgte fomit in divectefter Richtung und zur Fortfegung 
— Stammzweiges der gleichnamigen Hauptlinie deſſen aͤlteſter Sohn 

Johann, 
als vierter Kurf ürft ıc. von Brandenburg Zollernfchen Stammes. 
Derfelbe führte wegen feiner feltenen Körpergröße auch wohl den Namen 
Sohann der Große, und wegen feiner außerorbentlichen Beredtfam- 
feit den Namen Johann Cicero. Nennen Einige ihn den Stamm: 
vater des jegigen Königlich Preußifchen Haufes, fo ift dies nur be 
bingungsweife wahr; denn gründete er allerdings auch den Separat- 
Zweig Brandenburg der von feinem Vater begonnenen Brandenburgiſchen 
Hauptlinie, ſo ſtand er doch noch durchaus nicht zu Preußen in irgend 
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welcher Beziehung; und will man abſehen davon und blos an ven 
Befig Brandenburgs fich halten, jo kommt die Würde der Stammträger: 
khaft doch wohl eher noch Friedrich (VI), dem erften brandenbur: 
giihen Kurfürften Zollernſchen Gefchlechts zu, fo wie jede andere Rück⸗— 
icht hierin auch eine andere Annahme begründen würde. Johann 
der Girero oder Große, ftarb 1499, und ward ſuccedirt von feinem 


' älteften Sohne 
ültefte h Joachim J. (mit dem Beinamen Neſtor), 


als fünftem Kurfürſten ıc. von Brandenburg aus dem Hauſe 
Hohenzollern, weldyer 1535 ftarb und befonders durch Gründung der 
Univerſität in Frankfurt a. d. DO. und überhaupt durch Förderung der 
Künfte und Wiffenfchaften ſich ein ewig bleibendes Denkmal fegte. Sein 
' ältefter Sohn 
Joachim IN., 
der fechste Kurfürft ıc. von Brandenburg aus dem Haufe Hohen- 
jellern, war der erfte evangelifche Fürſt feines Haufes, auch einer 
der thätigften Neformatoren in feinem Lande und Erbauer der Feſtung 
Spandau, Er ftarb 1571, ohne männliche Erben zu binterlaffen, wee« 
bald ihm nun fein jüngerer Bruder 
Johann 
als ſiebenter Kurfürſt ꝛc. von Brandenburg aus dem Hauſe Ho— 
henzollern in ver Regierung folgte. Derſelbe hatte vordem als Marks 
graf nur die Neumark beſeſſen, während dem Kurfürſten die Alt: und 
Mittelmarf ıc. gehörten. Er ftarb ſchon am zehnten Tage nach Antritt 
der Regierung, und wird deshalb auch von einigen Oenealogen gar 
nicht aufgeführt. Sein Nachfolger war fein Altefter Sohn 
Johann Georg, 
ver achte Kurfürft von Brandenburg aus dem Haufe Hohenzollern, 
welher, mehrere Kinder hinterlaffend, 1598 ftarb, und gefolgt wurde 
von feinem Alteften Sohne 
Joachim Friedrich, 
as neuntem Kurfürften von Brandenburg Zollernfchen Stammes. 
Johann Georg, Joahim Friedrichs Vater, hatte nach dem 
Beifpiele feines Vaters und Großvaters einem feiner jüngeren Söhne, 
Chriftian, um denfelben möglichft gut zu dotiren, die Neumarf, welche 
feit feines Vaters Zeiten erft wieder mit der Alt: und Mittelmarf ver: 
einigt gewefen war (f. oben), zugedacht, und fie auch ſchon 1596 dem- 
Ielben, aber ohne Mitwiffen des Kurprinzen Joachim Friedrich, - 
frmlich vermacht. Diefer gab indefien, als der Water zwei Jahr 
darauf geftorben war, diefelbe nicht heraus, fondern erflärte die gefammte 
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Mark für ein fortan untheilbares Ganze, auf dem aus: 
Ihliegßlih das Recht der Erftgeburtruhben folle*). Um jedoch 
feine Brüder, und namentlicdy den Bruder Chriftian, für diefen Verluft 
vermeinter Anfprüche zu entfchädigen und zufrieden zu ftellen, verfprach er 
zugleich, daß, wern — wie nad) vorhandenen Umftänden faft zu erwars 
ten ftehe — ihm die fränfifchen Lande Brandenburgs wieder zufallen 
follten, er diefelben an die beiden älteften feiner jüngeren Brüder über: 
laſſen wolle; und wirklich ftarb ſchon 1603 fein Vetter Georg 
Friedrich, Markgraf von Ansbach und Baireuth, ohne irgend einen 
näheren Grben denn den Kurfürften von Brandenburg zu hinterlaffen, 
worauf dann fofort die Vertheilung diefer Lande der Art erfolgte, daß 
Joachim Friedrichs Bruder Joachim Ernft die Marfgraffchaft Ans: 
bach, und fein anderer Bruder Chriftian die Marfgrafichaft Baireuth 
erhielt **). Indeß lebte er felbft, Kurfürft Joachim Friedrich, nur noch 
wenige Jahre nach diefem Zeitpunfte, in weldyem ſonach abermals die 
Zollernfchen Güter in Franfen ein Nebenbefigthum der neuen branden- 
burgifchen Hauptlinie geworden waren. Er ftarb nämlich fchon 1608, 
und erhielt zum Nachfolger feinen älteften Sohn 
Johann Siegmund, 

al8 zehnten Kurfürften x. von Brandenburg aus dem Haufe 
Hohenzollern, der für fich befonders dadurch fein Andenken ficherte, daß 
er die lutherifche Religion verließ und zur reformirten Confeſſion überging, 
dann aber feine Regierung auch dadurch auszeichnete, daß während derfel- 
ben, nämlich im Jahr 1618, kaum ein Jahr vor feinem Tode (1619) auch 
das (damalige) Herzogthum Preußen an die Hohenzollern: 
fhe Hauptlinie Brandenburg als Erbeigenthbum über: 
ging, und auf foldhe Weife diefe mit einem Male einen mächtigen 
Vorfprung auf der Bahn zu derjenigen höchften Blüthe gewann, die, vom 
erften Augenblide ihres Beginnens an, fie mit eben fo viel Muth und 
weifer politifcher Berechnung als glücklicher Begünftigung von einem hö— 
heren göttlichen Gefchide unaufhaltfam verfolgte. 


$. 27. 
Vom Jahre 1230 nämlich an bis 1466 war unter dem jedesmal 
von ihm erwählten Hochmeifter das Land Preußen ein Eigenthum des 
deutfhen Ordens gewefen; in leßtgenanntem Jahre indefjen ward 


*) Aus diefem Grunde findet man auch biefen Kurfürften Joachim Friedrich 
häufig als den nächften Stammträger des jegigen König. Preußifchen Haufes 
angegeben. 

”*) Man fehe nachgehends unten bie Darftellungen biefer Zweige. 
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berfelbe, nach einem ber blutigften Kriege, der dreizehn Jahre lang ge: 
dauert und in welchem das ſchöne Land die fchredlichiten Verheerungen 
und Drangfale zu dulden gehabt hatte, durch den Frieden zu Thorn 
(19. Detober) gezwungen, die weitliche Hälfte feines Landes (MWeit- 
preußen) an Polen abzutreten, und die öftliche Hälfte (Dftpreußen) blos 
ald Lehen von diefem anzunehmen. Diefe Lehensverhältniffe nun gaben 
forhvährend Gegenftand zu allerhand noch immer fortdauernden Strei: 
tigfeiten mit Polen. Wollte einmal ein Hochmeifter verfuchen, den 
gehnvertrag durch eigene Machtvollfommenheit aufzuheben, wie e8 3. B. 
unter dem Hochmeiſter Heinrich von Richtenberg der Fall war, 
und dem felbft ver Bapft darin beiftand, fo rückte fofort, der päpftlichen 
Bulle uneingedenf, ein polnifches Heer in den noch überbliebenen preu- 
ßiſchen Lanbtheil ein, und, ungeachtet der noch immer anfehnlichen Größe 
defielben doch nicht mächtig genug, einem Lande wie Polen Widerftand 
zu leiften, mußte dann jedesmal wieder die Erneuerung des alten Ver: 
tragd geduldet werden. Das einzige Mittel, wodurch e8 dem Orden 
einmal gelang, fich der Lehenshuldigung zu entziehen, war, daß er feinen 
Hochmeifter aus einem fürftlichen Haufe wählte, Es war dies der 
Fall bei der Wahl des Herzogs Friedrih von Sachfen zum 
beutichen Hochmeifter, indem nämlich derfelbe, vermöge feines Einfluffes 
und geihügt von mehreren Reichsfürften, Polen von Jahr zu Jahr 
wegen der Lehenshuldigung hinzuhalten wußte, fo daß es ſchien, als 
würde dies Mecht vielleicht ganz und gar jegt verjähren. Und als nun diefer 
Hodmeifter um 1507 nach Deutfchland zurückkehrte, und, weil er nicht 
wiederfam, der Orden dadurch gesungen war, zu einer neuen Hoc): 
meifter- Wahl zu fchreiten, follte daſſelbe Mittel angewendet werben, um 
fih einer fortan läftigen und gehaßten Verpflichtung wo möglichft zu 
entziehen; und man wählte, felbft die Berüdfichtigung, daß derfelbe fein 
deuticher Ordensherr war, um folches höheren Zwedes willen bei Seite 
lafiend, Markgraf Albreht von Brandenburg, einen Sohn des 
Marfgrafen Friedrich senior von Ansbach (ſ. nachgehends unten). 
Hauptmotiv diefer Wahl war, daß man meinte, die Mutter genannten 
Marfgrafens, als Schwefter des Könige Sigismund von Polen, 
werde ohne Zweifel dazu beitragen, den Erlaß der Lehenshuldigung auf 
gütlichem Wege zu erlangen, ja gar wohl die Wiedererlangung des 
verlornen weftpreußifchen Landestheils zu erwirfen. Wirklich auch fand 
Äh der neue Hochmeifter zu allen Wünfchen des Ordens geneigt; 
Unterhandlungen aller Art wurden mit König Sigismund angefnüpft; 
alten fo gern derfelbe feinem nahen Verwandten nicht unbedeutende 
Zugeftändniffe machte, wollte er doch in das eigentliche Verlangen des 
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Ordens nicht willigen, und fo ungern er Strenge gegen jenen anwandte, 
fam es endlich doch zu einem fürmlichen Kriege, der erft 1521 mit einem 
längeren Waffenftillftande fchloß. Während dieſes dann legte auf 
Luthers Rath, und weil während der Zeit die Reformation auch in 
Preußen und Polen dergeftalt Eingang gefunden hatte, daß felbft die höch— 
ften Staatsbeamten zu derfelben übergetreten waren, Markgraf Albrecht 
das Ordenskleid ab, und nahm Preußen als weltlidhes Lehen von 
Polen an. König Sigismund, nur zu fehr geneigt, dem Kriege ein 
Ende zu machen, ging bereitwilligft darauf ein, erflärte das Ordensland 
Preußen fortan für ein weltlihes Herzogthum, und übergab als 
folhes daffelbe, nach vollbrachter Lehnshuldigung, erbeigenthümlidy 
an feinen Schwefterfohn, den genannten Marfgrafen Albrecht, der fofort 
als erfter Herzog von Preußen, Markgraf von Brandenburg, 
Graf zu Hohenzollern ıc. feine Refivenz zu Königsberg auffchlug. Es 
war dies ım Jahre 1525. 

Dem Herzog Albrecht, welcher 1568 ftarb, folgte dann fein einziger 


Sohn 
Albrecht Friedrich 

ald zweiter Herzog von Preußen Hohengollernfchen Stammes, 
Derfelbe war beim Ableben feines Vaters noch minderjährig, empfing 
aber gleichwohl fofort die Belehnung, doch, und eben feiner Minderjährig: 
feit wegen, mit ihm zugleich auch die gefammte brandenburgifche Hauptlinie 
des Haufes Hohenzollern als die Reihe feiner nächſten Agnaten. 1572 
übernahm er die Regierung, fiel, in Folge vieler Verdrießlichkeiten mit 
Adel und Geiftlichkeit, aber in Blödfinn, und deshalb mußte, während 
Kurfürſt Johann Georg die VBormundfchaft über ihn führte, fein 
Better, der Marfgraf Georg Friedrich von Ansbach, die Regent: 
ſchaft ftatt feiner übernehmen, an deffen Stelle dann 1603 der Kurfürft 
Joachim Friedrich von Brandenburg, und als diefer 1608 geftorben 
war, deſſen Sohn und Nachfolger, Kurfürft Johann Sigismund 
von Brandenburg trat. Herzog Albrecht Friedrich hatte fich ungeachtet 
dieſes feines geiftig Franken Zuftandes vermählt und aud) mehrere Kinder, 
aber lauter Töchter gezeugt. Um ſich daher die Succeffion in Preußen noch 
mehr zu fihern, heirathete fowohl eben genannter Kurfürft Jo ach im 
Friedrich als deſſen ältefter Sohn, der Kurprinz Johann Sigismund 
eine jeiner Töchter; und als der Herzog dann 1618 wirflidy ohne alle 
männliche Nachfommenfchaft ftarb, fiel in der That das Land Preußen, 
unter Kurfürft Johann Sigismund, an Brandenburg, fo daßnun: 
mehr diefe Hauptlinie des Haufes Hohenzollern, die, ob 
jchon eigentlich die jüngere und jüngfte, dennoch feit Kurfürſt Albrechts 
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Hausverordnung und feit dem Erlöfchen der eigentlich fränfifchen oder 
burggräflich nürnbergifchen Linie das Altersrecht und die Oberhauptfchaft 
des Gefammthaufes in ſich trug, in Wahrheit fich geftaltete zu 
einer brandenburg=preußifchen, 


b 


Der markgräflich Ansbachſche Bweig 
der jüngeren, nunmehr brandenburgifdhen Hauptlinie des Hauſes 
Hohenzollern. 
$. 28. 


Wie $. 25. erzählt und auseinandergefegt, vererbte Kurfürft 
Albrecht CI.) von Brandenburg, der erfte Stifter der brandenburgifchen 
oder vielmehr Umgejtalter der jüngeren fränkischen in die brandenburgifche 
Hauptlinie des Haufes Hohenzollern, von den dDadurh-marfgräflich 
brandenburgifch gewordenen fränfifchen Zoller » Landen die nun: 
mehrige Marfgrafichaft Ansbach (den Theil unterhalb des Gebirges ) 
an feinen zweiten Sohn 

Friedrich (senior), 
ald demnach den erften Markgrafen von Ansbach aus dem Haufe 
Hohenzollern. Kaum zehn Jahr nach Antritt feiner Regierung erbte 
derfelbe von feinem jüngeren Bruder Sigismund, welcher ftarb, auch 
den oberhalb des Gebirges liegenden fränfifchen Landestheil Baireuth 
und Kulmbach, der aber nur bis an feinen Tod (1534) mit Ansbach 
vereinigt blieb. Er hatte nämlich zehn Söhne, und um wenigftens an 
zwei von denfelben ein Befisthum an Land und Leuten zu vererben, 
theilte er feinem zweiten Sohne Cafimir nad) feinem Tode Baireuth 
und Kulmbach zu ). Sein dritter Sohn Albrecht ward vom deut: 
ſchen Orden zum Hochmeifter gewählt worden, und fpäter als folcher 
Herzog von Preußen (ſ. oben $. 27). In Ansbach folgte ihm fein 
ältefter Sohn 
Georg, 


ald zweiter Marfgraf von Ansbach Zollernfchen Stammes. Der: 
jelbe führte auch den Beinamen „der Fromme“, erbte von feinem 
Vetter, dem Marfgrafen Albrecht Alcibiades, 1555 Baireuth und 
Kulmbach, wodurch dies abermals auf längere Zeit mit Ansbach ver- 
einigt feyn follte, ftarb 1582, und erhielt zum Nachfolger feinen Sohn 


*) Gine größere Vertheilung der fränfifchen Lande als in zwei Theile geftattete 
die oben $. 25. erwähnte von Kurfürft Albrecht erlaffene Hohenzollernſche 
Hausordnung nicht. 
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Georg Friedrich, 
ald dritten Marfgrafen von Ansbach aus dem Haufe Hohenzollern, 
welcher indeflen, nachdem er längere Zeit an Statt feines blöpfinnigen 
Vetter, Albert Friedrich, die Regentfchaft über das Herzogthum Preu- 
fen geführt hatte, 1603 ohne männliche Nachfommenfchaft ftarb, weshalb 
nun fämmtliche brandenburgifchen Lande in Sranfen wieder an die Kur: 
marf zurücgefallen wären, wenn nicht der damals regierende Kurfürft 
Joachim Friedrich, einem gegebenen Berfprechen gemäß *), diefelben 
fofort feinen beiden nächit jüngeren Brüdern überlaffen hätte, von denen 
in dem hier in Betracht fommenden Zweige 
Joachim Ernft, 
ald vierter Marfgraf von Ansbach Hohenzollernfchen Stammes in 
der Regierung folgte, ald welcher er derfelbe auch in die Zeit der nächſt 
folgenden Periode weit hinüberragt, indem er erft 1655 ftarb. 
c. 
Der Markgräflich Baireuthifche Zweig 
der brandenburgifchen Hanptlinie des Haufes Hohenzollern. 
5. 29, 
Diefen Zweig fnüpfte, feit Gründung der Hohenzollernfchen Haupt: 
linie Brandenburg durch Kurfürft Albrecht (III.) **), zuerft deſſen 


dritter Sohn 
Sigismund, 


als erfter Markgraf von Bayreuth » Kulmbach” aus dem Haufe 
Hohenzollern, an. Derfelbe ftarb aber fchon 1406, ohne irgend einen 
männlichen Erben zu binterlaffen, und feine Lande fielen daher (f. oben 
$. 28. unter Friedrich) an Ansbach, mit dem fie unter Markgraf 
Friedrich (senior) vereinigt blieben bis an deſſen Tod 1534, worauf 
deffen zweiter Sohn 
Gafimir, 
ald zweiter *N) Marfgraf von Bayreuth-Kulmbach Hohenzollern: 
ſchen Stammes, folche erbte, um fie mit feinem Tode an feinen einzigen 
Sohn, den höchft unruhigen 
Albrecht Alcibiades, 
als drittent) Markgrafen von Baireuth-Kulmbach, zu vererben, 


”) S. oben $. 26. 

*) S. oben $. 25. 
9°) Oper, nämlich den Markgrafen Friedrich (sen.) von Ansbach als Mitbeftger von 
| Bayreuth mitgerechnet, eigentlih dritter Marfgraf ıc. 
+) Oder eigentlih vierter Markgraf sc. (f. die legte Note). 
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ber indeß ſchon 1555 ohne männliche Nachfommenfchaft das Zeitliche 
verließ, worauf die ganze zweite Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts hin- 
durch die Hohenzollern-brandenburgifchen Befigungen in Franken unter der 
Regierung der Markgrafen von Ansbach ıc. ein Ganzes bildeten, bis der 
Kurfürft Joachim Friedrich von Brandenburg, als er, durch Ausfterben 
auch des Ansbachſchen Zweiges, diefelben erbte, 1603 die Lande Bai- 
reuth- Kulmbach feinem Bruder 
Ehriftian, 

ald demnach viertem Markgrafen von Baireuth- Kulmbach aus dem 
Haufe Hohenzollern, zutheilte und dadurch von diefem auch diefer befon- 
dere Zweig des genannten Gefammthaufes wieder fortgefegt wurbe. 





Vierte Periode. 


Ueberficht der Gefchichte des Hauſes Sohenzollern in feiner 
darnach brandenburg-preußifchen Sauptlinie von der erften 
Vereinigung Preußens mit der Kur Brandenburg an bis 
zum gänzlichen Erlöfchen und Anheimfall der fränkifchen 
Zweige und Lande an die Krone Preußen. 
Zeit: 1618 bis 1792. 


8. 
Der brandenburg -preußifche Zweig 
der gleichnamigen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. 


$. 30. 


Noch kurz vor des Kurfürften Johann Sigismund Tode alfo 
war ed, ald durch das Ableben des blöbfinnigen, von Jenem bevor: 
mundeten Herzogs Albrecht Friedrich das gefammte damalige 
Herzogthum Preußen an die Kurmarf Brandenburg fiel, und dadurch 
die länger ſchon beftandene Hauptlinie (des Haufes Hohenzollern) 
Brandenburg nicht allein in eine brandenburg=preußifche umge: 
wandelt ward, fondern biefelbe überhaupt auch mit einem Male einen 
außerordentlich großen Schritt that auf der Bahn, welche unter Gottes 
gütiger Vorfehung die ganze Richtung ihres Strebens und ihres fie be: 
lebenden Principe ausmachte *). Doch nicht fo bald ftrahlte der blendende 





*) Man fehe oben die 58. 26 u. 27. 
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‚ Glanz, der in diefem Augenblide das Haus Hohenzollern umgab, herab 
von feinen aus dem unterften Süden Deutfchlands bis in deſſen Teßten 
Nord » Dften hinauf ragenden Zinnen, ald auch an ihm ſchon erfüllt 
werden follte das alte Wort, daß feine Freude in diefem Leben fich 
ganz rein bewähre, 

Auf Johann Sigismund, dem fonach zehnten Kurfürften von 
Brandenburg und zugleih dritten Herzoge von Preußen Hohen: 
gollernfchen Stammes folgte im nächiten Jahre 1619 fein Sohn 

Georg Wilhelm, 
als eilfter Kurfürft von Brandenburg und vierter Herzog von 
Preußen x. Wenig felbft, fondern mehr nur durch einen verrätherifchen 
Günftling regierend, ward fein ſchönes, großes, reiches Erbe nicht allein 
von allen Seiten her wieder nad) Möglichkeit, und namentlich durch 
Defterreich, beraubt, fondern felbft der in folcher Hinficht unangetaftet 
bleibende Theil auch ward durch die auf ihm, gegen feinen Willen, 
längere Zeit ausgeſteckte Fackel des dreißigjährigen Krieges ein Opfer 
wilder Verheerungen und aller Schrefen, die jener unaufhaltfam faft, 
wohin er feinen Fuß fegte, im Gefolge hatte. Sogar die Peſt fehlte 
nicht in deren Reihen, und als der unglüdliche Kurfürft Georg Wil: 
helm, vor folher aus Berlin hinweg nach Preußen geflüchtet, dafelbft 
im Jahre 1640 ftarb, fand fein Sohn und Nachfolger 
Friedrich Wilhelm, 

der zwölfte Kurfürft von Brandenburg und fünfte Herzog von 
Preußen aus dem Haufe Hohenzollern, nicht allein faft Nichts mehr denn 
lauter verheerte, verwüftete und entvölkerte Länder, fondern auch den 
gefammten Staatshaushalt in der größtmöglichften Unoronung und Zer: 
rüttung.  Indefien was eine mit der Kraft des Willens gepaarte 
Energie des Geiſtes audy in ſolchem Zuftande gänzlicher Zerfallenheit 
der Äußeren Mittel noch vermag, das follte durch diefen Fürften, ver 
als zwanzigjähriger Jüngling fchon, aber mit der ganzen Kraft eines 
gereiften Mannes, die Zügel der Negierung ergriff, und der wahrlich), 
wenn je Einer, mit Recht den Namen „der große Kurfürft” nad 
gehends allgemein erhielt, bald ſich beftätigen. Noch nicht zwanzig 
Jahre an der Regierung hatte er durch eine Reihe glüdlicher Kriegs: 
und anderer Operationen nicht allein alle früheren Theile feines 
Reichs bereitS wieder gewonnen, ſondern daſſelbe nach mehreren 
Seiten hin fogar noch bedeutend erweitert; Künſte und Wifjenfchaften, 
Handel und Induftrie ftanden bereits wieder in höchftem Flor, und 
was mehr noch war, auch die volle Souveränität über Preu— 
gen hatte er von Polen, Schweden und feinen eigenen Unterthanen 


ERTL _ _  - - —- - — —— [| — — 


ber errungen: ein Greigniß, das, da der ihm unterliegeude Bölfer: — 
Vertrag gewiſſermaßen ald die Grundlage der gefammten jetzigen Kö— 
nigfich Preußiſchen Monarchie angefehen werden darf, mir denn auch 
geeigneter denn jedes andere zu ſeyn fcheint, wenn e8 gilt, einen Anz 
üpfungspunft für die Entftehungsgefchichte des jetzigen Königlich 
Preußiſchen Haufes im der fpäteren Entwidelung des Gefammt:- 
Haufes Hohenzollern aufzufinden; indem diefer Sieg in dem Kreiſe der 
ſchwierigſten politifchen Gonjuncturen allein zur Unterlage der jeßigen er: 
habenen Preußiſchen Königsfrone gewählt zu werden vermag, zumal ſich 
von dorther auch der Augenblick datirt, wo Preußen eine Weltmacht zu 
werden anfing. Der große Kurfürft ftarb 1688, und nicht ganz nach 
feinem Wunſche ward fein Nachfolger fein Sohn 
Friedrich III., 
der dreizehnte Kurfürft von Brandenburg, fechfte Herzog von 
Preußen, und fpäter, feit 1701, unter Vereinigung der Länder Bran— 
denburg und Preußen, der erfte König von Preußen aus dem 
Haufe Hohenzollern. Als König legte dann derfelbe den Namen 
Friedrich der Dritte ab, und nannte fih Friedrich. Er ftarb 
1713 und ihm folgte fein Sohn 
Friedrich Wilhelm J., 
weiter König von Preußen aus dem Haufe Hohenzollern, der, 
wie fein Großvater, Manches durch Flugen Haushalt wieder gut zu 
machen hatte, was verjchiedene Umftände unter des Vaters Regierung 
nicht in dem Sinne zum Beften fehren wollten, als in welchem es von 
dem „großen“ Kurfürften demfelben überlaffen worden war. Auf folcher 
Grundlage aber vermochte dann, als er 1740 ftarb, und fein Sohn 
Friedrich II., 
der Einzige, der Große, der dritte König von Preußen 
Hohenzollernfchen Stamınes, zur Regierung gelangte, derfelbe mit defto 
fiherer Hoffnung auf Gelingen aud) das wunderbar große Werf zu be: 
ginnen, defien Vollbringen ihm vom Schidfale als Aufgabe geftellt war: 
Preußen nämlih in Wahrheit zu erheben zu einem Staate 
erften Ranges und dadurh das gefammte Haus der Hohen: 
zollern zu einem der mächtigften, edelften und erhabenften 
unter allen Regentenhäufern Europa’s. Ueberlaſſe ich jede 
fpecielle Aufführung der befonderen Gefchichte. Briedrich der Grofe 
ftarb 1786, und ihm folgte fein Neffe 
Friedrih Wilhelm II., 
ald vierter König von Preußen aus dem Haufe Hohenzollern, unter 
defien Scepter der Preußifche Staat noch bedeutend an Umfang zunahm, 


64 


und dem endlich auch durch Vertrag die brandenburg-prenßifchen Be— 
figungen in Sranfen, Ansbady und Baireuth, zufielen, wodurch biefe 
Zweige genannter Hauptlinie des Hauſes Hohenzollern ihre völlige 
Beendigung oder Auflöfung in den einen Stamm Preußen erhielten. 


b “ 


Der Markgräãflich Ansbachſche Zweig 
der brandenburg · preußiſchen Hauptlinie des Hauſes Hohenzollern. 


g. 31. 


Ich verließ dieſen Zweig in der vorhergehenden Periode mit dem 
vierten Markgrafen von Ansbach, Joachim Ernſt, und bemerkte 
dort ſchon deſſen noch weites Herüberragen in den gegenwärtigen Zeit: 
abfchnitt. Derfelbe ftarb nämlich erft 1655, alfo zu des „großen“ Kur: 
fürften Zeiten. Ihm folgte dann fein dritter Sohn, 

Albrecht, 

als fünfter Markgraf von Ansbady Hohenzollernfchen Stammes, 
ver 1667 ftarb, und zum Nachfolger hatte feinen Sohn 

Sohann Friedrich, 
als fehften Markgrafen von Ansbach aus dem Haufe Hohen: 
zolfern. Diefer regierte etwas länger als fein Vater, indem er erft 
1686 ftarb. Sein ältefter Sohn und Nachfolger 

- Ehriftian Albrecht, 
der fiebente Marfgraf von Ansbach aus dem Haufe Hohenzollern, 
war beim Tode feines Vaters noch minderjährig, und die Regierung 
mußte daher für ihn Anfangs auf vormundfchaftliche Weiſe geführt 
werden; im Jahre 1694 indeffen wollte er diefelbe, von längeren und 
weiten Bildungsreifen zurücgefehrt, felbft antreten; doch ftarb er alsbald 
auch, und nun fam an feiner Statt zum Beſitz derjelben fein jüngerer 
Bruder 
Georg Friedrich, 

als achter Markgraf von Ansbach Hohenzollernſchen Stammes. 
Diefer regierte übrigens, feines jugendlichen Alters ungeachtet, nur 
neun Sahre, indem er ſchon 1703 an einer bei Kuttenfee erhaltenen 
Wunde ftarb. Doch hinterließ er bereits einen Sohn 

Wilhelm Friedrich, 
der als neunter Marfgraf von Ansbach) aus dem Haufe Hohen: 
zollern ihm fuecedirte, aber ebenfalls ſchon farb, ald Faum wenige Jahre 
vorher ihm die erlangte Volljährigkeit erlaubt hatte, mit eigener Hand 
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die Zügel der Regierung zu ergreifen, nämlich im Jahre 1723. Da 
übrigens auch er ſchon einen Sohn hinterließ, 
Carl Friedrih Wilhelm, 
den zehnten Marfgrafen von Ansbach hohenzollernfchen Stammes, 
fo fam, die geringen Unterbrechungen ungerechnet , zum dritten Male 
nach einander diefe Marfgrafichaft unter vormundfchaftliche Regierung. 
Doch erreichte diefer ein höheres Alter, fo daß er fpäter eine ziemliche 
Reihe von Jahren auch felbft noch der Regierung vorftehen konnte; 
und nach feinem Tode trat fein zweiter Sohn, 
Ehriftian Friedrich Carl Alerander, 

als eilfter Marfgraf von Ansbach aus dem Haufe Hohenzollern, 
in diefelbe ein. Diefer erbte im Jahre 1769 von feinem ohne männ- 
liche Erben verftorbenen Vetter Friedrich auch noch die Marfgraf: 
haft Baireuth; da er indeffen fpäter felbft ohne männliche Defcen- 
benz blieb und ſonach der Üebergang der fämmtlichen brandenburgspreu: 
ßiſchen Lande in Franfen an die Krone Preußen ziemlich beftimmt voraus: 
zuſehen war, fo refignirte er noch bei feinen Lebzeiten, nämlich gegen 
Ende des Jahres 1791, gegen einen lebenslänglichen Jahrgehalt zu 
Gunften der Krone Preußen, und um fo bereitwilliger zwar, ald Nei- 
gung und Alter ihn ein ruhiges, bequemes Privatleben den Sorgen und 
Mühen der Staatsverwaltung vorziehen ließen. Damit dann waren 
die bis dahin gelangten fränkiſchen Zweige diefer Hauptlinie des Haufes 
Hohenzollern völlig erlofchen, und beftand von nun an dieſe nur noch 
in ihrem birecteften und Hauptzweige Breußen. 


c. 
Der marhgräflich baireuthifche Zweig 
der brandenburg - preußifchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. 


$. 32. 


Der vierte hohenzollernfche Markgraf von Baireuth : Kulmbach, 
welcher 1655 ftarb, hatte zwei Söhne, Erdmann Auguft und 
Georg Albert, und hätte unter beide gern fein Land vertheilt. “Dies 
indefien verfagte ihm das mehrerwähnte, von Kurfürft Albrecht ge 
ftiftete Hausgeſetz ). Um gleichwohl feinen dieferhalb innigft gehegten 
Wunſch zu erfüllen, beftimmte er daher, daß fein ältefter Sohn Baireutb, 
der zweite aber Kulmbach als blos appanagirtes Gut haben folle, 


S. oben $. 9. 
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Nun farb aber fein genannter äÄltefter Sohn Erdmann Auguft no 
vor feinem Tode (1650), und es wurden daher deſſen Erbrechte an 
Baireuth an deſſen Sohn, 

Chriſtian Ernft, 
als funach fünften Marfgrafen von Baireuth bohengollernfchen 
Stammes, übertragen. Diefer ftarb, nachdem er zunächft mehrere Jahre 
unter Bormundfchaft feines Oheims Georg Albert, und dann erft 
felbft regiert hatte, 1712; und nachdem fein Sohn und Nachfolger, 

Georg Wilhelm, 
der fehfte Marfgraf von Baireuth aus dem Haufe Hohenzollern, 
an einer vor Landau in öfterreichifehen Kriegspienften erhaltenen Wunde 
1726 ohne männliche Nachfommenfchaft geftorben war, fiel das ganze 
Markgrafenthum Baireuth wieder an erwähnten appanagirten 
Nebenzweig Kulmbadh, der zueft von Georg Albert, de 
Markgrafen Ehriftian jüngerem Sohne (geft. 1666), angefangen, dann 
von deſſen Sohne Ehriftian Heinrich, und nun von deſſen Sohne 

Georg Friedrich Earl, 

als fiebentem Marfgrafenvon Baireuth-Kulmbach hohen: 
zollernfchen Stammes, fortgefeßt wurde. Es muß bemerft werden, daf 
diefes Markgrafen Vater, genannter Chriftian Heinrid, zwar 
1706 fchon alle feine und der Seinigen Anfprüche auf das Batreuther 
Dberland an Preußen abgetreten hatte; allein da — wie erzählt — 
1726 wieder eine Vereinigung von Kulmbach und Baireuth ftatt haben 
fonnte, ward der darüber abgefchlofiene Vertrag wieder aufgelöft und 
trat bemeldete Succeffion ein. Markgraf Georg Friedrich Earl 
farb dann 1735, und es folgte ihm fein Sohn 


Friedrich, 
al8 achter Markgraf von Baireuth ac. Derfelbe war ein Schwager 
Friedrichs des Großen, und regierte bis 1763, wo ihm, weil er feine 
männlichen Erben hinterließ, feines Bruders Sohn 


Friedrich, 
als neunter Marfgraf von Baireuth x., fuccedirte, der eben- 
falls aber 1769 ohne männliche Dejcendenz ftarb, und damit die Lande 
des nunmehr gänzlich erlofcehenen Baireuther Zweige an den noch 
einige Zeit grünenden Zweig Ansbach vererbte (ſ. oben $. 31 unter 
Markgraf Ehriftian Friedrich Earl Alerander.) 
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Bünfte Periode. 


Veberficht der Gefchichte des Hauſes Hohenzollern in feiner 
brandenburg : preußifchen Sauptlinie von dem Anheimfall 
fämmtlicher zollernfcher Lande in Franken an die 
Krone Preußen an bis heute, 


Zeit: 1792 — 1841. 


$. 33. 

Sp waren, von dieſem Augenblide an, alle Zweige der dies— 
feitigen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern, wie auch biefelben fich 
einen Zeitraum von nah an 600 Jahren hindurch geftaltet haben 
mochten, mit einem Male und für immer wieder vereinigt in dem 
einen Preußen, um nun mit deſto Fräftigerer Tinte aber auch deren 
breite Flächen zu zeichnen in dem Bilde, das der Strom diefes erhabenen 
Geſchlechts für fich felbit gewiſſermaßen zu entwerfen fcheint. Welche 
und wie ſchwarze Wolfen von jetzt an die Sonne umhüllen und ver: 
dunfeln mochten, deren Licht feit einem ganzen Jahrhundert faft mit 
ununterbrochener Klarheit über dem Haufe Hohenzollern und namentlicy 
feiner diesfeitigen Linie geleuchtet hatte: nur kurze Zeit dauerte ihre 
Rirfung, und defto heller und glänzender nur fehen wir dann wieder 
den Strahl herabfallen, in welchem Preußen, der unmittelbare Spröß: 
ling jener am Fuße des fchwäbifchen Alpgebirges aufgeftellten feinen 
Wiege Hohenzollern, erfcheint als erhabene Weltmacht. Ueberlaffe ich 
indefien jede weitere dahin lautende befondere Darftellung der fperiellen 
Geſchichte. 

König Friedrich Wilhelm II. verließ 1797 dieſes Leben und 
den Schauplatz, wo Hohenzollerns Ruhm und Ehre in ſo mächtigem 
Farbenſchmuck erblühen ſollten, und an ſeine Stelle trat ſein Sohn 

Friedrich Wilhelm III., 
ald fünfter König von Preußen aus dem Haufe Hohenzollern, an 
defien Grabe 1840 Völker trauerten wie der Kinder Reihe um den 
verblichenen Vater, und ein ganzes deutſches Jahrhundert mit feinem 
gefammten Inhalte hätte einftimmen mögen in den Klaggefang, wenn 
nicht Hoffnung und Troſt zugleich ihm mit Zuverficht aufgegangen wäre 
in dem, der als Sohn und Nachfolger jegt den Thron beftieg, 
Friedrich Wilhelm IV., 
dem fechften, jegt regierenden Könige von Preußen aus dem 
Haufe Hohenzollern. 
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Dritter Abſchnitt. 


Allgemeine Stammtafel des Hauſes Hohen: 
zollern. 


$, 34. 

Die im Bisherigen gegebene genealogifche Ueberficht des 
Haufes Hohenzollern noch einmal in ihrer einzelnen Gliederung zufan: 
mengefaßt, ergiebt fich nunmehr für dieſes folgende allgemeine Stamm: 
tafel, worunter ich hier vorzugsweife nur die Aufzählung derjenigen 
einzelnen Angehörigen diefes Haufes verftehe, durch deren Defcendenz 
entweder das Gefammthaus felbft oder auch nur einzelne Linien und 
Zweige defielben und weiterhin andere verwandte Gefchlechter gebildet 
wurben. 

Der eigentlihe Stammvater des Gefammthaufes Hohen: 
zollern war demnach 

Thaſſilo, 

der erſte Graf von Zollern, der um das Jahr 800 nach Chriſti Geburt 
lebte. Von ihm nun bleibt in directeſter Folge das gräflich zollernſche 
Geſchlecht unverändert bis nach Mitte des zwölften Jahrhunderts, 
wo ſich durch die Söhne des zehnten Grafen von Zollern, Rudolph IL, 
nämlich Friedrich IV. und Conrad, eine Theilung des Stammes 
in zwei Arme oder Zweige und wenn nicht völlig ergiebt, fo doch vor- 
bereitet. Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts dann findet diefelbe 
entſchieden ftatt, und es bilden fich bie beiden Hauptlinien Hohen: 
zollern in Schwaben und Hohenzollern in Franken. Der 
Beginner der erften Linie ift 

Graf Eitel Friedrich II., 
und der der zweiten (jüngeren) ift 

Burggraf Friedrich IL. 

Die ältere fhwäbifche Linie bleibt nun, den Fleinen unbe- 
deutenden Seitenausfhlag Hohenzollern » Schalfsburg, der 
fih bald in Würtemberg verliert, ausgenommen, unverändert und in 
feftem Beftand bis in den Anfang des fiebenzehnten Jahrhun- 
dert, wo die Söhne des Grafen Earl I. von Hohenzollern ſich in die 
bis dahin von diefer Linie gewonnenen Lande theilen, und der ältefte 


von benfelben, 
Eitel Friedrih VII., 


die” Graffchaft Hohenzollern: Hedhingen erhält und dadurch der 
Stifter oder eigentlich Beginner dieſes Zweigs der ſchwaͤbiſchen Haupt: 
linie wird; der zweite 
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Carl II., 
aber die Grafſchaft Hohenzollern-Sigmaringen, und ſonach 
diefen Zweig gründet; und der dritte, 

Chriſtoph, 
die Grafſchaft Hohenzollern-Haigerloch. 

Dieſer letzte Zweig verlöſcht bald (1630), indem er ſich mit 
dem Zweig Sigmaringen vereinigt, welcher parallel mit dem von 
Hechingen fortgrünen bleibt bis auf den heutigen Tag. Soll indeſſen 
die Rede ſeyn von dem Stammträger der jetzigen Fürſtlichen Häuſer 
Hohenzollern: Hedhingen und Hohenzollern: Sigmaringen, 
fo war dort der erfte Reihsfürft Johann Georg, und der erfte 
fouveräne Fürft Herrmann Friedrich Otto, und hier der erfte 
Reichsfürſt Johann und der erfte fouveräne Fürft Anton Aloys 
Meinhard Franz. 

Die jüngere fränfifhe Hauptlinie hält ſich unverändert 
bis gegen Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, nämlich bis auf den 
neunten zollernfchen Burggrafen von Nürnberg Friedrich VL; dann 
aber beginnt fie in ihrer Richtung fchon eine Trennung in die Zweige 
Brandenburg und Franken vorzubereiten, die dadurch jedoch nicht 
völlig zu Stande fommt, weil furz darauf jchon der Zweig Franken 
fi) ganz und gar in den von Brandenburg verliert, von welchem 
dann indeffen fofort die beiven Nebenzweige Ansbad und Baireuth 
fi) trennen, indem die Söhne des Kurfürften und Burggrafen Al: 
brecht (III.) vergeftalt fich teilen, daß der ältere Brandenburg, der 
zweite Ansbach, und der. dritte Baireuth-Kulmbach erhält. 

Der Stammträger der Linie oder vielmehr des Zweige Bran: 
denburg ift demnach von da an 

Kurfürſt Johanu (Cicero), 
der Stammträger des Zweigs Ansbach 
Markgraf Friedrich (senior), 
und der Stammträger des Zweige Baireuth- Kulmbad 
Markgraf Sigismund. 

Die direrte Nachfolge in Ansbach und Baireuth erlöfcht aber bald, 
und hier fogar zweimal, weshalb mit Anfang des fiebenzehnten Jahr- 
hunderts eine neue Gründung derjelben ftatt hat, und zwar Ansbach 
dur) 


und Baireuth durd) 


Markgraf Joachim Eruft, 


Markgraf Ehriftian, 
von wo an die gerade Folge nicht wieder aufhört, bis beide 
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Zweige abermals und für immer fich mit Brandenburg oder damals 
vielmehr ſchon Preußen vereinen. 

Der erfte preußifche Regent aus dem Haufe Hohenzollern war 
Herzog Albrecht, und indem biefer Zweig 1618 unter Kurfürft 
Johann Sigismund ſich mit Brandenburg vereinigt, erfcheint als 
der Stammträger des brandenburgspreußifchen Zweige 

diefer Kurfürft Gohann Sigismund; 
fol indeffen die fouveräne Herrfchaft des Haufes Hohenzollern über 
Preußen dabei in Berüdfichtigung gezogen werden, fo tritt an beffen 
Statt fein Großfohn, 
der „große“ Kurfürſt Friedrich Wilhelm, 
als erfter fouveräner Herr über Preußen; und ift insbefondere Die 
Rede von dem Stammträger des jebigen Königs haufes Preußen, fo 
erfcheint als folcher des eben genannten großen Kurfürften Sohn 
Friedrich, 
welcher der erfte König von Preußen aus dem Haufe Hohenzollern 
war, und als folcher fih Sriedrich I. nannte, während er vorher 
als Kurfürft Friedrich IH. war. 


$. 35. 
Die genealogifche Folge aus dem Haufe Hohenzollern in zweitem 
Grade oder weiblicher Seits angefchaut, fo ift bier, auf der all 
gemeinen Stammtafel in gegebenem Sinne, hervorzuheben, daß da— 


durch, daß 

Markgräfin Dorothea, 
eine Gufelin des erften Kurfürften von Brandenburg hohenzollern⸗ 
fhen Stammes (Friedrich J.), fih an den neugewählten *) König 
Chriftian I. von Dänemarf verheirathete, diefelbe die Stammträgerin 
diefes Föniglichen, und mittelbar durch daſſelbe auch des Faiferlich ruſ— 
ſiſchen Haufes ward; ebenfo 

Burggräftn Elifabeth , 
eine Tochter des zollernfchen Burggrafen Johann IM. von Nürnberg 
(des „Alchymiſten“), dadurch, daß fie ih an Graf Eberhard V. von 


*) Mit König Chriftoph IM. nämlich war das gefammte königl. Haus Dänemark 
ausgeftorben, und deshalb trennten fich die drei norbifchen Neiche und jebes 
wählte einen eigenen Fürften. Dänemarfs Wahl fiel zunächit auf den Herzog 
Adolph von Holftein, aber diefer fchlug viefelbe Alters halber aus und 
leitete fie auf feinen Erben und Neffen Ehriftian, mit dem dann zuerſt 
wieber ein Fönigliches Haus Dänemark gegründet wurde. 


a 


Würtemberg (den „Gütigen”, „Milden”) verheirathete, die Stammird- 
gerin des jegigen königlich würtembergijchen Haufes ; 
Prinzeſſin Catharina Nrfula, 
eine Tochter des erften Fürften Johann Georg von Hohenzollern: 
Hechingen, durch ihre Berheirathung an den Marfgrafen Wilhelm von 
Baden die Stammträgerin dieſes erlauchten Haufes; und die 
Markgraͤſin Magdalena 

von Brandenburg endlich durch ihre Verheirathung an den Herzog 
Georg von BraunfchweigsLüneburg die Stammträgerin des gefammten 
jegt in England und in Hannover regierenden Königshaufes. 





II. 
Kirdliche und ftatiftifhe Werhältniffe des Hauſes 
Hohenzollern, in Nückſicht auf ihre hiftorifhe Ent- 
wickelung. 





A. 
Kirchliche Verhältniſſe. 


Sehen wir aud ab von allen fonftigen Schickſalen und Erfah: 
rungen, welche das Chriftenthum auf feiner erften Wanderung durch 
Rom, Gallien und die übrigen füplich gelegenen Staaten aus dem Orient 
ber nach und darauf in Deutfchland verlebte, und lafjen fomit die eigent: 
liche Religionsgefchichte hier außer allem Betracht, fo läßt fich dennoch) 
mit wohl ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß der Günftling eines fo 
eifrigen und raſtlos entſchiedenen, glüdlichen Kämpfers für die Lehre 
und Anerkennung der göttlichen Heiligfeit unjeres Herm und Heilandes 
wie Carl der Große war, ebenfalls zu diefer Religion fid) befannte, 
wenn auch feine Umgebung felbft noch nicht mit fo lauter Stimme ihn 
dazu aufgefordert haben follte, ald von den Bewohnern Schwabens des 
achten Jahrhunderts, ungeachtet ihrer geringen Entfernung von den 
damals noch heidnifchen Sachſen, gleichwohl erwartet werden darf. Und 
ein befonderer Günftling Ca ris des Großen war — wie wir gejeben 
haben *) — mit feiner ganzen Familie Thaffilo, der erite Graf von 





*) ©. vie $$. 5 u. 6 der vorhergehenden II. Abtheilung biefer Ginleitung. 
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Zollern und überhaupt Gründer des hohbenzollernfchen Geſchlechts. 
Treffen wir doch unter den erften und nächften Nachfolgern deffelben 
auch ſchon begeifterte, heldenmüthige Kämpfer, wie fromme Dulder 
für die Macht und das Anfehen der chriftlichen Kirche aus dem Haufe 
Hohenzollern , und haben fich namentlich zu den Zeiten der Kreuzzüge 
mehrere derfelben auf eine befonderd augzeichnende Weiſe durch Opfer 
und Beifteuer an Vermögen, Gut und Blut hervorgethan, wie in den fpe- 
ciellen Gefchichtstheilen ausführlicher und detaillirter erzählt werden wird. 

Bei dem außerordentlichen Einfluffe dann, den auch damals jchon Das 
römifche Primat, und namentlid durch Carls des Großen hehre und 
zu allen Opfern bereite Begeifterung für deffen Sache, in Deutichland 
erlangt hatte, und in Betracht der übrigen Kirchenhiftorifchen Verhält— 
niffe war es natürlich die römifch-fatholifche Kirche, zu welcher 
fich die älteften Glieder des Haufes Hohenzollern befannten. 

Diefer Kirche ift dann das gefammte Haus in feiner älteren oder 
fhwäbifchen Hauptlinie vollfommen und ftets mit aller Ergeben- 
beit treu geblieben, und nur ein Fall ift mir befannt, daß eins feiner 
lieder aus diefer feiner Hauptlinie dem Fatholifchen Bunde untreu 
geworden und zur fogenannt proteftantifchen oder eigentlich Iutherifchen 
Kirche übergetreten wäre, Es war dies der Graf Joachim von 
Hohenzollern, der jüngere Bruder fowohl des erften Grafen von Hohen 
zollern-Hechingen Eitel Friedrich VIL., als des erften Grafen von 
Hohenzollern - Sigmaringen Carl II., und alſo ein Sohn (jüngerer) des 
Grafen Carl I. von Hohenzollen. Im Jahre 1598 geboren follte 
derfelbe nämlich Domherr werden, und fchlechterdings nicht zum geift- 
lichen Stande geneigt, ging er daher zum Lutherthum über, verließ fein 
väterliches Haus und lebte nachgehends an dem ebenfalls fchon luthe— 
rifch gewordenen Hofe zu Berlin, wo er fich auch mit einer Gräfin 
Anna von Hohenftein vermählte, aber ſchon 1587 ftarb. 

Auch die jüngere burggräflich-nürnbergifche Hauptlinie des 
Haufes Hohenzollern biieb, fo lange fie diefen Namen zu führen berech: 
tigt war, ihrer angeftammten Fatholifchen Religion unerfchütterlich ges 
treu; doch zur brandenburgifchen und dann brandenburg: 
preußifchen Hauptlinie geworden, war fie gleich in den erften Zeiten 
der Reformation den Eingängen derfelben geöffnet, indem ſchon Herzog 
Albrecht von Preußen, der erfte Regent diefes Namend aus dem 
Haufe Hohenzollern, ein Sohn von dem Marfgrafen Friedrich (sen.) 
von Ansbach, noch zu Luthers Lebzeiten zu der von demjelben geftifteten 
Kirche überging, und alsbald auch der Kurfürft Joachim II. von 
Brandenburg ihm darin folgte. 
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Seit der Zeit finden wir die gefammte brandenburg=preußijche 
Hauptlinie des Haufes Hohenzollern der lutheriſchen Kirche zu 
gethan, mit Ausnahme ihrer erften marfgräflic ansbachichen und 
batreuthifchen Zweige. Diefe blieben, vieleicht aus Rückſicht auf ihre 
nächfte Umgebung, der römiſch-katholiſchen Kirche getreu bis zu ihrer 
eriten Verſchmelzung mit dem Hauptzweige Brandenburg , alfo bis auf 
Marfgraf Albrecht Alcibiades von Baireuth-Kulmbach und Mark: 
graf Georg Friedrich von Ansbach. Von Zeiten des Kurfürften 
Joahim Friedrich an imdefien gehörten auch diefe Zweige ded: 
halb der lutherifchen Kirche an, weil diefelben nunmehr, durch des 
genannten Kurfürften Theilung mit feinen Brüdern, direct von dem 
längft proteftantifch gewordenen Hauptzweige gebildet wurden und in 
ihrer Defcendenz Firchlicher Seits Feinerlei Aenderung vorgenommen 
wurbe. 

Auch der Vebertritt des Kurfürften Johann Sigismund von 
Brandenburg von der lutherifchen zur reformirten Gonfeilton hatte für 
die fi fonach einmal im Sinne erfterer geftalteten firchlichen Verhält— 
niffe diefer Hauptlinie des Haufes Hohenzollern feine weiteren ändernden 
Folgen, indem derſelbe nur für feine Perſon geſchah und feine Kinder 
und fpäteren Nachfolger fortan in der Religion beharrten, in welche fie 
mit der Taufe aufgenommen und in welcher fie auch nachdem erzogen 
worden waren. 


B. _ 
Statiftifche VBerbältnifie. 


6.1: 
Statiftifche Werhältniffe des Hanfes Hohenzollern zur Zeit feiner 
Urgeſchichte. 

Die erſten wirklich eigenen Beſitzungen der (regierenden) Grafen 
von Zollern ſcheinen ſich lediglich auf den Sitz des Zent-Grafen 
über das umliegende Alzgau, alſo auf das „Castrum in Colli“, bie 
Zollerburg mit ihren nächften, zum Unterhalt der bebürftigen Diener 
und Leute nöthigen Umgebungen befchränft zu haben. Ich fchließe dies 
aus den Beziehungen, in welchen diefe Grafen zu auswärtigen, nament— 
lich Eirchlichen Gütern dergeftalt ftanden, daß, wo einer Stiftung erwähnt 
wird, welche fie machten, kirchlich oder profan, diefe meiftend anderen 
ald in ihrem Landesbezirf gelegenen Klöftern und anderen dergleichen 
Inftituten, zu denen fie in befonders freundfchaftlichem Vernehmen ftehen 
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mochten, zufielen. Erſt durch Verheirathungen und andere diefen ähnliche 
Verbindungen der Kinder und nächften Berwandten ward die Ausficht auf 
ausgedehnteres und größeres Beftgthum in dem Maaße eine weitere, als 
diefelbe dann häufig auch, durch Ausbleiben von Nachfommenfchaft ver: 
felben, in Erfüllung ging. Auf diefe und foldhe Weiſe famen 5. B.— 
und wie ich nachgehends auch fpeciell zu zeigen habe — die Graffchaften 
Haigerloch, Vöhringen, Sigmaringen u. f. w. in den erbeigenthümlichen 
Befi der Hohenzollern. 

Indeß verdient indbefondere hervorgehoben zu werben, daß zu-jener 
naͤchſten Umgebung des gräflichen Burgfites wahrfcheinlich auch in den 
Alteften Zeiten fehon die Stadt Hechingen gehörte. Es folgt dies faft 
unwiderlegbar aus der in der erften Abtheilung diefer Einleitung, bei Ge— 
legenheit der Befchreibung der Stammburg Hohenzollern, jchon erwähnten 
merhvürdigen unterirdifchen Verbindung, in welcher die Burg mit diefer 
Stadt ftand, und die von den erften Bewohnern der Burg ſchon, während 
der Zeit kurz vor Erbauung der Stadt, angelegt worden feyn muß. 
Aucd ward legtere, der Sage nach, von einem fehr nahen Verwandten 
des erften Grafen von Zolleen (Thaffilo) erbaut, nämlich von 
Ethifo IL, der zugleich den Beinamen Hacho, Hatto und Hachin— 
gu geführt, und daher der Stadt den Namen gegeben haben foll. Nähe: 
res über die Perfon diefes Ethiko habe ich nirgends auffinden können. 
Der Gefchichte zu Folge wäre er ein Guelfe und Sohn Heinrichs mit 
dem goldenen Pfluge, alfo nach meiner genealogifchen Tafel des Haufes 
Hohenzollern *) ein Großfohn von Thaſſilo's, des erften Grafen in oder 
von Zollern, älteftem Neffen, Ethiko J., gewefen, der ald Graf von 
Breisgau die Unterherrfchaft über dies ehemalige Fürftenthum Cdiefen Gau) 
führte. Viel wahrfcheinlicher fcheint mir übrigens, daß diefer die Stadt 
blos zu Gunften feiner Berwandten mehr ausbaute, fo wie diefelbe auf 
gleiche Weife auch fpäter manche Erweiterungen und Berfchönerungen 
erhalten hat **). 

Sm Uebrigen beftand das Altefte zollernfche Beſitzthum an Land 
und Leuten wohl nur aus einzelnen Domanial » Gütern, die zerftreut 
umher lagen und theild ererbt, theils erfauft feyn mochten, aber auf 
gleichem Wege auch fpäter wieder in die Hände Anderer gelangten. 

Der erfte wirklich erhebliche, anfehnliche Erwerb diefer Art dürfte 
demnach im Verlaufe hier vorliegender Jahre immer nur das Burg: 
grafenthbum Nürnberg gewefen feyn; übrigens ward auch Dadurch, 


”) ©. die zweite Abtheilung biefer Ginleitung. 
*) S, nämlich auch die Biographie Thaſſilo's und die dafelbft citirte Beilage. 
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und wenn nicht fofort, fo alsbald doch eine ganz neue Linie bes 
Haufes Hohenzollern geftiftet, und haben wir deshalb die dahin fehla: 
genden ftatiftifchen Berhältniffe für fich einzeln wieder zu betrachten. 


$. 2. 


| Statiftifche Werhältniffe des Haufes Hohenzollern in feiner ſchwäbiſchen 
Hauptlinie bis zur Trennung derfelben in die Zweige Hechingen, Sig- 
maringen und Haigerloch. 


Als erfte neue Ortsanlage der Hohenzollern in Schwaben, von 
welcher noch genauere Kunde gegeben werden kann, tritt, nach der Zeit 
der Trennung ihres Gefammthaufes in die Linien Schwaben und 
Franfen, dad Dominifaner-Nonnen-Klofter Stetten, am Fuße des 
Zollerberges, hervor, das die Gemahlin des Grafen Friedrich von 
Jollern, eines Bruders von Eitel Friedrich I., die eine geborne Gräfin 
von Dillingen und Kyburg war, im Jahre 1267 und zwar unter dem 
Namen Gnadenthal (Gratiae vallum) ftiftete, und wohin in der 
Folge auch das gräfliche Familien» Begräbniß verlegt wurde, bis es 
fpäter in die Stadtfirche zu Hechingen kam. j 

Bon Graf Eitel Friedrich IH. ward danı, auf Anrathen feiner 
Semahlin Margaretha, einer Tochter des Grafen Eberhard (des 
Grlauchten) von Würtemberg, das Dominifaner:NonnensKlofter Ran⸗ 
gendingen (1302) gegründet *), und unter deſſen Sohn, Graf 
driedrich V. (dem Oftertag), fam das Dorf Stetten unter Höllftein 
nebft anderen dazu gehörigen Gütern durch Kauf in den Befig ber 
Hohenzollern (1330) *). 

Graf Eitel Friedrich IV., brachte durch feine Verheirathung 
mit der einzigen Tochter des Freiheren von Ratzün (Urfula) deſſen 
in Graubündten gelegene Herrſchaft an die ſchwäbiſche Hauptlinie des 
Hanfes Hohenzollern, obgleich er diefelbe nachgehends mit einer für 
damals nicht unanfehnlichen Schuldenlaft bevrüden mußte, welche fein 
Nachfolger Joſt Nicolausl zum großen Theil wieder bezahlte. 

1473 famen durch einen Vertrag, welchen Graf Joft Nicolaus, 
der fich auch durch Wiederaufbau der Stammburg der Hohenzollern fo 


) ©, Francisci Petri Suevia ecclesiastica. 

“) Diefes Dorf gehörte vordem ben Edlen von Stauffenberg, welche bamals 
Minifterialen der Grafen von Zollern waren, und theild in Hechingen, theils 
in ber Umgegend wohnten. In ben Urkunden werden fie genannt: N. de 
Stauffenberg, Ninisterialis noster etc. de nostro consensu apud Hechingam. 
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wefentlich verdient machte, mit dem Grafen Eberhardt von Würtemberg 
abſchloß, die Güter Jungingen, Starzla, Killer, Haufen und 
Burladingen in ſchwäbiſch hohenzollernfchen Beſitz, worauf fein 
Sohn, der Bifchof in Augsburg geworden war, das Chorftift zu 
Hechingen gründete, ein Schloß zu Burladingen baute, ein eben folches 
zu Hedyingen, und überhaupt bedeutende Summen auf die VBerfchönerung 
diefer Stadt verwandte, um der demnady immer größer ſich geftaltenden 
zollernfchen Graffchaft auch Außerlich mehr Anfehn und SO zu 
verleihen, 


8. 3. 


Bortfegung 


Hatten aber daburdy ſchon die hohenzollernfchen Beftgungen in Schwa⸗ 
ben eine beträchtliche Erweiterung und in gewiſſer Beziehung auch höchit 
vortheilhafte Abrundung erhalten, jo follte dies in noch erhöhtem Maaße 
der Fall feyn unter der Regierung des Grafen Eitel Friedrid V., 
des Sohnes von Joft Nicolaus, der in aller Hinficht die väterlichen 
Anfänge fo weiſe zu erfaflen und zu vollführen wußte. So vermochte 
fein und feines Nachfolger Einfluß beim Faiferlichen Hofe die öfter: 
reichifche Regierung dahin zu bewegen, ihm die benachbarten und früher 
an Defterreich verfallenen hohenbergfchen Herrſchaften Haigerloch 
und Wöhrftein oder Wehrftein, gegen Abtretung der fehr ent: 
fernt gelegenen und ihm deshalb wenig nügenden Herrichaft Ratzün in 
Bündten *), zu überlaffen, obfchon diefe jenen fo wichtigen Enwerbungen 
im Werthe bedeutend nachftand, der freilich von Defterreich felbft auch 
nicht fo hoch angefchlagen werden konnte. Daher die bis auf den 
heutigen Tag noch geltenden Titel der Fürften von Hohenzollern als 
Grafen und Freiherren von Haigerloch, Wehrftein ıc. 

Im Jahre 1535 endlich, zur Zeit der Regierung des Grafen 
oft Nicolaus I., ftarb das gräflich werbenbergifche und vöh— 
ringenfche Gefchlecht aus, welche die Graffchaften Vöhringen und 
Sigmaringen inne hatten, und von dem faiferlichen Haufe, dem 
von den Hohenzollern manche wefentliche Dienfte geleiftet und die thätig: . 
ften Beweife von Treue und Anhänglichfeit gegeben worden waren, ftetd 
begüinftigt, erfolgt num fofort die Belehnung derfelben auch mit diejen 
Grafichaften, wodurd die gefammten fchwäbifchen Lande der Hohen 
zolfern biß zu dem anfehnlichen Umfange von circa 25 Quadratmeilen 
anwuchfen, und vielleicht noch um Vieles größer geworden wären, wenn 


) &, den vorhergehenden Paragraphen. 
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nicht durch mehrere der letzteren Befiger obiger Graffchaften dieſelben 
bedeutend an Umfang und Werth; verloren haben würden. 


$. 4. 
Fortſetzung. 

Die Grafſchaft Vöhringen nämlich, von der aus dem neun: 
ten Jahrhundert her fchon Nachrichten vorliegen, war ein Theil des 
ehemaligen Alpengaues *), das fi) von Lautlingen, Jungenau u. ſ. w. 
diß an das Schloß Abegg bei Ulm ausdehnte. Unter einem Grafen 
Aelbert, Burfhardtl. und I, Wolfrad I. und I., Man: 
gold J und I., Walther, WolfradIll. und IV., Mangold II. 
und Eberhardt bis gegen Mitte des dreizehnten Jahrhunderts hatte ſich 
iht Gebiet und ihr Anfehn fo fehr gehoben, daß die Grafen von Vöh— 
fingen zu einem ber erften Gefchlechter Schwabens gehörten, viele Fehden 
mt den Würtembergern, Zähringern, auch Zollern ausfochten und 
überhaupt eine bedeutende Geltung unter dem alten Neichsadel fich 
erworben hatten. ber fchon von dem lektern Wolfrad ab, oder 
vielmehr der Theilung der Güter unter feine Nachfommen an beginnt die 
Geſchichte ihres allmähligen Verfall. Schon Wolfrads Sohn fah 
fh zu mehreren Verkäufen anſehnlicher Gebietstheile veranlaßt, 
und noch mehr war dies der Fall bei deffen Söhnen Heinrich umb 
Volfrad V. In eben diefe Zeit fällt auch der wichtige Verfauf, wel: 
ben die Grafen an Kaiſer Albrecht von Defterreich bewerkſtelligten, indem 
feegterem Stadt und Burg Vöhringen, die Stadt Elslingen, die Schlöffer 
Pulflingen und Warnthal, und die Dörfer Vöhringen, Harthaufen u. a. 
überließen.. Doch blieb Albrecht den Grafen 1380 Marf Silber 
(huldig und dieſe waren daher immer noch in dem Pfandrechtisbeſitz; 
aber auch folcher ging bereits 1344, bis auf einige Privatgüter, an 
Vürtemberg über, und als 1366 Graf Heinrich von Vöhringen ftarb, 
überließ er der Nachwelt faft nichts als fein Grabmal in der Kirche 
u Hettingen. Ebenſo gelangte an Würtemberg die Graffchaft Sigma: 
fingen, bis die Grafen von Werdenberg fie auslöften, und nach deren 
Ausfterben dann beide Grafichaften Zollern zufielen. 

Die Graffhaft Sigmaringen hatte in einem Sohne des 
erten Grafen von Zollern, mit Namen Sigmar, ihren Urfprung. 
Sie war mit der Graffchaft Pfullendorf ehemals ein und diefelbe Land: 
rede, indem es betreff des Namens nur darauf anfam, wo ihre erften 





*) Alpegöv, wie es damals gefchrieben wurbe. S. Neugart, Episc. Constant, 
Tom. 1. 
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Befiger refibirten, in der von genanntem Grafen gegründeten Stadt und 
Burg Sigmaringen oder in Pfullendorf. Nachgehends änderte fich dies, 
beiden Städten wurde ein befonderer Länderftrich zugewieſen, und als 
1220 Pfullendorf zu einer Reichsſtadt erhoben wurde, blieb nur nod 
die Graſſchaft Sigmaringen für fich übrig, in welcher Burg und Stadt 
Sigmaringen als gräflihe Reſidenz galten. Graf Hugo von Sig— 
maringen, genannt auch Haug von Montfort, verfaufte diefelben nebit 
der Fefte Kallenberg 1286 an den Kaifer Rudolph von Habe: 
burg, welchem Haufe fie dann auch bis 1344 verblieben, wo fie eben: 
falls an Würtemberg pfandweife abgetreten wurden. 1399 dann verfegte 
Graf Eberhardt (der Milde) von Wiürtemberg die Stadt und Burg 
Sigmaringen fammt ohngefähr 20 Dörfern, Burg und Stadt Vöhringen 
mit 3 Dörfern, einer Vogtei und vier Klöftern gegen 7212 Gulden 
an den Grafen Eberhardt von Werdenberg. Als diefer 1416 
ftarb, erhielt Graf Eberhardt von Würtemberg die Bormundfchaft 
über defien hinterlaffene A Söhne, von welchen der ältere feine Tochter 
Elifabeth heirathete und dadurch dergeftalt in den Beſitz des väter: 
lichen Pfanpgutes gelangte, daß Würtemberg auf jedes Einlöfungsrecht 
verzichtete. Um fich des ewigen, unantaftbaren Beftges noch mehr zu 
vergewiffern, trugen die Grafen von Werdenberg die Graffchaft Sig⸗ 
maringen dem Reich zum Lehn auf; und als nun Defterreich fein, 
feit 1344 bloß verpfändetes, Eigenthum gegen Bezahlung der Pfand: 
fumme zurüdverlangte, worauf die Grafen von Werdenberg gar nicht 
gerechnet hatten, ward zwar 1482 ein ganz neuer Vertrag abgefchlofien, 
in Folge deffen die Werdenberg im Befig von Sigmaringen und Vöh— 
ringen verbleiben follten; allein für den Fall des Ausfterbend der 
genannten gräflihen Samilie in männlicher Linie behielt ſich Defterreich 
das Eigenthumsrecht vor; und diefer Fall trat — wie gemeldet — ein 
im Jahre 1535, wo dann Defterreich die beiden Graffchaften dem ge 
fiebten Haufe Zollen als Lehn gab. 


$. 5. 
Bortfegung 
Die zur Grafichaft erhobene Herrfchaft Haigerloch gehörte 
ehemals zu der alten, bedeutenden Grafſchaft Hohenberg, welche einen 
Theil der von dem legten Föniglichen Cammerboten fo benannten Ber: 
tholdis = Bar ausmachte, mit. welcher fie auch gegen Ende bed 
fünfzehnten Jahrhunderts gleiches Schidfal hatte. Münfter in feiner 
Gefchichte nennt Albert, Graf von Hohenberg den Altern, den erften 
Grafen von Haigerloch, und Heinrich von Hohenberg, der ohne Erben 
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ftarb, den legten, fo wie defien Bruder Rudolph, der ihn beerbte, 
einen Grafen zu Haigerloch und Horb. Gewiß ift, daß Haigerloch 
auch vor diefer Zeit fihon feinen eigenen Adel hatte, nur mochte der: 
felbe nicht aus einem fürftlichen Geblüt ftammen, und glaube ich darin 
einen der wejentlichften Gründe finden zu dürfen, warum jelbft damalg, 
als fogar die jüngeren Glieder der fchwäbifch » hohenzollernfchen Linie in 
den Kürftenjtand erhoben wurden, die Befiger der Graffchaft Haigerloch 
auf ausdrüdlichen Faiferlichen Erlaß noch den bloßen Grafentitel bei: 
behalten mußten *). Einen Beweis von dem hohen Alter dieſes eigenen 
Haigerlocher Adeld mag der Umftand abgeben, daß eine Urkunde vorliegt, 
wonach fchon 1080 ein Berno von Seeburg und Haigerloch dem 
Priorat Reichenbach feinen Hof dafelbit vermachte, und dann auch ale 
Vorfteher von diejer Einſiedelei geftorben ift, die nachgehends (1082) 
der Abt zu Hirfchau zu einem wirklichen Priorat erhob **). Uebrigens 
wohnten zu Haigerlody außer den eigenen auch noch viele andere adlige 
Familien, namentlich die von Dettingen, an welche zudem die ganze 
Herrfchaft einmal verpfändet gewefen feyn muß, indem eine Urfunde 
vom Jahre 1368 vorliegt, welche, von Stuttgart her Datirt, alfo lautet: 
„Wir, Graf Eberhard von Würtemberg ıc. verjähen, daß wir unferm 
lieben Dheim Graven Dtto von Hohenberg fihuldig find ıc. an dem Kauf 
Nagold und Haiterbach 2000 Gülden in Gold, item 18 Pfund Haller, 
das er und Haigerlodh von denen von Dettingen gelöfet hat ıc. ıc. 
Darumb geben wir ihm ein Haigerloch die Burg und Haigerloch die 
Niederftadt, mit Nugung der Dörfer und Weiler ıc. (folgen die Namen) 
Gezeigen und Bürgen: Friedrich Graven zu Zollern, der alt, Graven 
Konrad der Scherrer u. a.” Demnach fcheint auch die Graffchaft Hat: 
gerloch zunächft im würtembergifchen Beſitz gewefen, und von da erft 
in den ber Hohenberg gefommen zu feyn, von wo fie dann an Defter- 
reich, wie von hier an Zollern fiel ***). 

Durch den legten Sprößling des ebenfall® ſehr alten abeligen 
Geichlechts der Wehrftein, nämlih Gertrude von Wehrftein, 
die fich an einen Grafen von Tengen vermählte, war diefe Herrichaft 
zunächſt an letztere Bamilie gefommen, weldye aud in Folge von an- 
deren Heirath8:Berträgen die Landgrafichaft Nellenburg im Befig hatte. 
Daher nannten fi) die Grafen von Tengen zugleih auch Herren von 
Wehrftein und Nellenburg. Eberhardts von Tengen Sohn indeflen, 


“) ©, bie vorhergehende Abtheilung biefer Einleitung 5. 19 unter Martmilian I. 
*) ©, Crus. Annal. Suev. Tom. II. pag. 481. 
r) &. oben $. 3. 


80 


Johann, verkaufte ſchon 1465 Nellenburg an Oeſterreich, und deſſen 
Sohn ebendahin bald darauf auch Wehrſtein, von wo dieſes dann, wie 
oben erzählt, an Zollern gelangte. 
$. 6. 
Die ftatiftifhen Werhältniffe 
der Zweige Hechingen, Sigmaringen und Haigerlocd in der ſchwäbiſchen 
Haunptlinie des Haufes Hohenzollern bis auf heute. 

Wie in der genealogijihen Ueberficht gehörigen Orts gemeldet, ver- 
theilte Graf Carl I. von Zollern die fonach von feinen Vorgängern 
nad) und nad) gewonnenen und bis auf ihn ald ein Ganzes vererbten 
Lande wieder unter feine drei Söhne, und zwar genau nah Maafgabe 
‚der einzelnen Theile, aus welchen diefelben zufammengefeßt worden waren 
und wie diefelben für fich ein jeder ein felbftftändiges Ganze gebildet hat- 
ten, fo nicht minder in Berüdfichtigung der geographifchen Yage derfelben. 

Graf Eitel Friedrich IL, fein ältefter Sohn, erhielt die urſprüng— 
lich Hohenzollernfchen Stammlande, alfo die Burg Hohenzollern mit 
deren Zugehör, die Stadt Hechingen und alle fonftigen früher erwor— 
benen Güter und Länder, und es mußte ſich diefer daher auch zur be- 
fonderen Auszeichnung Graf von Hohenzollern-Hechingen nennen, ohne 
den weiteren väterlichen Hoheits » Rechts: Titeln in letzter Eigenſchaft 
ganz zu entſagen. 

Graf Earl II., fein zweiter Sohn, erhielt die Grafſchaft Sig- 
maringen und Vöhringen, und bildete fonach den Zweig Hohen 
zollern = Sigmaringen. 

Und Graf Ehriftoph endlich, fein dritter Sohn, erhielt die Graf- 
fchaft Haigerloch und die Herrfchaft Wehrftein. 

Vergleichen wir jest die Größe diefer einzelnen Beſitzungen, fo 
drängt fich unillführlich die Frage entgegen, warum Graf Carl L 
ſchon damals feinen zweiten Sohn reicher ausftattete denn feinen näch- 
ften und erſten? Indeß für alles Weitere, was erfterer an Land mehr 
erhielt, fand diefer für damals Entfhädigung genug einmal in 
dem bedeutenden Stammfchloffe und dann auch in der größeren Stadt 
Hechingen, fo wie endlich in der Reihsunlehnbarfeit feiner Gü— 
ter, während Sigmaringen ıc. Lehnlaften trugen. Daß dies ausglei— 
chende Verhältniß für die Zukunft nicht geblieben, fällt keineswegs dem 
damaligen Erblaffer zur Laft. 

Die ftatiftifchen Verhältniffe des Zweige Hechingen, der nichts 
defto weniger um des eben berührten Umftandes willen zuerft in den 
Fürftenftand erhoben wurde, haben fich feit jener Zeit bis auf den 
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heutigen Tag fait gar nicht wejentlich geändert, wenn nicht die Vergrößerung 
der einzelnen Ortichaften, und was damit unmittelbar in Verbindung 
Reht, dahin gezählt werden fol. Won allen übrigen früheren, bedeu— 
tenden zollernſchen Befigungen find blos nody die Titel geblieben, auch 
von dem einftigen nürnbergiſchen Burggrafenthum. Das ganze, jetzt 
unter fouveräner Herrichaft ftehende Fürftenthum ift circa 6 Quadrat: 
meilen groß und zählt gegen 20,000 Einwohner, die von Aderbau, 
Viehzucht und Handel leben, 

Der Zweig Sigmaringen dagegen erbte 1630, nach Abfter- 
ben des Furz gelebten Zweigs Hohenzollern: Haigerlod, 
noch diefe gefammte Grafichaft, und in welcher Rechtsfolge, wird in 
der Sperialgefchichte des Grafen Carl von Haigerloch jo ausführlich 
als nöthig erzählt werden. Dann erhielt er 1638 auch noch die Herr: 
halt Schwabegg von Baiern zum Lehn, und 1785 die niederländifche 
Grafihaft Berg. Beide legte Befigungen indefjen mußten fpäter wieder 
abgetreten werden. Jetzt umfaßt das ganze fouveräne Fürftenthum ohne 
geiähr 20 Druadratmeilen, auf weldyen an 40,000 Einwohner ſich be- 
finden, die im Uebrigen mit denen des Fürftenthums Hechingen gleiche 
Verhaͤltniſſe teilen. 


$. 7. 
Die ftatiftifchen Verhältniſſe der burrggräflich - nürnbergifchen Hauptlinie 
des Haufes Hohenzollern bis zu ihrem Erlöfchen. 

Es fjcheint nicht, daß das erfte Entftehen eines Burggrafen- 
tbums in Nürnberg lange vor die Zeit fällt, wo die Hohenzollern in 
feinen Befig traten; wenigftens ift gewiß, daß ein Gottfried von 
Hohenlohe, welcher nad) einer Urfunde des Kaifers Conrad II. um 
1138 lebte, einer der Älteften Burggrafen von Nürnberg war. Rad) 
ihm ward das gräfliche Haus Vohburg damit befehnt, und da dies 
in männlicher Linie ausftarb, fam es ald Erbe durch Heirath an den 
Grafen Conrad von Zollern *), und blieb von da an auch Eigen- 
tum diefes Hauſes. 

Anfangs beftand das gefammte Burggrafenthum blos in dem Beſitz 
der Burg in der Stadt Nürnberg; dem Beſatzungsrecht des an der 
Burg gelegenen Thores; dem Landgericht, welchem der Burggraf im 
Namen des Kaifers vorzuftehen hatte; in dem Rechte des mit dem Fönig- 
lichen Schultheißen gemeinſchaftlichen Vorſitzes des burggräflichen Voigts 
in dem Stadtgerichte, und in der Erhebung von zwei Drittheilen der ein⸗ 


) S. die zweite Abteilung dieſer Ginleitung 8. 9. 
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gehenden Gebühren in ſowohl bürgerlichen als peinlichen Rechtsſachen; 
in dem Rechte der Erhebung der Steuern von allen Fabriken der Stadt; 
in der Schatzung, welche von allen unbeweglichen Gütern von dem 
Außern Theile der Brücke an zu erheben war; in der Nutznießung Der 
Frohn- und Handbienfte zur Zeit der Ernte; in dem MWildbann; im 
Beſitz des dritten Baumes im Walde und alles darin liegenden Holzes; 
im Beſitz des Forfigerichts von der Brüde an; und endlich im freien 
Befib einiger benachbarten Ortfchaften, ald: Werd, Buch, Schwant, 
Schloß Ereufen u. f. w. 

Auch Au Zeiten des Burggrafen Friedrich I., von welchem 
eigentlich die getrennte hohenzollernfche Linie in Franken erft geftiftet 
wurde, nachdem bereit drei hohenzollernfche Grafen dafjelbe inne ge: 
habt hatten, entbehrte genanntes Burggrafenthum noch jeden weiteren 
Umfang und jede höhere Bedeutung, da in der Lehnsurfunde, womit 
Katfer Rudolph 1. demfelben die „„Comitia Burggraviae in Nurem- 
berg‘ verlieh, Feine anderen als die genannten Gegenftände damit ver- 
bunden werben. Doc) fchon durch feine nädyften Nachfolger wurden nach 
einander theils als erheirathetes Erbgut, theild durch Kauf auch Die 
beiden benachbarten fränfifchen Fürftenthümer Ansbach und Batreuth 
noch dazu gezogen. 

Diefe Fürftenthümer nämlich, welche in den älteften Zeiten von 
Hermunduren und Römern, aber im Mittelalter ſchon durchweg von 
Franken bewohnt wurden, die Karl der Große auch mit Wenden und 
Sachſen vermiſchte, beftanden urfprünglich, wie das Schwabenland, aus 
einzelnen Gauen, wie der Rangau, Jffigau, Mulachgau, Rednizgau ıc. 
Nah Carls des Großen Zeiten erhoben ſich die Gaue zu Territorien 
und die Saugrafen und Vögte wurden erbliche Regenten, von denen 
dann bald die eine, bald die andere Linie ausftarb und dadurch oder 
dur Kauf Gau an Gau fi) warf, bis endlich unter den hobenzol- 
lernfchen Burggrafen von Nürnberg, welche das glüdliche Geſchick noch 
durch mancherlei andere Lehnsanfälle begünftigte, förmliche Fürftenthümer, 
ja nachgehends -fogar anfehnliche Marfgraffchaften in Oft: und Weſt— 
Franlken daraus bildeten. Uebrigens haftete diefer Länderbeſitz nur 
an der Familie der Hohenzollern und nicht etwa an dem ebenfalls von 
derjelben behaupteten Nürnbergifchen Burggrafenthum. Deshalb Fonnte 
auch Burggraf Friedrich VI, als er ald Friedrich I. das 
Kurfürftenthum Brandenburg erhielt, vecht wohl das Burggrafenthum 
an die Stadt Nürnberg verfaufen, ohne daß fein Befigrecht auf bie 
Fürftenthümer Ansbach und Baireuth dadurch im mindeften gefchmälert 
worden wäre. Bekanntlich bob er den Kaufcontraft wieder auf, und 
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eiſt Kurfürſt und Burggraf Albrecht erneuerte ihm wieder, um den 
avdigen Streitigkeiten mit der Stadt Nürnberg ein Ende zu machen, 
und deito inniger dafür auch die genannten beiden Fürſtenthümer als 
brandenburgifche Marfgrafichaften mit feinem Kurfürftenthbume Bran- 
denburg verbinden zu fünnen. 

Jene Streitigfeiten hatten ihren Grund vornehmlich in der Unent- 
ihiedenheit des Begriffs von „„Comitia Burggraviae in Nuremberg.“ 
Tie Nürnberger wollten darunter blos ein Gericht oder Amt verftanden 
wien, aber die Burggrafen felbit legten den Ausdrud auch zugleich 
ald Bezeichnung eines Landes: und Herrfchaftsrechts aus. Vor Errich: 
tung ded allgemeinen Landfriedend brach diefer Streit häufig fogar in 
offene Fehden aus, und erft mit genanntem Verkauf, bei welchem dem 


Haufe Hohenzollern nur der Burggrafentitel noch vorbehalten wurde, 
hörte er auf. 


d. 8. 
Die ftatiftifchen Verhältniſſe der fränkiſchen Bweige der brandenburgifhen 
Hanptlinie des Hauſes Hohenzollern. 


Bekanntlich, und wie gehörigen Orts erzählt *), theilte Kurfürft 
Albtecht, nachdem auf angegebene Weife jeder eigentliche burggräflich- 
nümbergijche Beſitz für das Haus Hohenzollern aufgehört hatte, feine 
randenburgifchen und fränfifchen Sande dergeftalt unter feine drei 
Schne, daß der ältefte, Johann (Eicero), ihm in der Kurmarf zu 
tolgen hatte, der zweite, Friedrich Csen.), aber das Fürftenthum 
Ansbach, und der dritte, Sigismund, das Fürftentyum Baireuth als 
Narfgrafichaft erhielt. | 

Die Marfgraffchaft Ansbach, mehr denn 70 Quadratmeilen 
nd eine Einwohnerzahl von nah an 300,000 umfafjend, war der unter- 
halb des Gebirge liegende Theil der fämmtlichen hohenzollernfchen 
fingen in Sranfen, mit den Städten Ansbach (Refidenz), Erlangen 

euſtadt u. fe w. Einem von Kurfürft Albrecht geftifteten Erbver— 
wage zu Folge war und blieb fie ftetS untheilbar, und fiel, nachdem 
m paar Mal auch die Marfgraffchaft Baireuth damit vereinigt, doch 
— wieder davon getrennt worden war, 1791 an die Krone 

eußen. 

Letztgenannte Markgrafſchaft Baireuth, mit den Städten 
baireuth (Reſidenz), Culmbach (daher auch Baireuth-Culmbach), Wun— 


— — 


) ©. den vorhergehenden Abſchnitt dieſer Einleitung. 
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ſiedel u. a., umfaßte gegen 58 Quadratmeilen mit nah an 300,000 Ein: 
wohnern. Sie fiel zweimal ald Erbe an den Zweig Ansbach, zum 
legten Male 1769, blieb erwähntem Grbvertrage gemäß aber ftets 
untheilbar, und fam daher ebenfalls 1791 mit Ansbach an Preußen. 


$. 9. 
Statiftifche Werhältniffe des brandenburgifchen Bweigs in gleichnamiger 
Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. 


Die Gegenden zwifchen der Elbe und der Oder, um die Havel und 
- Spree, welche jetzt vorzugsweife den Namen der Marf Branden- 
burg führen, waren beim erften Aufpämmern der Geſchichte von Den 
Sueven, befonders von den zu ihrem Volksſtamme gehörigen Semnonen, 
und näher an die Elbe hin von den Longobarden bewohnt. Bei der 
allgemeinen Auswanderung der deutfchen Völker feit dem dritten Jahr: 
hunderte verließen auch fie ihre Wohnfige, wandten fich gegen Süden, 
und flavifche oder wendifche Völfer rüdten ein. Unter diefen waren 
die Heveller, Ufer, Retharier und vornehmlich die Wilzen oder Lutizer 
von der Oder bis an und jenfeits der Elbe anfäffig. Unter die Städte, 
die fie erbauten, gehörte befonders Brannibor vder Brennaburg an ber 
Havel, welcher Name nachher fih in Brandenburg verwandelte. 
Bald geriethen die Slaven in Kriege mit den Sachjen, die An: 
fangs durch die Elbe weftlich von ihnen getrennt waren, und wurden, 
wie diefe, von Carl dem Großen 789 unterjocht. Allein unter defjen 
Nachfolgern im fränfifchen und deutſchen Reiche wußten fie ſich nach 
und nach wieder unabhängig zu machen, beunruhigten auch Sachfen- 
fand und Thüringen durdy häufige Streifereien, bis Herzog Heinrich 
von Sachſen fie über die Elbe zurüdtrieb und Feftungen au derfelben 
anfegte. Als er auf den Katjerthron gelangt war, vertraute er Die 
Vertheidigung der Gränze längs der Elbe und Havel einem befondern 
Grafen an. Die Gränze ward damals .Marf genannt, und daraus 
eniftand der Titel Marfgraf, aus jener Anordnung insbefondere aber 
die Marfgraffchaft von Nord-Sachfen, die nachherige Alt-Marf (931). 
Dtto der Große ſetzte die Kriege gegen die Wenden fort, in 
welchen der Marfgraf Gero bis an die Warta vorbrang und die heu— 
tige Nieder-Laufig eroberte. Otto wollte auch das Ehriftenthum ein: 
führen, und legte daher die Bisthümer zu Brandenburg und Havelberg 
939 und 946 an. Unter Kaifer Otto IL brach aber eine gewaltige, 
faft allgemeine Bervegung der wendifchen Völfer gegen das Chriften: 
thum und Das deutiche Reich aus (979), und wenn gleich ihr vereinigtes 
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Heer am Tangerfluß von Markgraf Dietrich geſchlagen wurde, und 
Otto IH. in vier Feldzügen 991 bis 995 Brandenburg wieder eroberte 
md bis an die Oſtſee Alles in Ordnung brachte, jo fonnten doch jene 
ſlaviſchen Stämme nicht völlig bezwungen werben, und die Ruhe ward 
immer aufs Neue durch Verjagung der Geiftlichfeit, Zerftörung der 
Kirchen und verheerende Einfälle unterbrochen. Die Marfgrafen yon 
Nord: Sachfen, welche an dieſen beftändigen Kriegen mit den Wen 
den hauptfächlich Antheil nahmen, nannten fih auch Marfgrafen 
von Stade, feitbem nämlich (1056) die marfgräfliche Würde von den 
ſachſiſchen Grafen an die Familie der von Stade gefommen war. 

Nach dem Abgange der fächfiichen und ſtadiſchen Markgrafen ward 
Albreht der Bär, Graf von Asfanien (Anhalt), vom Kaifer Lothar 
mit der Nord: Marf belehnt, die, weil ihre Beſitzer zu Saltwedel (Salz: 
iwedel) ihren Sig nahmen, auch den Namen Marfgrafichaft Salt 
wedel befommen hatte. Albrecht war der Erſte, welcyer den Titel 
Marfgraf von Brandenburg führte, und von ihm ging berfelbe 
auch auf alle feine Nachkommen über. 

Seine wendifchen Eroberungen, deren Inbegriff die Marf Brandens 
burg hieß, erftredten fich oftwärts bis zur Oder, norbwärts bis über 
die füdliche Priegnig, füdwärts bis an die Elbe. Mehrere Etäbte ver 
danften ihm ihren Urfprung, fo Berlin, Stendal u. a., und zur 
inneren Aufnahme des menfchenleeren Landes zog er überall Koloniften 
aus Nieder-Sachfen, vom Rhein, und befonders aus den Niederlanden 
unter anfehnlichen Vorrechten herbei. Auch die chriftliche Religion ges 
warn durch ihn, nach Unterdrückung der Wenden, feftern Sitz. 

Sein ältefter Sohn, Otto J., brachte 1170 das Erzfämmereramt 
und die Kurwürde an Brandenburg, und verjchaffte feinem Haufe 
die Anwartfchaft auf Pommern. Unter Otto I. (geft. 1228), der 
gegen Kirchen und Klöfter fehr freigebig war, fam der größte Theil 
der Marf unter die Lehnsherrfchaft des Erzitifts Magdeburg. Aber 
unter der gemeinfchaftlichen Regierung Johanns I. (geit. 1266) und 
Otto's III. (geft. 1268) ward das Gebiet wieder bedeutend vermehrt. 
Dieſe brachten die Uckermark, deren ſich Die Herzöge von Pommern 
bemächtigt hatten, einen beträchtlichen Theil der Neumark (damals 
das Land über der Over genannt), welche theil8 zu Pommern, theils 
u Polen gehörte, die Stadt und der Bezirf von Lesbus, die bisher 
unter polnijcher Hoheit geftanden, und das Land Sternberg an fid, 
jo wie fie auch glücliche Fehden mit Magdeburg führten. Sie befür: 
derten den Wohlftand des Landes durch deſſen beffern Anbau, durch 
Begünftigung des Handels und ftüdtifcher Gewerbe, und durch Anlegung 
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neuer Städte, wie Frankfurt a. d. O. Neu-Brandenburg wa 
Ihre Nachkommen ftifteten zwei Hauptlinien, die aber ftets in Verbin: 
dung mit einander regierten. 

Diefelben führten theils Kriege mit ihren Nachbarn, wie mit den 
Pommern, Magveburgern und Böhmen, theild vergrößerten fie den 
Umfang ihrer Lande, wie 1291 mit der Marfgrafichaft Landsberg 
und 1304 mit der Nieder-Laufig, welche fie ihren früheren Beſitzern 
abfauften. 

Mit Otto's V. Enkel, Johann dem Erlauchten, ftarb bie jün— 
gere oder Ditonijche Linie aus, und von der Älteren herrſchte Kon: 
rads Sohn, Waldemar, größtentheild über das ganze Land, da fein 
Dntel, Markgraf Heinrich von Brandenburg-Landsberg (geft. 1314), 
fi) um das Uebrige wenig befümmerte, und Johann der Erlaudhte 
fon kurz nach Antritt der Regierung geftorben war. 

Waldemar führte unter allen Markgrafen feines Haufes Die 
Regierung mit dem größten Anjehn; denn er befaß, außer den branden— 
burgifchen fünf Marfen, die ganze Laufiß, anfehnliche Theile 
von Anhalt, Bommern, Meflenburg und Braunſchweig, 
die Marf Landsberg, und die Pfalz Sachſen, nebit anderen 
Ländereien und Vorrechten. Allein der Markgraf Heinrich der Jün— 
gere, der legte von der Johanmischen Linie, der nach ihm zur Regie: 
rung Fam, ftarb gleich darauf, und mit ihm erlofch der brandenburg: 
asfanijche Stamm. Die hinterlaffenen Lande geriethen darauf in große 
innere Zerrüttung, bis Kaifer Ludwig von Baiern, mit Uebergehung 
der Anfprüche, welche Sachſen und die übrigen Agnaten des Haufes 
Anhalt auf die Mark Brandenburg machten, 1322 diefelbe an 
den älteften Prinzen Ludwig vergab, Während deffen Unmimbdigfeit 
führte der Graf Berthold von Henneberg die vormundfchaftliche Re 
gierung mit vieler Thätigfeit. Der Kurfürft von Sachfen trat an 
Ludwig die Mittelmarf, und der Fürft von Meflenburg den größ: 
ten Theil der Briegnit wieder ab; Doch weder zum Befig aller Län: 
der und Rechte feiner Vorgänger fonnte er gelangen, noch die Regie: 
rung ruhig verwalten; denn der Feind feines Haufes, der Papft, be 
wirfte durch feine Verfolgung, daß die Polen und Litthauer die Marf 
verwüteten, daß Carl IV. von Böhmen zum Gegenfaifer erwählt ward 
und durch defien Unterftügung ein falfcher Waldemar (1345) ihm fo 
viel Berdruß verurfachte, daß er zuletzt (1351) feinem fchon zum Mit: 
. regenten angenommenen Bruder, Ludwig (dem Römer), die Regierung 
allein überließ, der die Ruhe wieder herftellte, von’Kaifer Cart IV. 
1356 zum Kurfüriten, wie fein Land zum Kurfürftenthbum 
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erhoben ward, aber dafür auch, nebft feinem Bruder Dtto, mit demfelben 
in eine Erbverbrüderung treten mußte, nach welder beim 
Ausfterben der directen Mannsfolge das nunmehrige Kur: 
fürftentbum Brandenburg an das Kaiferhaus fallen 
jollte, was auch 1373, nachdem genannter Dtto mit einer Geldſumme 
abgefunden und durch ein öfterreichifches Kriegsheer zur Annahme des 
Gebotenen gezwungen worden war, wirklich geichah. 


$. 10, 
Fortſetzung. 

So ſtand es in ſtatiſtiſch-hiſtoriſcher Hinſicht mit dem Lande 
Brandenburg, als endlich (auf angegebene *) Weiſe) mit Kurfürſt 
Artedrihl. im Jahr 1411 (refp. 1415 und 1417) der erſte 
Hohenzoller in feinen Befig trat. Der mächtigfte Reichsfürft 
feiner Zeit, tagte unter ihm fofort auch demfelben ein neuer, fchöner 
Morgen, und nicht blos daß Induftrie, Handel und Aderbau und damit 
überhaupt die Wohlhabenheit der Bewohner wieder zunahmen, fondern 
Friedrich J. erwarb andy aufs Neue manche Befigung, wie 3. D. die 
Usermarf, zu welder fein Sohn und Nachfolger, Friedrich IL, 
die Neu:Marf fügte, die er vom deutſchen Orden wieder einlöfte, 
und einige Theile der Nieder-Laufig. Kurfürit Albrecht, der 
dentiche Achilles, ficherte hiernadh Brandenburg die Succeflion in 
Pommern und erwarb das Herzogthum Croſſen. Defien Sohn und 
Rachfolger, Johann L, nahm von der Grafihaft Ruppin als Lehen: 
herr Beſitz. Kurfürft Joachim I. bereitete dem Lande noch weſent⸗ 
(ichere Bergrößerungen dadurch vor, daß er zur lutherifchen Religion 
übertrat, und würde vielleicht auch diefelben ſelbſt noch verwirklicht haben, 
hätte die Friedenslicbe ihm geftattet, an dem Schmalkaldiſchen Bunde 
Theil zu nehmen. Unter Kurfürft Johann Georg hatte Branden: 
burg bereits die Mitregierung über Das (damalige) Herzogthum Preu- 
Ben, und zählte daffelbe bereits zu feinen Kreifen, da für den dem: 
nächftigen gänzlichen Anheimfall die gegrümdetfte Hoffmung vorhanden 
war. Eben fo vereinigte derfelbe die Neu-Mark, welde von dem 
Markgrafen Johann abgetreten worden war, abermald mit den Kur; 
landen, und fein Nachfolger, Joachim Friedrich, that ein Gleiches 
in Abfiht auf die Bisthimer Brandenburg, Havelberg und 
Lesblus, fo wie derfelbe die Untheilbarfeit der Marf und 
ihrer Erwerbungen jest auch zum unumftöglichen Hausgeſetz erhob, 


2) Man fehe in ber zweiten Abiheilung biefer Ginleitung die $$. 20 und 22. 
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was wefentlich zu deren Bergrößerung beitrug, und nun erft allen Be: 
ftrebungen in diefem Sinne foldy dauernden Werth verlieh, daß mit 
Zuverficht einem fteten Wachsſsthume der Macht des jett regierenden 
Haufes entgegengefehen werden fonnte, da Kurfürft Johann Sigis— 
mund bald darauf durch feine Gemahlin das Herzogthum Cleve und 
die Graffchaften Marf und Ravensberg erbte, womit der erite 
erhebliche Grund zu den nachmaligen preußifchen Befigungen in Weft- 
phalen gelegt wurde, und enblicy auch durch den Tod feines Schwieger- 
vaterd das ganze Herzogthum Preußen. 

Allerdings ging von allen diefen bedeutenden Erwerbungen unter 
des unglüdlichen Kurfürften Georg Wilhelm Regierung im dreißig: 
jährigen Kriege Manches wieder verloren, und namentlich waren es 
die weitphälifchen Lande, welche ihm niederländifcher und ſpaniſcher 
Seits ftreitig gemacht wurden, und Pommern, von weldem Schweden 
Befis nahm; doch follte nicht allein alles dies und auf ſolche Weiſe 
Verlorene von feinem Nachfolger, dem „großen“ Kurfürften Friedrich 
Wilhelm, dem in feiner brandenburgifchen Linie bereitd jo mächtig 
gewordenen Haufe Hohenzollern wieder zurücfgeführt, fondern auch noch 
mand)’ andere neue Gebiets-Erweiterung ihm zugefellt werden. Indeß 
fällt von dem Augenblide an die Gefchichte des brandenburgifchen Staats 
auch enger mit der von Preußen zufammen, und um nicht durch Wie: 
derholung unnöthig Zeit und Raum zu verlieren, gehe ich daher am 
pafjendften hier fofort über zur Betrachtung ber 


5 11. 
Statiftifchen Werhältniffe des Haufes Hohenzollern in feiner brandenburg- 
preufifchen oder fpesiell diefer Linie. 

Auf welche Weife das (damalige) Herzogthum Preußen an das 
Haus Hohenzollern und inebefondere an feine brandenburgifche Linie 
gelangte, tft bereit in dem vorhergehenden Abfchnitte $. 27. ff. zur 
Genüge ausführlich erzählt worden. Der große Kurfürft Friedrich 
Wilhelm war der erfte Regent, welcher fich volle Souveränität über 
dafjelbe zu verfchaffen und feinen Nachfolgern zu fichern gewußt hatte. 
Vorher aber hatte er auch feinen brandenburgijchen Staat bereitd durch 
einen anfehnlichen, den Schweden wieder entriffenen Theil von Pommern 
vergrößert, nämlich) Hinterpommern und die ehemaligen Bisthümer 
Halberftadt, Minden und Kamin, Durdy den fahwedifch-brandenbur: 
gifchen Krieg gegen Polen dann erwarb er fich ferner das Bisthum 
Ermeland und die Staroftei Draheim, wie Ausfichten auf den 
Beſitz von Poſen ꝛc. Nach Beendigung des dreißigjährigen Kriegs 309 
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er ganze Schaaren von neuen Anſiedlern aus der katholiſchen Schweiz, 
Savoyen, Böhmen, Schleſien, Holland und dem katholiſchen Weſtphalen 
in ſeine Staaten, durch welche die von jenem Kriege zurückgelaſſenen 
Schutthaufen bald weggeräumt uud blühende Städte und Dörfer an 
deren Stelle aufgebaut wurden. Als 1674 die Schweden abermals in 
Brandenburg einfielen, gab dies Gelegenheit zur Wiedereroberung eines 
noch größeren Theil von Pommern. 1678 erwirkte er die Faiferliche 
Beftätigung des fchon um zwölf Jahre früher mit Pfalz.Neuburg abge: 
fchloffenen Erbvertrags, wodurd Preußen in den erblichen Befit des 
genannten Herzogthums Gleve und der Graffchaften Marf und Ravens— 
berg fam. Nach dem Tode des Adminiſtrators Aug uft fiel im Jahr 1680 
endlih auh Magdeburg an Preußen. Wegen der vier früher von 
Sachſen abgetretenen Aemter hatte der Kaiſer Entfchädigung verfprochen, 
fie aber noch nicht geleiftet; daher forderte der Kurfürft jeßt das ihm 
unrechtmäßiger Weiſe entzogene Fürftenthbum Jägerndorf und die 
ihm 1675 durch Erbfchaft zugefallenen Füftenthümer Liegnitz, Brieg 
und Wohlau zurüd, und verweigerte fie Defterreich auch auf einige 
Zeit, fo mußte endlich doch dem Verlangen um der großen Dienfte 
willen gewillffahrt werden, welche der Kurfürft dem Kaiſer in dem 
Kriege gegen die Türken und gegen Frankreich geleiftet hatte. 1687 
vermehrte der Kurfürft fein Gebiet mit den Herrfchaften Tauroggen 
und Serrep, welche durch Heirath ihm zuftelen. 

Im Jahre 1694 mußte des „großen“ Kurfürften Sohn und 
Nachtolger, Friedrich, der erfte König von Preußen, zwar den 
Schwiebuſſer Kreis wieder an Defterreich abtreten, erhielt dafür aber, 
neben. einer Geldentfchädigung, die Anwartfchaft auf Oftfriesiand, Lim: 
burg und Spedfeld. 1697 kaufte der König von Kurfürft Auguft von 
Sachſen die Erbvogtei über die Stadt und die Abtei Quedlinburg, 
nebft den drei Aemtern Lauenburg, Savenburg und Gersdorf. 
Als Polen fich anfangs weigerte, das neue Künigreih Preußen anzu 
erfennen, ließ König Friedrich 1703 das Gebiet Elbing befegen und 
in Befig nehmen, und bei dem Erlöfchen des oranifchen Mannsftammeg 
1707 fiel auh Neufchatel und Valengin an Preußen, fpäter 
noh Meurs und Trodlenburg. Gegenüber von folder außer: 
ordentlichen Landeserweiterung litt Preußen aber wieder einen für 
den Augenblit nur zu fehmerzlichen Verluſt durch die Peſt, welche 
1709 an 250,000 Menfchen wegraffte, und dadurch deshalb das 
ganze Königreich in eine unausjprechliche Noth verfegte, weil Die Ab: 
und Ausgaben nicht vermindert wurden, und die jo bedeutend gerin- 
ger gewordene Bevölferung diejelben nicht zu erſchwingen vermochte. 
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Deshalb auch konnte Friedrichs Nachfolger, König Friedrich 
Wilhelm J., weniger faſt noch auf äußere Ausdehnung feines Scep- 
ters, denn mehr nur auf Wiederherftellung der inneren Größe und 
Kraft feines Reichs Bedacht nehmen; und dennoch ward auch unter 
feiner Regierung Preußen wieder einiger ſtatiſtiſcher Zuwachs. Er trat 
nämlich dem Friedensichluß zu Utrecht bei und erwarb dadurch den 
größten Theil des Herzugthbums Geldern als Gntichädigung für das 
Fürſtenthum Oranien, welches Ludwig XIV. eingezogen hatte. Außer- 
dem fam 1714 aud Limburg an Preußen, und endlich 1720 auch 
Stettin, die Infeln Ufedom und Wollin, und Vorpommern 
zwijchen der Oder und Peene. Diefe letzteren Länder erwarb König 
Sriedrih Wilhelm I. durdy feine Theilnahme an dem nordifchen Kriege, 
in welchen er durch Traftate mit Dänemark und Rußland verrwidelt 
wurde. Die Berheerungen, welche die Pet während feines Vaters 
Regierung angerichtet hatte *), wußte er insbefondere dadurd wieder 
in Etwas gut zu machen, daß er geflüchteten Sremdlingen, die in ihrem 
Vaterlande der Religion wegen hart bedrängt wurden, Wohnſitze in den 
verödeten Gegenden anwies. So nahm er im Jahre 1721 mehr denn 
18,000 Proteftanten aus Salzburg, und 1732 eine faft eben ſo große 
Menge von Difjidenten aus Polen mit Freuden auf, ihnen fofort fogar 
gleiche Rechte mit feinen eingebornen Unterthanen geftattend, und daher 
dann auch Weranlaffung nehmend, das Staatsleben durch feite Formen 
zu regeln. 


$. 12. 
Bortfegung. 

So bedeutend übrigens alle diefe Erweiterungen und Erfräftigungen 
bi8 dahin erjcheinen, gleichen fie denen, welche Preußen nun, nach Ab» 
leben des Königs Friedrih Wilhelm I., unter deſſen Sohn und Nach— 
folger, Friedrich IL, dem „großen”, „einzigen“ Könige, gewinnen 
follte, doch nur wie die Bäche dem Strome, mit dem vereinigt fie end- 
lich in die Fluthen des weithinvagenden Meeralls fi) ergießen. Gleich 
nad feinem Negierungsantritte erneuerte Friedrich der Große, der 
von feinem Vater ein fchlagfertiges Heer von 76,000 Mann und einen 
baaren Echag von 8,000,000 Thaler zugleich geerbt hatte, die ältern 
Anfprüche feines Haufes auf die vier fchleftichen Fürftenthümer Jägern: 
dorf, Liegnig, Brieg und Wohlau. Kaifer Karl VI war 
damals fchon geftorben, und Maria Therefia auf den öfterreichifchen 
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Thron gelangt. Um den deshalb am Wiener Hofe angefnüpften Un: 
terhandlungen fofort auch ein ernftes Gewicht zu geben, ließ König 
Friedrich im December 1740 ein Heer in Schlefien einrüden, zwang 
die Feftung Breslau zur Neutralität, und begann, da man feine For: 
derungen und Anträge in Wien entfchteden zurüdwies, unverzüglich den , 
eriten fchlefiichen Krieg, der bis 1742 währte, Am 9. März 1741 

wurde Glogau von den Preußen eingenommen, und faum einen Monat 
fpäter wurden von denfelben die Dejterreicher bei Molhvig gefchlagen, 
und den 4, Mai bereitd Brieg zur Uebergabe gezwungen. Durch das 
Waffenglüf der Preußen bewogen, ſchloß nun Frankreich mit König 
Friedrich den Großen ein Bündniß zur Erhebung des Kurfürften von 
Baiern auf den deutfchen Kaiferthron, wobei Srtedrich feine Anfprüche 
auf Cleve und Berg an die Pfalz: Sulzbadhifche Linie abtrat, auch die 
Fortfegung des Kriegs gegen Defterreich verfpradh, dem Kurfürften 
Karl Albrecht die Kaiferkrone, Böhmen, Ober: Defterreich, Tyrol 
und den Breisgau zuficherte, doch Dagegen von dieſem fich auch Die 
Anerkennung von ganz Schleften und Glas als vechtmäßiges preußifches 
Beſitzthum ausbedingte. Darauf dann brach der König in Böhmen ein 
und in Verbindung mit den Franzoſen, Sachſen und Baiern ftürmten 
am 26. November die Preußen Prag. Kurz vorher hatte die Kaiferin 
Marta Therejia mit ihm einen geheimen Vertrag abgefchloffen, in wel- 
chem ſie fich zur Räumung Schlefiens von öfterreichifchen Truppen verpflich⸗ 
tete und ihm auch Nieder-Schlefien und die Neiße verfprach; da aber der 
Wiener Hof, fobald ſich das Waffenglüd etwas zu drehen fchien, diefe 
Bedingungen nicht erfüllen wollte, fo rüdten die Preußen unverzüglich 
vor, und eroberten (27. December 1741) Olmüß und (9. Januar 1742) 
Glas. Endlich fam in Folge des glänzenden Siege, den Friedrich der 
Große über den Prinzen Karl von Lothringen bei Chotufig erfocht, 
unter Englands Vermittelung der Friede zwiſchen Defterreich und Preu— 
gen am 11. Juli 1742 zu Stande, dem dann der Berliner Friede von 
28. Juli folgte. Durch ihn Fam Preußen in den Beſitz von ganz 
Nieder: und Oberfchlefien bi8 an die Oppa und der Grafichaft Glatz. 
Zugleich verzichtete Die Katferin auf die Böhmiſche Lehenshoheit über 
Kottbus, Peis, Zoffen u. a. Güter. König Friedrich der Große über: 
nahm dagegen blos die Schulden, welche auf Schlefien hafteten, und 
verfprach, die bisherigen Rechte diefes Landes und feiner Bewohner 
anzuerfennen. 1744 hiernady fiel durch Aussterben feines Regentenhaufes 
auch das Fürftenthbum Dftfriesland an Preußen, und König Frie— 
drich fonnte fih nun in der ganzen Liebe, welche er jowohl zu den 


alten, vererbten, ald neuen, felbft gewonnenen Staaten hegte, überall 
fördernd und verbeffernd ergehen. 

Indeß erregte das zweideutige Benehmen des Wiener Hofes bei 
ihm alsbald wieder neue DBeforgniffe. Er rüftete ſich, verband fich 
abermals mit Frankreich gegen Defterreich, fchloß in gleichem Sinne 
auch einen®Bertrag mit Kaifer Karl VI, dem Kurfürften von der 
Pfalz und dem Landgrafen von Heffen:Eaffel (Frankſurter Union), und 
als die Defterreicher das Elfaß befegten, drang er (25. Auguft 1744) 
dur Sachſen und Schlefien gegen Böhmen vor, und begann fo den 
zweiten fchleftfchen Krieg, fofort Prag abermals zur Uebergabe nöthigend. 
Doch nun verbanden fid) auch die Sachfen mit Defterreich, und Friedrich 
fah ſich genöthigt, ſich an die jchlefifche Gränze zurüczuziehen. Darauf 
ftarb plöglih Carl VIL, und fein Nachfolger Marimilian Jos - 
feph fühlte fich durch die am 15. April 1745 bei Pfaffenhofen er: 
littene Niederlage bewogen, in den Frieden von Füffen zu willigen, der 
ihn mit Maria Therefia ausföhnte, und wodurd er die pragmas 
tifche Sanction anerfannte, Früher noch war zu Warfchau zwifchen 
Defterreich, England, den Niederlanden und Sachſen ein Bündniß gegen 
obige Union zu Stande gefommen, und den 18. Mai darauf wurde 
noch ein geheimer Vertrag zwifchen Defterreih und Sachſen abge— 
fchloffen, der nichts Geringeres beabfichtigte, ald Friedrichs Macht 
die möglichft engften Gränzen zu feßen. Doc alsbald wurden Die 
Defterreicher und Sachfen bei Hohenfriedberg von den jetzt allein für 
fi) ftehenden Preußen gefchlagen, und letztere mußten ſich auf ihr 
Gebiet zurücziehen. Am 20. September erlitten abermals die Defter- 
reicher bei Sorr und am 23. November die Sachen bei Hennersdorf 
eine totale Niederlage, Torgau und Leipzig wurden genommen, Dresden 
erftürmt, und Defterreih und Sachſen blieb nichts übrig, als in einen 
Friedensabfchluß (25. December 1745) einzugehen, in welchem Schleſien 
abermals als eine rechtmäßige preußijche Befigung anerfannt wurde, 
Sachfen ſich auch zur Zahlung von einer Million Thaler Kriegsfoften: 
erſatz an Preußen verpflichtete, und wornach diefes nichts that, als den 
Gemahl der Kaiferin, Franz I., als Kaiſer anzuerfennen. 


$. 13. 
Fortſetzung. 

Der Frieden hatte aber feinen heilbringendern Urſprung als die Noth, 
und welche Zuficherungen er betreff feiner Dauer und feiner Erhaltung 
in fich fchließen mochte, in Wien ward der Gedanfe an Rache va: 
durch nicht erfticdt. Schon am 22. Mat 1746 jchloß Deiterreich mit 


93 


Rusland ein Defenſivbündniß, und eben fo dauerten in Dresden und 
Paris die Unterhandlungen in feinem Interefie fort. Doch Friedrich 
der Große dagegen jchloß Anfangs des Jahres 1746 einen Neutra- 
litäts-Vertrag mit England, und als Defterreich bedeutende Rüftungen 
vornahm, beträchtliche Heeresmaflen in Böhmen zufammenzog, und ein 
Ganzleyfecretair, Namens Menzel, dem König fogar die beftimmte 
Nachricht von einem zu Dresden zu Preußens Berderben abgefchloffenen 
Vertrag verrieth, rückte er (29. Auguft 1756) in Sachfen ein, nahm 
Wittenberg , Leipzig und Torgau, fchloß das ſächſiſche Heer bei Pirna 
ein, befegte Dresden, und begann fo den befannten fiebenjährigen Krieg. 

Deſſen Hergang und mancherlei Schickſale zu erzählen, iſt bier 
nicht der Ort. Seine Folgen waren, daß das Staatsobjert, um welches 
er eigentlich geführt wurde, Schlefien, Preußen nicht entriffen werden 
fonnte, obſchon diefes um folchen Befig abermals mit faft halb Europa 
zu kaͤmpfen hatte, und, ringsum von Feinden oder unthätigen Zufchauern 
umgeben, die Mittel dazu faft lediglich aus fich felbft fchöpfen mußte: 
eine Thatfache, welche, was für Greigniffe die Zeit feitvem auch fehon 
gebracht hat und noch vielleicht bringen wird, mehr denn jede andere 
Preußens Waffenruhm und den Glanz des Haufes Hohenzollern bis 
in die fpätefte Nachwelt überträgt und bis auf den heutigen Tag eine 
mächtige moralifche Nachwirkung in den Gemüthern der Völfer zurüdge: 
lafien hat, um jo mehr, als die bedeutenden Wunden, welche gleichtvohl 
diefer Krieg Preußen und allen Befigungen des Haufes Hohenzollern 
geihlagen Hatte, durch feinen großen König bald wieder geheilt wurden, 
Aler von der Noth gebotenen ungeheueren Anftrengungen ungeachtet 
einen faum glaublichen Schag an baarem Gelde und andern Vorräthen 
aus dem Kriege nach Berlin heimführend, ließ er pfeilfchnell zerftörte 
Städte und Dörfer wieder aufbauen, gab Aderbau, Induftrie und 
Handel die reichften Mittel zum alsbaldigen Miederauffchwunge, und 
kurze Zeit war hinreichend, das ſchöne Preußen in allem feinen früher 
fhon gewonnenen Umfange blühender faft und mächtiger denn vordem 
daftehen zu fehen. 

Aber auch nicht nad) Innen blos, — nad) Außen aud war des 
großen Friedrich Aufmerkfamfeit gerichtet, feinem Staate fefte Haltung 
zu verfchaffen. So fchloß er am 11. Aprit 1764 mit Rußland einen 
Vertrag, worin diefe beiden Mächte fich gegenfeitig für ihren Länder: 
beſitz Schuß und Gewähr leifteten. Dann fam, durch die erfte Theilung 
Polens, welhe am 5. Auguft 1772 von Rußland, Defterreih und 
Preußen befchloffen wurde, ganz Weftpreußen, mit alleiniger Aus- 
nahme von Danzig und Thorn, au Großpolen bie an die Netze 
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unter Preußens Oberherrfchaft. Und als in Baiern mit Marimi- 
lian Fofeph der Wittelsbacher Mannsftamm erlofch (30. December 
1777), öffnete fich für feine Politik ein neues Feld, das damit fchloß, 
daß Defterreich feine volle Zuftimmung zu der Vereinigung der hohen- 
zollernſchen Fürftenthümer in Franken, Ansbach und Baireuth mit Preußen 
im Boraus ſchon gab, im Kal diefe Linien des Haufes im Manns: 
ftamme erlöfchen follten, und endlich auch (1785) die Gründung des 
deutſchen Fürſtenbundes zur Folge hatte, worin zwar die Erhaltung 
der deutichen Reichöverfaffung und die Behauptung der öffentlichen Ord— 
nung in Deutfchland gegen jeden unredytmäßigen. Schritt der Gewalt 
befchloffen, aber zugleich der erfte Grund auch zum Umfturze jener Ver— 
faffung gelegt wurde, der dann abermals für Preußens ftatiftiiche Ver: 
hältniffe nur höchft vortheihaft fern konnte. 


$. 14. 
Fortſetzung. 

Doch zuvor ſollten dieſelben auch noch einen Schlag des Schickſals 
erfahren, ſo hart und ſchwer, daß alle Hoffnung auf einſtige Heilung 
faſt vergebens dünkte. König Friedrich der Große war geſtorben, 
und ſein Neffe Friedrich Wilhelm II. hatte den Thron beſtiegen. 
Wohl erwarb er wenige Jahre darnach die fränkiſchen Fürſtenthümer 
Ansbach und Baireuth, und durch die zweite Theilung von Polen 
fiel ſeiner Krone auch beinahe ganz Großpolen unter dem Namen 
Südpreußen mit Danzig und Thorn und einem Umfange von 
nahe an 1000 Quadratmeilen anheim; aber andere Erfahrungen dro— 
heten von andern Seiten, von Südweſten, her. Die Unruhen in 
Frankreich, die unſichere Stellung feines Königs gegen die National: 
verfammlung und gegen das Ausland, und die Mißverſtändniſſe zwifchen 
frankreich und Deutfchland über die Entfchädigung der deutjchen Reiche: 
ftände im Elſaß ließen erfteres eine drohende Miene annehmen umd 
veronlaßten dann auch Preußen und Defterreich, 1792 ein fürmliches 
Bündniß einzugehen, in welchem fich beide für ihr Befigthum gegen: 
feitige Gewähr leifteten, ſowie wechfelfeitige Unterftügung und Aufrecht 
haltung der deutfchen Verſaſſung verfpradhen. Da erflärte Franfreich 
am 20. Aprit 1792 den Krieg an Defterreih. Sofort rüdte ein 
Preußifch: Defterreichifches Heer an den Rhein und in Frankreich ein; 
allein focht e8 Anfangs auch mit vielem Glück, fo mußte es endlich 
Doch fich zurücziehen, und als am 21. Januar 1793 Ludwig VI. 
fein Haupt unter die Guillotine gelegt hatte, und alle deutſche Fürften 
ſich gegen Branfreich rüfteten, breitete der unvergeßliche Revolutiongfrieg 
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mich alle feine Schreden über die deutichen Gaue aus. Zunächit mußte 
in Folge defien Preußen feine fämmtlichen Beſitzungen jenfeits des 
Rheines an Franfreich abtreten, und obſchon es ſich Entfchädigungen 
dafür dieſſeits deſſelben vorbehtelt, obihon Friedrich Wilhelm IE, 
der mittlerweile auf den Thron gelangt war, durch Neutralität in dem 
deutfchen Reichsfampfe gegen Frankreich feinem Lande Ruhe und Sicher: 
heit zu erhalten fuchte, dafür auch von Franfreich die Bisthümer Hil- 
desheim und Paderborn, die Reichsſtädte Goslar, Mühl: 
haufen und Nordhaufen, Erfurt mit feinem Bezirf, die Graf: 
fhaft Unter-Gleichen mit allen mainzifchen Befigungen in This 
ringen, das Eichsfeld, den furmainziichen Antheil an Trefurt umd 
der Wogtei Dorla, die Abtei Herforden, Quedlinburg, Effen, 
Elten, Werden, die Probftei Kappenberg und den jüböftlichen 
Theil des Bisthums Münfter nebft der Stadt Münfter,, ja ein paar 
Jahre fpäter fogar den Kurftaat Hannover gegen Ansbach, Baireuth, 
Kleve und Neufchatel erhielt, jo lag ein längeres Beſtehen folcher 
Ausdehnung und Macht auf Seite Preußens doch ganz außerhalb des 
Plans eines Napoleon, der jegt als Franfreichs Held und Herrfcher 
auf den Zügen gegen Norden aufgetreten war, und nahmen deften Ueber 
griffe in Preußens Rechte eine immer befchränfendere Geitalt, fo daß 
Preußen allen frühen friedlichen Entfchlüffen entfagen und nothge- 
drungen endlich felbft die Waffen gegen den Feind und Ufurpator er: 
greifen mußte, aber gleich Anfangs mit ſolch' entſchiedenem Unglück, 
dag ed im Frieden zu Tilfit (7. und 9. Juli 1807) ſchon genöthigt 
wurde, Die ganze Hälfte feiner Befigungen, nämlich alles Land 
mweftlich der Elbe und Südpreußen, fo wie einen Theil 
von Weftpreußen, an Franfreich oder zu deſſen freier Verfügung 
abzutreten, der vielen weiteren Laften an Kriegsfoften-Entfchäbigungen ıc. 
nicht zu gedenfen. 

Ja, das mächtige Preußen, das nicht viel länger als ein Deren: 
nium vorher noch faft die größefte Hälfte von ganz Deutfchland und 
dazu ganz MWeft: und Oftpreußen und mehr vergleichen Befigungen 
umfaßte, in Folge diefer Machtbeveutung eine der erjten entfcheidenden 
Stimmen in alten politifchen Verhältniffen Europa’s ſogar hatte, mit 
anftaunenswerthem Lebergewichte auf der moraliidhen Schaale des ge: 
fammten Abendlandes nicht blos, fondern der Welt fich wiegte, — 
dieſes Preußen ſank in dem Augenblicke, folch’ kurzer Zeit, von al 
feiner wohlermworbenen Größe mit einem Male herab in Ohnmacht 
und Unfelbftftändigfeit. Was der Stolz des Haufes Hohenzollern Furz 
vorher noch geweſen war, war jet auch der Grund feiner Thränen. 
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Sein Heer, fo furchtbar einſt jelbit dem größten jeiner Feinde, fand 
vernichtet da bis auf einige erlahmte Lleberrefte, der Schag war aus— 
geleert, und felbft das noch übrige Land nicht allein mit der drückendſten 
Schuldenlaft überzogen , fondern auch außerdem verarmt und ohne trö- 
ftendes Selbitbewußtjenn. Peſten griffen um ſich und rafften Menfchen 
und Vieh hinweg, und was dad Leben in einem Staate zu für: 
dern vermag: ed lag krank danieder auf einem Giechenbette, über 
welchem faum ein matter Strahl der Hoffnung noch leuchtet. Der 
König, deffen großes Herz blutete in der Liebe für fein Volf, wollte 
helfen und lindern überall, aber ein unerbittliches Geſchick ſchien ihm 
die Hände gebunden zu haben, nad allen Richtungen feinem Willen 
zu folgen. 
§. 15. 
Fortſetzung. 

Doch — war das Maaß des Unheils vielleicht voll damit, jo 
ftedfte der Ewige und Allgerechte auch defto bafdigere Gränzen. Auf 
des Welteroberers und des Scöpfers alles dieſes Unglüds Befehl 
hatten die Leberrefte der preußifchen Heeresmacht 1812 ihm auf dem 
Teldzuge nach Rußland folgen müffen. Dort wurden von himmliſcher 
Macht, weil die irdifche es vielleicht nicht vermochte, vom Frofte, feine 
Heere vernichtet, und neue Hoffnung lebte in dem Herzen Preußens 
für Erhaltung feines Vaterlandes auf: ob nur Hein auch, doch mit 
der unfichtbaren Gewißheit großer Erfüllung. Ueberwältigt, wo fein 
Feind geahnet war, floh, was feinen Tod nicht gefunden hatte, im eifigen 
Grabe oder auf öden Schutthaufen, von dem franzöfiichen Heere aus 
Rußland zurüd, und hervor trat der mit der Natur vertrautere, ftarfe 
Nordmann aus feinem Hinterhalte, um mit des Himmeld Allmacht 
noch die Kraft feines Armes zu paaren. General Dorf, der die fran- 
zöftfch-preußifche Heeresabtheilung befehligt hatte, fchloß, um, was ihm 
anvertraut war, zu erhalten und zu retten, einen Waffenftillitand mit 
den Ruſſen ab, unter der Bedingung freien Durchzugs diefer durd) 
Preußen. König Friedrich Wilhelm II. wollte Anfangs zwar 
nicht in den Vertrag willigen, ging aber nady Breslau und trat laut 
mit der Abficht an den Tag, von nun an Franfreiche Uebermacht nicht 
mehr zu dulden. Allgemeine Grbitterung in Deutfchland gegen bie 
öremdherrichaft war der Wiederhall feiner Gefinnung. Die Franzojen 
verfolgend rüdten Rufen in Preußen ein und wurden überall mit 
Zubel empfangen. Schnell ließ der König die möglichkt ftärkften Rü— 
ftungen im Lande betreiben. Der letztere Auſſchwung eines im Kampfe 
mit dem Tode Begriffenen war es, aber ftarf genug, die mächtig 
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fhmellende Bruft feiner Armee für immer zu entzünden. Richt auf dem 
Wege gewaltfamer Recrutirung: ein Ruf des Königs in fein Volk, 
und unüberjehbare Schaaren ftanden um ihn verfammelt, feinem hoch: 
herzigen Willen Vollendung und Wahrheit zu geben. Wo geſchah je 
ein Zeichen, das ähnlich wäre dem, welches hier Die Gefchichte mit unaus⸗ 
löfchlicher Tinte gefchrieben hat in das Bud) der Hohenzollern? — 
Taujende von Freivilligen ftellten fich in hehrer Begeifterung für des 
väterlichen Königs und des Vaterlandes Sache unter Preußens Fahne; 
ob arm ob reich, Jeder eilte herbei, auf die eine oder andere Weile 
beizutragen zu dem Werfe, das jest im Beginnen fchon fo riefengroß 
fi) geftaltete. Zu Kaliſch am 28, Februar 1813 vereinigte fich Preußen 
mit Rußland zur Bekämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes, und die 
nächfte Frucht davon follte ſeyn: die Wieverherftellung der preußifchen 
Monarchie und Hohenzollerns fo fchmählich zerbrochenen Glanzes. Den 
16. März des Jahres erfolgte die Kriegserflärung Preußens an Franf: 
reich. Bald that auch Defterreich ein Gleiches, und fogar ein ſchwe— 
diſches Heer ftieß zu den Verbündeten. Der Franfe war muthig genug, 
den Handichuh von Allen zu heben, und längere Zeit auch ſchwankte 
des Kampfes Geſchick, bis endlich die Schlacht bei Leipzig, am 18. Oc- 
tober 1813 von Völfern gegen Völker gefchlagen, über einem Meere 
von Blut, in das halb Europa Adern ergoß, zu Gunften Deutfchlands 
es entfchieden, und nun der langjährige Unterbrüder und Feind ftets 
fämpfend noch auf dem Fuße verfolgt wurde, bis im Herzen feines 
Staatenförperd, unter dem vielfchneidigen Schwerte einer heiligen 
Allianz auch feine legte Kraft zerbrach. 


$. 16. 
Fortfegung. 

Es war am 30. Mai 1814, ald Napoleon zu Fontainebleau 
den Vertrag unterzeichnete, worin er dem franzöfifchen Throne gänzlich 
entjagte und denfelben wieder an die Bourbons abtrat, die nun ihrer 
Seits mit den verbündeten Mächten Frieden fchloffen und fich verpflich- 
teten, alle früheren deutfchen und in dem legten Kriege mit Frankreich 
vereinigten Länder wieder an Deutfchland abzutreten, und auf einem zu 
Wien zu eröffnenden Congreſſe follte dann über die Rüderftattung der 
von dem preußifchen und andern Staaten verlorenen Länder unterhan: 
delt werden. Im Sommer defjelben Jahres fam auch noch der Congreß 
zu Stande. Es war Abficht, die preußifche Monarchie nad; dem Ter: 
ritorialumfang vom Jahre 1806 wieder herzuftellen, alfo Preußen alle: 
Länder wieder zurüdzugeben, welche ed vor dem unglüdlichen  tilfiter 
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Frieden, wenn auch nur dem Namen nadh, befeffen hatte. Allein das 
dazu nöthige Gebiet zu gewinnen, lag faft außer aller Möglichfeit. 
Rußland verlangte die polnifchen Provinzen, die in den beiden legten 
Theilungen Polens an Preußen gefallen waren. Baiern wollte bie 
durch Napoleon erhaltenen ehemaligen Marfgrafichaften Ansbach und 
Baireuth nicht wieder herausgeben, und über die Abtretung von Hil- 
desheim, Goslar und Oftfriesiand an Hannover hatte man ſich bereits 
vereinigt. Daher verlangte Rußland, um fein früheres Wort gegen 
Preußen zu halten, daß ganz Sachſen an dieſes abgetreten werden follte, 
was nun aber anderer Seits nicht zugegeben werden fonnte, und ſchon 
war ein offener Bruch zwifchen den Congreß: Mächten zu befürchten, 
für welchen Sal dann auch Defterreih, Frankreich und England fich 
bereits zu einem Bertrage gegen Rußland und Preußen verpflichtet hatten, 
als man fich endlich dahin vereinigte, daß für das andrer Seils 
verloren Gehende zwei Fünftheile der Bevölkerung vom Königreiche 
Sachen, und von dem Großherzogthume Warfchau ein Gebiet von 
800,000 Menfchen an Preußen abgegeben werden follte. Der König 
von Sachen wollte zwar Anfangs nicht darein willigen, aber ward 
gezwungen dazu, und fehloß daher am 18. Mat 1815 dieferhalb einen 
Friedensvertrag mit Preußen. 

So erhielt jegt Preußen zu feinen Stammlanden von feinen 
ehemaligen Befisungen zurüd: Mihelau und Kulm, Danzig 
und Thorn, das Großherzogthum Poſen, die Altmarf und Mag: 
beburg, den Saalfreis, den Kottbuffer Kreis, das Eichsfeld, 
die Fürftenthümer Halberftadt, Minden, Münfter, Bader: 
born, Cleve mit Wefel, Neufchatel mit Balengin, die Graf: 
haft Mansfeld, Hohenftein, Mark, Ravensberg, Lingen 
und Teflenburg, Quedlinburg, die Städte Erfurt, Mühl: 
haufen und Nordhaufen mit ihren Gebieten x. Und von neuen 
Beſitzungen erwarb es: zwei Fünftheile des Königreichs Sachſen, 
das Großherzogthum Berg, bedeutende Länderftriche jenfeits 
des Rheins, nämlich von dem Nheindepartement bis an die Mofel, 
die Nahe und am die alte holländifche Gränze am rechten Maasufer, 
die Sraffchaften Dortmund und Wetzlar, das Fürftentbum Cor: 
vey, einen Theil von Fulda und die Stammbefigungen des Haufes 
Naffau-Dieg. Indem Vertrage mit Dänemark vom 4. Juni 1815 
erhielt e8 dann ferner auch Schwediſch Pommern mit Rügen, wogegen 
es freilich das Herzogthum Lauenburg abtreten und eine Summe von 
2,600,000 Thalern an jenes bezahlen mußte. 

Nicht genug jedoch: am 1. März deffelben Jahres war Napoleon 
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aus feinem Aſyl auf der Infel Elba nah Frankreih als Kaifer 
zurückgekehrt, und der König von Franfreich mußte Paris verlaffen. 
Die Großmächte erflärten den Ufurpator als einen Störer der öffent: 
lihen Ruhe in die Acht, und ein neuer Bund ward gegen ihn gefchloflen, 
dem nicht allein alle deutfchen Fürſten, England, Rußland und Defterreich, 
fondern auch Spanien, Holland, Portugal und Dänemark beitraten. 
Rapoleon glaubte zwar den Berbündeten zuvorfommen zu müſſen 
und verfuchte einen Einfall in Deutichland, allein nur bis Waterloo 
gelangten feine Schritte, Paris ward abermals von den Verbündeten 
eingenommen, Ludwig XVII. auf den franzöfifchen Thron gefegt, und 
Rapoleon ald Gefangener nach St. Helena gebracht. Und in dem 
damach gefchlofienen zweiten parifer Frieden (20. November 1815) 
ward Frankreichs Umfang blos auf die Gränzen von 1790 feftgeftellt, 
wornach auch noch Saarbrüden und Arneval und ein beträcht: 
liher Theil des Saar-Departements zu Preußen gefügt wurbe, 
und dieſes Dafür fpäter nur ein Gebiet von 69,000 Menfchen an 
Koburg, Oldenburg und Homburg abzutreten, auch einige Entichädigung 
an Meflenburg-Strelig zu bezahlen hatte. 


$. 17. 
Bortfegung 

Aus dieſem Zufammenfluffe von größeren und Fleineren Ländern 
befteht denn auch bis auf den heutigen Tag noch, einige Heine, unme: 
fentliche Aenderungen abgerechnet, der preußifche Staat, der dem- 
nach fein gefchlofienes Ganze ausmacht, fondern, außer einigen Fleinen 
davon getrennten Stüden, aus zwei großen Haupt-Ganzen gebildet 
wurde; das größere (öſtliche) von diefen gränzt gegen Oſten an das ruf: 
fifche Reich und den Freiftaat Krafau, gegen Süden an die öfterreichifchen 
Staaten, das Königreich Sachien und die reußifchen, gothaifchen und 
weimarifchen Lande; gegen Weften an Kurheffen, Hannover, Braun: 
ihweig und Meflenburg, und gegen Norden an die Dftfee. In feinem 
Umfange befinden ſich auch die Anhaltifchen und ein Theil der Schwarz- 
burgifchen Lande von ihm eingefchloffen, und feine Lage ift 27° 40° 
bis 40° 30° Länge und 49° 45° bis 55° 50° nörblicher Breite, im 
Gamer 4201 Duadratmeilen mit gegen 10,000,000 Einwohnern. Der 
andere, etwas Fleinere weftliche Haupttheil, mit 844 Duadratmeilen und 
nahe an 4,000,000 Einwohnern, wird von den naffanifchen, großher— 
zoglich- und kur-heſſiſchen, waldeckiſchen, lippiſchen und hannöverjchen 
Landen, dem Königreiche der Niederlande (Belgien), Frankreich und den 
großherzoglich heſſiſchen, koburgiſchen, oldenburgiſchen und heſſen-hom⸗ 
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burgifchen überrheinifchen Befigungen und dem Rheinkreiſe des König: 
reich8 Baiern begränzt, und liegt vom 23° 30' bis 27°5' Länge und 
vom 49° 10° bis 52° 30° nördlicher Breite; der Flächeninhalt des 
gefammten Staates beträgt alfo (mit Neufchatel) nahe an 5056 
Duadratmeilen mit gegen 14,000,000 Gimvohnern, weldye in circa 
3,500,000 Gebäuden, 1030 Städten, 280 Mearftfleden und circa 
36,000 Dörfern wohnen, und binfichtlich ihres Urfprungs zum bei 
- weiten größten Theile Deutfche, dann aber auch Slaven, nämlich 
Kuren, Letten, Litthauer, Polen, Kafluben und Wenden find. Die 
berrichende Religion derſelben tft die evangeliſch-lutheriſche; es giebt 
aber auch an 5,000,000 Katholiken, 16,000 Mennoniten und etwas 
über 160,000 Juden. Die proteftantifche Kirche zerfiel ehemals in eine 
(utbjerifche und veformirte, durch König Friedrich Wilhelm II. 
wurden die beiden Gonfeffionen aber zu einer evangelifchen Kirche 
(umiirte Kirche) zu vereinigen gefucht, zu welcher ſich auch die wenigen 
Herrnhuter-Gemeinden zählen. 

Seiner politifhen Stellung nach bildet der gefainmte Staat 
ein Königreich, das betreff feiner Civilverwaltung in die einzelnen, 
jede von einem oder mehreren befonderen Regierungspräfidenten bevor: 
ftandeten Provinzen: DOftpreußen, Weftpreußen, Bommern, 
Brandenburg, Poſen, Schlefien, Sachſen, WBeftphalen, 
Jülich-Cleve-Berg und Niederrhein zerfällt, und mit den 
deutſchen unter diefen Provinzen einen Theil des deutfchen Bundes 
ausmacht, in welchem es die zweite Stelle einnimmt und bei der 
engeren Berfammlung eine, bei der weiteren aber vier Stimmen führt. 

Die Regierungsverfaffung tft uneingefchränft monarchifch, 
indem feine allgemeinen Reichsftände, fundern blos Provinzialftände 
vorhanden find, welche feinen weitern Antheil an der Gefeggebung 
haben, als daß die Gefegedentwürfe, die allein eine Provinz angehen, 
an fie zur Derathung gelangen. Dieſe Provinzialftände bilden acht 
fändifche befondere Verbände, nämlih für die Mark Brandenburg 
(Kur: und: Neumark) und die Niederlaufig; für Oftpreußen, Litthauen 
und Weftpreußen; für Alt-Borpommern, Neu-Borpommern nebft Rügen 
und Hinterpommern; für das Herzogthum Schlefien, die Grafichaften 
Glatz und das preußifche Marfgrafenthum Oberlaufig; für Sachien, 
d. 5. für alle (mit Ausnahme der Altmark) die Provinz Sachen bil- 
denden Landestheile; für die Rheinprovinzen; für Weftphalen, und für 
das Großherzogthum Poſen. 

Die Thronſolge iſt, wie im geſammten Hauſe Hohenzollern, 
erblich in männlicher und nach gänzlichem Ausſterben des Manns— 
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ftammes auch in weiblicher Linie, und zwar nach dem Erfigeburtsrecht. 
In Folge diefes befteigt der König den Thron, ohne einer feierlichen 
Krönung zu bedürfen, und wird mit dem 18. Jahre majorenn. Gr 
befennt ſich zur evangelifchen Kirche, ohne übrigens durch ein Staats- 
gejeg an diefelbe gebunden zu ſeyn. Die füniglichen Prinzen find alle 
geborne Prinzen von Preußen und Marfgrafen von Brandenburg. 
Der Thronfolger heißt Kronpriug, wenn er Sohn des regierenden 
Königs ift. 


— 


IV. 
Heraldik des Hauſes Hohenzollern. 





A. 
Wappen von Hohenzollern: Hechingen. 

Gin ſchwarz und weiß quabrirter Schild wegen Zollern, da 
Weiß und Schwarz die Rarbe aller hohenjollernfchen Lande tft; im 
vbern Iinfen und untern rechten Schilde ein aufgerichteter nach linfe 
Ihauender Löwe wegen des Purggrafenthums Nürnberg; tim blauen 
Mittelfchilde zwei kreuzweis gelegte Ecepter wegen des feit 1495 be: 
feffenen Erbfämmereramtes, und wegen Eigmaringen einen goldenen 
Hirih auf grünem Hügel in Blau. Helme hat das Wappen drei 
gefrönte, den rechts wegen Zollern mit einem ſchwarzen und filbernen 
Hundefopf, den in der Mitte mit einem goldenen Scepter wegen des 
Grbfimmereramtes, und den linfs mit zwei rothen Hirfchhörnern wegen 
Sigmaringen. Auf dem ganzen Schilde ruht die Fürftenfrone mit 
Reichsapfel und Kreis. 


B. 
Wappen von Hohenzollern⸗Sigmaringen. 

Diefes Wappen ift dem vorigen von Hohenzollern-⸗Hechingen fehr 
ähnlich, Es iſt ebenfalls ein gevierter Schild, in deſſen oberem linfen 
und unterem rechten Quadrat ein aufgerichteter Löwe in goldenem Felde 
feht wegen des Burggrafenthums Nürnberg. Das zweite Ouadrat- 
feld euthält das zullernfche Wappen mit einem ebenfalls ind Quadrat, 
ſchwarz und weiß, abgetheilten Schilde. Im dritten Quadratfeld ein 
goldener Hirfch auf grünem Hügel im blauen Felde wegen Sigmaringen. 
Auf dem Herzichilde zwei über das Kreuz gelegte goldene Scepter im 
blauen Felde wegen des Erbfämmereramtes. Auf dem Ganzen bie 
Fürſtenkrone mit Reichsapfel und Kreuz, umd umgeben mit einer breis 
ten, blau und ſchwarz tingirten Rahme. 
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C. 
Wappen von Ausbach und Bairenth. A 

Es war diefes Wappen in zwei gleiche Theile gefpalten; das 
Vordertheil hatte zwei ſchwarze und zwei weiße Felder, war alfo ein 
weiß und ſchwarz quabrirter Halbfchild, wegen Zollern; im andern 
gleichfall8 gefpaltenen Theile war ein ſchwarzer Löwe in goldenem 
Felde wegen des Burggrafenthums Nürnberg, und ein filberner Adler 
in rothem Felde wegen der brandenburgifchen Marfgrafichaft. 


D. 
Wappen von Preußen. 

Das Wappen von Preußen beſteht aus vier Mittelſchildern 
und den 48 Feldern des Hauptſchildes. Das erſte und oberſte Mit— 
telſchild, aus welchem allein das kleinere Wappen geſormt wird, iſt 
oben mit der königlichen Krone geziert, und hat im ſilbernen Felde 
den königlich preußiſchen ſchwarzen Adler mit der Föniglichen Krone 
auf dem Haupte, mit- goldenen Stleeftengeln auf den Flügeln, dem 
goldenen Namenszuge F. R. auf der Bruft, goldenem Schnabel, gol: 
denen Klauen, rother Zunge, mit dem goldenem Scepter Cauf deſſen 
oberfter Spike ein fchwarzer Adler fteht) in der rechten und mit dem 
blau und goldenen Reichsapfel in der linfen Klaue, wegen des König. 
reichs Preußen. Das zweite Mittelfchild bat im filbernen Felde 
einen rothen Adler mit goldenen Kleeftengeln auf den Flügeln, golde 
nem Schnabel und goldenen Krallen wegen der Marf Brandenburg. 
Das dritte Mittelfchild hat in goldenem Felde, das abwechfelnd 
von rothen und filbernen Vierecken eingefaßt ift, einen ſchwarzen, roth 
gefrönten Löwen, wegen des Burggrafenthums Nürnberg. Das vierte 
Mittelfchild endlich iſt von Silber und fchräg quabrirt, fo daß das 
erfte Quadrat filbern if, wegen Zollern. Um das ganze Wappenfchild 
hängt zunächft der rothe, im weitern Umfange der ſchwarze Adlerorven. 
Schildhalter find zwei mit Eichenlaub befrängte und mit dem Gefichte 
gegen einander gefehrte wilde Männer, die den einen Arm auf den 
Schild Iehnen und mit der andern Hand eine filberne Fahne mit gol- 
dener Einfaffung halten, deren rechte den ypreußifchen ſchwarzen, bie 
kinfe den branbenburgifchen rothen Adler zeigt. Das Ganze fteht in 
einem Wappenzelte, deſſen Gipfel mit einer Konigskrone geziert iſt, 
und worüber das filberne Reichspanier mit einem ſchwarzen Adlerorden 
hervorragt. Der Fuß des Wappens ift Gold und blau, und enthält 
den Wahlfpruch : „Gott mit ung.” 
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1. 
Thaffilo, 


erfter Graf in Bollern. i 

Der Name Thaffilo ift ein zur Zeit des Mittelalters (nach 
defien gemwöhnlichfter Begränzung) in den höheren und höchften, nament- 
lich Regenten: Familien Deutfchlands Häufig vorfommender. So hatte 
„B., um in diejer Beziehung nur bei wirklich regierenden Häuptern 
ftehen zu bleiben, Baiern in jenen paar Jahrhunderten furz nach ein 
ander drei Herzöge dieſes Namens, von denen der legte, Thaffilo IL, 
ein Sohn Odilo's, befonderd durch feinen wiederholt hartnädigen 
Kampf gegen Earl den Großen und fein dadurch fich fpäter zugezogenes 
Klofterleben merhvürbig wurde. Später fcheint fich der Name in 
dergleichen Kreifen faft gänzlich zu verlieren oder geht er in einen an« 
dern über. Zu einem Berwanbtichafts: Berhältniffe zroifchen unferem 
Thaffilo übrigens und jenen baierifchen Herzögen diefes Namens 
will fi) nirgends ein auch nur mit möglicher Ausficht auf Erfolg be 
gleiteter Ausweg zeigen; vielmehr war derfelbe, dem wir überall in ber 
Gefchichte *) und in Älteften glaubwürbigen Urkunden, von denen hier 
nur eine beigelegt werben mag **), ald dem erften, mit dem weiteren 
Familien-Namen Zoller oder fperiell dem erften Grafen in Zoller 
(auh Zolre, Eoller und Eolre) begegnen, unzweifelhaft ein Sohn 
des Herrn von Altdorf in Schwaben, Iſembard, der von Warin, 
dem Majordomus Carlmanns, des Vorgaͤngers von Carl dem 
Großen, in bivectefter Folge abftammte. Zwar weiß ich nun recht wohl, 
und habe ich auch im der einleitungsweife gegebenen allgemeinen Ueber; 
ficht der Geſchichte des Haufes Hohenzollern fchon angedeutet, im welchen 
Widerfpruch ich hier, durch dieſe Herleitung bes erften Stammträgers 


*) Begreiflich kann ich hier nur die auf forgfältigerem und grünblicherem Quellen⸗ 
Studium beruhenden Gefchichtswerfe meinen, denn in fonftigen treffen wir das 
Haus Hohenzollern auch auf gang anberen Punkten wohl oder viel ſpaͤter erſt 


beginnen. 
) 5, Beilage A. 
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genannten erlauchtigften Gefchlechts, mit den Anfichten vieler anderen 
Genealogen gerathe; indeß glaube ich auch eben dort bereits zur Genüge 
ausgeführt zu haben, wie auf Feine andere Weife fi) Einklang in bie 
übrigen gleichzeitigen Gefchichts-Berhältnifje mit dem bier zu betrachten: 
ben Gegenftande bringen läßt. Graf Thaffilo, den erften mit dem 
Beinamen Zollern, als Sohn Iſembards und deſſen Gemahlin 
Irmentrud, einer Schwefter des Kaifers Carl des Großen, an: 
genommen, haben wir den verläffigften Schlüffel zu allen fonftigen Ver— 
hältniffen, unter welchen das Haus Hohenzollern gleich von feinem erften 
Entftehen an aufs unzweifelhaftefte erweislich erfcheint, während jede 
andere Anficht bei der Erklärung diefer ihre Zuflucht zu Hypotheſen, 
Vermuthungen und anderen dergleichen hiftorifchen Hülfsmitteln nehmen 
muß, die dem Aufsfich-beruhen-laffen einer einmal vorhandenen Thatfache 
eben fo gleich fommen, als der Glaube an Etwas, das ift, ohne jich 
zu kümmern darum, wo und woher es iſt. Wir haben den Schlüfjel 
zu ber f ürklicen Würde, womit das Haus fofort bei feinem erften 
Erſcheinen angethan war, was aus dem Prädicat „Hochgeboren“ 
hervorgeht, das alle feine älteften Mitglieder in allen betreffenden Ur: 
Funden führen, und das damals nur Perfonen fürftlicher Abkunft bei- 
gelegt wurde; haben den Echlüffel zu dem nahen Berwandtichafte: 
und Freundfchafts:Verhältniffe, in welchem das Haus lange Zeit hin: 
durch zu dem Kaifer-Haufe Habsburg und feine erften Glieder zu Kaiſer 
Earl dem Großen ftanden; ja haben den paffendften Schlüffel zu 
jener Entftehung felbft, und den Schlüffel zu feiner ganzen nachfolgenden, 
für die erfte Zeit fo vielfeitig in ein dickes Dunkel gehüllten Gefchichte ; 
denn von wem Fonnte die Belehnung mit einem Zent: oder Gaugrafen: 
tum in Schwaben und Franfen damals anders abhängen als von 
Earl! dem Großen? und daß diefer dabei an einen Neffen zunächſt 
Dachte, — liegt dies der Vermuthung etwa fern? — 

Graf Thaſſilo war aber unzweifelhaft erblich belehnter Zent-Graf 
in dem damaligen ſchwäbiſchen Alzgau, der als folcher "feinen Sig auf 
dem „Castrum in colli“, der Burg auf dem Zollerberge, hatte und, 
weil er erblich damit belehnt war, daher denn aud) den weiteren Namen 
Colre oder Coller annahm, woraus nachgehends, in Folge der un: 
beftimmten Ausfprache des römischen C, Zoller (Zollern) wurde *). 

Die Zeit feiner Geburt läßt fich nicht mehr genau ermitteln, aber 





) Man fehe in der Ginleitung die hiſtoriſch-topographiſche Befchreibung ber 
Stammfelte, und die erften $$. der bamach gegebenen allgemeinen Weberficht 
unferer Gefchichte. 
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jedenfalld war er einer der jüngeren Söhne Ifembards, der, ale 
Kaiſer Earl der Große gegen die Sarazenen ıc. zu Felde zog, bereits 
ein Fräftiges Jünglingsalter erreicht haben mußte, da mehrere alte Chro— 
nifen, welchen von feiner Eeite her urkundliche Authentie abgefprochen 
wird, und unter denen ich hier nur die eine des von den Habsburgern 
geftifteten einftigen Kloſters Muri envähne, feiner als eines tapferen 
jugendlichen Kämpferd an der Seite des Kaiferd Carl d. Gr. und 
mar auf mehreren deſſen Beldzügen gedenken, ohne freilich — was fehr 
wu bedauern — mit eben fo vieler Liebe und Achtung aud) von feinen 
perfönlichen und namentlich Familien: Berhäftniffen zu berichten. Die 
Zeit diefes feines Erſcheinens als ritterlicher Held unter Carl d. Gr. 
jedoch nebſt den Alters: Verhältniffen von dieſem felbft in Erwägung 
gezogen, läßt fich mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß Graf Thaf- 
jilo gegen Ende des achten Jahrhunderts oder um 800 im blühendſten 
Jünglings⸗ oder erſten kräftigſten Mannesalter ſtand, und es alſo durch— 
aus falſch iſt, wenn einige Hiſtoriographen geradezu das Jahr 800 als 
ſein Todesjahr angeben; denn Kaiſer Carls Feldzüge nach und in 
Spanien, auf Anruf des mauriſchen Fürſten Ibn al Arabi, fallen 
in die Jahre von 778 bis 799, fo wie gleidy darauf feine Kriege gegen 
die räuberifchen Avaren folgen, denen Thaffilo ebenfalls als muthiger 
Kämpfer angewohnt haben foll, und woraus auch hervorgeht, daß er 
nicht etwa in Spanien geblieben feyn Fann, als Carl der Große, auf 
ſeiner Rückkehr nad Deutfchland noch einmal von den basfifchen 
Gebirgsbewohnern angegriffen, in der dabei erlittenen Niederlage meh: 
tere feiner vorzüglichſten Paladine verlieren follte, *). Ueberdem wider: 
ftreitet einem folchen frühen Hinfterben Thaffilo’s feine Verheirathung 
und Jeugung von mehreren Kindern, die alle noch bei feinen Lebzeiten . 
herangewachfen feyn müffen, da er ihnen Titel und Güter gab, und 
von denen der ältefte Sohn, fein Nachfolger, wie wir gleich nachher fehen 
werden, erwiefen und nach faft einftimmiger Verichterftattung aller 
meiner Vorgänger auch erft gegen Mitte des neunten Jahrhunderts in 
der Regierung oder vielmehr Verwaltung feines Amts blühete: ein Um— 
and, der, wenn es heißt, Thaſſilo's Nachfolger habe von 840 bie 
866 „geblüht“, recht wohl auch diefes Wort für „regiert“ neh- 
men, und dann, ohne damit in irgend einen Wibderfpruch mit Alter: 
Verhäftniffen zu fallen, das erfte Jahr 840 auch als das Todesjahr 
Thaſſilo's annehmen läßt. | 
Welcher Abfunft umd welches Namens Thaſſilo's Gemahlin 





*) Borunter auch der fabelhafte Schweſterſohn Carls — Rolant. 
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geweſen, konnte ich nicht mit Gewißheit ermitteln; doch Dagegen fteht 
feft, daß er mit derfelben vier Söhne zeugte, welche ſowohl für fich 
al8 durch ihre Nachfommen wieder von großer Wichtigkeit in unferer 
Gefchichte erfcheinen. 
a) Danfo, der ältefte, der dem Vater als Erbe des Zentgrafen: 
thums folgte, und fo das zollernfche Gefchlecht 'fortfegte *) ; 
b) Eribald, der ſich dem geiftlichen Stande widmete, Abt zu Reiche 
nau wurde und als foldyer (natürlich ohne Kinder) ftarb; 
c) Friedrich, der den Titel Graf zu Hechingen führte, in 
Hechingen wohnte und dafelbt, ebenfalls ohne Kinder, ſtarb; 
und endlich 
d) Gotzebertus, der den Titel Graf zu Buffen führte und 
mehrere Kinder hinterließ, von denen indeß nachher, 

Das Näcfte, was bei Betracht Diefer unmittelbaren Defcendenz 
des eriten Grafen von (oder in) Zollern auffällt und auffallen muß, 
ift, daß einer feiner Söhne, nämlich der dritte, fehon den Titel eines 
„Brafen von Hechingen” führen Fonnte. Unwiderlegbar geht 
daraus hervor, daß diefe nahe bei der Stammfefte Hohenzollern gelegene 
Stadt [don damals gegründet war und daß fie, als in deren 
Umfang liegend, auch als eigenthümlih zu den Burg: 
befigungen gehören mußte; und ohne irgend welchen Zwei: 
fel noch zu erregen, erfcheint daher die in der Einleitung berührte 
Sage, ald fey diefe Stadt von einem Ethifo, mit dem Beinamen 
Hachingus, fpäter erft erbaut, an das Haus Hohenzollern gefchenft 
und von daher benannt worden, als ein Jrrthum, vielmehr mochte diejer 
Ethifo wohl nur ein verbienter Verfchönerer oder Vergrößerer der 
Stadt ſeyn und daher jenen Beinamen als einen von Dankespflicht oder 
fhuldiger Erinnerung erfundenen Ehrentitel erhalten haben, fo wie ja 
aud weit fpäter noch von anderen nahen Verwandten und Abkömm— 
lingen aus dem Hanfe Hohenzollern dieſer Stadt, als gewiſſermaßen 
ihres erften Stammfiges, fehr fördernd und erweiternd gedacht wurde. 

Dann gewährt die Nachkommenſchaft von Thaſſilo's jüngftem 
Sohne, Gopebertus, dem Grafen von Buffe, in fo fern em 
bejonderes hiftorifches Intereſſe, als ſich dadurch manche fpäteren Erb: 
und andere Berwandtfchafts-Verhältnifie aufflären. Unter den Kindern 
dieſes Gotzebertus nämlich befand fi) au ein Sohn, Namens 
Berthold, der fi) mit der Erbtochter des Grafen von Saulgau 
verheirathete, und mit berfelben zwei Söhne, Conrad und Meinrad, 


*) ©. daher das Weitere über ihn in der folgenden Biographie. 
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jeugte. Letzterer, Meinrad, lebte in der Schweiz, führte dafelbft ein 
ſeht befchauliches Leben, gelangte dadurch und durch feinen religiöfen 
Eifer zu dem Rufe befonderer Frömmigkeit und Heiligkeit, und ftiftete 
auch, um diefem Rufe noch mehr feften Grund zu geben, die fpäter zum 
biſchöflichen Sige erhobene Abtei Ginfteveln. Der erftere und ältere, 
den man auch wohl Künzle und Könzelin gefchrieben findet, ver: 
waltete die von Bater und Mutter geerbten Güter, ward aber von 
Iwentibold, Herzog in Lothringen *), vertrieben, raffte alle feine 
nicht unbeträchtlichen Schäge zufammen, flüchtete nach Italien und grün: 
dete hier die Familien und Ortfchaften Colonna, Zulgiano und 
Jagoralla, welche nachmals, und namentlich die erftere, durch eine 
ſeltene Begimftigung des Schickſals in der Verbindung mit anderen 
hohen und höchſten Häufern zu den angefehenften und mächtigften Ge: 
ſchlechtern Italiens herammuchfen. Von feinen fünf Söhnen blieben zwei 
in Italien, nämlih Hugo und Meinrad. Der erftere ward durch 
glüdfiche eheliche Verbindung der Stammwater der Nobili de Landi 
in Venedig und Parma, und der legte auf eben folche Weife der Stifter 
des gräflichen Haufes Colalto (oder Golalto). Die übrigen drei, 
Ludwig, Sägmar und Rudolph, kehrten nach Deutfchland zurück. 
Der erftere von diefem hatte fich dem geiftlichen Stande gewidmet, und warb, 
was (ſ. oben) auch ſchon fein Urgroßonfel geweſen war, Abt zu Reichenau; 
und die letzteren Beiden Fauften fich in der Nähe des väterlichen Stamm: 
ſides an, bauten die Orte, nachmals Städte, Sigmaringen (nad) Sigmar 
ſo genannt) und Pfullendorf, und wurden fo die Stifter diefer Graf- 
"haften, vor denen die erftere endlich am Zollern, woher fie einft 
entiproffen, zurückfiel **). 

Weich’ mächtiges Licht fich nach Aufftellung die ſer geneafogifchen 
Tafel über manche bisher gegoltene Dunkel und Irrthümer verbreitet, 
bedarf kaum noch meiner befonderen Ausführung. Einmal wird 
dadurch Har, wie wirflich ein nahes Verwandtſchafts· Verhaͤltniß zwifchen 
der römifchen Familie Colonna und den alten Zollern ftattfand, 
da8 den einen oder den andern Hiftoriographen, wenn er einmal das 





*) Diefer Zwentibold (auch Iwentebol und Iwentbolb) war ein unehelicher 
Sohn des Raifers Arnulf, umd als diefer im I. 900 flarb, wollte er das 
für ihn beſtimmte Land in DBefig nehmen, wurbe aber von Abel und Bolt 
feiner Rohheit wegen fo fehr gehaft, daß er einen förmlichen Krieg gegen dies 
jelben, feine eigenen Unterthanen, zu beginnen hatte, der auch glücklich für ihn 
ausfiel, aber dennoch fein Grab wurde. 

NBergl. Ifelins fog. Bafeler Lericon, oder vermehrte Ausgabe des Buddäiſchen 
allgem, hiſtor. Lericons (Baf. 1728 — 1729 und Suppl. Leipz. 1740). 
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jüngere Alter jener nicht in Berechnung ziehen oder in der Unbedeutend- 
heit des Altersunterfchieds einen Kleinen Berftoß dritter Berechnungen 
verleiten Fonnte, wahrnehmen wollte, dieſe von jenen abſtammen zu laſſen, 
während gerade das Umgefehrte der Wahrheit viel näher fommt. Berner 
wird dadurch die, hinfichtlich ihrer Urfache Manchem ſchon als wahres 
Raͤthſel erfchienene, Thatfache Far, daß die italienifchen Conti Eolalto 
bis auf den heutigen Tag mit den beutichen Hohenzollern einerlei 
Wappen führen und das Recht darauf aus einer gleichen Abftammung 
herleiten, was nur die eine beigelegte Urkunde beweifen mag *). Und 
endlich wird dadurch auch Har, was bisher ebenfalls noch feine hin- 
längliche Erklärung fand, wie es zugehen mochte, daß ſchon damals, 
ald der wiener Hof ıc. mit den Grafen von Werbenberg oder Dem 
nachmaligeri werdenbergifchen Pfleger Graf Eberhardt von Wür- 
temberg im Pfandftreit wegen der Graffchaft Sigmaringen begriffen 
war, die Grafen von Zollern Anfprüche an diefe Güter zu erheben 
verfucchen konnten und auf folche Anfprüche und deren verrvanbfchaft: 
lichen Grund fpäter aud) Kaifer Gart V. deren Belehrung damit ftügen 
durfte. 

Komme ich aber auf die Stabt Hechingen und ihren Zufammen- 
hang mit dem zollernfchen Burgfig auch nody einmal zurüd, fo fcheint 
mir ihre fchon damalige Eriftenz fowohl als die Frage: ob fie ald Land⸗ 
eigenthum zu der zollernſchen Zentburg gehörte? nicht minder auch daraus 
fih bejahend zu beantworten, daß unter den vorhandenen ftatiftifchen 
BVerhältniffen auf Feine andere Weiſe das Beftehen eines Zentgrafen- 
thums hierorts gedacht werden kann. Zu einer foldhen Gente oder 
Centena nämlidh, die eine Unterabtheilung einer Vicarie oder eines 
Gaues ausmachte, gehörten (woher auch der Name) immer mindeftens 
hundert mit Bürgerrecht verfehene Familien, über welche der 
Zentgraf die Herrfchaft führte. Wo hätten fo viele dergleichen in der 
naächſten Umgebung der Zollerburg damals fid) vorfinden und aufhalten 
follen, wenn nicht die Stadt Hechingen fehon vorhanden und ein Theil 
des Zentgrafenthums geweſen wäre? Woher hätte alsdann der Zentgraf, 
für den Augenblick Thaffilo, die hundert wehrfähige und ausge- 
rüftete Männer nehmen fönnen, mit denen er feinem Lehnherrn, dem 
Kaifer, überall, wo diefer e8 verlangte, im Felde und in der Schlacht 
zu folgen hatte, zumal wenn wir der fogenannt freien Häufer und 
Familien auch gedenfen, deren es in jedem Zentgrafenthume immer viele 
gab, und die aus dem einen oder anderen Grunde von jeder Wehrpflicht 


*) Man fehe Beilage B. 
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requiriet werden ? — Auch finden wir hie und da in den älteften Ehro: 
nifen die Stadt Haching, Hachengen oder Hechingen als den 
Sitz mehrerer Decane aus der Zeit der Eintheilung von Sueven in 
Gaue bezeichnet, und folcher Gerichtsherren hatte ein Zentgraf ftets 
sehn unter fih. Die übrigen mochten im Bereiche der Burg felbft 
oder auf dem einen oder andern Dorfe ihres Bezirks ihr Amt ausüben. 
Indeß genug davon und fchreiten wir, jedes Zweifel auch in biefer 
Angelegenheit und überhebend, lieber in der Geſchichte unferes Ge: 
ihlechts ſelbſt fort. 


2. 
Danfo, 


zweiter Graf in Bollern. 


Des Grafen Thaſſilo AÄltefter Sohn und Nachfolger im zollern- 
Ihen ‚Zentgrafenthum, alſo auch Erbe der durch jenen bereits gewon: 
nenen zollernfchen Beftgungen, war Danfo, nach Anderen auch Thanfo 
oder Danfmarus gejchrieben. 


* Mehr denn von denen feines Vaters, des erften zollernfchen Stamm: 
trägers, findet man in den Urfunden und andern Gejchichtsquellen 
von den perfönlichen Berhältniffen dieſes erften zollernfchen Stamm: 
halters aufgezeichnet, und wenn auch nicht quantitativ etwa, fo doch 
qualitativ, indem das wenige Ange merkte mit mehr Beftimmtheit und Ber: 
läfigfeit ausgefprochen wird. Allgemein heißt e8, er fey ein „aetate 
et pacis et belli arbiter‘“ gewefen, und neuere Gefchichtsfchreiber, wie 
„B. der in der Einleitung ſchon öfter angeführte Johler, und Pre: 
gitzer, knüpfen daran die hohe Phrafe, daß er um Mitte des neunten 
Jahrhunderts in feinen kleineren Kreifen gegolten, was taufend Jahre 
Ipäter feine erbabenen Nachkommen in dem ungleich größeren von Eu: 
ropa; doch was er eigentlich, mit Palme oder Schwert in der Hand, 
geleiftet, defjen enthalten fie fich gleichwohl namentlich aufzuführen. 
Uebrigens gab es in der Zeit feiner Regierung, welche ohne 
Anftand im die Jahre von ungefähr 840 bis 866 gelegt werden darf, 
Manches zu thun, und wenn wir auf den Eifer zurüdfchauen, womit 
der Bater Thaſſilo dem Könige und Kaifer Carl d, Gr. überall in 
feinen Unternehmungen folgte, fo läßt fich, zumal bei der nahen Verwandt— 
Ihaft, in welcher die Zollern zu dem damaligen deutfchen Kaiſerhauſe 
fanden, eine völlig entgegengefegte Gefinnung bei dem außerdem von 
diefem immer abhängigen Sohne nicht wohl annehmen, wenn gleich die 
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damals weniger denn jegt beredte Gefchichte feine fperielle Data diefer: 
halb bis auf und überliefert hat. Zugegeben indefien, daß er vom 
Augenblicke feines Amtsantritted (des Zentgrafenthums) an, aller das 
maligen Ritterfitte zuwider, fich jv viel al8 möglich von jedem größeren 
öffentlichen Fehdenleben zurüdzuhalten und feine Thätigfeit blos auf 
jenes zu erftrecfen gefucht hätte, fo durfte er dies ohne Zweifel 
nicht thun während der Lebzeiten jeines Vaters, in welchen er unzwei— 
felhaft ſchon das Alter eines Fräftigen Mannes erreicht hatte, indem 
wir feine Geburt wohl in die erften Jahre des neunten Jahrhunderts ver: 
legen dürfen. So fehen wir in den dreißiger Jahren diefes, wo bet folcher 
Annahme Danko bereits mindeftens als Fampffähiger Jüngling er: 
fcheint, den Kaifer Ludwig den Frommen, den Sohn und Nachfolger 
Carls des Großen, im heftigen Streite mit feinen empörten drei Söh— 
nen, und da ein Theil davon auf fränfifchem, ſaͤchſiſchem und baterifchem 
Gebiete ausgefochten wurde, läßt fich ein Fehlen der zollernfchen Va— 
fallen im Faiferlichen Heere kaum glauben. Gleiche Gelegenheit zur 
Erprobung des Muths, des Stolzes alles mittelalterlichen Adels und 
damaliger Fürftenehre, bot in den Jahren 840 bis 843, alfo in den 
erften von Danko's Regierung, die nach Ludwigs des Frommen 
Zode ſich entzündete Bruderfehde zwifhen Ludwig dem Deutfchen, 
Carl dem Kahlen und Lothar. Eher mag, um der weiten Cntfer: 
nung willen, die kleine zollernſche Schaar und unfer Graf Danko 
denjenigen Kriegen fremd geblieben feyn, welche Ludwig der Deutiche, 
nachdem er (843) durch den Vertrag von Verdun König von Oſt— 
franfen, d. h. aller dieffeitd des Rheins gelegenen deutichen Lande, mit 
Einfchluß der jenfeitö gelegenen Gaue und Städte Worms, Speier 
und Mainz, geworden war, noch zu feiner Zeit gegen die Obotriten, 
Normannen und Slaven ausjufechten hatte. Wie gejagt aber, findet 
ich ungeachtet jenes glänzenden allgemeinen Prädicats, das die Ge: 
ichichte auch dieſem zweiten Grafen von Zollern beilegt, vollfommen 
Beftimmtes und Sperielled darüber nirgends vor. 

Bermählt war Danfo mit einer Gräfin von Eylli, Marga: 
retha mit Namen. Mit diefer zeugte er einen Sohn und feinen 
Nachfolger 


8. 
Nudolph J., 


dritten Grafen in Bollern, 


welcher von Einigen auch, aber wohl irrig, Robert I. genannt wird. 
Mo wir diefem Namen in den bisherigen, das Haus Hohenzollern näher 
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angehenden Geichichtöwerfen begegnen, treffen wir ihn von ber 
Nachricht begleitet, „daß Graf Rudolph 1. von Zollern 933 dem 
Turniere zu Magdeburg beigevohnt und dem König (Kaiſer) Hein: 
rich 1. treffliche Dienfte im Kriege wider die Hunnen geleiftet habe”; 
wenn aber nicht mehre, fo ift eine Inrichtigfeit offenbar in diefen we: 
nigen Worten enthalten. Heinrich I. nämlich, mit dem Beinamen 
„der Vogelfänger“ oder „der Sachſe“, waıd 919 erft zum deutfchen 
König (Kaiſer) gewählt, und die Hunnen verfchwinden zu Ende des 
fünften Jahrhunderts fihon in der Gefchichte: wie alſo fann an einen 
Krieg zwiſchen Beiden gedacht werden? — Dod mag es feyn, daß 
man dabei die Ungarn im Auge bat, die allerdings auch zur Zeit 
des neunten umd zehnten Jahrhunderts wohl Hunnen genannt zu werden 
pflegten, obſchon fie (die Magyaren) ein ganz anderes Volf waren; 
allein alsdann will wieder die Zeit bei mir manche Zweifel erregen. 
Angenommen oder zugegeben, daß Graf Danfo, der Vater Rudolphs, 
im Jahre 866 oder wenn auc ein paar Jahre fpäter geftorben und 
dieſer gleich nad) ihm in den Befig der zollernfchen Herrichaft gelangt 
fen, fo mußte berfelbe, Graf Rudolph, damals doch mindeftensd ein 
Alter von 18 Jahren ohngefähr erreicht haben, und wenn er nun dem 
König Heinrich 1. in feinen Kriegen gegen die Ungarn noch bei: 
geftanden haben foll, fo fommt ein Alter von mindeftens fiebenzig und 
einigen Jahren heraus, in welchem Graf Rudolph noch ein fühner 
ritterlicher Held geweſen ſey, da jene Kriege erwieſen erft in die dreißiger 
Jahre des zehnten Jahrhunderts fallen. Wie gejagt, maße ich mir 
feine Entſcheidung über das Wahr oder Umwahr der gegebenen Nach: 
richt an, aber ich gebe die mancherleien Nebenumftände zu bedenfen. 
Unmittelbar zufammen hängt damit die Nachricht von dem Turnier in 
Magdeburg. Allerdings wird in Münfters „Cosmographie”, auf 
welche fich meine Vorgänger meiftend berufen, meiftens das Jahr 933 
als dasjenige angegeben, in welchem jenes Turnier ftattgefunden, In: 
befien die ritterlichen Kampfipiele der alten Griechen und Römer waren 
längft vergeffen, als erft genannter Heinrich L fie wieder, wenn auch 
in etwas abweichender Weife, ind Leben rief. Erfam auf die Idee durch 
bie Boraugficht, mit den benachbarten Magyaren einen tücdhtigen Kampf 
zu beftehen zu haben. 924 nämlich machten diefelven einen Einfall in die 
deutſchen Staaten; es glüdte Heinrich, einen ihrer oberften Anführer 
gefangen zu nehmen, und nur gegen Bewilligung eines neunjährigen 
Waffenftillftandes gab er denfelben wieder frei; dieſe Zeit dann ver- 
wandte er, fich aus feinen Bafallen ein geübtes, wohlorganifirtes Heer 
zu bilden, und da er am meiften bie leichte, ſchnelle Reiterei der Ma: 
8 ‘ 
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gyaren fürdhtete, fo ermunterte er die Ritter und Edelleute, fich durch 
entfprechende Kampfſpiele auf den wirflichen Fall ernftlichen Kampfes vor: 
zubereiten. So entftanden die Turniere, alfo jedenfalls nach dem Jahre 
924, aber jedenfall® auch vor dem Jahre 933, und daß in dieſem 
Jahre ein friedliches Turnier zu Magdeburg ftattgefunden, bezweifle ich, 
weil in eben diefem Jahre König Heinrich fehon wieder vollauf 
Grnftliches mit den Magyaren zu tbun hatte, und unter anderem den— 
felben auch die große Vertilgungsichlacht bei Merfeburg lieferte. Hat 
alfo Graf Rudolph wirklich ein jo hohes Alter und in dem Maaße 
war erlebt, daß er in deſſen legten Tagen noch Luft und Kraft genug 
trug, im fühnen SKampffpiele ſich mit Anderen zu meffen, fo muß 
wenigftend das Turnier zu Magdeburg einige Jahre früher ftatt: 
gefunden haben. Aber ich bezweifle auch die ganze Gefchichte, wenn 
ich fie auch nicht geradezu leugnen mag, und bezweifle fie ferner aus 
dem Grunde, weil — wie wir gleich nachher erfahren werden und was 
noch von feiner Seite her widerfprochen worden ift — Rudolphs 
Sohn und Nadyfolger, Otto, fehon gegen 938 an der Regierung war, 
Rudolph felbft alfo, im Zugeben des höchften Alters, beftimmt um 
933 geftorben feyn muß, der Sohn Otto außerdem faum einige Jahre 
an der Regierung fich befand und ebenfalls ſchon einen regierungs- 
fähigen Sohn hinterließ. Warum auch follte man in diefer ganzen 
Gefchichte nicht eine Verwechfelung zwifchen Vater und Sohn möglich) 
denfen? und wenn Graf Rudolph wirklich als tapferer, kühner 
Kriegsmann, gleich feinem Vater und feinem Großvater, fich auszeichnete, 
warum die Gelegenheit dazu nicht in eine frühere Zeit verlegen dürfen ?— 
Tehlte e8 doch daran keineswegs. Eben ald Graf Rudolph zur Re: 
gierung gelangte, war Kaifer Ludwig in Italien in Kriege verwickelt, 
und Ludwig der Deutiche hatte mit dem Könige von Frankreich, Carl 
dem Kahlen, zu kaͤmpfen. Als dann 876 Ießtgenannter Ludwig ge 
ftorben war, brach abermals Krieg mit Franfreich aus; und foll Graf 
Rudolph einmal gegen die Ungarn gefochten haben, fo fann dies 
im Anfange des zehnten Jahrhunderts fchon gefchehen feyn, wo jenes 
Volf einen großen Theil von Deutfchland verheerte. Auch unter An 
führung eines Heinrich mag er ſich ausgezeichnet haben, nur nicht 
unter dem Kaiſer und Könige Heinrich I., fondern unter dem, 

felben, al8 er (910) als Herzogs Dtto von Sachſen Sohn, ale Prinz, 
alfo, gegen die Thüringer und gegen die Ungarn, als diefe (aber noch 
ehvas früher) durch Thüringen und Sachfen zogen, focht. Eben ſo 
famen unter Katfer Konrad I. die Ungarn 918 abermals nach Deutſch⸗ 
fand, und zwar nad Baiern und Schwaben, und zweifelsohne fehlte 
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der, zumal ver Geiftlichfeit fehr ergebene zollerniche Graf mit feiner 
feinen Schaar nidht, als um 915 die fchwäbiichen Cammerboten 
Grhanger und Berthold den Bifchof Salomo von Koftnik be: 
fehdeten, das Vergnügen aber 917 fchon mit dem Haupte bezahlen 
mußten. Es ift zu beflagen, daß nicht mehr Verläfiiges über das 
Leben dieſes Grafen fowohl wie über eine Reihe feiner nächften Nach: 
folger vorliegt, und die Gefchichte immer nur in der Mahrfcheinlichkeit 
der Bermuthung fich zu erfchöpfen hatz aber, wie zu feiner Zeit ge: 
meldet *), trägt die Schuld davon einzig die Zerftörung , welcher einit: 
mals die Stammfefte der Hohenzollern ausgefegt fern ſollte. Was zu 
erfahren, ift immer nur durch die forgfältigfte Vergleichung der gleich 
jeitigen Nebenumftände und aus einzelnen, oft ganz andere Dinge 
als die Verfonen und Handlungen der Regenten betreffenden Urkunden⸗ 
Ueberbleibſeln zu gewinnen. 

Des Grafen Rudolph Gemahlin, defjen Lebzeit ich Obigem zu 
Folge alfo ohngefähr von gegen. Mitte des neunten bis in die erften 
Decennien des zehnten Jahrhunderts zu feßen mich veranlaßt fehe, war 
Anna von Rheinegg. Mit verfelben zeugte er drei Kinder, eine 
Tochter, Margaretha mit Namen, und zwei Söhne, Dtto und 
Eribold. Die Tochter verheirathete fich an einen Grafen von Pul— 
tingen; von den Söhmen ward der jüngfte, Eribold, für den geift- 
lichen Stand erzogen, und Abt zu Reichenau, auch Herr zu Saulgau, 
und der ältere, Dtto, folgte dem Vater in dem zollernfchen Beſitzthume. 





4. 
Dtto, 


vierter Graf in Bollern. 


* in der Geſchichte von Rudolphs Sohn und Nachfolger, 
Otto, des vierten Grafen in Zollern, mit ſo wenigen Worten dieſelbe 
in der Regel abgethan zu werden pflegt, begegnen wir ſofort einem 
weſentlichen Irrthume. „Graf Otto, des Grafen Rudolph Sohn — 
beißt es da — zeichnete fich nicht minder, denn feine Vorfahren, als 
fühner Kriegemann aus, und wohnte mit feinem Schwager, dem vöh- 
finger Grafen Burkhardt IL, dem großen Heerbanne bei, welchen 
Heinrich der Vogler, gegen die neueren Einfälle der Panonier, im 
Jahre 937 zufammenberufen hatte.“ Kaifer Heinrich I. oder „der 
Vogelfänger ” war aber bereitd 936 in Memleben geftorben und zu 
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Quedlinburg in dem von ihm errichteten Srauenftifte begraben worden! — 
Auch weiß die Gefchichte nichts mehr von einem Kriege Deutſchlando 
mit den Panoniern, womit unzweifelhaft die Ungarn gememt find *), 
zu jener Zeit, da die Erfahrungen bei Merfeburg im Jahre 933, und 
dann auch bei Eondershaufen und in Oft: Sachen, diefed Wolf nicht 
fo bald wieder auf"den Gedanken eines ermeuerten Einfalls Fommen 
laſſen konnten. Was aber aus diefer, wenn auch an fich vielleicht 
wieder doppelt falfchen, Nachricht hervorgeht, it die Wahrfcheinlichkeit 
der Richtigkeit aller meiner Vermuthungen, welche ich in dem vorber- 
gehenden Artifel, den Nachrichten über Graf Ru dolph von Zollern, 
bereits ausgefprochen. Nicht diefer Graf Rudolph nämlich war e8, 
fondern fein Sohn und Nachfolger Otto, weldyer zulegt noch unter 
Heinrich I. gegen die Ungarn focht, und da defien legte Feldzüge 
gegen genanntes Volf in das Jahr 933 fallen, jo ift jene Jahreszahl 
937 wohl nur ein Drudfehler, mußte aber Graf Otto auch damals 
(933) ſchon an der Regierung feyn; denn zu jener Zeit haftete der 
Titel „Graf“ noch feineswegs an der Berjon, fondern 
lediglih am Amte, an der Berwaltung des Zent- oder 
GaugrafenthHums **). Und fand wirklich 933 ein Turnier zu 
Magdeburg ftatt, dem ein Graf von Zolfern beiwohnte, jo war es nicht 
Graf Rudolph, fondern mußte ed defien Sohn, Graf Dtto, ſeyn. 
Ferner geht aus angeführter Nachricht, die den Grund ihres Irrthums 
wohl nur in der VBerwechfelung der Umftände und Zeitverhältniffe haben 
bürfte, hervor, daß ſonach Graf Otto, zur Zeit des legten ungarifch- 
deutfchen Kriege unter Heinrich I, alio ſpäteſtens im Jahre 933, 
auch ſchon ein verheiratheter Mann war, fo daß wir die Zeit feiner 
Geburt in das Ende des neunten, fpäteftens in den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts fegen dürfen. Seine Gemahlin hie Dttilia,; und war 
eine Tochter des Grafen Burkhardt I, von Vöhringen, alfo wirklich 
eine Schwefter von defien Sohn und Nachfolger Graf Burkhardt IL, 
von Vöhringen, und eine Schwefter von den damaligen Bifchof von 
Gonftanz, Nothingerz denn diefer Bifchof, der früher als Mönd zu 
St. Gallen gelebt hatte, und als Erzieher des heil. Konrad, wie ald 
fruchtbarer Schriftfteller noch jegt in lebhaſtem Andenken fteht ***), war 


*) Die Panonier bewohnten, außer anberen Ländern, auch einen Theil vom 
Nieder = Ungarn, 
*) Gin fehr wichtiger chronologiſcher Anhaltspunkt, von dem mehr nachgehends in 
der Biographie des Grafen Friedrich IL 
**) (Sr ftarb 934 und liegt’im Dom zu Gonftanz begraben. Zum Bifchof gewählt 
warb er 919, 


ebenfalls ein Sohn von dem vöhringer Grafen Burkhardt L Wer 
die Zeit der Geburt des Grafen Otto noch weiter herauf Datiren wollte, 
würde mit dem andern Thatbeftande in Gonflift geratben, daß, .ald er 
in den erſten vierziger Jahren des zehnten Jahrhunderts ftarb, er 
ſchon einen regierungsfähigen Sohn hinterließ, der bei feinem Ableben 
um faum 12 oder 15 Jahre ſpäter ebenfalls fchon einen ſolchen Sohn 
hinterlaffen Eonnte. Ja diefe Thatfachen in genaue Erwägung gezogen 
ſcheint fich faft ein Recht dazu zu ergeben, die ganze Lebensgefchichte 
von den legten drei zollernichen Grafen noch um ein Anfehnliches weiter 
zurüczufchieben, und ſolches Recht zu begründen, bedarf e8, nad) dem 
Visherigen meiner Auseinanderfegung und fpectellen Berechnung woh 
nicht mehr. 

Der Kinder, welde Graf Otto mit feiner genannten Gemahliı 
zeugte, waren zwei, und zwar zwei Söhne, Wolfgang und Friedrich. 
Grfterer, der ältere, folgte dem Vater in der Regierung, und ber zweite, 
jüngere, verheirathete ſich an eine mährenjche Marfgräfin, mit der er 
eine Tochter, Namens Agnes, zeugte, die ſich nachmals an einen 
vöhringenfchen Grafen, Namens Burkhardt, verheirathete, und jo 
neue Berwandtichafts:Berhältniffe zwifchen dem Dynaftengejchlechte Böh- 
ringen und dem Haufe Zollern anfnüpfte, die nachmals — wie ſchon 
im der Einleitung angedeutet — in völlige Berfchmelzung ber beiden 
Graſſchaften übergehen follten. 


5. 


Wolfgang, 
fünfter Graf in Sollern. 


Der fünfte Graf in Zollern, Wolfgang oder abgekürzt auch blos 
Wolf, war ſonach ein erftgeborner Sohn des vierten Grafen Dtto, 
und zeigten fich die Leberfieferungen aus alter Vorzeit ſchon ſparſam 
bei ziemlich allen feinen Vorgängern, fo werden fie dies noch mehr ‚bei 
ihm, Die Schuld davon mag die furze Zeit feiner Regierung tragen 
und überhaupt das geringe hohe Alter, das er allen ſonſtigen Verhält- 
niſſen nach erreicht haben muß. Ich fühlte mic) vorhin aus mancherlei 
Gründen veranlaft, den Tod feines Vaters in den Anfang des fünften 
Decenniums des zehnten Jahrhunderts zu fegen; war er zu jener Jeit 
ſchon regierungsfähig, fo läßt ſich feine Geburtszeit ohngefähr um 924 
annehmen. Das Einzige in diefer Beziehung tft erwiefen, daß er um 
948 in befter, fchönfter Blüthe feines Lebens umd feiner Regierung ftand, 
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doch auch kaum länger denn ohngefähr 12 bis 15 Jahre diefelbe noch 
fortfegen follte, fo daß alfo die Zeit feines Todes ohngefähr gegen 
Schluß der fechziger Jahre des zehnten Jahrhunderts fallen dürfte. 
Liegen Übrigens außerdem glaubwürdige Zeugniffe vor, daß er in oben 
genanntem Jahre 948 bei einem Turnier zu Koftnig gegenwärtig war 
und auf demfelben mit viel Ruhm und Auszeichnung Fämpfte, fo läßt 
ſich daher auch wohl ein weiterer Schluß auf feine Rebensverhältniffe noch 
in fo fern ziehen, ald er demnach gewiß nicht, feiner Vorfahren Sitte 
entgegen, die kurze Zeit, die ihm das Schidjal für fein Dieffeits ver: 
gönnt hatte, in Ruhe und Unthätigfeit zubrachte, fondern gleich ihnen 
regen Antheil nahm an einem Leben, das zudem die Fehde und den 
Kampf im Kleinen wie im Großen, im ebelften wie im weniger erha— 
benen Sinne, gewifjermaßen zum Mittelpunfte feines Beftrebens und feiner 
Zeichen, feines ganzen organifchen Zufammenhanges erhoben hatte. Fiel 
doch in feine Zeit auch der zu offenem Kampfe ausbrechende Streit zwiſchen 
dem Schwabenherzoge Ludolf und deffen Bater, Kaifer Otto J. (949), 
und hätte — nun aus welcher Rüdkficht der Politif oder Pietät — der Zollers 
graf Wolfgang vielleicht vermocht, dieſem ſchweren, von wenig begeiftern- 
den Elementen umgebenen Handel fich zu entziehen, fo durfte und konnte 
er feineswegs fehlen, als im Frühjahre 955 alle Völker Deutſchlands 
ſich um ſaiſer Dtto verfammelten, um den abermals hereinbrechenden 
Ungarn im Lechfelde ein Grab zu graben, auf deſſen Higel die Er— 
innerung an deutfche Kraft als Immergrün im ſtolz drohender Haltung 
ſich erheben follte, 

Als Fein unvortheifhaftes Seitenlicht auf die Entwidelung der 
Verhältniffe des Haufes Hohenzollern zu jener Zeit verdient auch der 
Umftand hier hervorgehoben zu werben, daß ſchon unter Kaifer Otto's I. 
Scepter die Macht der Fleinern untergeordneten Regenten und Fürften 
fo fehr heranmuchs und für den politifchen Organismus des deutfchen 
Reichs einen dergeftalt drohenden und gefährlichen Umfang zu gewinnen 
anfing, daß genannter Kaifer fih aus mehr als einer Urfache gedrungen 
fühlte, wo möglicdy dergleichen Aemter an fein Haus und feine Familie 
zu binden, und wo dies nicht angehen fonnte, fie jedenfalls doch mur 
mit treu ergebenen Perfonen zu befeßen, was dann abermals mur 
von dem größten Bortheile für die Degünftigten jeyn konnte, zu denen 
aud) die zollernfchen Zentgrafen gehörten, und fchlechtervings fich nicht 
aufhob in dem Gegenfage, den Kaiſer Otto jener Macht dadurch 
glaubte hemmend entgegenzuftellen, daß er dem Einfluffe und der Macht 
der Geiftlichkeit mehr Raum geftattete, 

Graf Wolfgangs Gemahlin war Metha von Raffau, bie 
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ihm, fo weit die Nachrichten veichen, mur ein Kind und zwar einen 
Sohn, feinen Nachfolger 


6. 
Friedrich I. 


den [ehesten Grafen in Bollern, 


gebar. Mir liegt eine alte ehrwürdige Chronif des Pater Gabriel 
Bucelinus und Hermannus contraftus vor, welche mancherlei 
alte Sagen von dem Schloffe und dem Gefchlechte der Zollern aufbe— 
wahrt und in ihrer Weiſe noch vermehrt hat. Als fie auf den fechften 
Grafen in Zollem, Wolfgangs Eohn, den erften Friedrich, zu 
reden fommt, drückt fie fich wörtlich alfo aus: „Bon diefem Friedle 
meldt man nit viell; ob er zu zit iſt geweßt ein Kriegs-, Hof: oder 
Husmann, alle achten ihn hiefür, Daß er das Schloß Zollern geneuert 
und gebefiert hub.” Wirklich auch fcheint es, als ſey diefer Graf 
gereiffermaßen vom Scidial berufen geweſen, fein Leben lediglich im 
Kreife der Seinigen und in der Eorge für fein eigen leiblih Wohl 
zuzubringen. Als er zur Regierung gelangte, war rund um ihn herum 
Friede im Lande. Was Kaiſer Otto in Rom zu fehlichten, und nad): 
gehends in Apulien und Galabrien, welche Länder damals noch von den 
Griechen bewohnt waren, wegen einer griecdyifchen Fatferlichen Prinzeſſin 
als Braut für feinen Sohn und erfohrmen Nachfolger auszumachen hatte, 
dazu bedurfte er eben fo wenig des Beiltandes feiner Fleinern Vaſallen, 
ald dann darauf, um die Oberlehnherrichaft über Polen zu behaupten. 
Und als unter Kaifer Dtto Il. Dem Raſchen) Bellona ihr Horn wieder 
erjchalfen ließ durdy die deutichen Gaue, trat auch er, unfer Graf 
Friedrich von Zollern, fihon wieder ab vom Schauplate, um feinem 
Sohne oder noch mehr defien Söhnen einen Ruhm zu überlaffen, in 
deſſen Krane für ihn gleichwohl fein grüner Zweig geflochten feyn follte. 
Außer Zweifel nämlich it, daß Graf Friedrich J. kurz darauf, als 
er manche neue bauliche Einrichtungen in der Fefte Hohenzollern ans 
geordnet und auch ausgeführt hatte, mit Tode abging, und jener Auss 
bau fällt erweislicy in das Jahr 980, wornach jedenfalls alfo die Zeit 
des Ableben dieſes Grafen ald in die achtziger Jahre des zehnten 
Jahrhunderts fallend angenommen werden dürfte Wermählt war ders 
felbe mit einer Gräfin von Hohenberg, Namens Urfula, die ihm 
drei Söhne gebar, Johann, Burkhardt und Friedrich. Letzterer 
folgte ihm in der Regierung, und war demnach wahrſcheinlich der ältefte 


122 


unter den drei Söhnen; doch findet man die Namen der drei Brüder 
faft immer nur in der hier beibehaltenen Folge genannt. Bon den 
eriteren Beiden, Johann und Burfhardt, liegen gar feine weiteren 
Nachrichten mehr vor, und es mag dies ebenfalls von dem geringen 
Antheil herrühren, den ihr Water an allem ausgedehnteren öffentlichen 
Leben genommen zu haben fcheint. 


7. 
Friedrich II., 


der ſiebente Grafſin Sollern. 


Der ſiebente Graf in Zollern, Friedrich II., der auch gewöhnlicher 
noch Friedle oder Fridolin genannt wınde, war ein Sohn von 
feinem Borgänger Friedrich J. und wahrfcheinlich noch fehr jung, ale 
fein Vater ftarb, und er zur Regierung oder vielmehr Verwaltung des 
Zentgrafenthums Zollern gelangte; denn nicht allein, daß er überhaupt 
ein fehr hohes Alter erreichte, fondern wir treffen ihn faft ein ganzes 
halbes Jahrhundert hindurch, nämlich bis 1030, in feiner Würde ge: 
nannt. Sn feine Zeit fällt auch der erfte Schritt der Geiftlichfeit in 
Deutjchland, fich eine weltliche Herrfchaft anzueignen. Bis dahin näm— 
lich hatte das politifche Gewicht derſelben hauptfächlih nur in dem 
Anfehn und der äußeren natürlichen Nachwirkung der Heiligfeit beftanden, 
das fie vor jebartiger öffentlicher Belaftung ſchützte, und dadurch 
ihr zwar eine Selbftftändigfeit verlieh, die fie aber keineswegs noch der 
weltlichen Entſcheidung felbft in firchlichen Dingen entzog. Sogar noch 
unter Katjer Dttol., diefem Reichsoberhaupte, das fo kraftvoll und 
weife gewaltet, wie feit Carls des Großen Zeit fein deutfcher Regent, 
manche durchgreifende Aenderungen vornahm oder bewirkte, und auch 
der Geiſtlichkeit viele entſchiedene Vorrechte einräumte, war dies Ber: 
haͤltniß gleichwohl noch fein anderes; jegt indeflen, nachdem Deutfchland 
zur Zeit der Minderjährigfeit des Kaiſers Otto III. länger denn 
anderthalb Decennien hindurdy dem Willen dreier fürftlichen Frauen 
Preis gegeben geweien war, und durch deren ungemeſſene Freigebigfeit 
gegen die Geiftlichkeit einfache Bifchofsfige in wirkliche Grafſchaften ſich 
verwandelt hatten, ja fönigliche Gerechtfame, als Zölle, Münzfreiheit 
und dergl. derſelben bie und da fogar zugeftanden worden waren, — 
jegt geftaltete fih die Ordnung zwiſchen firdhlicher und weltlicher Ne 
gierung in ganz anderer Weiſe, nahm erftere immer deutlicher die Miene 
moraliicher Bevormundung der leßteren an, und ift dies in fo fern höchſt 
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begeichnend und von Intereſſe bier, als es den fonft merhwürdigen Gifer 
erflärt, womit auch bier, wie in andern regierenden Käufern, wir jeßt 
auf einmal die Grafen von Zollen der Religion und ihren Dienern 
in einer Weiſe huldigen fehen, die jedes Opfer glaubt fortan mur der 
Kirche; nicht fi) und ihrem Staate, fchuldig zu ſeyn, und daburd) einen 
Abzugsfanal für die reichiten Schäße öffnet, auf den die fpäte Nach: 
welt noch mit wenig danfbarem Auge hinfchaut, indem fie dort allein die 
Urfache findet, warum nicht auch in jenen oder doch in den nädıft 
tolgenden Tagen fchon, bei den im übrigen fo günftigen Gelegenheiten, 
der kleine hohenzollernſche Staat feine Arme nach weitern Grängen hin 
ausſtreckte. Graf Friedrich II. blieb allerdings von diefer Krankheit, 
ide Eparniß, die fih dem Leben und feinen Verhältniffen irgend ent— 
ringen ließ, der Kirche oder vielmehr ihren Dienern als Zinfe ſchul— 
diger Ehrerbietigfeit darzubringen und dadurch fich ſelbſt gewiſſermaßen, 
in freier Gewalt, den Kerker langer, mehr oder weniger fichtbarer 
Duldung aufzuubauen, in dem Maaße noch verichont, als derfelbe bereit“ 
an andern Höfen um fich zu greifen angefangen hatte; doch auch nur 
er noch follte feine Hand nicht zu einem Mißgriffe erheben, defien böfe 
Folgen fpäter fo vielfach fich offenbaren mußten; dem Sohne und erftem 
Nachfolger entging ſchon mehr die Kraft, ſich der dadurch felbit gebo: 
tenen Feſſeln zu erwehren, und im dritten Gliede war, was feyn follte, 
vollendet. Was half es, daß Kaiſer Dtto lll., als er die Regierung 
angetreten hatte, nach Nom ging, um Frieden zu ftiften? Nicht die 
Religion, fondern die Kirche hatte die Welt bereits gefangen genom— 
men, und er felbft mußte fi im Schreden des Aberglaubeng 
vor ihrer Macht beugen, nicht wahrnehmend das Hohngelächter, das 
unmittelbar neben ihm der Sieger auffchlug, und das fih in Gift 
verwandelte, als fein Auge ſich läutern wollte, Als fein Nachfolger 
gewählt werben follte, waren e8 im Grunde nicht die deutfchen Fürften, 
welche die Stimmen abgaben, fondern die Geiftlichen. Graf Friedrich 
von Zollern erlebte fomit die zweite Kaiferfrönung, und auch bei der 
dritten Wahl follte er noch zugegen jeyn, Es geſchah diefe nämlich 
am Rhein im Jahre 1024, und fie fiel auf den fränfifchen Grafen 
Konrad (II.), durch welchen alsbald eine zweite politijche Umgeftal: 
hung hervorgerufen wurde, welche mit der größten Wirhtigfeit in unfere 
Geſchichte eingreift. 

Graf Friedrich H. war verheirarhet mit einer Pfalzgräfin von 
Tübingen, Namens Sophia, einer nahen Verwandten des damaligen 
Raiferhaufes. Sie gebar ihm vier Söhne: Burkhardt, Wegel, 
Albrecht und Eitel Johann. Der ältefte, Burfbardt, ward 
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des Vaters Nachfolger; der zweite, Wesel oder Wezilar, hatte fich 
ganz dem Kriegsdienfte gewidmet, und lebte, wenn er nicht auf Feld: 
zügen begriffen war, bei feinem älteften Bruder. Albrecht warb von 
den Eltern für den geiftlichen Stand erzogen worden und ftarb als 
Abt zu Apirsbah. Eitel Johann aber Coder Eitel Hanns) ver: 
heirathete fi an eine Gräfin von Habsburg. 


S. 
Burkhardt, 
achter Graf in Sollern. 


Auf Friedrich I. folgte als achter Graf in Zollern deſſen älteſter 
Sohn Burkhardt. Derſelbe ward geboren um 1010, trat um 1030 
nach feines Vaters Tode die Negterung an, vermählte fich mit Ana: 
ftafia, einer Gräfin von Rheinfelden und Tochter des Herzogs Rudolph 
in Schwaben, alfo wiederum mit einer nahen Verwandten des eben 
erlofchenen Kaiferhaufes, und fand 1061, nebft feinem Bruder Wesel, 
den Tod in einem Treffen bei Rheinfelden, weldyes fein Schwager, der 
Graf in Rheinfelden war, dem Herzoge von Zähringen lieferte. Sein 
Bild findet man noch jest im alten Schloſſe zu Haigerloch aufgehängt, 
und darunter ftehen die Worte: „Oraue Burfharpt, des Friedles 
Sun ift ein Kriegemann geweft, darum hat er feinem Schwager, dem 
Grauen von Rheinfelden, den Krieg verbringen helfen wider den Her: 
309 von Zähringen und ift dafelbften auch umb kommen ſammt Grauen 
MWezilen von Zollern 1061. Sin ehelih Gemal Anaftafia, 
Gravinn von Rheinfelden, Rudolfi, Herzogen in Schwaben, Toch: 
ter x.“ 

Michtiger aber als alles dies ift ein politifches Ereigniß, Das fid 
zur Zeit des Grafen Burfhardt begab und von dem weſentlichſten, 
entfcheidendften Einfluffe auf die Geſchichte fämmtlicher deutfchen Für: 
ftenhäufer, alfo auch des unfrigen, und überhaupt auf den gefammten 
politifchen Organismus des großen deutfchen Reichs ſeyn mußte. 

Als Konrad. nämlich im Jahre 1024 auf den deutſchen Katfer: 
thron gelangte, hatten die Angelegenheiten des Reichs ein fehr bedenkliches 
Ausfehn gevonnen. Ueberall Unzufriedenheit und der Geift der Em: 
pörung; überall Wille und Muth zu einem riefigen Fortfchritt in der 
Givilifatton, den zu hemmen die Möglichkeit nicht mehr geftattete, und 
den nur zu leiten in befter, fruchtbarfter Richtung allein noch Aufgabe 
— aber eine große Aufgabe auch war, Zum Glüc war Kaifer Konrad 
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der Mann, der jie zu löjen verftand. Gleich nady feiner Ihronbefteigung 
bereifte er alle Provinzen des Neiche, die Ffleinften, wie die größten, 
um fich in Perſon von den obwaltenden Zuftänden zu überzeugen. 
Was er gefehen, gehört und erfahren, ließ gleich damals bei ihm ben 
Entſchluß zu einer totalen Umgeftaltung der Staatsverfaffung reifen. 
Gr fah ein, wie ©eiftlichfeit und die großen Lehnsträger viel zu viel 
Machtausdehnung gegenüber von den Fleinern hatten, und die" wohl: 
thätige Ruhe des Organismus dadurch unvermeidlich geftört werden 
mußte; er empfand den großen Nachtheil des Eideserfages durch den 
Zweifampf, wie er bis dahin gegolten; begriff das große Hemmniß der 
unaufhaltſam fortfchreitenden Givilijation in den Befehdungen als Selbft: 
hülfe bei verweigertem Recht, wodurch der geringere Machthaber oft 
zum Selaven feines etwas mächtigern Nachbars herabgewindigt wurde, 
und überzeugte fich endlich auch von dem Drude, der auf den Feinern 
Lehnsträgern dadurch laftete, daß fie nur ein vermittelnded Werkzeug 
der größeren ſchienen. Doch hatte er zuvor noch andere Dinge zu thun. 
Die beishloffene Umgeftaltung fonnte nur mit Ruhe und Vorficht ges 
ichehen, und fonady mußte auch erftere erft gefchaffen werden. Kaum 
aber war Died in mehreren Feldzügen gegen feinen empörten Stief« 
john Ernft von Schwaben, gegen den Dänenfönig Kanut, gegen 
die Champagne, gegen die Ungarn und einige andere flavifche Völfer 
geichehen, ald er auch zunächft anfına, in einem Feldzuge nach Stalien 
der immer weiter um fi) greifenden Gewalt der Geiftlichfeit einigen 
Halt zu gebieten, und dann am 28. Mai 1037 von Mailand aus die 
berühmte neue Lehnsconftitution zu erlaffen, wodurch die Erbliche 
keit der Lehen feſtgeſetzt und überhaupt die völlige Auflöfung der big: 
herigen Staatsverfaffung vorbereitet wurde, welche nachgehends zur Zeit 
ded folgenden Grafen Friedrich von Zollern vollendet wurde, und 
wodurch auch die kleinern Würdenträger mit den bis dahin inne gehabten 
oder erworbenen Beftgungen als erbeigenthimlichem und felbftftändigem 
Gute belehnt wurden. Denn jchon fing Kaifer Konrad. das 
große MWerf damit an, daß er 1038 den jogenannten Gottes: 
frieden beftätigte, wodurd dem Fehderechte bedeutender Einhalt ges 
than und fehr enge Grenzen gefegt wurden, und der nachgehends in 
den allgemeinen Landfrieden überging, wodurch das gefammte mittel 
alterige Fauftleben ein glüdliches Ende gewann; daß er die Macht der 
Großen fehwächte und die Fleineren Lehensträger dagegen begünftigte; 
dag er die Herzogthlimer nur noch für die Lebenszeit ihrer einmaligen 
Suhaber beftätigte, und von da an alle Lehnswürden ald unmittelbar dem 
Reich und dem Kaifer ergeben erklärte u. ſ. w. u.f. w.; und daß er 
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endlich überhaupt damit der allgemeinen Volfscultur einen freien, offenen 
Meg vorzeigte, auf welchem fie ein gemeinfameres Bürgerleben in fich 
zu entwideln vermochte, das bis dahin fehlend der Duell mancher ver: 
derblichen Uebelitände im Volfe wie im Adel hatte feyn müſſen. 


—— 


9. 
Friedrich III., 


neunter Örafvon Sollern. 


Wie gefagt, Famen alle diefe Vorbereitungen einer weifen völligen 
Staatsumgeftaltung in Zeiten Grafen Friedrichs IM. von ) Zollern 
zur Vollendung. Auf Kaifer Konrad Il. war Heinrich III. er 
Schwarze) gefolgt, der aber zu früh für Deutfchland und feines eigenen 
Haufes Wohl nach wenigen Jahren ſchon ftarb, und nım feinen fechsjäb: 
rigen Sohn Heinrich IV. zum Nachfolger hatte. Während deffen 
Minderjährigfeit regierte die Faiferliche Wittwe Agnes von Poitou, 
und hatte nun unter deren Scepter, und bei dem Einfluffe, welchen der 
folge Bifhof Heinrich von Augsburg auf fie übte, die geiftliche 
Hierarchie aud) Zeit genug, wieder mit neuer Kraft und Ausdehnung fich 
zu entwideln, fo wußte nachmals Kaifer Heinrich IV., als er felbft: 
ftändig die Regierung angetreten hatte, die Bahn doch eben zu erhalten, 
‚ welche fein Großvater Kaifer Konrad. der allgemeinen Volkscultur 
geöffnet hatte. Er war es, der unter den Segnungen der Völker 1102 
den allgemeinen Landfrieden ftiftete, und hatte er fich dadurd das Miß— 
vergnügen des an Krieg gewöhnten und der Beute bevürftigen Adels 
zugezogen, fo wußte fein Nachfolger und Sohn, Heinrich V., der 1106 
den Thron beftieg, denfelben dadurch wieder in Etwas zu verfühnen, 
‚daß er das Inveftiturrecht mit aller Macht ausübte, der von Kaifer 
Konrad I. erlafienen Lehensconftitution noch weitere Ausdehnung gab, 
und in Folge deſſen anfing, 

die Eintheilung des Reichs in Gaue und Zenten 
nad und nad aufzuheben, und jeden Lehnsträger 
nicht mehr von feinem Amte abhängig feyn zu laj- 
en, fondern ihm das durd das Amt oder fonft er: 
worbene Beſitzthum als freies ftelbfiftändiges 
Lehnsgut zu überlaffen, wodurd der Fleinere wie 


”) ©, weiter unten. 
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größere Lehnsträger bis auf den Beſitzunterſchied 
in gegenfeitig gleiche Rechte trat. 

Bei der hohen Gunft, in welcher — wie wir gleich nachher erfah— 
ren werden — Graf Friedrich bei Kailer Heinrich ftand, bleibt 
fein Zweifel, daß Zollern eins der erften Lehen war, bei welchem dieſe 
große Aenderung in dem deutichen Staaten-Organismus in Vollſtreckung 
gejegt wurde, und fo ift hier denn auch der für unfere Gefchichte befon- 
derd merhvärdige Augenblid, 

wo das bisherige bloße Zentgrafenthbum Zollern 
fich zu einer wirfliden, felbftftändigen Grafihaft 
Zollern erhebt, und ihre Befiger das Recht erlan- 
gen, fich nicht mehr blos Grafen in, fondern Gra— 
fen von Zollern zu nennen, 
und erhalten wir damit den Schlüffel zu der Thatfache, daß, was 
bi dahin niemals der Fall geweſen, von nun an erft alle Mitglieder 
des Haufes Hohenzollern, und nicht etwa blos die jedesmal 
regierenden Häupter deſſelben, als „Örafen von Zollern“ 
in der Geſchichte erfcheinen. 

Allerdings mußte durch diefe große Maaßregel das Fatferliche An: 
ben für den Augenblict bedeutend abnehmen, und ihm gegenüber in 
sen folhem Maaße die Macht der einzelnen Fleinern und größern 
Reichsfürften fich vermehren; allein e8 war damit doc die Möglichkeit 
ud der Wille gegeben, der Givilifation und Vollsbildung nun auch 
von Oben herab Fräftige Hebel zu unterfegen, weil nun imniger und 
feſter als je das Intereffe der Fürftenhäufer an das Intereſſe des Volks 
hh band, wenn im Moment auch alle Fäden der Orbnung und der mo: 
taliiche wie politifche ımd ſociale Nerus gewiffermaßen zerriffen erfchienen. 

Graf Friedrich IL war der ältefte Sohn von dem vorhergehen- 
den Grafen Burkhardt und faum im Antritt des Jünglingsalters 
begriffen, als fein Vater ftarb. Als von dem Guelfengefchlechte her- 
kommend ebenfalls mit möglichfter Energie die Faiferliche Parthei ergrei- 
ind, wie 1095 in dem Kriege, den Kaifer Heinrich IV. gegen bie 
Vpfttichen Partheien und mehrere feiner Reichsfürften zu führen hatte, 
die Guelfen auf deſſen Seite fich fehlugen, und immer ftets dem Haufe 
ter Hohenftaufen zugethban, die nicht minder ſchon damals von dem 
fänfifch = Faijerlichen Haufe fehr begünftigt wurden, und von welchen 
Einer auch (Friedrich von Hohenftaufen) zu jener Zeit das Herzog: 
thum Schwaben inne hatte, ſchwang auch er ſich bald zu einem ber 
Üeblinge fowohl von Kaifer Heinrich IV. als deſſen Nachfolger 
Heinrich V. auf. Ob er an den Kreugzügen, welche zu feiner Zeit 
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(1096) begannen, Theil genommen, wird nirgends mit Gewißheit ge: 
meldet, und ich bezweifle es, da, obichen Walther von Be: 
nego und Beter der Einſiedler ihre für den frommen Kampf be- 
geifterten Echaaren zur Aufinunterung durch Schwaben ımd Baiern 
führten, die Deutichen Anfangs doch nur wenig Theilnahme dafür 
zeigten, und erft fpäter ed den Prieftern gelang, glüdliche Werbungen 
dafiir anftellen zu fünnen. Eben fo jcheint er rein von jedem lebhaftern 
Antheil an den fehredlichen Judenverfolgungen, welche audy in Schwa: 
ben zu Ende des eilften Jahrhunderts ftatt hatten und nicht felten eins 
der graufamften Blutbäder, von welchen die Gefchichte zu erzählen weiß, 
anrichteten. Kaiſer Heinrich V. hatte ihm zu feinem Geheimen:Rathe 
und Feld: Obriften erhoben, woher e8 auch fommen mag, daß wir diefen 
Grafen von Zollern öfter mit dem Titel eines Pfal zgrafen aufge 
führt finden, was er aber niemals war und wie er auch niemals hieß. 
Sene Stellung indeften hatte zur Folge, daß er fortwährend faft in der 
Begleitung dieſes Kaiſers ſich befand; und Fonnte ich auch Feine 
urfundlichen Beweiſe dieferhalb auffinden, fo ift aus folchem Grunde 
gleichwohl mit ziemlicher Beftimmtheit anzunehmen, daß er ven 
Feldzügen anwohnte, welche genannter Katfer in den Jahren 1107 bis 
1109 gegen die Polen, Ungarn und Böhmen unternahm, um die Lehns: 
herrlichfeit des Reichs und fein unbedingtes Jnveftiturrecht zu behaup: 
ten. Darüber indeffen liegen Beweife in Menge vor, daß er dem 
Kaijer 1110 nady Italien folgte und der Krönung deffelben 1111 dort 
anmwohnte, wie auch darüber, daß er zugegen war, als diefer Kaifer 
1125 zu Utrecht ftarb; und da dies auf deſſen Heimkehr von Feldzügen 
in Holland und Frankreich gefchah, jo Läßt fich daraus folgern, daß 
Graf Friedrich II. von Zollern auch diefe Feldzüge, und zwar in 
feiner Eigenfchaft als Obrifter mitmachte. Als fein Todesjahr wird 
gewöhnlich 1126 angenommen, und er muß demnach ein Alter von nah 
an 80 Jahren erreicht haben. 

Seine Gemahlin, Adelhild, war eine geborne Gräfin von 
Urach, und Schwefter des Biſchoſs Gebhard zu Straßburg. Cie 
hatte ihm vier Söhne geboren, Rudolph, Friedrich, Kuno und 
Albert, und überlebte ihn. Im Jahre 1137, karz vor ihrem Tode, 
ließ diefelbe, dem heiligen Nicolaus zu Ehren, noch eine Gapelle zu 
Zwiefalten bauen, und fand, nebft ihrer Schwefter Alberada, ehema— 
liger Aebtiffin zu Lindau, in der Srauenverfammlung dafelbft die ge: 
wünfchte Ruheftätte für ihre irbifchen Refte *). 


*) DVergl. Eulzer Annales Zwifald. Thl. 1. 
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Des Grafen Friedrich IM. jüngerer Bruder Ulrich war Abt 
u Reichenau; und feine Schwehter Demutha (auch Danfmutha 
der Thuta) vermählte fi) an den Grafen Berthold von Biberegg. 
Mit diefem ftiftete fie 1126 das Klofter Roggenburg auf einer Anhöhe 
wwiſchen den Flüſſen Günz und Roth, indem fte ihr Schloß Biberegg 
aus Trauer über den Verluft ihres einzigen Sohnes Sigfried, der 
auf dem benachbarten Meiher eine Ente fchoß und ertranf, in ein 
Mönchskloſter verwandelte. 

Und meil ich einmal an der Erzählung jolcher frommen zollern: 
ſcher Stiftungen bin, mag auch die weitere fofort noch erwähnt werben, 
daß Graf Adalbert von Zollen, ein Enfel des Grafen Friedrich IIL, 
in Gemeinfchaft mit Ruthmann von Haufen (Hausach) und ALL: 
wig von Sulz, das Klofter Alpirsbach, in einem von der Sinzig be: 
frülten Thale des Schwarzwaldes, gründete, und demfelben Alles ver: 
gabten, was fie in den Orten Auen, Sulz und Gerofdsegg befaßen. 
Die Möndye dahin wurden aus St. Vlafien, damals die Albzelle (cella 
alba) genannt, geholt, und Adalbert trat felbit in ihren Orden (des 
beit. Benediftus), ward zum Abt gewählt und geweiht und ftarb ale 
ſolcher *). 

Ben Friedrichs IM. zweiten Sohne, Friedrich, weiß man, 
daß er fi mit Adelheid von Simmern vermählte und mit der: 
jelben zwei Söhne zeugte: Egino und Albert; Kuno oder Conrad 
(wie Andere fchreiben) hatte einen Eohn Adalbert umd eine Tochter 
Emerenzia. Eben diefer Adalbert war der Stifter des Benebiftiner: 
flofters Alpirsbach. Rudolph, der äftefte, folgte dem Vater in der 
Regierung, und war ald 


10. 
Nudolph II, 


sehnter Graf von Bollern. 


Man findet denfelben bisweilen auch Robert II. genannt, fo wie 
den dritten Grafen von Zollern, der bald als Rudolph, bald als 
Robert I. aufgeführt wird, Auch muß bemerkt werben, daß in den 
meijten genealogifchen Tabellen als Mutter diefes Grafen Rudolphll. 


*) Die Etiftungsurfumbe iſt batirt vom Jahre 1095 XIU. Kal. Feb. — Berg. 
Besoldi Monast. rediv. Wuertemberg. Rubr. Alpirsbach. Im Jahre 1563 
warb das Klofter reformirt, und mit einem proteftantifchen Abt verfehen. Seit 
der Säcularifation war es ber Ei eines würtembergifchen Oberamts, das 
foäter aber feine Bereinigung mit bem Oberamt Oberndorf — 
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eine geborene Gräfin zu Dillingen und Kyburg, Adelheid mit Bor: 
namen, bezeichnet wird; allein heißt e8 in den mir vorliegenden Acten 
des hochfürſtl. Hausarchivs zu Hechingen, und namentlich in der „Necro- 
logia Zwifaltense‘‘, unter Anderem :,, Friedericus comes de Zolre junior, 
Friderici et Udelhildis deUrach filius, interfuit pugnae tubin- 
gensi“, jo glaube ih meine in diefer Beziehung gegebene Angabe *), 
wornach als Gattin des Grafen Friedrich II., des Vaters von 
Rudolph II., eine geborene Gräfin von Urach bezeichnet wird, dennoch 
als die einzig richtige ausgeben zu dürfen, da jener „jüngere Graf 
Friedrich von Zollern“ Fein Anderer war, ald Rudolphs eben dort 
auch aufgezählter Bruder, welcher mit diefem derjenigen tübinger Schlacht 
amvohnte, von welcher gleich nachgehends ausführlicher die Rede ſeyn 

jol. Graf Rudolph nämlich war, wie die mir vorliegenden genealo- 
giſchen Acten des genannten hochfürftl. Hausarchivs ſich ausdrücken 
und wo er vollſtändig auch bisweilen Rudolph Friedrich genannt 
wird, wie mehrere feiner Vorfahren, „ein anfehnlicher Kriegsheld, der 
viel ritterliche Thaten gethan, und feine Magnificenz und Großmüthig: 
feit nicht allein auf dem Turnier zu Zürich, dem er 1165 mit feinem 
Bruder anwohnte, und bei welchem er in jchöner Rüftung, begleitet von 
den Rittern Friedrich von Kaltenthal, Heinrid von Dffter: 
Dingen, Albredt von Schellenberg, Friedrich von Neun: 
egg, Seyfried von Rein, Wernher von Gomaringen, 
Wilhelm von Speth u. A., aufgezogen, fondern auch in der 
Schlacht bei Tübingen gegen die Guelfen hat jeben laffen.” Der Grund 
zu biefer Schlacht lag in einem alten Grolle der Hohenftaufen gegen 
die Guelfen wie der Legtern gegen die Grften, der jebt aufs Neue da 
durch in Anregung gebracht wurde, daß der Pfalzgraf Haug (Hugo) 
von Tübingen drei Raubritter gefangen nehmen und einen davon durd 
den Strang hinrichten ließ, der nun leider aber ein Vaſall des Herzogs 
Welf von Baiern war, und daher von diefem, dem zugleich die Schmad) 
der Zerftörung der welfifchen Burg Mehringen in Baiern noch in leb— 
haftefter Erinnerung lebte, gerächt werden follte. Im Bewußtſein, 
daß auch der damalige Herzog Friedrich von Schwaben den Guelfen 
jehr abgeneigt war, und im fchlimmften Falle von daher würde Beiftand 
erwartet werben dürfen, antwortete Pfalzgraf Haug auf die Forderung 
einer Satisfaction, die der baierifche Herzog Welf an ihn ftellte, gegen 
altes Erwarten entfchieden ablehnend, und Legterer ſaͤumte deshalb Feinen 
Augenblid, alle feine Freunde, VBafallen umd Bundesgenofien unter den 


*) ©, die vorhergehende Biographie. 
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fleineren Würdenträgern der nächften Gegend um fich zu ſammeln und 
fofort mit denfelben dem Pfalzgrafen zu blutiger Behde entgegen zu 
gehen. Mit dem Welf — heißt es in alten Chronifen *) — bradyen 
auf: die Bifchöfe von Augsburg, Speyer und Worms; der Herzog 
Berthold von Zähringen; Herrmann, Marfgraf von Baden; 
Rudolph, Graf von Pfullendorf; Albert, Graf von Habsburg, 
und zwei Orafen von Kalw, zwei Brüder von Heiligenberg, Hart: 
mann von Kilichberg, Graf Heinrich von Vöhringen, und andere 
Ele und Ritter, jo daß bei 2200 feindliche Helme nebft großem Zeug 
auf der Au vor Tübingen zu fehen waren. Beim Pfalzgrafen waren: 
Kaiſer Konrads Sohn, Herzog Friedrich mit allen feinen Dienft: 
mannen, die Grafen von Würtemberg und die von Zollern, namentlicy 
Rudolph mit feinen Brüdern Friedrich und Kuno, fammt den 
Ihrigen. Am Sonntag pflegten die Heere der Ruhe und die Fürften 
unterhandelten noch wegen des Friedens; aber da unterfingen ſich meh- 
rere Kühne aus des Welfs Reihen, die vorderften Burgwachen an- 
zugreifen, und noch ehe die Unterhandlungen gefchloffen, begann der 
hißigfte Kampf, der zwei Stunden dauerte, ehe auch nur ein Mann 
auf beiden Seiten getödtet worden wäre, bie endlich die Guelfen zur 
Flucht fich genöthigt fahen, die Belagerten über den Nedar ftürmten 
und num tödteten oder in Gefangenſchaft nahmen, was nicht zu ent» 
rinnen vermochte. Einer der muthigften Kämpfer bei diefem Ueberfall 
war Graf Rudolph von Zollern, deſſen Fleiner Schaar an 900 feind: 
liche Streiter fich ergaben und der dadurch wejentlich zur Entfcheidung 
des Treffens beitrug. Der Herzog Welf felbft mußte ſich vor feinem 
ftürmifchen Andringen eiligft gegen die Achalm zurückziehen, wollte er 
nicht das Schidfal jener feiner unglüdlichen Krieger theilen, unter welchen 
auch des Heeres Hauptpanner, der Graf Heinrich von Vöhringen, 
ſich befand, der an der Seite feined Herzogs fiel, und freilich auch 
manch’ edlen Ritter und Vaſallen auf Seiten des Pfalzgrafen und der 
Zollern vorher auf gleichem Wege vorangeſchickt hatte. Der Tag diefer 
Schlacht war der 6. September 1164, und wenn durch den in folcher 
envorbenen anjehnlichen Kriegeruhm Graf Rudolph von Zollern zum 
erftenmale und dergeftalt zwar an hiftorifcher Bedeutung und hiftorifchem 
Intereffe gewann, daß die Chroniken ihn zum Gegenftande ihrer Auf: 
zeichnungen wählten, und nachgehends biefelben doch gänzlich von ihm 
jchweigen, außer daß fte feiner Anwefenheit bei dem Turniere zu Zürich) 








) S. Sulzer Annal. Zwifald. T. I. — Pfiſter, Gedichte von Schiwa- 
ben. — Grufius, ſchwäbiſche Ghronif. 
9* 
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(f. oben) im folgenden Jahre gedenken, fo ift auch wohl mit ziemlicher 
Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß die Zeit feines Todes kurz nad 
Abhaltung dieſes Kampfſpiels fallen muß, um fo mehr und gewiffer, 
als eine längere Lebens: und Regierungszeit gegen alle gewöhnliche und 
natürliche Annahme über das Alter eines Menfchen ftreitet. Wohl 
weiß ich, Daß Andere vecht fehr geneigt find, die gefammte Regierungs: 
geit dieſes Grafen von Zollern in die Jahre von 1150 bis 1206 zu 
verlegen, allein bedenken fie jchon einmal nicht, dag fein Water in dem 
Falle das ungewöhnlich hohe Alter von mehr denn 100, und er felbit 
dann aud ein um noch viel höheres erreicht haben müßte, da er im 
Jahre 1153 bereits und erweislicherinaßen verheirathet war und große 
Kinder hatte, fo machen fie ſich ferner noch des großen, wefentlichen 
Widerſpruchs in diefer Annahme ſchuldig, daß fie felber zugeben, weil 
es actenmäßig nicht geleugnet werden fann, daß Graf Rudolph 1. 
von Zollern einer der Zeugen mit gewefen ſey, welde als joldye das 
Diplom unterfchrieben und unterfiegelten, das König Konrad im Jahre 
1142 dem Reichsftifte Salem ertheilte ); anderer Unrichtigfeiten und 
Berwechielungen nicht zu gedenfen *). Worin biefe Irrthümer und 
Verwechſelungen übrigens, wie alle oft and Unglaubliche grängenden 
Unrichtigfeiten, denen der vorfichtige Forſcher in eben gegemvärtiger Zeit 
der hohenzollernfchen Hausgefchichte mit jedem Schritte und Blicke faft 
begegnen muß, ihren Grund haben mögen, iſt nach meinem Dafürhalten 
der Umftand, daß, nach Erhebung des Zentgrafenthums Zollern zu einer 
felbfttändigen, wirflidhen Grafſchaft unter Friedrich IIL.***), 
jegt auf einmal auch alle jüngeren männlichen Defcendenten als Gr afen 
von Zollern erfcheinen, was vordem, jo lange Zollern blos das Amt 
eines Zentgrafen trug, niemals der Hall fern konnte, fondern nur dasjenige 


*) Weitere Jeugen waren: Friedericus comes de Zollern, ejusque frater Bur- 
kardus (f. Lünig's specileg. eccles. Thl. 3. pag. 494); Beide aber waren 
Söhne Rudolphs; denn vordem gab es Feine Brüder Friedrich und Burkhardt 
ald Grafen von Zollern, und fomit Beweis genug, daß fogar Rubolphs 
Söhne damals fihon ein männliches Alter erreicht haben mußten. 

"*) Gin anderer Beweis, daß Rudolph nicht bis zum Jahre 1206 gelebt und 
regiert haben Tann, ift, bag, als König Philipp dem Grzbifchofe Adalbert 
zu Salzburg feine Privilegien beftätigte, die barüber ausgeftellte, Mainz; tertio 
ealend. octob. 1199 datirte Urfunde von einem regierenden Grafen Friedrich 
von Zollern (nämlicy dem nachgehends folgenden Friedrich IV.) als Zeuge 
unferfchrieben warb (vergl. Wigrel. in Metropolim Salisburg. T. 3. fol. 53. 
Anbere Zeugen waren: Pfalzgraf Rubolyb von Tübingen u. f. w.). 

".r, Mergl. beiten vorangebende Biographie. 
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Glied der Bamilie diefen Titel führte, das die Verwaltung genannten 
Amts geerbt oder vom Kaifer zum Lehn erhalten barte, und nun unter 
jenen jüngern Defcendenten manche Grafen von Zollern gleichen oder 
verwandten Namens in Ddiefen oder jenen Acten und anderen Schrift 
nachrichten aufgeführt werden, welche ein weniger umfichtiger hiftoriicher 
Blick dann fofort mit den eigentlih regierenden Grafen verwechfelt, 
wovon eine reiche Anzahl ven Beifpielen mir vorliegt, welche ich. 
nur aus Mangel an Raum und hinlänglichem hiftorifchen Intereſſe nicht 
aufführe. Es ift Dies zu bedauern und noch mehr, weil jeder Irrthum 
ſich keineswegs auf eine directe Weife aufheben läßt, jondern nur 
durdy die jorgfältigfte WVergleichung der mannigfaltigften Nebenumftände 
erfannt und dann lediglich auf dem Wege des Berenfens, dem man 
diefe Umftände anheim giebt, zur Berichtigung geführt werden Fann, 
weil durch die mehrerwähnte Zerftörung des Stammmfchloffes Hohenzol: 
lern im Jahre 1423 faft fämmtliche ältere Archivsichäge verloren ge— 
gangen zu ſeyn fcheinen. 

Des Grafen Rudolph I. Gemahlin hieß Agnefe, und war 
eine geborene Kreiin von Gundelfingen. Unter den Kindern, 
weiche er mit derfelben zeugte, befanden fid) vier Söhne, dem Alter 
nach gewöhnlich in folgender Reihe genannt: Friedrich, Konrad, 
Eitel Friedrich und Burkhardt. Der ältefte, Friedrich, folgte 
ihm in der Regierung als Friedrich IV. und eilfter Graf von (oder 
zu) Zollen (ſ. nachgehends unten die folgende Biographie); und der 
weite, Konrad, verbeirathete fich mit der Erbtochter des Grafen 
Dieboldt von Bohburg, Burggrafen ven Rürnberg, und brachte 
dadurch dieſes Burggrafentium an fein Has, das Haus Hohen: 
zollern, das damit den erften Act zur Erzeugung jenes großen Zweige 
in Franken vollendete, aus dem nachmals das mächtige, erhabene Königs: 
baus Preußen fich erheben follte, aber in der Geſchichte dieſes Actd 
auch fefort und — ich darf wohl fagen — bis auf den heutigen Tag 
die mannigfachften Verdrehungen, Verwerhfelungen, Berirrungen, ja 
fogar die offenbarften Unrichtigkeiten zu erfahren hatte. Ich will, 
der leichteren Lleberficht wegen, nur bie beiden Hauptdaritellungen, 
in denen wir gewöhnlich dieſe Gefchichte von unferen Hifterifern aufe 
gezeichnet und einander kummerlos nacherzählt finden, hier der Reihe 
nach mittheilen. 

Zunächſt beißt es, — und dies iſt die gewöhnlichſte, am allgemein: 
ten verbreitete Annahme: Graf Konrad von Zollern, des Grafen 
Rudelph U. von Zollern jüngerer Sohn, verheirathete ſich am die 
Erbtochter des Grafen Die boldt von Vohburg, welder zugleich 
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mit dem Burggrafenthum Nürnberg belehnt war, und brachte auf 
diefe Weiſe nicht allein diefes Burggrafenthum zuerft an das Haus 
Hohenzollern, fondern gründete dadurch auch die nachmals fränfifche 
Linie deffelben, indem ihm Friedrich II. als Burggraf folgte, der durch 
Heirath zugleich Baireuth ꝛc. gewann und nach feinem Tode von feinem 
Sohne Friedrich II. gefolgt ward, u. f. w. u. ſ. w. 

Ob diefer Friedrich I. ein Sohn von Konrad, feinem bier: 
nach vermeintlichen Vorgänger, gewefen, wagen übrigens bie wenigften 
der Anhänger diefer genealogifchen Folge und Gefchichtsanficht auszu— 
fprechen und zu behaupten, da ihnen nicht entgangen feyn kann, daß darüber 
faft gar Fein Zweifel mehr obzuwalten vermag, daß Graf Konrad 
bereit8 im Jahre 1218 ohne alle Kinder ſtarb. Eben fo wagen fie 
auch nicht, dieſen ihren Friedrich und bermeintlichen Nachfolger 
Konrads etwa ald einen erften mürmbergifchen Burggrafen dieſes 
Namens und zollernfchen Gefchlechts einzuführen, da über die unmittel- 
bare Folge eines Friedrich des dritten wieder die unzweideutigſten 
und offenfundigften Beweiſe vorliegen, und es fonach ihnen gerathener 
fcheint, das Räthfel,' woher die II.? — beftehen zu laffen, als alle 
folgende Nomenclatur, zumal diefelbe durch Acten belegt tft, über den 
Haufen zu werfen: ein Räthfel, deffen hiftorifche Unbequemlichkeit dann 
vor Allem auch wohl zur Geftaltung der zweiten, übrigens weniger 
verbreiteten Anficht geführt haben mag, welche nun dahin lautet, daß 
genannter Graf Konrad allerdings 1218 ohne Nachfommenfchaft ges 
ftorben, dann aber das Burggrafenthum an einen feiner Brüder, Nas 
mens Friedrich, gefallen fen, der eine Tochter des Markgrafen Otto 
von Meißen Cdes Reichen), früher vermählt an Herzog Ulrich in 
Böhmen, zur Gemahlin gehabt und mit derfelben zwei Söhne gezeugt 
habe, Konrad und Friedrich, von denen der erfte dann zunächft 
dem Bater ald Konrad MI. im Burggrafenthum Nürnberg gefolgt, 
aber weil er ebenfalls ohne Kinder geftorben, folches darnach an den zwei 
ten, ald Friedrich II., gefallen fen, von welchem hernach Friedrich II. 
u. ſ. w. in directefter Linie abftamme, Ja man huldigt, im Anblid 
der Wahrfcheinlichfeit, die dieſelbe allerdings und namentlich durch die, 
hält man fi) blos an Namen, wirklich volftändige Löfung des vorhin 
hervorgehobenen Räthſels gewinnt, mit fo vielem Vertrauen diefer An: 
ficht, daß man unbedenklich eine Urkunde vom Jahre 1246, worin jener 
Konrad und Friedrich fih Brüder nennen, zum Beweiſe anführt, 
wenn Nichts auch in dieſer Urkunde enthalten ift, al daß ein Graf 
Konrad von Abenberg, der zugleich ven Titel eines Burggrafen von 
Nürnberg führte, weil er feine Kinder überlebt, alle feine Güter, näms 
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lich Abenberg und Spalt an Eichftädt, Fürth an Bamberg, Vieresberg 
an den deutſchen Drden verfchenkt und fein Bruder Friedrich fich 
damit einverftanden erklaͤrt ). Allein iſt — wie gefagt — damit 
auch jenes Räthfel gelöft, woher ein zweiter Burggraf von Nürnberg 
Namens Friedrich und zollernſchen Gefchlechts, wenn auf Konrad 
dem überhaupt erften Burggrafen von Nürnberg aus diefem Haufe 
nicht ein foldyer noch vor jenem zweiten gefolgt wäre? — ift diefes 
NRärhfel auch mit Annahme der legten genealogiſchen Folge gelöft, fo 
bleibt gleichwohl immer die fehr wichtige Brage noch zu beantworten übrig, 
woher es kommt, daß, wenn demnach von Graf Konrad oder ſei— 
nem Bruder Friedrich an, Beide Söhne des Grafen Rudolph H., 
bereit8 eine völlige Trennung der beiden Linien Schwaben und Franfen 
in der Gefchichte des Haufes Hohenzollern ftattfand, — woher e8 kommt, 
daß demungeachtet auch der Linie Schwaben von jener Zeit an bis 
auf den heutigen Tag Titel und Wappen des genannten 
Burggrafenthums geblieben find? — Ein Grund hiefür läßt 
fich doch nur denfen, fo bald wir annehmen, daß einmal auch die Linie 
Schwaben, noch bevor ſich von ihr aus eine fürmliche Linie Franfen 
entwicelte, im Befite des Burggrafenthbums war! — Und wo aud 
begegnen wir unter den ©efchwiftern des Grafen Konrad einem 
Bruder Namens Friedrich, der fühig geweſen wäre,“ losgetrennt von 
der Linie Schwaben, eine eigene Sucveffion in der Linie Franfen feines 
Haufes zu bewirken? — Der Dritte von den Brüdern, fagt man, hieß 
Friedrich, md dies war der Erbe Konrads, um fo gewiffer, ald 
er diefem im Alter zunächft ftand; allein der ganze und eigentliche Name 
diefes dritten Sohnes des Grafen Rudolph IL. war Eitel Friedrich, 
und fchwerlich wird derjelbe einen von biefen beiden Namen, und zwar 
den erften, abgelegt haben, da fonft Feinerlei Unterfcheidungszeichen in 
der Benennung feiner und feines älteften Bruders mehr vorhanden 
geweſen wArez; doc zugegeben auch, es ſey dieſes und wenigſtens 
von dem Augenblide an gejchehen, wo Graf Eitel Friedrich das 
Burggrafenthum Nürnberg von feinem Bruder Konrud ererbt habe, 
fo bleibt immer jenes fo eben gemachte erhebliche Bedenfen wegen 
der burggräflichen Titulatur- und Wappenverfchmelsung mit der Linie 
Schwaben des Haufes Hohenzollern noch beftehen, die — wie gejagt — 
notwendig erfordert, daß wenigftens einmal auch ein Hobenzoller in 
Schwaben jene Befigung inne hatte und dann eine Succefftion in Schwa- 


*) Man fehe: Bugger, Epiegel ber Ehre ꝛc. — Erſch mb Gruber, Gnev: 
fopäbie Art. Abenberg. 
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ben und zugleidy eine in Frauken bewirkte. Woher ferner auch die 
Gewißheit des Rechts, daß ein jüngerer, und nicht vielmehr der ältefte 
Bruder Konrads als defin Erbe eintrat? — und woher endlich die 
Thatfache, daß einmal ein Graf Friedrich von Zolleen, weldyer ein 
Sohn des regierenden Grafen Eitel Friedrich von Zollern, ein 
Großſohn von Graf Friedrich IV. Chem Sohne Rudolphs) und 
ſonach ein Urenfel des Grafen Rudolph I. war, vom Kaifer *) form 
lich mit dem Burggrafenthbum Nürnberg belehnt ward, worüber jegt noch 
Lehnbrief und andere Beweiſe in Menge in dem hodyfürftl. Hausardiv zu 
Hechingen vorliegen? — Ich will verfuchen, alle diefe Fragen zu beant- 
worten, und indem ich Damit veröffentliche, was das Refultat meiner For: 
fhung in Betreff jenes fehr wichtigen Zeitmomentd in der Geſchichte des 
erlauchteften Haufes Hohenzollern war, mögen meine Borgänger prüfen, und 
nicht allein, ob die in jenen ragen erhobenen Bedenken begründet, fondern 
ob diefelben nun auch durch meine Darftellung völlig gehoben worden find, 
Graf Konrad von Zollern, der zweite Sohn des regierenden 
Grafen Rudolph. von Zollern, heirathete die Erbtochter des Grafen 
Dieboldi von Vohburg, Maria mit Namen. Diejer Graf von 
Bohburg, der legte feines Gejichlechts, war unter dem Namen 
Theobald I. Burggraf von Nürnberg, und dem Anfehn, in welchem 
das gräflich hohenzollernfche Haus bei den damals florirenden hohen 
ftauffenfchen deutfchen Kaifern ftand, fonnte es ohnmöglich fehwer fallen, Die 
Belehnung mit diefem Burggrafenthume daher auch für Graf Konrad zu 
erlangen. In welches Jahr jedoch dieſelbe fällt, läßt ſich nicht 
mehr mit Gewißheit angeben; aber daß mit genanntem Grafen wirklich 
das Burggrafenthum Nürnberg an das Haus Hohenzollern gelangt iſt 
darüber liegen mehr als bedürftige Beweife in authentifchefter 
vor. Führe ich nur einen an. Die genealogijchen Acten des hochfürftl 
Hausarchivs in Hechingen bewahren unter anderen auch die Documenit 
der ehemaligen PBrämonjtratenfer » Abtei Schuffenried, umd mehrere den: 
felben, welche ſich über die befagter Prälatur verliehenen Freiheiten 
ausdehnen, find von genanntem Grafen Konrad unter dem Titel 
„Graf zu Zollern und Burggraf von Nürnberg” x. als Zeuge 
unterfchrieben und unterfiegelt worden. Daffelbe fchreibt auch Trit— 
beim in feiner „Chron. Hirsaugiense.“ Als Graf Konrad dam 
1218 ohne directe Nachfommenfchaft ftarb, erbte allerdings auch ein 
Graf Friedrich von Zollern, als ſein Bruder, das Burggrafenthun 
aber — und zwar nach Sagung alten römifchen und deutſchen Reue“ 


*) Nämlich) von KRaifer Rudolph 1. 
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geſetzes — ſchwerlich ein jüngerer Bruder, fondern der Altefte, nämlich 
jener Friedrich, der ald Nachfolger des Grafen Rudolph IL ımter 
dem Namen $riedrich IV. zugleich im Beſitze der Graffchaft Zollern 
fich befand, und gemäß vollflommen natürlicher Romenclatur als Burg: 
graf von Nürnberg (zollernfchen Stammes) fich Friedrich I. nennen 
mußte. Diefer Anficht ift auch der mermüdliche Forſcher in Hohen: 
zollerns alter Gefchichte, Freiherr Stillfried von Rattowitz, 
wenn ich anders feine Worte recht verftehe 9; und Damit war dann 
in Wahrheit mehrgenanntes Burggrafenthum in wirflichen Beſitz des 
gräflich zollernfchen Gefchlechts gefommen, fo lange daſſelbe einzig und 
allein in feiner urfprünglich ſchwäbiſchen Linie beftand, und mußte eben 
deshalb von da an aub allen fpätern Gliedern veffelben das 
Recht zuftehen, wenigftens Titel und Wappen foldyer neu gewonnenen 
Beſitzung zugleidy mit denen ihrer angeftammten Länder fortzuführen. 
Freilich fehlen über die nothwendige faiferliche Belehmmg auch dieſes 
Grafen von Zollern mit dem Burggrafenthume Nürnberg, und zwar 
ald mit einem vom Bruder überfommenen Erbgute, jo weit mir be 
fannt , alle und jede beftimmteren Beweife ; allein halten wir zu Diefen 
fo eben erzählten Umftänden noch den weiteren, daß damals, ald der 
zollerniche Burggraf Konrad von Nürnberg ftarb, der hohenftauffeniche 
Kaifer Friedrich H. an ver Regierung fich befand, und unter allen 
Hleineren Schwabenfürften namentlich die Zollern bei diefem ſchwäbiſchen 
Kaiferhaufe in höchiten Gnaden ftanden, fo läßt fih an der wirflichen 
Erfolgung derjelben kaum noch ein Zweifel erheben, um fo weniger, 
ald auch eben darauf nur Friedrichs IV. Großfohn, nämlich des 
Grafen Eitel Friedrich I. Sohn (Friedrich), die Anfprüche zu 
gründen vermochte, welche er rechtlicher Weife an das Burggrafenthum 
Rürnberg ftellte, ald mit Ausfterben des Hohenftauftengeichlechts ıc. das 
Haus Habsburg auf den dentichen Katferthron gelangte; oder ange 
nommen jelbft den Fall, daß die Belehnung Friedrichs IV. und feines 
Sohnes Eitel Friedrich wirflich niemals in ganzer rechtlicher Form 
erfolgt ſey Lieines Sohnes Eitel Friedrichs Sohn, Friedrich, 
erhielt fie unbeftreitbar), jo — meine ich — wäre ed gar feine fehr 
ſchwere Aufgabe, den Grund davon lediglich in den Zuftänden zu finden, 
im welchen fich die geſammte deutfche Politif, und namentlich das Ver: 
haͤlmiß ihres Kaiſerthrones, damals fange Zeit, ja fait ein halbes 





*) Man jehe feine, wegen ihrer ausgebehnten Anlage und großen Koftipieligfeit 
leider bis jegt noch unvollenbet gebliebene „ Gefchichte und Aiterthümer bes 
exlauchteſten Haufes Hohenzollern“ sc. (Stuttgart bei Gotta). 
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Zahrhundert hindurch bewegte. Indeß davon, wie überhaupt was Die 
nähere Nachweifung der hiermit angedeuteten Erb⸗ und Geſchlechtsfolge 
betrifft, das Nähere in den drei folgenden Biographien. 


Friedrich IV., 
eilfter Graf von Bollern. 


Dem Grafen Rudolph. folgte in der Regierung fein ältefter 
Sohn Friedrich als Friedrich IV. und eilfter Graf von Zollern. 
Nehmen wir an, daß — wie oben in befter Wahrfcheinlichfeit angegeben 
— Graf Rudolph bald nah dem Jahre 1165 farb, fo ſcheint 
Friedrichs IV. Regierungsantritt unbedenklich fpäteftens in die fieb- 
ziger Jahre des zwölften Jahrhunderts gelegt werden zu fünnen. Ber: 
läffig wenigftens feheint, daß er im Jahre 1181 bereits für länger an 
der Regierung ſich befand; denn als in eben diefem Jahre die ehemalige 
PBrämonftratenfer » Abtei Münd) » Roth bei Memmingen mit dem Ritter 
Berthold von Laupheim einen umfaflenden Gütertaufch vornahm, 
befand ſich unter den Zeugen, welche die darüber aufgeftellte Urkunde, 
die Ulmae nona Maji 1181 datirt ift, zu unterfchreiben und zu unter 
fiegeln hatten, auch ein Graf Friedrih von Zollern, und nicht 
allein, daß fehon dem Alter nach damit feiner der Söhne des Grafen 
Friedrichs UL, unter denen fich ebenfalls außer dem Negierungsnach: 
folger Rudolph IL) ein Friedrich befand, gemeint feyn fann, 
fondern e8 läßt fich auch annehmen, daß um der Wichtigkeit des Ver: 
trags willen, wenn einmal ein Graf von Zollern als Zeuge dabei feyn 
follte, der eben regierende dazu gewählt wurde. 

Merhvürdiger Weife führte viefer Graf Friedrich IV. von Zollern 
in feinen fpätern Jahren gewöhnlich noch das Prädifat „illustris“ 
oder der „Hochgeborne“. Ohnftreitig wollte er damit, in dem Kreiſe 
der übrigen in feiner Nähe begüterten Grafen, nur feine höhere fürit- 
liche Abfunft, die ihm des bloßen Grafentiteld ungeachtet höhere Ehren 
anzufprechen. das Recht gäbe, anerfannt und angedeutet wiſſen; denn daß 
in jenen Zeiten das Prädicat Hochgeboren lediglich dem mit fürft- 
licher Würde angethanen oder aus fürftlichen Familien berftammenden 
Adel zufam und zugetheilt wurde, tft eine fo allgemein befannte That—⸗ 
fache, daß es meines befonderen Nachweijes dieferhalb nicht mehr 
bedarf; indeffen deutet der befondere Werth, den Graf Friedrich IV, 
darauf legte, doch auch fpeciell und im ſolch' directefter Beziehung 
auf die Nichtigfeit meiner Ableitung des gefammten hohenzollernſchen 
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Geſchlechts aus der alten Farolingifchen Königs» und Kaifer-Familie 
bin, daß es wohl der Mühe und des Intereffes lohnt, wenigftens in fo 
weit hierorts noch einmal darauf zurüdzufommen, ald die Heberzeugung 
dadurch werden dürfte, wie vor auch Alters von feiner und zwar den 
darin entfcheidenpften Seiten her jenem Gejchlechte eine folch’ hobe, 
fnigliche Abfunft, feines urfprünglich blos gräflichen Titels und Ranges 
ungeachtet, ftreitig gemacht werden follte. 

In der, von hochfürftlihem Hausarchiv zu Hechingen bewahrten, 
vom 28. März 1623 datirten Acte, worin Kaifer Ferdinand. die 
reichöfürftliche Würde in dem Haufe Hohenzollern aufs Neue anerkennt 
oder wiederherftellt, und demnach zumächft wenigftens den im Stamm: 
ande regierenden Grafen von Hohenzollen=Hechingen, damals Johann 
Georg, in den Neichsfürftenftand erhebt, wird unter Andrem als 
Grund diefer Erhebung angegeben: „dieweilen das Uhralte fürft- und 
gäflihe Gefchlecht und Weſen der Grauen zue Hohenzollern aus 
Königlihem Stammen entfprungen, auch Graf Eitel Friedrid 
we Hohenzollern mit Kaifer Rudolphs eheleiblicher Schwefter 
vermählt geweſen“ ıc. ıc. Und als nachmals, nämlich im Jahre 1640, 
der Fürſt Eitel Friedrich zu Hohenzollern (Hechingen) zu Sit und 
Stimme in den Reichsfünften-Rath eingeführt werden follte, und darüber 
vorher das Gutachten des gefammten hohen fürftlichen Collegiums ein: 
geholt wurde, war unter andern das fürftlich badenfche und fürft: 
biſchöflich conſtanziſche Votum von der ausprüdlichen Bemerkung 
noch begleitet, ohne daß von irgend welcher Seite her auch nur ein 
entfernter Widerfpruch dagegen erhoben worden wäre, daß man dem 
Haufe Hohenzollern ſchlechterdings nicht Sitz und Stimme im Reiche: 
fürften Rathe zu verfagen vermöge, „dann e8 ein uhraltes fürfttiches 
Haus und in anno 1623 von Ihrer Kaiferlichen Majeftät nicht de 
Novo zuer fürftlichen Dignität erhoben, fondern nur darzun rebuciret 
worden“. Zudem war fir Schwaben der Fürftbifchof zü Conftanz der 
erfte votirende und Ereisausfchreibende Fürft jenes Collegiums, fo daß 
reine Abftimmung gewiffermaßen eine Norm für alle übrigen Vota in 
dergleichen Angelegenheiten abgab *). — In einer andern ungleich Altern 
Urkunde, welche das hochfürftliche Hausarchiv zu Hechingen, Rubrik 
„ Regalien, Präminenzen, Eremtionen ded hochfürftlichen Haufes “ unter 
Litr. A, bewahrt **), und durch welche Kaiſer Wenzes lav den Gra- 
mm —ñ— —— 

*) Man ſehe das Protofoll des Reichsfürſten-Raths, datirt Regensburg vom 

18, September. 
Nach der Auffchtift „der ze Rotimburg geben ist an der nehsten Mitwochen 
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fen $riebrich VI. von Zolfern, der auch den Beinamen „der Schwarze” 
führte, fammt feinen Untertanen von der Gerichtsbarkeit des kaiſerlichen 
Hofgerichts zu Rotweil, wie des Landgerichts zu Altvorf, das auf der 
Leutfirchner Haide an der offenen Heerftraße abgehalten wurde, erimirt, 
legt diefer Kaifer genanntem Grafen, „feinem Ohm“, das Prädicat 
Hochgeboren bei, während er den Grafen von Hohenberg, von wel 
chem ebenfall® in der angeführten Urkunde die Rede ift, nur mit Wohl: 
geboren titulirt. — Endlich will ich zu gleichem Beweife auch noch 
eine Acte anziehen, die unmittelbar die Zeit, in welcher der vorzugsweife 
illustris oder erlauchte, hochgeboren genammte Graf Frie— 
drich IV. felbft lebte oder eben gelebt hatte, angeht. Das Franenflofter 
Stetten im Gnadenthale bei Hechingen oder unmittelbar unter dem 
Zollerberge, auf welchem die Stammfefte des Haufes fteht, warb von 
einem jüngeren Sohne des Grafen Friedrich IV., der ebenfalls Frie. 
drich hieß, und defien Gemahlin Udelhildis (Adelheid), einer gebornen 
Gräfin zu Dillingen und Kyburg, geftiftet. In der darüber ausgeftellten 
Stiftungsurfmde, welche um fo intereffanter erfcheint, als fie der Be 
flätigung wegen vor Konrad von Hohenftauffen, dem Könige von 
GSicilien und Jerufalem, vor dem römifchen Bapfte Alerander IV. 
und vor dem Diözefanbifchofe Eberhard zu Eonftany gelegen, und 
welche ich um. ihres befondern Zweckes willen hier auch wörtlich ab: 
druden laffe 9), legt genannter Graf Friedrich ſich den Titel bei: 
„Nos, Friedericus, Dei Gratia comes de Zollre*, ohne daß auch 
einer jener geiftlichen und weltlichen Fürften , die diefelbe zu beftätigen 
und zu beglaubigen hatten, und deren Beftätigungs =2c. Briefe ebenfalls 
noch im Original von dem hochfürftlichen Hausarchiv zu Hechingen 
aufbewahrt werden, Etwas dagegen einzuwenden gehabt hätte, während 
fi) doch allbefannt auch damals fehon nur Perfonen fürftlichen Ge— 
blüt3 in ſolchen Prädicaten vorführen durften. 

Dody zielen wir auch die Jahreszahl diefer Stiftungsurkunde in 
nähere Berücfichtigung, und wir erhalten Dadurch aufs neue Licht über die 
Lebenszeit unſeres Grafen Friedrich IV. Diefe Jahreszahl ift 1261. 
Graf Friedrich, ein jüngerer Sohn von Friedrich IV., ftiftete 
das Klofter Stetten eines Theild zwar aus dem Grunde, der weiter 
unten angegeben werden foll, aber vergabte, fammt feiner Gemahlin, 
andern Theild demfelben ziemlich alles fein Vermögen aus dem Grunde, 


nach sant Walpurgtag nach Christi gepurt dreizehmhundert Jar und dar- 
nach in dem sechs und achzigsten Jar.“ 


»NS. Beilage C. 
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weil ee — wie er ſelbſt ſich ausdrückt — Feine Kinder mehr zu hoffen 
babe. Diefer Hoffnungsmangel fegt doch mindeftens fchon ein Alter 
von nah an AU, wenn nicht noch mehr Jahren voraus, und bleibt num dem- 
nach gar fein Zweifel darüber mehr übrig, daß ein jüngerer Sohn 
des Grafen Friedrich IV. im Jahre 1261 bereits ein jo hohes Alter 
erreicht hatte, jo läßt fich doc, auch mit wenigftens einiger Beftimmtheit 
annehmen, daß unfer Graf Friedrich IV., der Vater, lange vordem 
geitorben iſt, und müfjen in folchem Betracht alle Angaben, welche feine 
Regierungszeit ungleich höher herauf, denn hier von mir gefchehen, 
datiren, als Irrthümer erfcheinen, die wiederum ihren Grund darin 
baben mögen, daß man aud in fpätern öffentlichen Ausjchreiben wohl, 
wo von den Grafen von Zollern die Rede ift, das Präpifat illustris 
findet; allein wenn es hie und da bei joldhen Gelegenheiten z. B. heißt: 
illustris dominus Friedericus comes de Zolire, jo ift wohl zu bevenfen, 
daß das Wort illustris bier eben fowohl als ein bloß allgemeiner 
Ghrentitel gebraucht worden ſeyn fann, wie wir heute noch jeden Grafen 
fürftlicher Abfunft als Erlaucht zum Unterſchiede von denjenigen 
Grafen anreden, denen bloß der Titel Hoch geboren zufommt, und daß 
mit „ dominus Friedericus * demnach eben ſowohl auch ein fpäterer 
erlauchter Graf von Zollern gemeint fern fann, als jener Friedrich, 
der vorzugsweiſe und vielleicht aus einer unfchuldigen Eitelkeit fich das 
Prädicat illustris beizulegen pflegte. 

Im Jahre 1218 ftarb Friedrichs IV. jüngerer Bruder Konrad, 
der — wie im vorhergehenden Artifel (Rudolph) erzählt — durch 
Rerheirathung mit der Erbtochter des Burggrafen Theobald IH. von 
Rürnberg (eigentlich Dieboldt von Bohburg) in den Beſitz dieſes 
Burggrafenthums gekommen war. Daß Friedrich IV. damals noch 
am Leben war, it eben fo wenig zu besweifeln, als daß er auch ale 
Grbe ſeines Bruders eintrat, da dieſer feinerlei Kinder hinterließ; denn 
nur durch jolche Annahme laͤßt — wie oben weitläufiger auseinander- 
gelegt *) — Tich erklären einmal, wie nachgehends erweislichermaßen 
die Linie Franfen des Hauſes Hohenzollern durch einen Nürnberger 
Burggrafen Friedrich IL für immer gegründet werben fonnte (denn 
ald Burggraf von Nürnberg nannte Graf Friedrich IV. ſich 
AriedrichL); und dam, wie demungeachtet fortan Titel und Wappen 
der Nũruberger Burggrafen eben jowohl auch bei der von da, von diefem 
Ariedrich II. an, ſtets jeparirten Linie Schwaben genannten erlaudh: 
teften Hauſes zu verbleiben vermochten. Allerdings fehlen, fo weit mir 


*) Derglichen ben vorbergehenden Artikel, 
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befannt ımd wie auch am angeführten Orte bereitd angemerft, die 
beftimmten Beweife, ob wirklich eine Faiferliche Belehnung mit dem 
Burggrafenthume Nürnberg erfolgte; indeſſen laſſen ſich für einen etwaigen 
Mangel derartiger Dorumentirungen recht wohl in den fonftigen poli: 
tifchen Verhältniffen Deutfchlands damaliger Zeit nicht alles Belanges 
entbehrende Urfachen auffinden, fo fordert Dies nur um fo mehr noch auf, 
jenen Wahrfcheinlichfeits-Gründen für die wirfliche Annahme des mehr: 
genannten Burggrafenthums als eines brüberlichen Erbes auf Seiten 
des Örafen Friedrich IV. von Zollern Gehör zu leihen, als im andern 
Falle fchlechterdings fein Ausweg für die Erflärung der nächiten und 
aufs Ueberzeugendfte dorumentirten genealogifchen Folge, und namentlich 
der wiederholt hervorgehobenen Thatfache übrig bleibt, daß auch die 
Linie Schwaben des Haufes Hohenzollern eben fowohl Titel und 
Wappen genannten Burggrafenthums beibehielt, als ſolche nachgehends 
wieder von der feparirten Linie Franken fich zugeeignet werben durfte; 
denn für Erfteres läßt — wie gefagt — mır in dem Falle fih em 
Recht denken, daß wenigftens einmal auch das Burggrafenthum Rürm: 
berg mit der Regierung der Grafichaft Zollern vereinigt war, alje der 
regierende Graf von Zollern zugleich auch Burggraf von Nürnberg 
war; und bei welchem andern Friedrich konnte dies feym, als bei 
Friedrich IV. von Zollern, da der nächfte ihm unter dem Namen 
Friedrich folgende Regent feines Haufes fofort auch als derjenige 
Friedrich I. und Burggraf von Nürnberg erfcheint, von dem an 
niemald wieder eine Vereinigung diefer Befigung mit der Graficaft 
Zollern ftatt hatte und ftatt haben konnte? und da die ſem doch noth- 
wendiger Weife auch ein Friedrich feines Haufes vorangegangen ſeyn 
mußte, wenn er nur entfernt das Necht zur Bezeichnung feiner felbit 
als eines Friedrich des Zweiten haben follte? 

Bekanntlich mußte in jenen alten Reich8-Feudal:Zeiten ſowohl bei 
Eintritt eines neuen Lehnherrn als eines neuen Lehnträgers un 
nicht etwa blos die Lehnshuldigung oder der Lehnseid, das Vasallagium 
oder Homagium, fonderu auch die Belehnung an und für ſich, die 
Lehnsverleihung, die Investitura oder Infeudatio, aufs Neue geleiftet, 
wiederholt und erneuert werden. Nun ftarb aber — das Burggrafen- 
thum Nürnberg anlangend — im Jahre 1218 nicht allein fein Lehnd 
träger, fondern auch fein Oberlehnsherr, nicht blos der Graf Konrad 
zu Zollern, der jenes Burggrafenthum zum Lehn trug, fondern auch 
Kaifer Otto IM., der allgemeine deutfche Reichslehnherr. Wie leicht 
fonnte es dabei gefchehen, daß der wirkliche Act der Belehnung A 
Konrade Erben, unfern Grafen Friedrich IV. oder bier eigentlich 
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Friedrich J. nicht fofort zu erfolgen vermochte, zumal Kaiſer 
Dtto II. die legten Jahre feines Lebens mit dem päpftlichen Bann 
belegt war, und deshalb eben die Schwaben und Baiern ſich dergeftalt 
gänzlich von ihm losgefagt hatten, daß fie lieber dem auf des Pap— 
Ned Geheig nad Deutichland gekommenen Fri edrich I. ſich zu— 
wandten, diefer aber Anfangs Biel zu Viel mit feiner eigenen Behauptung 
und mit der Organifation großer Pläne zu thun hatte, als da nicht ein 
im Ganzen fo wenig wefentlicher Act wie jene Belehnung hätte darüber 
bimausgefchoben bleiben können? — Grählt doch die Geichichte auch 
von mehreren dergleichen Fällen, daß kleinere Reichsfürften ſich Jahre 
lang im Beſitz einer Regierung befanden, ehe der eigentliche Act der 
Inveftitur und des Vaſallagiums wirklich vorgenommen und vollführt 
wurde oder werben fonnte. «Hier insbefondere fommt noch dazu, 
daß auch Friedrichs IV. Tod wenige Jahre nach der erlangten Erb: 
Ihaft des Burggrafenthums erfolgte, und daß Kaifer Friedrich IL. eben 
damald um mehr als 15 Jahre lang aus Deutfchland entfernt lebte, 
was befanntlich noch ungleich wichtigere und erheblichere Unordnungen als 
die hier vielleicht vorliegende, in demſelben einreißen ließ. Daß nichts 
deito weniger aber, ob die Faiferliche Velehnung wirklich erfolgt und 
volgogen war ober nicht, Graf Friedrich IV. von Zollern das Recht 
hatte, von dem ihm von feinem Bruder Konrad hinterlaffenen Erbe 
des Burggrafenthums Nürnberg Beſitz zu nehmen, wird Niemand be: 
ftreiten, der auch nur einige Kenntniffe von der alten Lehnsverfaſſung, 
und namentlich wie fich diefelbe durch Kaifer Konrads I. im Jahre 
1037 erlaffene Lehns:Verordnung nach und nach bis zu gegemwärtigem 
Zeitpunkt geftaltet hatte, befigt. Diefe Verordnung war durch die Be- 
drückungen der Heineren Fürften und Lehnsherren, worin die damaligen 
unheilvollen vielfachen Bauernkriege ihren Grund hatten, hervorgerufen 
worden, und fprach fie nicht Direct vielleicht die Erblichkeit in nächfter 
Mannesfolge aus, fo bereitete fie doch diefelbe aufs Entſcheidendſte vor. 
Rad) der allmähligen Einverleibung Deutfchlands mit dem Franfenreiche 
dann verpflanzte fich aus diefem Lande auch das Beneficial-Verhältniß 
bieher, und die drückende Kriegsverfaffung war ganz geeignet, deſſen 
Verbreitung zu fürdern. Der geringe Freie begab fih, um von der 
Heerbannspflichtigfeit befreit zu werden, in den Schug (Mund ) des 
maͤchtigeren Guts⸗ und Hofbefiger8 und machte fich zu gewiffen Dienften 
oder anderen Leiftungen verbindlich; Furcht, Frömmigkeit oder Hoffnung 
auf Ehrenaugzeichnungen und andere Vortheile bewogen die angefehenen, 
freien Gutsbefiger, ihre Allode dem König, Kaifer oder einem anderen 
mächtigen Herrn, oder der Kirche zu übertragen und deren Lehnsteute 
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zu werden; die reichen Dymaften und Kirchen veranlaßte dann wieder 
das Streben nad) noch größerer Macht und Sicherheit, ſich durch Lehns— 
reichung eine größere Lehnsmannfchaft zu verfchaffen, wodurch ſich der 
Unterſchied zwiſchen freien Mannen, Lehnsleuten (liberi vasalli) und 
Miniſterialen, Dienſtmannen bildete. Jene waren zu Kriegs⸗, Ge 
richts⸗ und Ehrendienſten verbindlich; das Verhäftniß dieſer aber war 
nach einigen Hofrechten ganz nad) der Analogie eines eigenen oder 
„börigen” Mannes zu beurtheilen und nad) anderen wieder etwas ge 
mildert, welche Milderung theild durch Privilegien, theild durch Gewohn 
beiten nach und nad) fich immer allgemeiner verbreitete, fo daß mit der 
Zeit fi) alle Spuren der rein perfünlichen „Hörigfeit” verwiſchten 
und alle Arten von Lehen unter fih und mit dem zwölften Jahr: 
hunderte, alfo noch vor Friedrichs IV. Zeiten, zwar dahin völlig 
gleich geſtellt wurden, daß fie alle in ver Weiſe ald erblich erfchienen, 
daß die Nachfolge ftets blos auf einen Sohn oder einen Bruder 
überging, was die Lehnsfolge, die successio feudalis genannt wurde. 
Diefe Lehnsfolge erſtreckte im Weitern fih auf alle nächiten lehn— 
fähigen Defcendenten des erften Erwerber, und der berechtigte Lebn- 
folger erwarb das Recht dazu nicht etwa erft nad) erhaltener Erlaubnis 
des Lehnsherrn, aljo nicht etwa erft nach dem Acte der Inveſtitur, 
fondern fofort mit Abtreten oder dem Tode feined Worgängerd ober 
Lehns⸗Erblaſſers, fo Daß die Befugniß zum Antritte des Lehnguts ihm 
auch volle Freiheit über deffen Verwaltung zufprach. „Ich meine, dab 
diefes Verhältnig der alten Rehnsverfaffung Grund genug giebt, Graf 
Friedrich IV. von Zollern ald Nachfolger feines Bruders Konrad 
im Burggrofenthume Nürnberg zu betrachten, auch wenn Feine weiteren 
ſpeciellen Acten über die erhaltene faiferliche Belehnung vorliegen folk 
ten, und um fo mehr, als eben daſſelbe Lehnsfolgerecht ſtets den naͤch 
ſten älteften Sohn oder Bruder ald den berechtigtften Nachfolger be 
zeichnete, wornach ferner jede Annahme, als fey ein jüngerer Bruder 
Sriedrich dem Grafen Konrad im Burggrafenthume Nürnberg ge⸗ 
folgt, zugleich al8 durchaus unftatthaft himvegfällt. 

Alte diefelden Gründe aber, in Betracht welcher es faft mehr denn 
blos wahrjcheinlich erfcheint, daß Graf Friedrich IV. von Zollern 
durch die Beerbung feines jüngern, aber früher verftorbenen Bruders 
Konrad zugleich als Friedrich 1: zweiter Burggraf von Nürnberg 
zohlernſchen Geſchlechts war, fprechen auch für die Nachfolge feine? 
Sohnes Eitel Friedrich in zugleich dieſer Beſitzung, ſelbſt wenn ſich 
auch bei ihm ein Mangel wirflicher Faiferlicher Belehnung 
jollte. Dod davon gleich nachher in dem folgenden Artifel, und jeb! 
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nur noch Einiges über die perfönlichen Familien-Verhältniſſe des Grafen 
Friedrich IV., des „Erlauchten“ oder „Hochgebornen ”. 

Seine Gemahlin war eine geborne Gräfin von Zweibrüden. 
Mit derfelben zeugte er vier Kinder, nämlich zwei Söhne und zwei 
Töchter. Unter den erfteren war der Ältefte Eitel Friedrich, der 
ihm in der Regierung folgte (f. daher unten), und der zweite der oben 
(hen angeführte Friedrich, welcher fih mit Udelhildis, einer 
Gräfin von Dillingen und Kyburg vermählte, und, als er feine Kinder 
mehr zu hoffen hatte, mit derfelben das Nonnenflofter Gnadenthal zu 
Stetten bei Hechingen ftiftete. Die älteſte Tochter hieß Sophie und 
verheirathete ſich nachmals an den Grafen Konrad von Freiburg und 
Sürftenberg; die zweite Anna, die fih an Gottfried, Grafen von 
Spannheim, verheirathete. 

Die Stiftung jened Nonnenflofterd anlangend, fo ift oben fehon 
gejagt worden, daß biefelbe ins Jahr 1261 fällt. Der gewöhnlichen 
Sage nach foll Graf Friedrich von Zullern, der zweite Sohn Frie— 
drichs V., ſich zunächft dazu entfchloffen haben, um Kaifer Friedrich IL, 
der deshalb mit ihm gezürmt habe, weil er demfelben nicht in dem 
großen Römerzuge gefolgt fey, wieder mit ſich auszuföhnen. Indeſſen 
Kaifer Friedrich I. war ja ſchon 1250 geftorben, und wie Fonnte 
es elf Jahre fpäter noch eines Ausfühnungsmitteld mit demfelben 
bedürfen? — Erkennen wir abermals darin die Flüchtigfeit der bisherigen 
hohenzollernſchen Gefchichtfchreiber, und welche kaum glaubliche Durch: 
einander: Mengungen und Irrthümer diefelbe zur Folge haben mußte! 
— Doch ſcheint Die Behauptung wenigftens nicht ganz ohne Grund zu 
ſeyn, daß genannter Graf Friedrich von Zollern dem Kaifer Frie— 
drich I. die Heerfolge nach Rom, wo diefer mit den Lombarden und 
mit dem Papfte auf Tod und Leben Fämpfte, in gleicher Weife verfagte, 
wie die fchwäbifchen Herren von Gundelfingen, Reuffen u. f. w., 
und dies zugegeben, dieſen Gedanken feftgehalten, folgt abermalg, 
dag die Lebenszeit de8 Grafen Friedrich IV. von Zollern, jenes 
Friedrichs Vater, wie deſſen Regierungsnachfolgers und letzteren, 
Bruderd Eitel Friedrichs J., in ein weit früheres Alter gelegt 
werden muß, als bisher in der Regel zu gefchehen pflegte, und daß 
fomit viele der Vorgänge, welche man gewöhnlich an das Leben diefes 
hohenzollernfchen Regenten zu fnüpfen gewohnt gewefen ift, nicht unter 
oder mit ihm, fondern erft mit feinen Nachfolgern ſich zugetragen haben. 
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22. 
Eitel Friedrich I., 


swölfter Graf son Bollern und zugleid dritter Burggraf 
von Würnberg sollerufhen Geſchlechts. 


So heißt e8 von diefem Grafen Eitel Friedrich I., dem älteſten 
Sohne und Regierungsnachfolger des Grafen Friedrih IV., z. 2. 
daß er derjenige Graf Friedrich von Zollern geweſen fen, welcher we: 
fentlich zur Erhebung Rudolphs (I.) von Habsburg auf den deut: 
fchen Katferthron mitgewirkt, auch demfelben die Wahl: und Erhebungs— 
Acte von Frankfurt aus überbradht habe; allein abgefehen davon, daß 
biefer Graf Eitel Friedrich I. nirgends anders mehr, wo im beftimm: 
tefter Weife von feiner Perfon die Rede tft, blos Friedrich genannt 
wird, fällt jene Kaiſerwahl ja erft in das Jahr 1273, und wie läßt 
fich denken, daß der Altefte Sohn des Grafen Friedrich IV. in biefem 
Jahre noch in folder Wirffamfeit ftand, wenn ein weit jüngerer Sohn 
deffelben zu Kaifer Friedrichs Il. Zeiten fchon deffen Ungnade durch 
Verfagung der Heerfolge nach Rom fich zuzuziehen vermochte, und 1261 
bereits ein Alter erreicht hatte, in welchen an Kinderzeugung von feiner 
Eeite wenig Hoffnung mehr gehegt werden durfte?! — der vielen andern 
MWiderfprüche, welche aus ſolchen Annahmen unausbleiblich entftehen, nicht 
zu gedenken! — Zudem wird in den verläfftgften Quellen Kaifer Ru: 
dolph J. von demjenigen Grafen Friedrich von Zollern, welcher auf 
angegebene Weife fo fehr fih in feiner Gnade feftfegte, ein „Ohm“ 
genannt, und Graf Gitel Friedrich I. von Zollern war deſſen Schwa: 
ger, fo daß die game dahin Imıtende Gefchichte alfo unmaßgeblich 
einen Sohn dieſes Grafen angehen muß. Uebrigens mag der Um: 
ſtand diefer Verfchwägerung des Grafen Eitel Friedrich I. von Zol— 
lern mit dem nachmaligen Kaifer Rudolph I. Vieles mit zu folder 
Verwechſelung beigetragen haben. Zwar berufen ſich meine Vorgänger 
auf Eccards „„corpus historiarum medii aevi“* *), und des noch ältern 
Gerhard de Roo „Annales rerum belli domique gestarum ab austria- 
cis habspurgicae gentis Principibus a Rudolpho I. ad Carolum V.““) 
worin es lib. I. pag. 13 et 14 heiße: „Burggraviatum Norimber- 
gensem Imperator, ad quem jus substituendi alium rediit, sororis 
suae marito comiti de Zollern contulit“; allein mit Aufmerkfamfeit 


*) Leipzig 1723. 
) 1592 zu Innsbrud von Conrad Decius herausgegeben. 
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den Sag gelefen, beweift er gleichwohl durchaus Nichts, was meiner 
Annahme und meinen Darftellungen entgegenftände. Mir liegen Ger: 
bard de Roo's Annalen nicht vor, da fie fich überhaupt nur in dem 
Beftg von ſehr Wenigen befinden dürften, weil urfprünglich blos 100 
Eremplare davon in den Buchhandel kamen; fteht aber auch der Sat 
fo, wie hier wiederholt mitgetheilt, darin, fo fällt zunächft der Mangel 
des Namens des „comitis de Zollern * auf. Denfelben aus ,,so- 
roris suae marito*“* ergänzen wollen, hieße den Proceß mit der Execu— 
tion anfangen; und betrachtet man dagegen den Zmifchenfat „ad 
quem jus substituendi alium redit “*, fo jcheint mir diefe Unbeſtimmtheit 
Beweis genug, daß Gerhard de Roo fih um die frühere Gefchichte 
des Haufes Hohenzollern zu befümmern eben fo wenig Luft oder Oele: 
genheit hatte, ald ed ganz außerhalb des Kreiſes feines Werfes lag, 
einen Rüdbli auf die Gefchichte der Burggrafichaft Nürnberg zu thun. 
Gr wollte in feinem angeführten Buche (dem Titel zu Folge) von Nichte 
reden ald von den Thaten der deutichen Kaijer aus dem Haufe Habe: 
burg, von Rudolph I. an bis zu Carl V., und fand er in feinen Quellen 
nun einmal die Nachricht, daß eine Schweiter jenes Kaifers an einen 
Grafen von Zollern verheirathet war, und banı wieder die, daß ale 
einer der erjten öffentlichen Regierungsacte dieſes Kaiferd auch die 
Belehnung des Grafen von Zolleen mit der Burggraffchaft Nürnberg 
fh auszeichnete (wie wirklich der Fall), fo lag für ihn aud die 
Vermuthung fehr nahe, daß diefer als Faijerlicher Lehnsträger anerkannte 
Öraf von Zollern derfelbe geweſen fer, welcher zugleich die Ehre genoffen, 
eine Schwefter des erften habsburger deutfchen Kaiferd zur Frau zu 
haben, was indeffen nicht der Fall, wenn ich (und wofür die beweis— 
lichen Gründe bis dahin **) — vie ich glaube — zur Genüge beigebracht 
worden find) annehme, daß e8 in den zwanziger Jahren des drei— 
sehnten Jahrhunderts fpäteftens war, ald Graf Eitel Friedrid J. 
feinem Bater Friedrich IV. in der Regierung folgte, und daß es auch 
ſchwerlich gar weit über die Mitte veffelben Jahrhunderts hinaus gewefen 
fen wird, als er das Zeitige wieder quittirte. Denn anders läßt fich 
ſchlechterdings feine Uebereinftimmiung in feine Lebens: und Wirfungs: 
yeit mit fonftigen, außer ihm liegenden Vorgängen und Lmftänden 
bringen, deren factifche Gleichzeitigfeit aber eben fo beftimmt erwieſen 





*) Bergl. die Biographie des Burggrafen Friedrich I. von Mürnberg. 
) Bergl. auch die vorhergehenden hiftoriichen Artifel. 
10° 


148 


it, als überhaupt über Jahr, Tag und Stunde ihres Statthabens 
gar Fein Zweifel mehr obzumwalten vermag; daß ich wiederhole, welche 
beziehungsweifen Vorgänge und Umftände ich damit meine, dürfte über: 
flüfig fenn. Bor vielen andern rechne ich vorzugsweiſe aber dahin: 
die unbeftreitbare Gleichzeitigfeit des Grafen Friedrich IV. von Zollern, 
des Vaters von Eitel Friedrich, mit dem Pfalzgrafen Rudolph 
von Tübingen. 

Daß übrigens, auch bei Leugnung jener Lehns⸗ und weiteren 
Beziehungen von Seiten des Kaifers Rudolph zuihm, Graf Eitel 
Friedrich I. gleichwohl mit dem Tode feines Vaters nicht allein die 
Regierung der Grafihaft Zollern, fondern auch jene der Burggraf 
fhaft Nürnberg antrat, dafür fpredyen rechtlich diefelben Gründe 
aus den alten Lehensverhältniffen, welche ich zu ähnlichem Zwecke bereits 
in der vorhergehenden Biographie Friedrichs IV. andeutete; und 
wenn ſich nichts deſto weniger auch für ihn feinerlei Spur einer wirf: 
lichen Faiferlichen (öffentlichen) Belehnung mit dieſer Burggrafichaft 
vorfinden follte, fo bin ich Fühn genug, ebenfalls hier folchen 
Mangel aus einer Nacjläffigfeit und Unordnung zu erflären, welche 
damals überhaupt, und hie und da fogar bis zu dem Grade völliger 
Geſetzloſigkeit und einer Auflöfung aller focialen und Rechts-Verhältniſſe, 
das politiiche öffentliche Leben Deutfchlands ergriffen hatte, wie es in 
der Regel kurz vor oder nad) allen jenen großen Momenten zu gefchehen 
pflegt, in denen die Cultur-Entwickelung und @ultur- Gefchichte der 
Menfchheit oder auch nur eines Volkes, einer Nation einen ſolch' 
bedeutenden Fortſchritt gewinnt, ald dies in den legten Zeiten der 
Regierung Kaifers Friedrich IL. in Deutfchland wirflidy der Fall war. 
Friedrichs IL, des lebten großen deutichen Kaifers aus dem gewaltigen 
hohenſtauffenſchen Gefchlechte, ganzes Streben nämlidy war weniger auf 
Begründung einer eigenen großen Macht in Deutfchland, als nur auf Her⸗ 
ftellung eines bedeutenden Kaiferreiche in demfelben gerichtet, das frei von 
allem auswärtigen Einflufje Die Elemente feiner Entwidelung, deren Zeit: 
grängen damals fein hoher Geift weit überflügelte, im fich felbft tragen 
und bergen follte; aber indem er 15 Jahre lang fi) von demfelben 
entfernte und die deutiche eichene Lanze mit dem römifchen Pappelzweige 
vertaufchte, indem er mehr in Italien, denn in feinem eigenen Vater: 
lande feinen geiftigen und weltlichen Einfluß geltend zu machen ftrebte, 
indem er die Regierung hier einem jungen Sohne (Heinrich), den er 
hatte zum römifchen König wählen laffen, mit mehr ober weniger 
Machtvollfommenheit übertrug, fand der Saamen der Zwietracht, der 
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von Rom aus in Deutfchland gefäet worden war, in jenem Elemente 
ſelbſt audy die triebfräftigite Nahrung. Es ift wahr, im Hinblid auf 
Givilifation muß die Epoche der Regierung diefes Kaiſers eine der 
größten in Deutfchlands gefammter älterer Gefchichte genannt werden. 
Tas Städtewefen und der Bürgerftand, obfchon von dem Kaiſer ſelbſt 
nicht jehr begünftigt und von den Fürften und vom Adel mannigfach ange: 
tochten, erhob fich durch eigene Kraft und entwickelte fih auf eine ſolch' 
gediegene Weiſe, daß auch in fpätern ftürmifchen Jahrhunderten der 
deutiche Bürgerftand der Träger und Bewahrer der allgemeinen Volks: 
aultur feyn konnte. Durch die Einführung der Municipalrechte und 
durch Errichtung der Echöppenftühle ward der Rechtszuftand in den 
Städten und auf dem Lande begründet, aber der Rechtszuſtand unter 
dem höheren Adel auch immer loderer gemacht. Handel, Wiffenfchaft 
und Kunft fingen an zu blühen, aber in demfelben Grade auch die Eigen: 
maͤchtigleit und MWiltführ der Meineren Machtträger. Dazu kommt die 
bier beſonders hervorzuhebende Thatfache, daß König Heinrich in Ab: 
weienheit feines Vaters, des Kaifers, 1231 zu Worms auf dem Reichs: 
tage, um die Fürften alle für fi) zu gewinnen, ein Verfaſſungsgeſetz 
erließ, worin er den fänmtlichen deutfchen weltlichen Zürften die Landesho: 
beit zuerfannte, alfo — wenn auch nicht factifch, fo doch ſtillſchweigend und 
in der Idee gerviffermaßen — die ſummariſche Belehnung derſelben mit 
den bis dahin erworbenen Befigungen ausfprach, und daß auch Kaifer 
Friedrich dies Geſetz 1232 zu Udino beftätigte, Iſt dabei nicht denkbar 
genug, daß auch Graf Eitel Friedrich von Zullern ruhig in dem 
gleichzeitigen Befis des Burggrafenthums Nürnberg zu verbleiben ver: 
mochte, ohne daß eine wirkliche Belehmung mit diefem zumal im Ganzen 
undedeutenden Gute zu erfolgen brauchte!? Ich meine und meine dies 
um fo mehr und gewiffer, als ja fein fonftiger näherer oder gleich naher 
Erbe feines Vaters noch vorhanden war, der ihm daſſelbe hätte ftreitig 
machen wolfen oder mögen, und die Lehnsfolge nach dem Altersrechte 
von dem römischen Rechte fo beftimmt ausgefprochen wird, dieſes Necht 
aber durch Kaifer Friedrich I. eben in Deutfchland feinen alfgemeinften 
Cingang fand umd Grundlage ſowohl des nachmaligen fächftichen als 
ſchwaͤbiſchen Landrechts (Sachfen: und Schwabenfpiegel) wurde. Freilich 
war es — was auch fehon aus diefer Einführung des römiſchen Rechte 
hervorgeht — des Kaifers Wille, als er 1235 wieder nach Deutfchland 
zurückkehrte, mehr Ordnung und KRegelfeftigkeit wieder auch in bie 
deutfchen politifchen DVerhättniffe zu bringen, und muß namentlich als 
ein ſchönes Zeichen davon angefehen werden, daß er von den Reid). 
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ftänden fofort den allgemeinen Landfrieden beſchwören ließ; allein wie 
lange dauerte e8, daß er überhaupt feine Aufmerffamfeit vorzugsweiſe auf 
die deutfchen Zuftände verwandte? — Kaum fo lange, ald er gegen: 
wärtig biefelben mit eignen Augen zu befchauen vermochte. Italien 
und die Ungelegenheiten mit dem Papſte blieben fortan das Ziel feines 
ganzen Strebens, und ſchuf er dadurd vielleicht für die Zuftände und 
das Heil kommender Jahrhunderte, fo gerieth im Augenblide doch hinter 
feinem Rüden Deutfchland nach und nach in eine folch’ ſchreckliche 
Rechtsverwirrung, daß Jeder unbefümmert um fonftige Beziehungen nur 
von feinem Rechte und Willen Gebrauch machen fonnte, und unter 
ſolchen Berhältnifjen denn gewiß auch Graf Eitel Friedrich nicht 
baran dachte, den Beſitz des Burggrafenthbums Nürnberg blos an den 
Act Faiferlicher Belehnung zu binden, um fo weniger, als er in feiner 
nahen Verwandtſchaft mit dem einflußreichen und mächtigen Haufe 
Habsburg Schug genug gegen etwaige Nechtszweifel von Seiten 
Dritter hatte. 


In der That nämlich war Graf Eitel Friedrich I. von Zol- 
lern und Burggraf von Nürnberg mit einer Tochter des Grafen Al: _ 
bert Coder Albrecht) von Habsburg, alfo mit einer Schweſter des 
nachmaligen deutfchert Kaiſers Rudolph I., verheirathet. Als Name 
derfelben wird bald Martha, bald Agnefe angegeben. Mit derfelben 
zeugte er gehn Kinder, nämlich die Söhne: Eitel Friedrich und 
Rudolph Friedrich, Albert, Johann, Berthold und Frie. 
drich; und die Töchter: Dttilia, Sophie, Anna und Eu: 
phemia. 


Bon den Söhnen folgte ihm Eitel Friedrich, der Altefte, in 
der Regierung der Graffchaft Zollern, und Rudolph Friedrid, 
dem zweiten, übererbte er teftamentarifch das Burggrafentbum Nürnberg. 
Von Beiden wird daher hier in einem befonderen Artikel die Rede feyn, 
und in folher Geftalt zwar, daß, da von nun an die beiden 
hohenzollernſchen Beſitzungen niemals wieder unter einem 
Regenten zur Bereinigung gelangten, und jest alfo 
die Theilung des Oefammthaufes Hohenzollern in zwei 
verfohiedene Hauptlinien beginnt, Beide auch, nämlich 
Graf Eitel Friedrich, der im feiner Folge fih den Zweiten 
nannte, ald Gründer der Hauptlinie Schwaben, und Graf 
Rudolph Friedrich, der als Burggraf von Nürnberg fih Frie— 
drich IL nannte, ald Gründer der Hauptlinie Franken 
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des Sefammthaufes Hohenzollern erfheinen. Bei Erwähnung 
des letzteren Umſtandes begegne ich den ferneren und endlichen 
Beweifen noch, daß Graf Eitel Friedrich I. kurz nad der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts geftorben und darnach jolche Theilung der 
beiden verfchiedenen hohenzollernfhen Beſitzungen in Schwaben und 
Franken vor fi) gegangen, überhaupt alfo meine genealogiiche und 
chronologiſche Gefchlechts-Tabelle richtig fenn muß. Auf das umbeftreit- 
barfte beiveifen nämlich läßt fi), daß König Konrad IV., des Kai: 
jerd Friedrich I. Sohn, jenem Sohne des Grafen Eitel Friedrich J., 
der als Burggraf von Nürnberg ſich Friedrich II. nannte, das Städt: 
den Kreußen ſchenkte; König Konrad IV. aber ftarb ſchon 1254. 
Und dann ift eben fo unbeftreitbar nachzunveifen, daß Burggraf Frie— 
deich II. von Nürnberg fich längere Zeit bei Konradin, dem Sohne 
und Nachfolger von König Konrad IV. (als Herzog von Schwaben), 
u Augsburg aufgehalten, und als Danf für die Pflege und väterliche 
Sorge, welche er demfelben, der beim Tode des Vaters erft das zweite 
Jahr zurückgelegt hatte, während dem angedeihen ließ, fpäter die Vogtei 
über das Kloſter Mönchfteinach verliehen erhalten hat. Doch davon 
ein Mehres in dem befondern Gefchichtsartifel. — Der Sohn Albert, 
defien noch im Jahre 1280 gedacht wird, verheirathete ſich mit einer 
Gräfin Gutta von Helfenftein; Johann ward Domherr zu Mainz; 
Berthold vermählte fich mit einer Marfgräfin von Montferrat, und 
Sriedrich endlich widmete fich ebenfalls, wie fein Bruder Johann, 
dem geiftlichen Stande, ward Domprobft zu Augsburg und endlich 
Biſchoſ von Eonftanz, entfagte aber, um des Friedens mit feinem Mit 
bewerber, Heinrich von Klingenberg, willen und um die Freundfchaft 
des Biſchofs von Freifingen fich dadurch zu erhalten, dem Bisthume 
bald wieder, fich mit der Zuficherung eines lebenslänglichen Jahrgehalts 
begnügend, und bauete dann das Jagdfchloß zu Burladingen Cim jegigen 
Fürftenthume Hohenzollern : Hechingen), um dafelbit mit defto größerer 
Annehmtichkeit den von ihm fehr geliebten Waidvergnügungen obliegen 
su fönnen *). 


Bon den Töchtern verheirathete fih Dttilia an den Grafen 
Allwig von Sul; Sophie ward des Markgrafen Rattbold zu 





*) Es wird dies durch die in Stein gehauene Infchrift über dem Portale des noch 
ſtehenden Schloffes bezeugt. 
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Kraynburg-Sponheim Gemahlin ); Anna wählte den Schleier, und 
ftarb als Nonne zu Stetten im Onadenthal; und Euphemie endlich 
fcheint im jugendlichen Alter, jedenfalls noch unvermählt, das Zeitige 
verlaffen zu haben. 


*) Zum Beweife Fönnte eine Urfunde angezogen werben, die aus Baden in das 
hochfürſtl. Hausarchiv zu Hechingen zurüdgelangte, und in ihrer Erneuerung 
den 16. Juli 1776 als Datum trägt. 


Biographien 
der Regenten aus dem Haufe Hohenzollern, 
und zwar 


A. 
in feiner fchwäbifchen Sauptlinie, 
von deren erſten Sonderung an bis zu ihrer weiteren Iheilung in Die 
Zweige Hohenzollern = Hechingen, Sigmaringen und 
Haigerloch. 
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1. 
Eitel Friedrich II., 


dDreizschnter Graf von Bellern. 


Wie in dem, dem zwölften Grafen von Zollern, Eitel Frie— 
drich L, gewidmeten Artifel ausgeführt, begegnen wir mit Graf Eitel 
Friedrich II. dem eigentlichen Gründer und Stammpater der 
ſchwäbiſchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern. Graf 
Gitel Friedrich I. nämlich vererbte die zugleich in feinem Beſitz be: 
finbliche Burggrafihaft Nürnberg, natürlich wohl nur unter Zuftimmung 
jenes feines älteften Sohnes, teftamentarifch an feinen zweiten Sohn 
Kriedrich, umd niemals wieder gelangten beide hohenzolfernfche Befigun: 
gen, bie Grafichaft in Schwaben und die in Franken, zur Vereinigung 
unter einem Regenten. 

Damit ift zugleich gefagt, daß Graf Eitel Friedrich IL. der 
Ältefte Sohn von Eitel Friedrich I. und defim Gemahlin, einer 
gebornen Gräfin von Habsburg, war. Die Zeit feiner Geburt läßt 
fid) nicht mehr mit Gewißheit angeben, aber defto gewiffer fcheint mir, 
wie in dem oben bereitd angezogenen Artikel ebenfalls dargethan, daß 
fein Antritt der Regierung in den erften Anfang der zweiten Hälfte des 
dreisehnten Jahrhunderts fällt. Aus befonderer Neigung hatte er fich 
dem Seewefen gewidmet, und war zu dem Ende in nieberländifche 
Dienfte getreten, wo er ſich bis zu der Würde eines Admirals aufs 
ſchwang, weshalb er nachgehends in den Chroniken auch häufig nur 
fchlechtweg „ber Admiral” genannt wird, Gewiß ift, daß er im 
Jahre 1273 mit diefer Winde, fammt feinem Bruder, Friedrich II., 
dem Burggrafen von Nürnberg, fich bei der Kaiſerwahl zu Frankfurt 
a. M. befand, und von dem verfammelten Bürften: Collegium, mit ge: 
nanntem feinem Bruder, zu der Ehre auserfehen wurde, die Acte, durch 
welche Graf Rudolph von Habsburg zum deutfchen Katfer erwählt 
worden war, diefem, feinem Oheim, zu überbringen ); und gewiß auch 


°) Das Weitere barüber im der Gefchichte Friebriche U., des vierten Burgs 
grafen von Nürnberg zollernfchen Gefchlechts, und Gründers der fränfifchen 
Hauptlinie des Gefammihaufes Hohenzollern. 
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ift, daß Graf Eitel Friedrich. I. bald darauf wieder nach den Nie: 
derlanden, die damals unter deutfcher Herrfchaft ftanden, zurüdfehrte, 
und wenn nicht im Jahre 1290, fo gleich darauf doch und zwar im 
einem fehr weit vorangefchrittenen Alter ftarb. 

Seine Gemahlin hieß Hildegard, und war eine geborene Gräfin 
zu Schlüffelburg. Mit derfelben zeugte er folgende Kinder, und zwar 
aunähft die Söhne: Eitel Friedrich, der ihm in der Regierung 
folgte; Briedrich, der durch Verheirathung die Beitgungen Chalfs: 
burg ereignete und dadurch die Nebenlinie Zollern:-Schalfsburg 
ftiftete *); und Friedrich, der auf gleiche Weife zu den Beſitzungen 
Meifenburg gelangte, welche namentlih in der Herrfhaft Mühl— 
beim an der Donau beftand, die feine Witwe im Jahre 1303 aber an 
das Domftift Conſtanz verkaufte, von wo fie nachgehends die Freiherren 
von Enzberg erwarben; dann die Töchter: Sophie, welche ſich an 
den Grafen Konrad zu Fürftenberg verheirathete; Katharina, ver: 
mählte Gräfin zu Tierftein; Klara, vermählt mit Berthold, dem 
Erbtruchfeffen zu Waldburg; Luitgarde, Gemahlin Konrads, des 
Freiherrn zu Schlüffelburg, welcher zu Blaffenburg in Franfen wohnte 
und 1306 in dein Schloffe Neive ermordet worden ſeyn foll; und 
endlich Kunigunde (nad Anderen Margarethe), welde als 
Aebtiffin des von einer badenfchen Prinzeſſin im Jahre 1245 geftifteten 
Klofters Liechtenthal bei Baden ftarb, und deren in alten geiftlichen 
Ordensbüchern mit der Bemerkung gedacht wird, daß fie die fiebente 
Aebtiſſin diefes Klofters, eine Fuge, verftändige Dame geweſen fen, bie 
von 1295 bis 1310 regiert habe, wo Gott fie „am andern Tage Des 
Auguftmonats zu ſich abberufen.“ Bei diefem auf das unwiderlegbarfte 
dorumentirten Ableben faft fämmtlicher Kinder des fehr alt gewordenen 
Grafen Eitel Friedrich I. muß ich abermald darauf zurüdfommen, 
wie höchft irrig ziemlich alle meine Vorgänger die Lebenszeit der frü— 
heren Grafen von Zollern viel weiter herauf datiren mochten, als wie 
in dem Bisherigen gefchehen, und daß der Grund davon einzig in einer 
faum glaublichen VBerwechfelung der Namen und der daran gefnüpften 
Umftände und Vorgänge liegen kann, indem man nämlich auch nicht 
einmal fi die Mühe geben mochte, gleichzeitige Vorfälle und Um— 
fände in der außerzollernfchen deutfchen und übrigen Gefchichte dabei 
zu Rathe zu ziehen. Einen hauptfächlichen Beweis davon giebt fofort 
wieder eine für unfere Gejchichte denfwürdige Begebenheit, welche unter 
Graf Eitel Friedrich 1. fich zutrug, die von den Einen aber bald 


) Siehe weiter unten. 
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in die Zeit Friedrich IV. zurüdgefchoben, bald in die Frie drichs V. 
heraufgezogen, und von den Andern dann wieder in noch andere Zeiten 
verlegt wird, weil nämlich ein paar Grafen Friedrich von Zollern 
eine Hauptrolle darin fpielen, und man nun gemeint ift, ſchlechterdings 
regierende Grafen darunter verftehen zu müffen, während andere in 
den betreffenden Acten ausprüdlich errvähnte Umftände und Perſonen aufs 
unwiderlegbarſte doch darthun, daß nur hier der Zeitpunft ift, wo hifto- 
riich Des ganzen Vorſalls Erwähnung gefchehen kann. 

Im Jahre 1276 nämlich geriethen die Grafen von Zollern aber: 
mals in eine blutige Fehde mit Graf Albrecht (oder Albert) von 
Hobenberg, wobei die erfteren während eines Treffens, das am Aller: 
heiligentage genannten Jahres auf den Gefilden ‚um Haigerloch ftatt 
hatte, ſich tapfer ſchlugen und die Hohenberger mit vielem Verlufte das 
Feld räumen mußten. Die Veranlafjung zu diefer Fehde findet fich 
nirgends ausdrüdlich angegeben, aber ohne Zweifel war fie einer der 
eriten Ausbrüche jener Spannung der Gemüther unter dem damaligen 
ſchväbiſchen Adel, die Kaifer Rudolph I. felbft dadurch veranlaft 
hatte, daß er die Landvogtei über die niederfchwäbiichen Städte, welche 
um Theil Graf Ulrich von Würtemberg bisher verwaltet hatte, an 
feinen Schwager, den Grafen Albrecht von Hohenberg, verlieh; 
denn eben die Faiferlichen Landvögte waren es, welche jenen Grafen bei 
Ausbreitung ihrer Landesherrichaft auch über die Klöfter und Städte 
im Wege ftanden. Nicht auch, daß Kaiſer Rudolph I. dabei ftehen 
geblieben wäre, ſondern außerdem verlieh er genanntem feinem Schwager 
fogar noch die Landvogtei von Augsburg und die Burgvogtei der 
Reichsfeſte Achalm, wodurch felbft der Landvogt in Oberfhwaben, Hug 
von Werdenberg, fich zurücgefegt fühlen mußte. “Daher traten 
dann, von Eiferfucht getrieben, während Kaifer Rudolph mit der 
Fortfegung des favoy’fchen Kriege und mit der Fehde gegen den Abt 
von St. Gallen genug zu thun hatte, auch von Seiten der Städte ded 
Elſaſſes ihm mancherlei Befürchtungen betreff naher Berunruhigungen 
bevor ftanden, diefen Zeitpunkt für den ſchicklichſten haltend, die fchwä- 
bifchen Grafen ebenfalld gegen ihn oder vielmehr zuvor nur erjt gegen 
die von ihm beftellten mächtigen Landvögte auf. Die Seele des Bun: 
des war Graf Eberhardt von Würtemberg, der jegt, da fein Bruder, 
Graf Ulrich, mittlerweile geftorben war, allein als Herr feines Reichs 
erjchien, und mit ihm hielten es, wie die hiftorifchen Documente jagen, 
die Grafen Konrad von Landau und Ulrich von Helfenftein, 
die Grafen Friedrich von Zollern und Ulrih von Montfort. 
Auf der anderen Seite hatte Graf Albrecht von Hohenberg mit dem 
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Pfalzgrafen von Tübingen und dem Herzoge von Ted ein 
enged Bündniß gefchlofien. Faſt Jeder von Jenen war mit Einem 
von Diefen in befonderer Fehde, Alle Jene aber mit Albrecht von 
Hobenberg, als dem Mittelpunfte des durch Eiferfucht erzeugten Haſſes, 
fo wie umgefehrt alle Dieje mit Graf Eberhardt von Würtemberg, 
als der Gentralperfon des ganzen Friegerifchen Aufruhres. Man fann 
fi daher über die vielen einzelnen Kriege, welche damals das gefammte 
Schwabenland überzogen, fehlechterdings nicht wundern, und eben jo 
wenig darüber, daß im Ganzen und politischer Seits dem Kaiſer Ru: 
dolph derfelbe nicht fremd blieb; denn auch Das durch den Abt von St. 
Gallen errichtete Bündniß galt formell nur dem Grafen und Landvogt 
Hugo von Werdenberg, obſchon mittelbar eben jo wohl dem Kaiſer 
als jener fchwäbifche Bund, der weiter Nichts wollte als die auffallende 
Gentralifation der kaiſerlichen Gnade auf einen unter ihnen zu löfen. 
Den erften größeren Angriff machte Graf Eberhardt von Würtemberg 
auf den nach Seite des Grafen Albrecht von Hohenberg ſich geichla- 
genen Pfalggrafen von Tübingen, und das Olück, womit ber Angrifi 
geichah, fo Daß diefer in Die größte Roth dadurch verfegt ward, veran: 
loßte den Kaiſer, fofort ein Heer nad Schwaben zu fenden, das den 
feften Kirchhof zu Nürtingen zerftörte, einen Haufen der Verbündeten 
wuveit Boyhingen in die Flucht fchlug und dann unmittelbar bid vor die 
fefte Stabt Stuttgart, des Grafen Eberhardt Refidenz, vordrang, deren 
Bürger indefien mit feltenem Muthe den feindlichen Angriff abfchlugen, 
bis Graf Eberhardt fammt feinen Verbündeten ſelbſt beranfommen 
und die Vertheidigung übernehmen konnte, die zwei Monate lang dauerte, 
und endlich mit einer Verſöhnung zwifchen Kaifer Rudolph I. und 
Graf Eberhardt von Würtemberg dahin jchloß, daß des Eriteren 
Schaaren ſich mit einer Entfchädigung der Kriegsfoften begnügen und 
fofort Die Belagerung aufheben mußten. So Sattler und Pfifter ım 
ihrer Geſchichte Würtembergs und Schwabeng, wo wir außerdem auch 
noch manch’ ehrenvolles Denkmal dem unverbrofienen Muthe und ber 
bewunderungswäürdigen Ausdauer gefept finden, womit Stabt und ihre 
Bewohner dem ringsum von den Bergen auf fie oft wiederholten Sturme 
der faiferlichen Schaaren widerftanden, und wenn weiterhin von ihnen, 
wie von allen übrigen Hiftorifern, unter den Helden, welche Die bebrängte 
Stadt mit vertheidigen zu helfen herangelommen waren und an ber 
Seite des würtembergifchen Grafen Eberhardt bei mehreren Aus: 
fällen eben jo muthvoll als glücklich kämpften, namentlich auch ein Graf 
öriedrich von Zollern genannt wid, während in dem feindlichen 
faiferlichen ‚Heere ein Better von demfelben, ein Burggraf Friedrich 
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von Nuͤrnberg geftritten habe, jo glaubten die bisherigen hohenzollern— 
ſchen Hiftortographen in ihrer Eilfertigkeit, nur dadurch Zufammenhang 
in den bis dahin erzählten ganzen Hergang mit ihren aufgeftellten ge: 
nealogifchen Tafeln bringen zu fönnen, daß fie entweder hier, zu der in 
Betracht fommenden Zeit, fofort einen anderen Grafen von Zolleen regie⸗ 
ten, oder überhaupt die ganze Gefchichte zur Zeit eines ganz andern zol⸗ 
fernihen Grafen, der Friedrich geheißen, vor ſich gehen laffen, ohne zu 
bedenken, daß die Lebend;eit der übrigen darin agirenden Perfonen, als 
eines Kaiſers Rudolph I. und eines Grafen Eberhardt von Wür— 
temberg (Ulrich s Bruder), auf das Entſcheidendſte dagegen ftreitet. 
Die Belagerung von Stuttgart durch Kaifer Rudolph I. hatte im 
Jahre 1286 ftatt, alfo 13 Zahre fpäter, als Graf Rudolph von 
Habsburg zum deutſchen Kaifer gewählt worden war. Graf Eitel 
Friedrich IL. von Zollern war damals ſchon ein bejahrter Mann und 
befand fich, als niederländiicher Schiffs⸗Commandant, ſchwerlich auch 
auf Hohenzollern gegemmärtig, noch weniger wird er, eben ald See 
foldat, Luft und Gefchic zur Führung eines Landkriegs gehabt haben. 
Dod war dagegen fein Sohn, nämlich derjenige Graf Friedrich von 
Zollern, welcher nachgehends die Nebenlinie Hohenzollern: Schaltsburg ftif- 
tete, als muthiger Kriegemann befannt, wie derſelbe denn fpäter auch feinen 
Tod nur auf dem Schlachtfelve gefunden hat, und unzweifelhaft ift mit 
jmem Grafen Friedrich von Zollern, den wir nicht allein in dem hier 
mitgetheilten befonderen Borgange, ſondern überhaupt und fehr häufig 
ald einen aufrichtigen und treuen Freund des Grafen Eberhardt (VI.) 
von Wirtemberg bezeichnet finden, Fein anderer als — Graf Frie— 
drich von Hohenzollern-Schalksburg, des Grafen Eitel 
ßriedrich II. zweiter Sohn, gemeint, zumal derſelbe ſo ziemlich auch 
mit dem gemannten würtembergiſchen Grafen Eberhardt in einem 
Alter und mit jenem Burggeafen Friedrich von Nürnberg, der in 
des Kaiſers Heere vor Stuttgart focht, wirklich in dem verwandtſchaft⸗ 
lihen Verhältniffe eines „Vetters“ (ſ. vorhin) ftand; denn feines 
Vaters Bruder, welcher als zweiter Burggraf von Nürnberg des Na: 
mens Friedrich — wie oben gefagt — zuerft die fränfiiche Hauptlinie 
des Geſammthauſes Hohenzollern eröffnete, war bereitS 1274 geftorben, 
und 1286 aljo defien Sohn, Friedrich HL, im Befig der Burggraf: 
Khaft; und daß wirklich beide zolfernfche Orafen Friedrich, der, 
welcher mit dem Grafen Albrecht von Hohenberg fehdete, und der, 
welcher zu gleicher Zeit Burggraf von Nürnberg war, in einem vetter: 
lien Venwandtichafts = Verhältniffe zu einander ſtanden, beweift bie 
Urfunde, welche über den Friedensfchluß, der alsbald nach Aufhebung 
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der Belagerung von Stuttgart auf Befehl oder Veranlafjung des Kat: 
ſers auch zwiſchen den Grafen von Zollern und dem Grafen Albrecht! 
von Hohenberg zu Stande fam, aufgenommen wurde und von welcher 
noch jet eine beglaubigte Abfchrift im hochfürſtlichen Hausarchiv zu 
Hechingen einzufehen ift, indem es nämlich in berfelben, vom 
10. November 1286 datirt, unter Anderem zunächſt von Seiten des 
Kaifers heißt: „der von Zollern vnd fine find follen och vnſer huld 
han, vnd follen die Beßerung thun, die ihn heißet unfer lieber Fürft 
der Erzbifchoff zu Maynz und der Burggrav zu Nürnberg. Was doch 
des kriegs ift zwifchen den Grauen zu Zollern vnd finen find einthalb, 
vnd Grav Albrechten (von Hohenberg) anderhalb, daß fol man gehn 
jeverhalb uff drei Man, yber die find erforen zum Obman der Burg: 
grav ze Nürnberg vnd der Graue ze Dettingen, die follen ain Süne 
zwiſchen inen genzlich vnd ftätt machen, vnd wan die Süne befchiehet 
vnd beftättiget wirt, fo full man beiverhalb die gefangenen ledig und 
frei laffen ze. 20. " — und gegen den Schluß lautet diefe Beftätigung felbit 
dann unter Anderem wörtlich alfo: „Wir, Friedrich, Graue ze Zollern, 
Ulrich Grauen zu Montfort, Ulrich Grauen zu Helfenftein, haben auch 
gefchworen, das wir diefelb Süne, als hiervor gefchrieben ift, frät und 
väft wollen halten. Vnd wan wir diefer Zit unfer Infiegel nit inhan, 
fo han ich, Friedrich von Zollern, meines Vetters Friedrichs 
des Burggraven von Nürnberg infigeln gebeten zu benfhen an 
diefen Brieffe vnd geloben alle drey das wir zwifchen bie on» ©t. 
Andrigen Meß hierher henfhen vnſer aigene infigeln ıc. x.“ *). 
Allerdings fonnte Graf Friedrich von Zollern, der zumal jüngere 
Sohn des regierenden Grafen Eitel Friedrich IL, dergleichen Feh— 
den bei Lebzeiten feines Vaters, auch wenn letzterer fchlechterdings 
feinen thätigen Antheil daran nahm, nicht wohl ohne beiten befondere 
Zuftimmung anfangen und fortführen; allein deshalb heißt ed ja in fo 
eben angezogener Urfunde auch: „der von Zollern ond fine Kind“, 
und geht hieraus nicht allein hervor, daß ſolche Zuftimmung gar nicht 
fehlte, jondern auch, daß jener Graf Friedrich, welcher in eben erzählter 
Fehde auf ſo befondere Weife fich auszeichnete, der, bereits ein zurech⸗ 
nungsfähiges Alter erreicht habende, Sohn eines noch lebenden Grafen 
von Zollern feyn, alfo die ganze Sache in diefer Beziehung fich verhalten 
mußte, wie vorhin von mir ausführlich genug auseinander gefegt wurde. 


. Bergl. auh Stadelhofers würtembergiſche Ehronif. 
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Damit eröffnet fih hier aber auch die paflendfte junchroniftifche 
Stelle für Einſchaltung der Gefchichte derjenigen Nebenlinie Zollern- 
Shalfsburg, die, dem Hauptftamme kaum entfproffen und fich einiger 
maßen felbftitändig entwidelt, alsbald wieder abftarb und mit ihren 
Beſitzungen in denen des Haufes Würtemberg fich verlor. 

Die Herrfchaft Schalksburg beftand zunäcft in einem feiten 
Schloffe auf einem hohen Felfengrath in der Gegend von Ehingen, 
dann der benachbarten Stadt Balingen, deren Gebiet noch jept Dicht an 
das Fürftenthum Hohenzollern-Hechingen grängt, und endlich mehreren 
anfehnlichen Dörfern, Weilern und einzelnen, übrigens reich begüterten 
Höfen. 

Mahrihemliih fam Graf Friedrich von Zollern, der zweite 
Sohn des Grafen Eitel Friedrich I., durch Heirath in den Bett 
diefer fchönen Herrfchaft, und nahm von daher den Namen Zollerns 
Schalfsburg au. Go weit die Gefchichte Kunde von ihm giebt, 
führte er von Jugend auf ein fehr thätiges und durch manche helden: 
müthige That ausgezeichnetes Kriegsleben, und die fehr ungeorbneten 
Zuftände, in welchen ſich Deutfchland überhaupt, vorzüglich aber fein 
Theil Schwaben, damals befand, fo daß Fehdeweſen, Wegelagerungen und 
Räubereien bis zur völligen Unficherheit aller Heer: und Landftraßen 
und jeder, in irgend welcher mehr ald gewöhnlich geltenden Herrichaft 
ſich befindlichen, edlen Familie zu und überhand nahmen, die Zahl der 
Raubritter, denen früher durch Kaiſer Konrads Gotted: und Land: 
frieden fo fräftiger, wohlthätiger Einhalt gethan worden war, auf eine 
furchtbare Weife ſich wieder vermehrte und überall nur die Gewalt den 
Maapftab des Rechts abgab, — diefe Zuftände, deren Zeitumfang bie 
Gefchichte auch gewöhnlich nur das „Zwiſchenreich“ Deutichlande 
im Laufe und Zufammenhange feiner großen Kaijerperioden zu nennen 
pflegt, gaben auch jedem jungen Manne, welcher Kraft und Luft zu 
einem folchen Leben hegte, die befte und zahlreichfte Gelegenheit, leßtere 
bis zum Uebermaaß zu befriedigen. Wenn es indefien heißt, daß er 
in einer Schlacht vor Reutlingen umgefommen fey, fo ift Dies in fofern 
fehr unwahrſcheinlich, als diejenigen friegerifchen Scenen, wodurdy die 
ehemalige Reicheftadt Reutlingen fich auszeichnete, indie Jahre 1376 und 
1377 fallen, wo Graf Eberhardt Vf. von Würtemberg (der Greiner) 
gegen fie ausgezogen war. Uebrigens kann e8 recht wohl fern, daß 
Graf Friedrich in einer Schlacht mit den Reutlingern feinen Tod 
fand ; denn auch früher fchon hatte dieſe Stadt, die erft 1240 zur Reiche: 
ftadt erhoben worden war, manchen heißen Kampf zu beftehen, nament- 
lich einmal gegen König Heinrich VII 
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Daß Graf Friedrich von Hohenzollern: Schaffsburg , der erfte 
feines Gefchlechts, der zum Unterſchiede von dem folgenden auch Frie: 
drich der Ältere genannt wird, Kinder hinterlaffen hätte, ift nicht 
befannt, und führt auch Erufins in feiner mehrangezogenen Chronil 
zwei Edle von Schaffsburg aus den Jahren 1317 und 1368 auf, fo 
ift der erfte Schalfeburger aus dem graͤflich zollernſchen Geſchlechte, 
deſſen man hie und da wieder mit einiger Beftimmtheit und in Ber: 
bindung mit einigen Nebenumftänden erwähnt findet, erft Frie drich 
der jüngere, der am 26. November 1405 ftarb, und eine Gräfin, 
Mathilde von Bahingen, zur Frau hatte, die ein Jahr vor dem 
Tode ihres Gatten, als letzte Erbin des gräflichen Gefchlechts Wahingen, 
ihren Antheil von den väterlichen Befigungen zu Efelöberg, Hasloch, 
Hochheim und Enfingen, fo wie Vogtei über das Klofter Rachenshofen 
an die Grafen Eberhardt VIH. und deſſen Bruder Ulrich ) von 
Würtemberg verfaufte **), und dann, als Wittwe, fi) mit dem Mark: 
grafen Herrmann IX. zu Baden zum zweiten Male vermählte. 

“ Gleichzeitig mit diefem jüngern Grafen Friedrich von Hohen: 
zolfern-Schalfsburg werden genannt: deffen Echwefter Agneſe, welde 
fih an den Freiherrn Schwickher von Gundelfingen verheirathet hatte, 
1384 aber Witwe und nachgehends Patronin der Kirche zu Serves— 
heim wurde, als welche fie noch 1396 fich aufgeführt findet; und Frie: 
drich, mit dem Beinamen Mülin, mit dem die game gräflich hohen: 
zollern = [chalfsburgifche Nebenlinte erloih. Diefer Graf Friedrich 
nämlich hatte mit feiner Gemahlin Verona (Beronifa), einer gebornen 
Gräfin von Kyburg, nur zwei Kinder gezeugt, eine Tochter, welche fich 
an einen Freiherrn von Fron hofen verheirathete, und einen Sohn, 
Ramend Friedrich; und da letzterer noch als Knabe fihen ftarb, 
die Eltern aber Feine Kinder mehr zu hoffen hatten, fo verfaufte der 
Bater die gefammte Graffchaft Schalfsburg an Wiürtemberg, um ber 
Tochter alles baare Vermögen hinterlaffen zu Fönnen. Nach einer alten, 
noch bi8 auf den heutigen Tag fich im Munde des Volkes erhaltenen 
Tradition wird die Veranlaffung zu diefem merfroürdigen Verfauf, durch 
welchen das fchöne Befigehum Echalfsburg für das Hans Hohenzollern 
für immer verloren ging, auf folgende Weife erzählt. Graf Friedrich 
Mülin von Hohenzollern-Schalfsburg war ein bis zur Düfterfeit ftiHler 
Mann, der die Einfamfeit fehr Tiebte, was zur Folge hatte, daß er mit 


— 





”) Domberr zu Augsburg. 
H Bergl. auh Stadelhofers würtembergiſche Chronik pag. 345. 
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jeinen Verwandten in ber benachbarten Grafjchaft Zolfern wenig zufam. 
men fam und daher die Liebe und Anhänglichfeit unter beiden Häufern 
nach und nach faft ganz erfaltete. Als nun fein einziger Sohn ftarb 
und in der Familiengruft der SKlofterfirche zu Stetten im Onaden- 
thale beigefeßt werden follte, mußte der Leichenzug dahin unmittelbar 
auch den Zollerberg, auf welchem die Refivenz der Grafen von Zollern 
ftand, berühren. Der eben regierende Graf von Zollern hatte daher 
befohlen, den Zug mit allen gebührenden Ehrenbezeigungen zu empfangen 
und bis ar feinen Beftimmungsort zu begleiten. Die Kanonen werden 
gelöft und die Befagung zieht in Parade auf; aber der Trommelfchläger 
bat unglüdlicher Weife vergeffen, die fogenannte Stimmfaite feines In— 
ſtruments fchlaffer zu fpannen und überhaupt fein Fell zu dämpfen, 
Als dann der in tiefer Trauer dem Zuge folgende Vater den hellen, 
fröhlichen Stlang der Trommel hört, glaubt er denjelben ald nichts Ge: 
ringeres auslegen zu müffen, denn als ein (verfpottendes) Zeichen der 
Äreude der Zollern darüber, daß nunmehr, da der legte männlicdye 
Eprößling des verwandten fchalfsburger Hauſes geftorben, auch Diefe 
Herrichaft Schalfsburg ihnen dereinſt als längſt erfehntes Erbe zu— 
fallen werde, und nun — zur Strafe — diefe Freude der vermeintlich 
theilnahmslofen Herren Better zu verderben, verfauft er, Faum zu Haufe 
wieder angelangt, fofort die ganze Herrfchaft an Würtemberg, obfchon 
viefes ihm nur die geringe Summe von 28,000 fl. in Gold dafür 
bietet. Wie Viel oder wie Wenig an der gamzen Sache wahr, fteht 
dahin: der Verfauf ift gewiß, und die darüber ausgeftellte Urfunde vom 
Jahre 1403 liegt noch in dem hochfürftlichen Hausarchiv zu Hechingen, 
wobei nur der Umftand auffällt, daß fih Graf Friedrich Mülin 
für jede und alle Fälle das Wirvereinlöfungsredht vorbehalten hat, und 
auch fpäter einmal, nämlich im Jahre 1454, was eine ebenfalls diefer- 
halb aufgenommene und jetzt noch vorhandene Urfunde beweift *), Herzog 
Chriſtoph von Würtemberg dieſes Recht gegen den Grafen Joft 
Nicolaus I. von Zollern erneuernd ausſprach und zuerfannte. — Des 
Grafen Friedrich Mülin Tod erfolgte fünf Jahre (1408) nad) 
jenem Verkauf, und fortvauernd feindlicher gefinnt gegen feine Vettern 
auf Zollern, hatte er in feinem Teftamente den Befehl hinterlaffen, feine 
irdifche Hülle nicht in der zollernfchen Samiliengruft zu Stetten, fondern 
in der Kirche zu Balingen, wo er in der Regel wohnte, beizufegen, und 
ift daher auch hier noch fein in Stein gehauenes Epitaphium zu fehen. 
Zählen Andere zu der ſchalksburger Nebenlinie des Haufes 


*, Sie iſt datirt Bruchfal von 14. März 1454, 
il * 
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Hohenzollern auch noch einen Grafen Friedrich, der 1372 als Kom: 
thur zu Herrendorf, 1386 als Komthur zu Villingen, 1394 ale Meifter 
des Zohanniterordens in Deutfchland mit der Reſidenz zu Heitersheim 
unweit Freiburg im Breisgau lebte, und der in legterer Würde auch 
der Schlacht von Nifopolis beimohnte, nad) welder er ſich mit dem 
König Sigismund nad Gonftantinopel begab, fo liegen dafür feine 
binlänglich verläffigen Beweife vor; vielmehr kann diefer Graf Arie: 
drich auch einer der beiden Hauptlinien, und wenn vielleicht auch nur 
im jüngern Grade, angehört haben. Ja ziehen wir das freundjchaftliche 
Berhältmig in Betracht, in welchem er zu König Sigismund zu ftehen 
die Ehre hatte, und wiederum das gleiche Verhältniß, in welchem über: 
haupt die Zollern in Franken fi bewegten *), ſo fcheint es ſogar 
ziemlich gewiß, daß er ein Glied dieſer Hauptlinie des Geſammthauſes 
Hohenzollern war, und eben ſo wenig der Hauptlinie Schwaben als 
deren Seitenzweige Schalksburg angehörte. 

Bon dem Schloſſe Schalksburg ſelbſt ift gegenwärtig Nichts mehr 
übrig, ald einiges Gemäuer und ein Paar hohe Thurmruinen, von 
denen die eine runde, Die andere Quadrat:Form hat. Der hohe Berg: 
rüden, auf welchem fie liegen, ift zugleich ſehr ſchmal, und führt auf 
beiden Seiten in einen mehrere hundert Klafter tiefen, jähen Abgrund, 
der mit einem hohen Fichtenwald bewachlen if. Die Stadt Balingen 
mit ihren 17 Dörfern ꝛc., welche unter zollernſcher Herrſchaft dazu 
gehörte, bildet jegt einen eigenen Oberamtsbezirk des Königreichs 
MWiürtemberg. 


Eitel Friedrich TIL, 
siersehnter Öraf von Bollern. 


Dem Grafen Eitel Friedrich. folgte in der Regierung fein 
ältefter Sohn Eitel Friedrich II. Auffallend genug fehweigen von 
demfelben fat alle Altern Nachrichten; faum daß fie feine Succeſſion 
erwähnen. Auch in den hochfürftlichen Hausarchiven zu Hechingen und 
Sigmaringen vermochte ich Wenig oder Nichts zu finden, was über feine 
Perfon und fein Leben nähere Auskunft zu geben im Stande gewefen 
wäre. Nur daß er mit Margaretha, einer Tochter desjenigen Grafen 
Eberhardt (des Erlauchten) von Würtemberg, mit welchem fo höchſt 
tapfer fein jüngerer Bruder Friedrich gegen Albrecht von Hohenberg 


*) Man fehe namentlich die Gefchichte des Burggrafen Friedrich VI. 
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und die Faiferlichen Schaaren vor Stuttgart Fämpfte ), vermählt war, 
Liegt außerhalb alles Zweifels und läßt fih urkundlich erweifen. Wenn 
— wie gehörigen Orts mit hinlänglicher Beftimmtheit dargerhan wurde — 
angenommen werden muß, daß fein Vater und Regierungsvorfahr 
fpäteftens in den neunziger Jahren des dreigehnten Jahrhunderts ftarb, 
fo fällt in gleiche Zeit auch fein NRegierungsantritt; doch wenn von da 
an Pregiger in feiner Gencalogie des Haufes Würtemberg *) weiter 
angtebt, dag Graf Eitel Friedrich II. von Zollern, der Gemahl der 
würtembergifchen Prinzeſſin Margarethe, im Jahre 1349 und diefe 
im Jahre 1346 geftorben fen, fo ift Died ohne allen Zweifel ein großer 
Irrthum, wenn man bedenft einmal, daß des Grafen Eitel Frie: 
drich II. jüngere Gefchwifter ſämmtlich in einer weit früheren Zeit 
das Zeitliche quittirten ***), und dann, daß felbft deffen jüngere Söhne, 
wie ebenfalld auf das umwiderlegbarfte nachgewiefen werben fann, im 
Jahre i311 bereits ein ſolch' hohes mannbares Alter erreicht hatten, 
daß fie öffentlichen Turnieren mit Ruhm anwohnen konnten, alfo Graf 
Eitel Friedrich II. felbft bei Ableben feines Vaters ein ziemlich 
vorgefihrittenes Alter erlangt haben mußte. Ich möchte daher lieber 
annehmen, daß Graf Eitel Friedrich IH. in den fechziger Jahren 
des Dreizehnten Jahrhunderts ohngefähr geboren wurde, und in den 
zwanziger Jahren des vierzehnten Jahrhunderts wieder dieſe Welt und 
feine Regierung verließ. Dies ſtimmt audy, alle fonftigen Umftände und 
Porgänge noch unbeachtet, namentlich damit überein, daß — wie der 
folgende Artikel erzählen wird — fein Sohn und Regierungsnachfolger, 
Graf FriedrichV., im Jahre 1315 bereitd dasjenige volljährige 
Alter erreicht hatte, daß er fich gemeinfchaftlich mit einem Andern für 
den Herzog Friedrich von Defterreich, den nachmaligen Kaiſer 
Friedrich IH., verbürgen fonnte; wie mit der Thatfache, daß diefer 
fein Sohn und Regierungsnachfolger in öfterreichifch-baierifchem Kriege 
um den Kaijertbron, welcher doch unbezweifelt in die Jahre 1315 bis 
1322 fällt, ald Machthaber offene Parthei ergreifen und nachher auch 
förmlich in die Dienfte des fiegenden Kaiferd treten fonnte. Daß 
Margarethe von Würtemberg ihren Gemahl vielleicht überlebte, 
mag fen, aber für ein höheres Alter diefes felbft, denn hier angegeben 
finde ich nirgends einen auch nur einigermaßen gültigen und annehm: 


*) Man fehe den vorhergehenden Artikel. 

“) „Würtembergifcher Cedernbaum oder vollftändige Genealogie des hochfürftlihen 
GHauſes Würtemberg * ıc. (1730). 

) Man fehe ven vorhergehenden Artilel. 
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baren Grund. Eben fo gewiß ift, daß Graf Eitel Friedrich II. 
nicht erft im Jahre 1305 etwa fi mit genannter würtembergtichen 
Prinzeſſin verheirarhete, wie ebenfalls einige meiner Vorgänger, namentlich 
Pregiger, Sohler und Andere (morunter fogar der Archivar in 
Hechingen felbft, der vor längerer Zeit eine im Manufeript mir vorlie: 
gende genealogiiche Tabelle des gräflichen und fürftlichen Haufes Hoben: 
zolfern aufzuftellen verfuchte) anzunehmen geneigt find, um wo möglich 
jeden, wenigftens nächftliegenden Widerfpruch gegen das jüngere Alter, 
das fie den Grafen Eitel Friedrich Vater und Sohn zuſchreiben, 
zu befeitigen; denn im Jahre 1302 war es bereits, als Graf Eitel 
Friedrich IN. von Zolfern, fammt feiner Gemahlin Margarethe, 
Eberhards des Erlauchten von Würtemberg Tochter, das Dominifaner: 
Nonnenflofter zu Rangendingen ftiftete, um — wie die Stiftungsurfinde 
fagt — den ärmften Bewohnerinnen diefes Ortes, die bis dahin fich 
fümmerlich von ihrer Hände Arbeit ernähren mußten, eine fichere Un— 
terfunft zu verfchaffen *). 

Der Kinder, welche Graf Eitel Friedrich IH. mit mehrgenannter 
feiner Gemahlin geugte, waren fieben: Friedrich, fein Nachfolger; 
Johann Friedrich, der fih 1311 auf dem Turniere zu Ravensburg 
ruhmvoll auszeichnete; Albrecht Coder Albert), welcher in alten 
Briefen junior comes de Zolre genannt wird, fo namentlich in einer 
aus dem Jahre 1317 vorhandenen Urkunde über den Verfauf des Dors 
fes Engfchlatt von Seiten Schenks von Stauffenberg an Walther 
von Echalfsburg, die er ald Zeuge unterzeichnete und unterfiegelte **); 
Friedrich, mit dem Zuſatze „der jüngere”, welcher fich dem geiftlichen 
Stande widmete und Domcapitular und „Bißdum“ (Vico dominus) zu 
Augsburg wurde, als welcher er 1349 oder kurz darnach geitorben zu 
fenn fcheint; Agnefe, welche fi an den Grafen von Savoyen und 
Herzog von Baur (pays de vaux) vermählte;s Katharina, Gemahlin 
des Grafen Otto von Gberftein; und Sophie, vermählte Gräftn zu 
Fürftenberg ***), 

Bon diefen Kindern folgte ihm — wie oben ſchon bemerft — ber 
ältefte Sohn Friedrich ale | 


) Vergl. auch Francisei Petri Suevia ecclesiastica. 

*) Das Driginal diefer Urfunde bewahrte das Klofter Firchbergiche Archiv. 

***) Es muß bemerft werben, daß fich in einigen Genealogien auch noch ein Graf 
Briebrih won Zollern-Schalfsburg als Sohn Eitel Friedrichs DI 
aufgeführt findet; allein dies ift ein Irrthum, der auf einer häufig vorkom⸗ 
menden Verwechſelung der legten beiden Grafen Gitel Kriedrich Vater 
und Eohn beruht. 


167 


3. 


Friedrich V., 
fünfsehnter Graf von Bollern, 


in der Regierung, und es trat diefer folche, im vorhergehenden Artifel 
angegebenen Berechnungen und Vergleichungen zu Folge, an Anfangs 
des vierzehnten Jahrhunderte. 

In Briefen, welche aus dem Jahre 1311 vorliegen, und zu welcher 
Zeit Graf Friedrich V. im beften, fräftigften Mannesalter geftanden 
zu ſeyn jcheint, wird derjelbe als ein heiterer, jovtaler, menfchenfreunds» ⸗ 
licher Mann gefchilvert, der fein Lebensglück lediglich im Kreife feiner 
Familie fuche und finde, und zur Erholung von feinen Arbeiten befon: 
ders gern dem edlen Waidwerk obliege. Wer fich für dergleichen ge- 
legentliche hiftoriihe Dorumente intereffirt, kann einige folcher Briefe 
in Bregigers mehrangeführtem Werke nachlefen. Mag übrigens in 
diefem Charakter des Grafen Friedrich V. von Zollern auch der 
Grund liegen, warum man bemjelben den Beinamen „der Ditertag” 
gab: ein Prädicat, das nachmals fo jehr und allgemein in Aufnahme 
fam, daß man in vielen alten Documenten und Chroniken ihn häufig: 
nur fchlechtweg als den „Örafen Oſtertag“ bezeichnet findet. 

Uebrigens werden von anderer Seite ber ihm auch alle Eigen: 
(haften eines tapferen und entfchlofienen, Mugen Kriegshelden zugefchrie: 
ben. So fagt 3. B. Pfarrer Gratianus in feiner Geſchichte der 
Achalm *) ıc. unter Anderem: „Das Haus der Grafen von Zollern, 
von welchem die jüngere Linie im Beſitze des Burggrafenthums Nürn⸗ 
berg iſt, ſteht in der Blüthe; kriegsfreudige Ritter erſcheinen die Grafen 
zu Zollern, Friedrich, genannt Oſtertag, und Friedrich von 
Schallsburg“ “). Und wirklich auch beweiſt dies unſers Grafen tha⸗ 
tige Theilnahme an dem Kriege, den Herzog Friedrich der Schöne 
von Oeſterreich und Ludwig der Baier um die deutſche Kaiſerkrone 
ſieben Jahre lang mit einander führten. Jugendfreund von Herzog 
Friedrich, für den er auch im Jahre 1315 einmal, alſo kurz vor 
Beginn jenes Kriegs, als Bürge eintrat, hielt er, ſammt ſeinem Vetter 
(nach Anderen — aber irrig — Bruder) Graf Friedrich von Zol⸗ 
lern⸗Schallsburg, Anfangs nur zu diefem und fehloß ſich damit 
den beiden rheinischen Kurfürften von ber Pfalz und von Köln an 
welche, als Kaifer Heinrich VI. 1313 geftorben war und eine neue 





) ©, daſelbſt Thl. 1. pag. 204. 
* Man fehe den Artifel Graf Gitel Krieprich IL mit feinen Nachſatze. 
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Kaiſerwahl vorgenommen werben mußte, fofort jenem Herzog Frie— 
drich von Defterreich ihre Stimmen gegeben und denfelben als 
Kaifer Friedrich II. anerfannt hatten, während die anderen beiden 
rheinifchen Kurfürften nebft anderen Heineren Reichsgewaltträgern Lud: 
wig den Baier, den bisherigen Herzog von Oberbaiern, auf den Kal: 
ferthron erheben wollten; als indeffen die entfcheidende Echlacht, welche 
im Jahre 1322 bei Mühldorf von beiden Partheien gefchlagen wurde, 
fo unglüdlich für Herzog Friedrich ausfiel, daß derfelbe fogar von 
feinem Gegner gefangen genommen wurde, folgte auch Graf Friedrich V. 
von Zollern dem Beiſpeile feines Vetters, des Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg, der vom Beginn des Streites an, nebft den Markgrafen 
von Baden, Grafen von Henneberg, Jülich, Berg, Montfort und Hohen 
Iohe, auf Seiten Ludwigs geweſen war, und ging zu dieſem über *)ı 
der dann bald einen foldy’ treuen, dienſtfähigen und dienfteifrigen 
Verbündeten in ihm fand, daß er ihm 1330, als der mit ihm zumal 
wieder ausgefühnte Herzog Friedrich gefterben und er aus Italien, 
wo er im feierlichftem Acte zu Mailand und Rom die Kaiferfrone em: 
pfangen hatte, zurüdgefehrt war, fürmlich in feine Dienfte nahm, und 
ihm darüber ein Diplom ausftellte, in welchem es unter Anderem heift: 
„Wir Ludwig ıc ıc. verjehen offentlich, daß wir dem edeln Man 
Friedrich Grauen zu Zollern fchuldig worden find umb den Dienit 
den er und tun fol 1200 Pfund Haller, vnd haben im die verfhafft 
uff den Zudenzind zu Vberlingen vnd uff ir gewenlich Stür, das ers 
da eben mezzen foll, vnd wane er irer gewit wirt, fo foll ung bie Stür 
ledig fin von denfelben Juden“ ıc. **). 

In Betracht diefes fürmlichen Eintritts in die Dienfte genannten 
Kaifers darf auch wohl angenommen werden, daß Graf Friedrich J. 
dem Kriege anmwohnte, den Kaifer Ludwig im Jahre 1335 und 136 
gegen Johann von Böhmen führte, 

Auch eine kleine Kandeserweiterung erhielt die zollernfche Grafſchaft 
durch Friedrich V., indem derſelbe im Jahre 1330 den Edlen von 
Stauffenberg, feinen Miniſterialen, den dritten Theil des Dorfes Stetten 
unter Höllftein, nebit anderen dazu gehörigen Gütern in der Nähe von 
Trochtelfingen, abfaufte, 

Als fein Todesjahr wird gewöhnlich 1340 angegeben, und # 
fcheint dies auch in fo fern richtig, als eine Urkunde vorliegt, wornach 
in eben dieſem Jahre feine Söhne eine Gütertheilung mit ihrem älteren 

*) Berg. M. v. Bappenheims Chronif der Truchfeffen von Walbburg paf- 4 
°*) Bergl. Diplomatarium Ludovici Bay. Imperatoris pag. 763. 
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Retter, welcher die Heimburg (Schloß Homburg bei Großelfingen) inne 
hatte, vornahmen, was zweifeldohne nicht hätte gefchehen fünnen, wenn 
der Bater Graf Friedrich V. noch am Leben gewefen wäre, und was 
eben fo unzweifelhaft auch gar bald nady defien Ableben wohl gefchehen 
mußte, um die nöthige Ordnung in den gegenfeitigen Antheil und Befig 
der Erbgüter zu bringen. 

Seine Gemahlin, Agnefe, war eine Tochter des Landgrafen 
Eberhardt von Nellenburg und deffen Gemahlin Dorothea, einer 
geborenen Gräfin von Habsburg: ein Berveis von der fortwährend an: 
dauernden nahen Verwandtſchaft des Haufes Hohenzollern mit dem 
Haufe Habsburg. Unter den Kindern, welche er mit derfelben zeugte, 
waren vier Söhne und zwei Töchter. Die Söhne folgten dem Alter 
nah: Johann, welcher 1330 auf dem Turnier zu Ingelheim fich 
auszeichnete, aber bald darauf ftarb, weshalb auch die Nachricht, die 
fh bie und da aufgezeichnet findet, als ſey der erftgeborene Sohn 
und Regierungsnadhfolger des Grafen Friedrich V. vom Vater um 
neun, von der Mutter aber um fechs Jahre überlebt worden *), durchaus 
feine eigentliche Unrichtigfeit enthält, fondern nur nicht beftimmt genug 
gefaßt it; Friedrich, welcher den Beinamen „der jüngere Ofter, 
tag” führte, fi dem geiftlichen Stande widmete und Canonicus zu 
Straußburg“ (Straßburg) und Augsburg wurde, als welcher er noch 
1387 lebte **); Sriedrich, mit dem Beinamen „Niger“ (der Schwarze), 
von welchem das Weitere im folgenden Artifel; und zulegt Friedrich, 
mit dem Beinamen „der Straußburger“ (Straßburger), weshalb er aber 
nicht mit feinem älteren geiftlihen Bruder verwechfelt werden darf, 
fondern er hatte diefen Namen von feinem längeren Aufenthalte im 
Eljaß erhalten, und war vermählt mit Margarethe, einer Tochter 
des Grafen Burkhardt zu Hohenberg. ein Alter reicht ebenfalls 
über dad Jahr 1386 hinaus; denn bis dahin Liegen von ihm als Zeuge 
oder in fonftiger ähnlicher Eigenfchaft unterfchriebene und unterfiegelte 
verſchiedene Urkunden im hochfürſtl. Hausarchiv zu Hechingen, und 
feine Bermählung mit genannter Gräfin Margarethe von Hohen: 
berg wird beftätigt durch einen „Verzichtsbrief” aus dem Jahre 1343, 
von welchem eine beglaubigte Abjchrift auch in dem Fünigl. Staatsarchive 


— _ — — — 


) Hiernach wäre Friedrichs V. Gemahlin Agnefe 1337 geſtorben. 

*) Das hochfürſtl. Hausarchiv zu Hechingen bewahrt Urkunden aus den Jahren 
1340, 1349, 1385 und 1387, welche er ald Zeuge oder in fonftiger ähnlicher 
Gigenfchaft unterzeicdinet hat. Darunter auch die Theilungsurfunde aus dem 
Jahre 1340, wovon eben vorhin bie Nebe. 
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zu Stuttgart aufbewahrt wird, und worin genannte Gräfin Marga: 
zethe von Zollern, geb. Gräfin von Hohenberg, beftätigt, daß das 
Dorf Ofterdingen ihr nur von ihrem Gemahl gegen die 300 Mar 
Silber ihrer Morgengabe verpfändet worden fey und von demfelben mit 
Griegung diefer Summe wieder eingelöft werben fünne *). — Bon 
ben Töchtern war Margarethe die älteſte, welche fich zuerft an 
den Grafen Albert von Abensberg verheirathete, dann aber, bald 
Wittwe geworden, noch einmal an den Grafen Wilhelm zu Buchberg; 
und die jüngfte, Magdalene, Gemahlin des Grafen Friedrich zu 
Montfachfen. , 


Friedrich VI., 
ſechzzehnter Srafvon Bollern. 

Bon Friedrichs V. Söhnen war — wie im vorhergehenden 
Artifel erzählt — der Altefte und eigentlich muthmaßliche Regierungs: 
nachfofger noch bei Lebzeiten des Vaters geftorben, und der zweite hatte 
ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, dem er aud) vielleicht nicht gern 
wieder entfagen mochte; das Recht der Erbfolge traf daher den Dritten 
Sohn, Friedrich, welcher den Beinamen „der Schwarze“ führte 
— warum? ift nicht hinlänglich befannt — und fomit ald Friedrich VI. 
zur Regierung gelangte. Es fcheint nicht, daß derfelbe bei Ableben des 
Pater (1340) ein höheres Alter erreicht hatte, ala daß feine Geburts: 
zeit früher denn kaum um 1320 angenommen werden darf; denn gewiß 
ift, daß er unter allen feinen Geſchwiſtern, obfchon diefelben alle bis nahe 
gegen Ende des vierzgehnten Jahrhunderts herauf lebten, dennoch das 
höchfte Alter erreichte, indem er fogar das fommende fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert noch begrüßen und erſt im Jahre 1402 ſeine, wirklich in vieler 
Hinſicht ſegensreiche Laufbahn beſchließen ſollte, da, wenn ſich ſonſt auch 
nirgends dieſes Jahr als fein Todesjahr angegeben findet, gleichwohl 
(und wie nachgehends auch gefchehen wird) auf das Beftimmtefte nad): 
gewviefen werden Fann eben fo wohl, daß er in eben diefem Jahre fich 
noch am Leben, als daß Graf Friedrich VIL., fein Nachfolger ‚im Jahre 
1403 ſich bereits im Befige der Regierung und fämmtlicher zur Ovaffchaft 
Zollern gehöriger Güter befand. 

Freund der Bellona und des Mars, unterhielt Graf Friedrich VI. 


— — 


”) „als ir Offtertinger von ihrem Gemal umb 300 Mark Silbers wegen irer 
Morgengab uff min Wiederloſung verſetzt worden, daß ſie vnd ir erben Graue 
Friedrich und finen erben ſollich Dorff widerumb mi 300 Mark zu loͤſen gebe.“ 
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ſtets ein gut gebildetes Kriegscore, hinfichtlich der Anzahl der Mann- 


ichaft felbit größer ale von ihm erwartet werden durfte, und Sattler 
in feiner Gefchichte Würtembergs weiß gelegentlich von manchem weſent— 
lichen Dienfte zu erzählen *), welden er damit, und namentlich mit 
feiner kleinen Reiterfchaar, dem vielfach in Kriege und Fehden verwidelten 
Grafen Eberhardt von Wiürtemberg (dem Grainer) und deffen Bru— 


der Graf Ulrich, wie überhaupt dem Reiche Teiftete. Deshalb erwählte 


ihm auch der damalige „Löwenritter : Bund“, neben genannten Grafen 
Ulrich von MWürtemberg und Graf Haug von Meontfort, zu feinem 
Hauptmann, wie Stadelbofer in feiner Chronif ad annum 1382 
(pag. 345) berichtet. Doch ſcheint er diefer Liebe zum Kriegsleben 
feineswegd noch das Opfer gebradht zu haben, das von jedem Heile 
und Segen des Friedens feine nächften Tribute fordert, vielmehr fehen 
wir ihn mehrmals auch als den gütigen Vermittler zwiſchen Fämpfenden 
Vartheien erjcheinen und fo umgefehrt fogar von jener Seite her diefer 
Liebe wieder ein Opfer bringen. Namentlich war dies einmal der Fall 
in der Fehde, welhe Hans Herter von Tußlingen mit der Reiche: 
ftadt Reutlingen hatte, und wo lediglich durch ihn und Graf Rudolph 
von Hohenberg Friede geftiftet und einem wahrfcheinlich für fange ver: 
derblichen Kampfe ein Ende gemacht wurde **). 

Diefer Graf Friedrich VI, der Schwarze, war es auch, welcher 
— wie bereitö bei Graf Friedrich IV. aus anderem Anlaß erzählt — 
bei Kaiſer Wenzeslaus fo fehr in Gnade ftand, daß dDiefer ihn fammt 
den Seinigen von der Gerichtsbarkeit des Eaiferlichen Hofgerichts zu 
Rottweil fowohl ald des Landgerichts zu Altvorf entband, Es gefchah 
dies im Jahre 1386, alſo in demfelben Jahre, in welchem Graf 
Friedrich VL einen Sohn in der für die Defterreicher jo höchſt un: 
glücklich ausgefallenen Schlacht bei Sempach in der Schweiz verlor 
(wovon nachgehends), und fomit wahrfcheinlih aus Anlaß dieſes 
Greignifies. 

Im Jahre 1402 errichtete Graf Friedrich VI. den „Burgfrieden“ 


ſowohl auf dem Schlofje Hohenzollern, wo er refidirte, als in ber be 


rachbarten Stadt Hechingen, wo die meiften der Minifterialen und jün— 
geren Defcendenten des Haufed Hohenzollern zu wohnen pflegten, und 
ih fomme damit auf den Beweis, daß genannter Graf wirflih in 
diefem Jahre noch am eben war. Der über jenes Inftitut des Burg: 
friedend mit feinen näshften und gegenwärtigen Verwandten abgefchlof: 





) Sattlers Gejchichte sc. Bd. 2. pag. 157 ff. 
— BS. Gratianus, Geſchichte der Achalm sc. Thl. 2, pag. 19 und 20, 
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fene Vertrag nämlich ift noch jegt vorhanden, und es heißt darın, das 
derfelbe befchworen worden fey „uf Matthiä Apoftoli 1402 von Grauf 
Fritz niger Grauf Frig dem Oſtertag (Dem jüngern) Gebrüder, Grauf 
Fritz (nachgehends Friedrich VIL *) und Grauf Ytelfritz Gebrüder 
vnd ze zügnüß haben wir erbeten die Edlen Wolerboren vnſer lib Better 
vnd Ohm Grauf Fridi von Hohen Zolr Korhre zu Sträßburg, Orauf 
Fridr von Zolr hr ze Schalgburg genamt Grauf Mülin, und Grauf 
Audulfen von Hohenberg, weldy Alle gefiglt” ıc. ı. Daß dieſe Stif: 
tung übrigend auch unzweifelhaft eine der legten erheblichen Regierungs⸗ 
handlungen des Grafen Friedrich VI. war, werden in dem folgenden 
Artifel zu erwähnende Vorgänge darthun, die auf das Unleugbarfte und 
Beftimmtefte beweifen, daß auch gegen Ende deſſelben Jahres noch ein 
Regierungswechfel in der Grafichaft Zollern ftattgefunden haben muß. 

Bermählt war Graf Friedrid VI. mit Anna, einer Tochter des 
Grafen Burkhardt von Hohenberg. Andere, wie z. B. Pregiger, 
geben Adelheid, eine geborene Gräfin von Fürftenberg, ale Frie— 
drichs VI. Gemahlin an; und noch Andere, wie z. B. Johler, fagen, 
derfelbe fen zweimal verheirathet geweſen, zuerft mit jener Anna, und 
dann mit diefer Adelheid; allein das hochfürftl. Hausarchiv zu Hechingen 
bewahrt eine „vom nächften Zinftag vor dem Balmtag 1393” gegebene 
Urkunde, welche das Wiedereinlöfungsrecht des Dorfes Biffingen ıc. be: 
trifft, und worin fowohl von Graf Friedrich dem Schwarzen und 
deffen Bruder, dem jüngeren Oſtertag, als von jener Adelheid, Tochter 
des Grafen Gottfried zu Fürftenberg, die Rede ift, aber wo dieſe in 
erfter Perſon angeführt wird, nennt fie ſich die „eheliche Wirthin“ des 
Grafen Frip des älteren von Zollern, nämlich jenes, der Die Haimburg 
befaß, und von dem im vorhergehenden Artikel bereits die Rede war. 

Seine Kinder waren vier Söhne und zwei Töchter. Von jenen 
hieß der ältefte Eitel Friedrich. Derfelbe ſchloß fich dem faifer: 
lichen Heere an, das 1386 unter Leopold von Defterreich zur Züchtt: 
gung der revolutionären Schweiz ausgefandt worden war, blieb aber in 
der Schlacht bei Sempach, weshalb in diefer Beziehung häufig auch 
der Vater ftatt feiner genannt wird, was indeffen durchaus unrichtig iſt, 
indem Graf Friedrich VI. jenem Feldzuge gar nicht amwohnte. Der 
zweite, Friedrich, mit dem Beinamen Aepplin, hatte fi dem 
geiftlichen Stande gewidmet, ward Ganonicus zu Straßburg, dann aber, 
nach Refignation des Marfgrafen Otto zu Baden, Bifchof zu Eon: 
ftanz, ‚ale welcher er im Jahre 1435 noch, ein Jahr vor feinem Tod, 





*) Dergl. den folgenden Artifel. 
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eine große Diöceſanſynode hielt. Der dritte, ebenfalld Friedrich, 
gewöhnlich aber Frigli genannt, war gleicherweife Geiftlicher und 
Domherr zu Straßburg; und eben fo endlich auch der vierte, Friedrich) 
Hugo Gritz Hügli), der bis zum Abt des Klofters Reichenau ſich auf: 
ſchwang, aber mehr durch Frömmigkeit als durch Gelehrfamfeit fi) aud- 
gezeichnet haben foll, weshalb — wie Cruſius in feiner mehrangezo- 
genen Chronif meldet — er einmal aud vom Papſte abgejegt, vom 
Kaifer Sigmund aber, und zwar auf Empfehlung von defien Gemah: 
fin, die er einftmals bei einem Befuche des Klofterd trefflidy bewirthet 
habe, wieder eingefegt und behauptet worden fey *). Demnad) mußte 
denn mit Friedrich VI. zum erften Male auch, feit Beginn ihrer 
Geſchichte, in der Graffehaft Zollern der Fall einer indirecten Regie: 
rungsnachfolge eintreten, worüber indefien das Weitere im folgenden 
Artifel. — Die ältefte von Friedrichs Töchtern war Margarethe, 
die ſich an einen Grafen zu Naſſau verheirathete, während bie zweite, 
Anna, von gleich frommem Geiſte wie drei ihrer Brüder befeelt, den 
Schleier wählte und als Nonne im Klofter Stetten im Gnadenthal ftarb. 


Friedrich VIEL, 
fiebenzehnter Graf von Bollern. 


Des Grafen Friedrich VI. Nachfolger in der Regierung war 
Graf Friedrich VII. Derfelbe war ein Sohn desjenigen, mit einer 
Gräfin Adelheid zu Fürftenberg vermählten, Altern Grafen Friedrich 
zu Zolfern, der, einer jüngeren Deſcendenz angehörend, das Schloß Haim⸗ 
burg (jetzt Homburg) nebſt einigen umliegenden Gütern befaß, und defien 
ſchon im Artifel Friedrichs V. gelegentlich einer Theilungsacte einmal 
Erwähnung gefchah. Sein Verwandtfchafteverhältniß zu dem Regie 
rungsvorfahr war alfo das eines Vetterd, und erflären wir ung daher 
zuvor den Grund diefer Succeſſion. 

Wie bereits gegen Schluß des vorhergehenden Artikels erzählt, 
waren ſämmtliche Söhne Friedrichs VI. bis auf den älteften Geiſt⸗ 
liche geworden, alſo als ſolche ſchon von jeder Regierungsnachfolge aus: 


®) „Abbas augiae divitis Friedericus comes de Zollern, ex monacho factus 
abbas, vir erat pius et religioni studiosus, sed non adeo doctus. Exaucto- 
ratur igitur a pontifice romano, et liber Baro de Hornberg substituitur , 
autem Friedericus adjutus ab imperatore ( Sigismundo ) abbas permansit 
usque ad ejus obitum 1427“ — heißt es in den „Annales suevici“ x. 
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geſchloſſen. Diefen, den älteften, aber überlebte der Väter, und die 
Grafſchaft Zollern mußte demnach den nächften Seitenverwandten zufallen, 
zu welchen dann vor Allen die Söhne des auf genanntem Schloß Hom: 
burg gelebten Grafen Friedrich gehörten, von denen der ältefte eben- 
falls Friedrich und der jüngere Eitel Friedrich hieß. Es fcheint 
auch, daß ſchon bei Lebzeiten des Grafen Friedrich VI., des „Echwar: 
zen“, noch dad Nöthige hierüber feftgefegt und beftimmt wurde; denn in 
den betreffenden Teftamenten, welche das hochfürftl. Hausarchiv zu 
Hechingen aufbewahrt, ift deutlich gemug zu lefen, daß, als Tegtgenannte 
Brüder Friedrich und Eitel Friedrich zu Zollern die väterliche 
Verlaffenichaft getheilt hätten, der ältere, Friedrich, auch dem fehwar: 
zen Grafen Friedrich VI. Alles vollends abgefauft habe, und diefer 
in das Verlangen aus dem Grunde gern gemwilligt, weil er doch Feine 
eigene Succeffion mehr zu gemwärtigen gehabt und auch feinem Better 
Sriebrich für geleiftete treue Dienfte namentliche Grfenntlichfei 
fehulde *). 

Daß dann Graf Friedrich, der ſonach als Friedrich VIL er: 
ſcheint und, weil er — wie man fagt — am Hofe des Grafen zu 
Dettingen erzogen worden, auch den Beinamen „der Dettinger“ 
führte, im Jahre 1402, fpäteftens im Jahre 1403 die Regierung wirk— 
lich antrat, dafür zeugen die Umftände, daß er, was nachgehends aus— 
führlicher erzählt werden wird, im Jahre 1403 bereits anfehnliche Län: 
derverfäufe und allerlei Fehden gegen benachbarte Städte und Stände 
vor- und unternahm, was unter feiner Bedingung hätte gefchehen fön- 
nen, wäre er nicht damals ſchon im felbftftändigen Beſitz der ganzen 
zollernſchen Grafichaft und namentlich deren Stammfefte geweſen. 

Wann Graf Friedrich VIL geboren, kann nicht mehr angegeben 
werden, die Art und Weife feiner Regierung indeffen und wie er das 
ſchon ziemlich reich fich geftaltete Erbe feiner Väter verwaltete, läßt 
deutlich fehließen, -daß er beim Antritt der Regierung noch in dem Alter 
fi befand, wo nur zu leicht und häufig bie Leidenfchaft ein ungebührs 
liches Recht über Die Reife der Ueberlegung und überhaupt die Thätigfeit 
bed benfenden, tiefer fchauenden Geiftes gewinnt, obſchon für manche 
ber Berhälniffe, in denen er fich befand, die Urfache eben fo wohl auch 
in den allgemeinen politifchen Zuftänden Deutfchlands zu jener Zeit gefucht 
werden muß, da die Folgen vieler feiner Handlungsweifen, womit 
theilweife ſich einer der wichtigften Momente in der älteren Geſchichte 
des Haufes Hohenzollern befchreibt, nur daher ühre Grflärung erhalten. 


" Man fehe Beilage fir. D. 
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Unter der fehr ſchwachen Regierung der beiden deutſchen Gegen: 
fönige Wenzel und Ruprecht nämlich hatte zwar die landesherrliche 
Macht der Fleineren NReichöfürften ſich auf eine für fie ſolch' vortheilhafte 
Weife entwidelt, daß fchon damals Deutichland nahe daran war, fich 
in eine Unzahl größerer oder Fleinerer fouveräner Staaten aufzulöfen ; 
allein durch eine Menge unbegreiflicher und bie ind Kleinfte gehender 
Länder: und Vermögenstheilungen, zu welchen ebenfalls von Oben herab 
der erſte Anftoß gegeben worden war, hatten fich diefelben materiell 
auch fo fehr wieder gefchwächt, daß nicht allein Jeder von ihnen auf 
das Beftimmtefte wieder 'angewieſen wurde, feine letzten Stützpunkle 
lediglich in dem großen Reichsverbande zu ſuchen, fondern die Wenigſten 
auch noch vermochten, nach Außen hin das Anfehn ihres Standes zu 
behaupten und felbft nur die nöthigften Bedürfniſſe deffelben zu befrie— 
digen. Das Iuremburgifche Königshaus in dieſer höchſt unpolitifchen 
Theilung vorangehend, folgten ihm bald die anderen nad), Schon feit 
1386 3. B. hatte Defterreich fich in vier, feit 1400 Braunjchweig 
in zwei, die Pfalz in vier Linien zerfplittert, und fo ging es fort bis 
auf dag Fleinfte Fürftenhaus, Jedem Etwas geben wollend und zulegt 
Allen Nichts laſſend. Dazu Fam das durch mancherlei Veränderungen 
ungleich Eoftfpieliger gewordene Kriegs: und Hofwefen, und wenn ein 
Fürft nur irgend welche Neigung zu Aufwand und Glanz hierin begte, 
ohne derjelben widerftehen zu Eönnen, fo war der Verfall in die tieffte, 
drückendſte Schuldenlaft faft unausbleiblich. Leider gehörte Graf Frie— 
drich VII von Zollern nicht zu denen, welden die Macht verliehen 
geweſen wäre, in folcher Beziehung eine Leivenfchaft zu befämpfen, Die 
bei ihm um deſto entfcheidender und merflicyer fogar hervortreten mußte, 
als ſich dazu, nach Allen, was wir von ihm wiſſen, überhaupt auch 
ein Charafter noch gepaart zu haben feheint, der das Erfalten jugend- 
licher Linbefonnenheit ungleich weiter hinauszuſchieben gebietet, denn in 
der Regel die Natur demfelden Einhalt und Gränze zu feben pflegt. 
Schon im Jahre 1403 fah er ſich in Folge jener Barhältniffe in die 
Nothwendigkeit verfegt, einen Theil des fchönen Dorfes Deiplingen an 
die Stadt Rottweil zu verkaufen *), wie bei dem damaligen Pfalzgrafen 
Dtto bei Rhein die für damals nicht unbedeutende Summe von 
2800 fl. anzuleihen, deren geforderte Rüdzahlung dann Berlegenheiten 
bereitete, welche unter den damaligen politifchen und ſocialen BVerhält: 
niffen Deutfchlands in ihrem Ausgange nicht anders denn verberblich 


*) Bergl. v. Langens Geſch. der Stadt Rottweil pag. 55. — Die Kauffunme 
betrug nur 250 fl. 
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für ihn feyn fonnte, um fo mehr, als fich dazu noch manche andere 
verwandte Gonjuncturen gefellten, unter denen die unaufhörlichen Zroiftig: 
feiten mit feinem Bruder Eitel Friedrich, wegen ihrer ſchreclichen 
Bolgen, nicht den legten Rang einnehmen. 

Gleich nach dem Eingangs erwähnten teftamentarifchen Vertrag 
nämlich, den Friedrich VI. furz vor feinem Ableben mit Friedrich VII. 
abſchloß, und worin jener diefen als feinen Nachfolger in der Regierung 
der Graffchaft Zollern amerfennt, wußte Graf Eitel Friedrich, 
Friedrichs VII. Bruder, der diefen genauer vielleicht Fannte denn jener 
fein Better, und nicht umvahrfcheinlich einen helleren Blick auch in die 
nahe Zufunft that, inBetracht defien, daß er ald nächfter Regierungserbe 
feinen Sit zu Hechingen zu nehmen hatte, denfelben, feinen Bruder 
Friedrich VIL, dahin zu bewegen, einen Vertrag mit ihm einju— 
gehen, wornach die Stadt Hechingen, die erfte der Graffchaft, fammt 
allen ihren beweglichen und unbeweglichen Gütern, Zinstragungen und 
fonftigen Befigungen niemals und in irgend welcher Weife von Einem 
oder dem Andern von ihnen veräußert werden durfte *); und faum ein 
Jahr darnach ſchon in der drückendſten Geldverlegenheit, von feinem 
Bruder jederzeit aber mit derlei Forderungen zurückgewieſen, und mit 
jenem Vertrage der beften Pfandquelle feiner ganzen Graffchaft beraubt, 
machte die Reue über denfelben fich in den heftigften Schmähungen 
gegen den Bruder Luft, welche von Geiten diefes Flugerweife nur 
mit einem deſto entfchiedeneren Fefthalten an dem verbürgten Pertrage 
erwwiebert wurden. Schon 1403 bedurfte e8 fremder vermittelnder Di 
zrifchenfunft, um der Heftigkeit der Bruderfehde wenigftens in Etwas 
Einhalt zu thun; und dergleichen Fälle wiederholten fich in ſchnellſter 
Holge. Ja endlich ging des Grafen Friedrich VII. Grbitterung 
gegen den Bruder Eitel Friedrich, als fein Mittel helfen wollte, 
biefen zur Aufhebung jenes Vertrags und fo zur Herausgabe vielleicht 
bes legten und beften Theile eines ſchönen väterlichen Erbes zu bewe— 
gen, fo weit, daß er, für den Fall früheren Ablebens, fein ganzes noch 
freies Vermögen an Land, Leuten und Gut, namentlich die Dörfer 





I „Ein eidlich Verbindnuß, Hechingen sc. nicht zu veralieniren.” Der Vertrag 
ift batirt „Zinstag vor Lichtmeß 1402“, und als Zeugen „vnud ze mertr 
Eicyerhait” haben ihm unterfchrieben und unterfiegelt „Grauf Friedrich ze Zolt, 
Chorhr ze Etraufburg, Bollmar von Ow, Ritter, Volkart von Om, genannt 
Wuttfus vnd Hörter”, Von des Dettingers eigener Hand fteht auf der Rüd: 
feite der Urkunde: „als ſich min Brneder Itel Frig vnd ich von Jolt Hächin⸗ 
gen wegen verbünden habe’, 


17 
“ 
Mößingen, Eſchingen, Weilheim, Stetten, Bol und Thann, ausgenom» 
men Zollern felbft und feinen Antheil an Hechingen, feinem zweiten 
Bruder, dem „Tumherrn zu Straußburg”, verfchrieb und eine darüber 
ausgeftellte Urfunde bei dem Faiferlichen Hofgerichte zu Rottweil ein: 
reichte, und da von Seiten dieſes, aus NRüdficht auf den geiftlichen 
Stand jenes zweiten Bruders, das Vermächtniß für ungültig erflärt 
wurde, Alles, mit Ausnahme der Dörfer Mößingen, Eſchingen, Belfen 
und Dffterdingen, an den damals regierenden Grafen Eberhardt VII. 
von Würtemberg, wenn allerdings auch mit Vorbehalt des Wiederein: 
löſungsrechts, verfaufte, was dann abermals Anlaß zu vielen Streitig: 
feiten in der ganzen hohenzollernfchen Kamilie gab, zumal Graf Frie— 
drich VI. damit auch als „Minifterial” in Dienfte genannten 
Grafens von Würtemberg getreten war. 
Auch gegen den Herzog von Urslingen erhob Graf Friedrich VII. 
Behde, und obgleich alle Anfprüche, welche er glaubte an deſſen Be: 
figungen, namentlich in Dietingen, machen zu fünnen, abgewiefen und 
in einem eigenen Vertrage geordnet und befriedigt wurden *), zog er 
am Morgen des 12. Novembers 1416 nichts defto weniger mit feiner 
fühnen Schaar aus, liberfiel Dietingen und trieb aus dem Felde und 
aus den Ställen Ochſen, Kühe, Pferde und anderes Vieh hinweg, fo 
wie auch des Uebrigen, was fich leicht mit fortnehmen ließ, nicht fon« 
derlich gefchont wurde. Erbittert über diefen offenbaren und dem damals 
längft verfündeten allgemeinen Landfrieden auf fo freche Weife Hohn 
fprechenden Raub, eilten die benachbarten Städter (Rottweil) ihm nad), 
und ſolcher Mebermacht nicht gewachfen, mußte unfer Graf ſich eiligft in 
feine Burg flüchten, wenn er nicht vielleicht felbft das Schickſal mehrerer 
feiner Reiligen theilen wollte, die auf der Stelle unter dem Schwerte 
oder der Art der Städter fielen. Beforgt vor der Wiederholung folcher 
Beunruhigungen, wendet die Stadt Rottweil fich an den Kaifer (Sigis: 
mund) und an bed Dettingers Vetter, ven Burg und Markgrafen 
Sriedrich VI., auf deſſen Vorfchlag der ganze Hergang der Sache 
von einer eigenen Commiſſion in Tübingen unterfucht werden foll, bie 
dann fowohl unfern Grafen, den Dettinger, als Abgeordnete der Stabt 
Rottweil vorladetz allein ftatt zu erfcheinen, überfällt jener dieſe bei 
ihrem Zuge nady Tübingen, und tödtet oder fehleppt fie als Gefangene 
auf feine Burg, wo fie die Zaht der Unglüdlicyen vermehren, welche 


) Das hochfürſtl. Hausarchiv in Hechingen bewahrt ben „Richtungsbrieff zwiſchen 
mir und dem Herzog von Vrßlingen, der geben ift ze Tuwingen am Donnerflag 
vor vnſer lieben Frowentag Navitatis, do man zält von Ghrifti geburt 1414.” 
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bereit in den unterirbifchen Gewölben leßterer fehmachten. Indeß 
follte damit auch das Maaß feiner, lediglich auf den Schwingen jugend: 
licher Leidenfchaft fich erhebenden und meift nur von pecuniären Ber: 
legenheiten (die wiederum ihren Grund blos in den allgemeinen polis 
tifchen und ſocialen Zuftänden Deutfchlands hatten), geleiteten Hand: 
(ungen voll ſeyn. Das fatferliche Hofgericht zu Rottweil erflärt 1418 
Graf Friedrich VII von Zollern, den Dettinger, in des Reiches 
Acht und Aberacht, und ald dies geichehen, tritt auch Pfalzgraf Otto 
bei Rhein immer dringlicher mit der jchon erwähnten Schuldforderung 
ihm entgegen, deren Werth, ald fte nicht bezahlt werden fann, dann in 
offener Fehde geholt werden fol. Zwar jcheinen fich in fo fern noch 
die Umſtände für unferen Grafen einigermaßen günftig zu geftalten, 
ald Graf Eberhardt IN. von Würtemberg, der mittlerweile (1417) 
zur Regierung gelangt war, ebenfalld wegen mancher von beiden Seiten 
gleichzeitig angefprochener Hoheitsrechte mit dem Pfalzgrafen im Streit 
fag, und deshalb bereitwilligft mehrere Vaſallen deffelben dem Grafen 
von Zollern, als einem gleichfalls würtembergifchen Miniftertal, fich an: 
fchloffen, wie 3. B. namentlich die Grafen von Geroldsegg; allein nicht 
fo bald hat die offene Fehde begonnen, als Graf Eberhardt von 
Miürtemberg und der Pfahgraf Otto Frieden mit einander jchließen, 
und da deffen Acte zivar fämmtliche Vaſallen des erfteren Grafen um: 
faßt, doc keineswegs auch den Grafen Friedrich von Zollern mit 
darunter begreift, fo treten nun biefem nicht allein die Städter in Roit- 
weil und der Pfalzgraf Otto aufs Neue und mit erneuerter Kraft 
feindlich entgegen, fondern e8 fommen auch Burfhardt von Reiſchach 
und Volkhardt von Ow mit ähnlichen und noch höheren Korderungen, 
als lebterer, und machen diejelben um fo dringlicher geltend, als das 
Hofgericht zu Rottweil fie damit auf diefelben zollernfchen Befigungen 
verwiefen hatte, welche — wie oben er zählt — früher ſchon von Graf 
Friedrich an Wirtemberg verfauft worden waren. Der Dettinger, 
jolchergeftalt von allen Eeiten gedrängt, fucht Hilfe zunächft bei Wür: 
temberg; aber unglüdlicher Weiſe ift Graf Eberhardt IX., der ihm 
nod am meiften wohl wollte, eben (1419) geftorben, und deffen Wittwe, 
Henriette, eine gebome Mömpelgardt, welde während der 
Unmündigfeit ihres Sohnes vormundſchaftlich die Regierung führt, fchlägt 
ihm diefelbe ab. Die Folgen find, daß Graf Friedrich ihr feinen 
Dienft auffündigt und vom Zorne der Verzweiflung noch außerdem fich zu 
den gröbften Beleidigungen gegen fie hinreißen läßt”), was wiederum nicht 


*) Tritbeim, im feiner Chronik des Kloſters Hirſan ad annıım 1422, tbeilt 
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geeignet ſeyn konnte, dad Unglück zu mindern, fondern bie nur um jo 
größer geftalten mußte, als nunmehr auch Würtemberg fich den übrigen 
offenen Feinden Zollerns anfchließt. Am Samftag nach Himmelfahrts: 
tag des Jahres 1422 war es, ald Burgermeifter und Rath der Stadt 
Rottweil dem Grafen die fürmliche Kriegserflärung in offenem Briefe 
zujenden. Die Acte liegt mir im Original vor. Jene von Seiten 
Würtembergs folgt bald nah. Ein Ausweg noch fcheint zu bleiben: 
die Gläubiger Reiſchach und Ow hat des Grafen Bruder Eitel 
Friedrich zufrieden geftellt, indem er ihnen das Necht ihrer Kor- 
derungen abfaufte; jo galt es denn blos noch, den Pfalzgrafen zu be 
friedigen, und um dies zu fönnen, und wo möglich zugleich noch einen 
ttarfen Berbündeten in dem bevorftehenden Kampfe mit den Städtern 
und mit Würtemberg, die nach Rache der ihnen angethanen Unbill 
dürften, zu gewinnen, verfauft Graf Sriedrih VII. (mit Vorbehalt 
des Einlöſungsrechts) faft das Letzte, was er hat, — feine Burg, feinen 
Antheil an der Stadt Hechingen und das Dorf Mößingen um jeden 
Preis an den Markgrafen Bernhardt von Baden; allein faum ift 
der Vertrag gejchloffen und hat wirklich der Marfgraf, nebft dem Herzog 
von Lothringen, unferem Friedrich Hülfe und fräftigen Entſatz zu: 
gejagt, ald von Kaifer Sigismund der Befehl eintrifft, jeder 
Einmifchung in diefen Streit ſich zu enthalten. So rüftet er fich denn 
ſelbſt und allein zu dem vergweifeltften Kampfe und fieht, vertrauend 
feinem oft bewährten Muthe und dem ftarfen Arme feiner ausgewählten 
feinen Schaar, Fed dem Schidjale entgegen, zumal mindeſtens von 
dem, Zollern ftets befreundeten, Augsburg erft 50, dann wieder 
60 vollfommen ausgerüftete Reiter und 200 Mann Fußvolf gefommen 
iind, den Rubm des Heldenmuths, den als freilich einzigen Stolz Graf 
Friedrich VIL mit den Seinigen ſich erworben, zu theilen *), 

Im Sommer des Jahres 1422 war es, als die vereinigten würtem: 
bergiſchen und Stadt-Rottweilichen Truppen die Burg umjchließen und 
mit aller Kraft fie angreifen. Unerfchroden fteht Graf Friedrich, 
der Dettinger, auf ihrer äußerften Spige und ruft ſpottend zu den Ber 
lagerern hinab: „ich haun ain Henne ob aiher figen, die will usbrühen 
Ion; ir folt fü mir nit ze faft mühen, wen ir ze faft fehießet, ir werd 
ſi weden, ich fircht ir wellet fi ze barlich fchreden, das id) Mangel hau 
an jungen Hüner, nur ſchißen folt ir underwege lau.“ Grofie Felſen 


das Geſpraͤch und die Correſpondenz mit, welche Graf Friedrich bet diefer 
Gelegenheit mit ber Gräfin Heinrife hatte, 
*) Bergl. B. v. Stettens Geſch. der Stadt Augsburg, pag. 150. 
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und Bäume rollen unter Geſchützdonner den Berg hinab und zerquetichen 
Hunderte der Feinde. Doch läßt diefer nicht ab von feinem Vorhaben, 
und rüdt auch der Winter heran, ohne daß er etwas ausgerichtet hat, 
fo dient das nahe Klofter Stetten gut zum Quartier, und mit dem 
erften Tag des Frühjahrs werden die Angriffe erneuert. Aufforderungen 
zur Uebergabe beantwortet Graf Friedrich mit den Köpfen früherer 
Gefangenen, die er auf den Mauern aufftellen läßt, und mit den nadten 
Rumpfen derfelben, welche zum Berge hinunter geivorfen werden. End» 
lich indeſſen gehen die Vorräthe an Lebensmitteln der Burg aus. Aus— 
gefchicfte Boten, um noch einmal Hülfe von anderer Seite her zu er- 
flehen und wo möglicdy befonders Markgraf Bernhard von Baden, 
der auf Schloß Eberſtein refidirte, wenigftens zur Sendung von Lebens⸗ 
mitteln zu beivegen, werben aufgefangen; Hechingen ift von Würtem- 
bergern befeßt, und Graf Eitel Friedrich vermag jelbit auf dem heim- 
lichen Wege des unterirdifchen Ganges, der von da hinauf bis auf 
den Burghof führte, dem bedrängten Bruder, für den das Mitleid, alter 
Zwiſte ungeachtet, in feinem Herzen rege wird, Feinerlei Beiftand 
zu leiften; fo wagt der kühne Dettinger das Letzte: troßend jeder 
Gefahr, unternimmt er mit faum 30 ausgewählten Reifigen einen Aus: 
fall, und glücklich auch fchlägt er ſich mit denjelben durch die enggefchlof: 
jenen Reihen der Feinde hindurch, nimmt Vieh, Brod und Getreide, 
wo er es findet; allein zurüd auch wieder! — ohne ihn war der Muth 
der Belagerten gefunfen, Klaus Heels, des Anführers der Städter, 
Geſchoſſe hatten die eriten Thore bereits gefprengt; das Fallgitter, das 
noch nie einem Feinde fich geöffnet, war durchbrochen, an 2000 Kämpfer, 
bie ganze feinvliche Macht fteht auf dem Wege des einzigen Eingangs 
in Die Burg ihm entgegen, das ftolz fchäumende Roß fällt unter feinem 
Leibe zufammen, und noch ehe er ein andered beftiegen, um auf gebo- 
tener Flucht fein Heil zu fuchen, freugen Hunderte von Schwerten und 
Lanzen ſich über ihm, um lebend und im Triumphe ihn als Gefangenen 
nah Mömpelgardt, zur Gräfin von Würtemberg, feiner größten Feindin, 
zu tragen, während die Lebrigen unaufhaltfam fortfahren in der Zer— 
flörung der Burg, wobei felbft der Gapelle, des Hauſes des Herrn, 
nicht gefchont wird, damit ja in Erfüllung fommt, was der Stadt 
Rottweil erfter Vürgermeifter gefchworen: daß mit dem lebten Stein 
auch erft der legte feiner Kämpfer die ftolge Feſte verlaffen dürfe. Am 
Samftag nach dem Himmelfahrtsfefte Chrifti im Jahre 1423 war es, 
als diefer Fluch feine Vollendung erhalten. 

MWürtemberg nahm hierauf Befig von Hechingen und der ganzen 
Grafichaft Zollern , und blieb auch in demfelben etwas über 5 Jahre. Dann 
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aber, nämlich im Jahre 1429, erhielt Graf Eitel Friedrich, des 
unglüdlichen Dettingers Bruder, dem überhaupt die gerechte Gräfin von 
Würtemberg das Verfchulden des Bruders nicht entgelten laffen wollte, 
was ein Grlaß aus dem Jahre 1424 beweift, worin die Gräfin, ob» 
ihon Würtemberg in dem Befig der Graffchaft fen, dem Grafen 
Eitel Friedrich gleichwohl die volle Anerfennung jeiner Rechte ıc. 
zufichert *), diejelbe auf bittliches Anfuchen und die Verwendung eins 
flußreicher Verwandten wieder zurück; nur ein Theil der früher fchon 
an Wiürtemberg verfegten Dörfer (f. oben) follte noch bis zur völligen 
Abtragung der darauf haftenden Schuld im Befige Würtembergs blei- 
ben, und im Uebrigen hatte Graf Eitel Friedrich für die Rückgabe 
nur dahin fic verbindlich zu machen, gegen 150 fl. jährlichen Dienſt⸗ 
ſold Würtembergs Miniſterial zu fern, und daß, ſollte er einſtmals ohne 
directe männliche Nachkommenſchaft ſterben, die ganze Grafſchaft wieder 
als volles Eigenthum an das Haus Würtemberg falle. Die Anſprüche, 
weiche der Markgraf von Baden in Folge des früheren pfandweiſen 
Erfaufs der Burg ıc. (f. oben) an die Grafichaft erhob, wurden durch 
eine eigens bieferhalb niedergefegte Faiferliche Commiſſion dahin geho: 
ben, daß Würtemberg, ald Gegenleiftung für den fortdauernden Beſitz 
genannter Dörfer, das von dem Marfgrafen an Graf Friedrich be 
reits bezahlte Geld leihweife im Namen des Grafen Eitel Friedrich 
wieder zurüdgebe, und der Markgraf dagegen die Summe von 3000 fl. 
als Bürgfchaft dafür hinterlege, daß mit Rückempfang jener Summe 
(welche die Gräfin Henriette von Würtemberg fofort bezahlte) alle 
feine Anfprüche an Zollern, Hechingen oder was immer für ein zollern— 
ſches Eigenthum befriedigt und gehoben worden feyen. 

Zu Friedrichs, des Dettingers, Perfon zurüdfehrend, wird feine 
Gefangennehmung und Abführung in die Feſte Mömpelgardt von meh: 
reren Seiten her in Abrede geftellt, und behauptet, daß die Flucht ihm 
geglüdt und er auf folder im Jahre 1425 in Italien geftorben fey; 
allein erwägt man, daß ein Thurm der Feſte Mömpelgardt bis in die 
neuere Zeit herauf allgemein unter dem Volke den Namen „Dettinger: 


) „Bir Henrieta Greffinne zu Württemberg vnd zu Mömpelgarvt Wittuwe bes 
lennen offenbar an diefem Briefe als wir Hächingen und Mefingen mit ir 
zubehör zu vnſern handen Ingenomen haben das das Graue DPtelfrigen von 
Zollr vnd menglichs von feinem wegen ung vnd hernach über lang oder über 
furz dehme ſchaden, vm glimpff oder Hinternuffe nycht bringen foll, und Ime 
unſchadlich fin an finer Erbſchaft, rechten vnd gewonhiten u. Sampftag vor 
ben hayligen Ditertag bes Jares xc. 1424," 
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thurm“ und ausdrücklich zwar mit Zuſatz der Sage führte, daß jener 
Thurm diefen Namen von der Zeit „des zollerniden Grafen Dettinger 
ber erhalten habe, welcher darin als Gefangener in Bewahrung ge: 
wefen”, fo läßt fich eher wohl der Nachricht Jener beiftimmen, die ven 
Grafen Sriedrich VII, den Dettinger, wirflich ein Jahr lang dort 
in Gefangenschaft leben und dann im Jahre 1429 auf einer zur Sühne 
mit Gott und der Welt unternonmenen Wallfahrt nach dem gefobten 
Lande fterben laſſen; und daß auch Graf Friedrich VII. wenigftens 
nicht vor dem Jahre 1426 geftorben ſeyn kann, beweift der im hochfürftl. 
Hausarchiv zu Hechingen noch jet vorhandene „Sühnebrief“, welchen 
der ſchwäbiſche Städtebund, „geben an fant PBauldtag, als er befert 
ward (25. Januar) nach Chrifti gepurt ald man zalt viertzehenhundert 
zweinzig und fechs Jare“, und unterfchrieben und gefiegelt von „Auge: 
burg, Um, Nordlingen, Rottweil vnd Gmund, nebeft Hans von Sta— 
dyon Ritter, Hans von Sachſenheim vnd Hans von Sturmfeder“, ibm 
ausftellte; denn nad) feinem Tode hätte es eines ſolchen öffentlichen 
Sühnebriefd, der namentlich zu feiner freien Wanderung nothwendig 
war, nicht mehr bedurft. 


As Friedrichs VII Gemahlin findet fih gewöhnlich Urfula, 
eine geborene Frelin von Ratzün, angegeben; allein dies ift abermals 
und erweistich falſch. Nach dem gegenwärtig noch im hochfürtl. Haus: 
archiv zu Hechingen vorhandenen Heirathövertrag, „geben fant Thomas 
Abend 1403”, war derfelbe mit einer gebornen Gräfin von Fürftenberg 
vermählt, und wie im folgenden Artifel eben fo beſtimmt nachgewieten 
werden wird, war jene Freiin von Ratzün die Gemahlin feines Bru: 
ders, des Grafen Eitel Friedrich. — Eben fo findet fih auch in 
den mir vorliegenden Acten von etwaigen Kindern des Grafen Frie— 
drich VIL feine Spur, und jedenfalls können fich feine Söhne unter 
denfelben befunden haben, weil fonft fchwerlich feinem Bruder das Recht 
der Nachfolge zuerkannt worden wäre, was aber felbft von Seiten des 
faiferl. Hofgerichts, wie nachfolgender Artifel zeigen wird, gefchehen; und 
behauptet man, daß Gitel Friedrichs Regierung blos eine provifo: 
rifche, temporäre gewefen, und deſſen Nachfolger, Joſt Nicolaus, 
ein Sohn von Friedrich VIL geweſen ſey, fo ift dies abermals ein 
erweislicher Irrthum, was nicht minder die nächftfolgenden Artikel auf 
das Unzweifelhafteſte darthun follen und werden, 
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6. 
Eitel Friedrich 1V., 


ahtzehnter Graf von Bollern. 


Bereits durch die Gefchichte des Grafen Friedrich VII. *) erfuh— 
ren wir, daß, als nach Zerftörung des feiten Schloffes Hohenzollern, 
der Reſidenz der regierenden Grafen von Zollern, durch wiürtembergtiche 
und Stadt-Rottweilfche Truppen im Jahre 1423 die gefammte Orat- 
ichaft Zollern etwas über 5 Jahre im Befige Würtembergd geweſen 
war, Diefelbe im Jahre 1429 von da aus wieder an Friedrichs VI. 
jüngeren Bruder, den Grafen Eitel Friedrich, bis auf einen geringen 
als Pfand noch länger bejegt gehaltenen Therl, ausgeliefert wurde. 
Darin ftimmen aud ziemlich alle meine Vorgänger mit mir überein; 
indeffen wird hiernady dann, betreff der Art und Weife diefer Auslie: 
ferung , faft indgemein von ihnen behauptet, genannter Graf Eitel 
Friedrich habe die Regierung blos vormundfihaftlich, temporär, wäh» 
rend Der Minderjährigfeit des von Graf Friedrich VII. hinterlaffenen 
Sohnes Joft Nicolaus übernommen und geführt, und fehlt fein 
Name daher faft durchgehende auch in allen bisherigen genealogifchen 
Tabellen des Haufes Hohenzollern, fo daß der größefte Theil faum mehr 
denn blos den Namen und bie einftige Eriftenz von ihm weiß. Wie 
durchaus falſch diefe Anficht ift, geht fchon aus dem Vertrage hervor, 
den Die zu jener Zeit regierende Gräfin Henriette von Würtemberg 
(und Mömpelgardt) bei diefer Angelegenheit mit dem Grafen Eitel 
Friedrich abjchloß, und deffen wejentlichiten Inhalt ich im vorberge: 
henden Artifel bereits andeutetez doch mag auch vor Allem hier noch weiter 
die wirflihe Succeffion des Grafen Eitel Friedrich, als Eitel 
Friedrich IV., auf feinen Bruder Friedrich VII. bewieſen werben. 

Mie in feiner Gefchichte erzählt, erklärte im Jahre 1418 das zu 
Rottweil abgehaltene Faiferlicdye Hofgericht den Grafen Friedrich VIL 
von Zollern in des Reicyes Acht und Aberacht. Die betreffende Urfunde 
it gegenwärtig noch in dem hochfürftlihen Hausarchiv zu Hechingen 
einzufehen. Und in derfelben Urfunde nun wird des geächteten Frie- 
drichs fämmtliche „liegende vnd fahrende Habe” dem Grafen Eitel 
Friedrich, als jenes nächftfolgendem Bruder, erb⸗ und eigenthimlich 
zuerfannt. Wäre ein Sohn von Friedrich VII. vorhanden gewefen, 
und hätte Graf Eitel Friedrich nur vormundfchaftlich ftatt deſſen 
und bis zu defien Volljährigkeit die Regierung über die Graffchaft 








) Man che den vorbergehenden Artifel. 
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führen ſollen, fo wäre dies zweifelsohne auch ausdrücklich in jener Dota- 
tionsurkunde ausgefprochen worden; allein davon fteht Fein Wort in der: 
ſelben. Doch Graf Joſt Nicolaus, von dem im folgenden Artikel 
das Nähere, und den alle meine Vorgänger ald den hier gemeinten 
minderjährigen Sohn und fpätern Erben des Grafen Friedrich VII. 
bezeichnen, war auch gar nicht deſſen, fondern ein Sohn des Grafen 
Eitel FriedrichIV., alfo ein Neffe von Friedrich VI. Der 
Beweis in Folgendem. 

Die Gemahlin des Grafen Eitel Friedrich IV. war Urſula, 
eine geborne Freiin von Ragün, und wird diefe Urfula die Gemahlin 
Friedrichs VII. genannt, fo ift das ein Jrrthum; denn das hoch— 
fürftliche Hausarchiv zu Hechingen bewahrt im Original einen Vertrag, - 
den Graf Eitel Friedrich IV. mit feiner Gemahlin, deren beigebradhtes 
Vermögen betreffend, am „Mitwochen nechft vor dem Sonnentag als 
man In der heiligen Kirchen finget Judica In der vaften de man 
zalt 1430 vnd In dem fünften Jare“ abgefchloffen, und in biefem 
Vertrage heißt e8 wörtlich: „Wir Urfula Gräuin zu Zofr geboren zu 
Radzuns befennen uns offenbar an diefem Brieff Als der Wolgeborn 
Pelfrig Graue zu Zolr onfer lieber ebliher Gemahel vns vnſer 
Haimſtür“ ıc. x. Und als dann, Wittwe geworben, diefe geborne 
Urfula von Ragün fich wieder an den Grafen Sigmund zu Hohen- 
berg verheirathet hatte und Beide eine Erflärung betreff der Anfprüche 
abgeben wollten, welche Graf Joſt Nicolaus an fie und ihr Ver, 
mögen machen zu dürfen vermeinte, fagen fie beide felbft in der dieſer— 
halb „am Samstag vor dem Sonnentage dar man In der hailigen 
Kirchen finget Letare nach Ehrifte gepurt 1472” ausgeftellten und eben- 
fall8 noch jebt im Driginal vorhandenen Urkunde: „Wir Graue 
Sigmund zu Hohenberg vnd Wir Urfula Gräuin dafelbs geboren von 
Radzuns und elyche Gemechelt befermen für vns vnd alle unfre erben 
vnd tund Fund mit dem Brieue als Sponn geweft find zwifchen bem 
wolgebornen unferem lieben Sun Joſt Niflaus graue zu 
Zohr“ ©. Ich meine, daß hiernach Fein Zweifel mehr übrig 
bleiben kann, eben fowohl darüber, daß Graf Eitel Friedrich, des 
Grafen Friedrich VH. jüngerer Bruder, wirffich diefem als ber vierte 
feines Namens fuccedirte, als darüber, daß deſſen Nachfolger, Graf 
Joſt Nicolaus, nicht Friedrichs VII, fordern des eben genannten 
Eitel Sriedrichs IV. Som war. Hiermit auch erft erflärt fich die 
Ihatfache, wie Graf Eitel Friedrich mit der gleichzeitig regierenden 
Gräfin Henriette von Würtemberg ıc. einen felchen Vertrag, als im 
vorhergehenden Artifel angeführt, hinfichtlih der Erbfolge abichließen 
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konnte, ohne daß ein Rüdfall der Grafſchaft an Würtemberg nach feinem 
Ableben ftatt hatte. 

Mit der Grafſchaft Zollern, welche ſonach dem Grafen Eitel 
Friedrich IV. eigentlich bereits 1418 zugefallen war und zu deren wirf: 
licher Regierung er aber erft, der eingetretenen Zmifchenfälle wegen, 1429 
gelangen fonnte, hatte derjelbe übrigens auch noch mandye andere 
anfehnliche Beftgungen erworben. Einmal war ihm durch feine Gemahlin 
die Herrfchaft Ragün in Graubündten zugefallen, die jedoch fpäter an 
Deiterreich gegen die näher gelegene hohenbergifche Graffchaft Haiger: 
loch ausgetaufcht wurde, woher die Vereinigung diefer Grafichaft mit 
Zollern jich Datirt; und dann hatte das Fatferliche Hofgericht zu Rottweil, 
ebenfalls im Jahre 1418, auch die Brüder Heinrich und Georg 
von Geroldsed, Herren zu Sulz, gleich dem zollernfchen Grafen 
Dettinger,'ihren Freund, in Die Neichsacht erflärt, die denſelben zugehös 
rigen Güter, confiscirten Rechte und Befigungen aber gleichergeftalt dem 
Grafen Eitel Friedrich von Zollern, des Dettingers Bruder, alfo 
unferm Orafen Eitel Friedrich IV., als freies Gigenthum zugewieſen. 
Sch will gern einige Zweifel in die Richtigkeit diefer meiner Ausfage im 
Boraus beforgen, und lege daher einen wortgetreuen Abdruck wenigſtens 
des weientlichiten Theils der darüber ausgeftellten und im Original 
mir vorliegenden Urfunde bei *). Fragen wir, woher dieſe feltene 
Begünftigung und Bevorzugung von Seiten des Faiferlichen Hofes? fo 
finden wir die Antwort bis zur vollfommenften Genüge in der früheren 
Lebensgefchichte des Grafen. Während nämlich fein Bruder, der Dettin- 
ger, fih in Würtembergiſche Dienfte begeben hatte, nahm Graf Eitel 
Friedrich folche unmittelbar am faiferlichen Hofe oder doch bei den 
jenem ſehr nahe ftehenden höheren Würdenträgern. So lebte er lange 
Zeit an dem Hofe ded Herzogs Friedrich von Defterreich, machte 
defien Züge nad Italien ꝛc. mit, und wußte durch Treue, Eifer und 
Gewandtheit fich deſſen Liebe in fo hohem Grade zu erwerben, daß 
derfelbe ihm bei einer nachgehends fpecieller zu erwähnenden Gelegen: 
beit fogar „einen ihm unentbehrlich gewordenen treuen Diener“ nennt, 
Daher theitweife auch wohl der unbezwingliche Haß, den fein Bruder 
und Regierungsvorfahbr Friedrich VII auf ihn geworfen hatte, und 
wovon im vorhergehenden Artifel bereits das Nähere gejagt worden: 
während dieſer ftets mit Noth und Verlegenheiten aller Art zu Fämpfen 
bat, die ihn aus einem Unglück in das andere ftürzen, ergeht der Bruder 
fih im beiten Wohlbehagen und mag Nichts dazu beitragen, Jenes 
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Elend zu lindern, — freilich Tediglic) um die zehrende Flamme nicht noch 
mehr durch unzeitiges Del zu nähren. Des Dettingers Freund, Marfgrar 
Bernhard von Baden, gedachte fpäter freilich, von anderer und — 
wie ihm fcheinen mochte — ficherer Seite her fih dafür zu rächen, 
zumal der faiferliche Entſcheid in Angelegenheit der Anſprüche, welche 
er nach Friedrichs VII. Gefangennahme an Burg Zollern, Stadt 
Hechingen ıc. glaubte erheben zu können *), fo wenig vortheilhaft für 
ihn ausgefallen war und aljo auch Ir meinte, durch jene befondere kai⸗ 
ferliche Gunft fich zurücgefegt fühlen zu müſſen: er klagt Graf Eitel 
Friedrich IV. bei dem heiligen Fehmgerichte zu Sachſenhauſen unter 
der Linde der feine fürftliche Ehre und Würde fo tief kränkenden Lüge 
an, als habe er — der Markgraf, wie Graf Eitel Friedrich an 
verfchiedenen Orten behauptet, diefem den Rath gegeben und ihn ver: 
leiten wollen ‚_feinen Bruder, den geächteten Grafen Friedrich VII. 
aus Zollern, feinem Lande, zu verftoßen und fo dem Haffe der Stäbter 
Preis zu geben ıc. ıc. Die Behme ladet den Grafen Eitel Friedrid 
von Zollern vor. Derfelbe ift in dem Augenblide aber noch in Stalien 
und erft auf feiner Rückreiſe, in Ambed, gelangt die Citation, welche 
meiftens fchon dem Todtenbriefe ähnlich zu fehen pflegte, in feine 
Hände. Sofort wendet er fih an den Freigrafen Rubin, Grafen von 
Waldeck, und die übrigen Vorfteher des heiligen Stuhls in Sachſen— 
haufen, denfelben die Urſache feines langen Nichterfcheinens mittheilend, 
und zugleich giebt Herzog Friedrich von Defterreich ihm ein Schreiben an 
diefelben, worin diefer nicht allein die Wahrheit jolcher Ausfage beftätigt, 
fondern auch zufegt, daß wichtige und ernſte Angelegenheiten, bei wel: 
chen des Grafen Dienft ihm unentbehrlich geweſen wäre, ohnehin ein 
früheres Erfcheinen deſſelben, auch wenn die Vorladung rechtzeitig zu 
feiner Kenntniß gefommen wäre, ohnmöglich gemacht haben würden. 
Diefen Brief, wie alle fonft noch in diefer Angelegenheit hier anzugie 
henden Documente, bevahrt das hochfürftliche Hausarchiv zu Hechingen. 
Die heilige Fehme unterſucht die Sache, und da fie alle Vorgeben 
gegründet findet, erläßt fie eine neue Vorladung an Graf Eitel Frie— 
drich, der fofort auch an dem beftimmten Tage vor ihr erjcheint, 
aber jo vollfommen fich gegen jedwede gegen ihn erhobene Anklage 
rechtfertigt, daß das Gericht, wie es felten noch gethan, ihm bie 
vollftändigfte Abfolution ertheilt **). Nichts deſto woeniger Fonnte 


*) Man fehe die Gejchichte Friedrichs VIL im vorhergehenden Artikel. 

**) Die betreffende, auf Pergament gefchriebene Urfunde ift „geben am nechſten 
Frytag vor Eummenwenden bo man zalt von gepurt Chriſti 1400 vnd darnach 
in dem ein vnd breißigeflen Jar“. 
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Marfgraf Bernhard von Baden in feinem Racheplane ruhen und 
noch fur; vor feinem Tode (1433) ftreute er mindeftens das Gerücht 
aus, „Graf Eitel Friedrich IV. von Zollern fen ein verfehmter 
Mann,” weshalb diefer fich eine beglaubigte Kopie von feinem „ Frei: 
briefe” geben und dieſelbe zur öffentlichen Kunde bringen laſſen mußte. 
Wie gefagt, liegen über alles Dies und noch manche andere damit in 
Verbindung ftehende Nebenumftände die urfundlichen Acten noch jegt vor. 

Daß Graf Eitel Friedrich mit Uebernahme der zollernfchen 
Grafichaft im Jahre 1429 die öfterreichiichen Dienfte verlaffen und in 
die Würtembergd treten mußte, tft bereits im vorhergehenden Artikel, 
wo dieſer Act ausführlich zu erzählen war, erwähnt worden. — Kinder 
jcheint er mehrere gehabt zu haben, wenn auch nur über feinen älteften 
Sohn und Regierungsnadhfolger, Joſt Nicolaus, beftimmte Nachrich— 
ten vorliegen. Im Jahre 1445 nämlidy wohnte, nach Angabe alter 
Turnirbücher, em Graf Johann Friedrich zu Zollern dem Turnier 
zu Stuttgardt an; ed läßt fich faum eine andere Abftammung deſſelben 
denfen, ald von Graf Eitel Friedrich IV. Dann bewahrt das 
hochfürftliche Hausarchiv zu Hechingen ein Familienbild mit der Unter: 
fchrift: „Lodovico Gonzaga I. Marchese di Mantova con sua Moglie 
Barbara di Hohenzollern, i suoi figli ed alcuni di sua corte etc.“ 
Ludwig Gonzaga aber lebte um 1460, und von welchem Hohenzollern 
fonnte nun wohl deilen Gemahlin eine Tochter feyn? — Am wahr: 
fcheinlichften von Graf Eitel Friedrich, der zumal wegen feines längern 
Aufenthaltes in Italien (an der Seite des Herzogs Friedrich von 
Deiterreich) leicht den Marcheſe und Herrn von Mantua fennen ges 
lernt haben mochte. Uebrigend will ich) dies Alles gleichwohl nur als 
Bermuthung hier ausgefprochen haben. — Als die Zeit des Todes von 
Graf Eitel Friedrich IV. läßt fich der 21. September des Jahres 
1439 auf das Verläffigfte angeben, fo wie überhaupt von jegt 
an die gefammte Geſchichte des Hauſes und Geſchlechts 
der Hohenzollern einen ziemlich feften Boden gewinnt, da 
niemals wieder Vorgänge der Art, wie im vorhergehenden Artikel er— 
zählt, ſich ereigneten, die auf ſolch' unvermeidlicye Weife die Acten derjelben 
der Gefahr der Zerftörung und Berfchleuderung ausgefegt hätten, wenn 
man mit weniger entfernt liegenden und daher für Damals wichtiger 
jcheinenden Dingen zu fehr befchäftigt, Anfangs nach jenem Vor— 
gange auch noch nicht daran gedacht haben mag, befondere Sorgfalt und 
mehr Fleiß in dieſer Hinficht eintreten zu laffen. 


— — — ** —— 


188 
Soft Nicolaus L., 


nennzehnter Graf von Bollern. 


Allgemein hat man bisher den Grafen Joft Nicolaus. von 
Zollern (auch Jodocus, Juftus und Joſeph bie und da genannt), 
den neungehnten feiner Regierung, für einen Sohn und Nachfolger 
des unglüdlichen Grafen Friedrich VI. gehalten. Daß er biefer 
nicht war, vielmehr ein Sohn Eitel Friedrichs IV., der vor ihm, 
als Bruder Friedrich VIL., noch zehn Jahre lang über Zollern herrichte, 
habe ich bereits im vorhergehenden Artifel zur Genüge nachgewiefen. — 
Gleich feinem Vater trat er frühzeitig in Fatferliche Dienfte, und wie er 
ſich in dieſen, bei den vielen verwickelten Fällen, welche ihm darin 
namentlich zur Zeit des eben fo lange als unglüdlicy regierenden Könige 
und Kaifers Friedrichs IM. begegnen mußten, durch Treue, Klugheit, 
Muth und Erfahrung augzeichnete, fo fah auch das zollernſche Stamm: 
fand, unter feiner mit dem 21. September 1439 begonnenen Regierung 
die Morgenröthe froher Zufunft wieder am Horizonte auffteigen. Mild, 
gerecht und raftlos bemüht, das Wohl feiner Unterthanen ſowohl ald 
das ſeines Haufes insbefondere und im jeder Weife zu fördern, ver: 
mehrten fich nicht allein die zollernfchen Befigungen fofort wieder um 
ein Bebeutendes, fondern fing, in Folge von mancherlei politifchen Con: 
juncturen, die er einging, und manihen andern Unternehmungen, zu 
denen namentlich der Wiederaufbau des ftammväterlichen Schlofies auf 
dem Zollerberge gerechnet werben muß, und in Folge des dauernden 
Friedens, den er in feinen eigenen als in den benachbarten bezüglichen 
Kreifen zu erhalten wußte, der Wohlftand des Heinen freundlichen Lar- 
des, der durch feines Oheims, Friedrichs VII, forglofe Vergeudung 
bis auf feine legte Grundlage faft vernichtet worden war, auch wieder 
an zu blühen und nach und nad in einem Maaße heranzumadhlen, daB 
im Jahre 1470 fehon die Graffchaft Zollern in diefer Beziehung ald 
ein mächtiger Nebenbuhler des benachbarten Würtembergs galt. © 
erwarb er im Jahre 1465 das fehr einträgliche ausſchließliche Recht 
des Fiſchfanges im Federſee bei Buchau, und al die benachbarten 
Dörfer und Städte fi) dagegen aufzulehnen droheten, erließ Kaiſer 
Friedrich IM. durch einen eigenen „Schirm: und Gewaltöbrief* an 
alle ſchwaͤbiſche Reicheftände und dann insbeſondere auch an die, dem 
zollernfchen Haufe entfprofienen Marfgrafen von Brandenburg den 
Befeht, ihn, Graf Joſt Nicolausl., in diefem feinem Rechte bei 
jedem Vorkommen zu fügen. Im Jahre 1471 verlieh derfelbe Kater 
ibm und allen feinen Nachkommen das fehr wichtige Re— 
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gal, in dem gefammten Umfange der Graffchaft Zollern, 
wie diefelbe jegt oder in Zufunft fich geftalten möchte, 
Bergwerfe anlegen und eigene Münzen prägen laffen zu 
dürfen. 1473 erfaufte er von der Herrfchaft Sadyfenheim das Dorf 
Willmandingen, und von Konrad Fürft das Schloß Hohlftein mit 
den Dörfern Stetten und Hörfchweg und dem Hofe Erpfingen, wovon 
nachgehends zwar ein Theil wieder an Würtemberg fiel, da Graf Joſt 
Nicolaus das Geld zu jenem Kaufe hatte anleihen und zur Sicherheit 
des noch zurüdftehenden Capitals nun Güter an die Darleiher abtreten 
müſſen; und in demfelben Jahre auch erwarb er die Gefälle des Kil— 
lerthales und Burladingens, weldhe bis dahin noch an Wiürtemberg 
verpfändet gewefen waren. Vorher, im Jahre 1467, hatte er alle Ge: 
fälle und ©erechtfame der Dörfer Rangendingen und Steinhofen in der 
Grafſchaft Haigerloch, die damals durch Ausfterben des gräflich hohen- 
bergifchen Haufes im Mannsftamme an Defterreich zurücgefallen war, 
an fich gebracht, und nicht lange darnach erfolgte die Belehnung mit 
dem gefammten „Land=, Güter: umd Leute: Inhalt“ diefer Graffchaft 
gegen Abtretung der entlegenen Herrſchaft Rain an Oeſterreich, die 
von der Mutter des Grafen Joft Nicolaus an das Haus Zollern 
gefommen war *). Hiernach fegte er fich durch Kauf in den Beſitz der 
Herrſchaft Wehrftein, welche aus dem Schloffe Wehrftein und den drei 
Dörfern Impfingen, Viſchingen und Bethera beftand **). Im Jahre 
1487 endlich, ein Jahr vor feinem Tode, wußte er, außer jener Herr: 
fchaft Haigerloch, auch noch einen bedeutenden Antheil an der Verlafjen- 
fhaft des Grafen Sigmund von Hohenberg durch einen Vertrag, den 
er dieferhalb mit dem ihm verfchwägerten Haufe der Schenfen von 
Limpurg abſchloß, an ſich zu bringen. Und fo fehen wir in der That 
unter Graf Joft Nicolaus I. das hohenzollernfche Stammland nad) 
allen Richtungen hin und unaufhörlich fich wieder erweitern und vergrößern, 
und ihm felbft unbedingt gleichfam als den Wiederherfteller alter, wie 
als den Begründer neuer, wefentlid größerer zollernfcher Macht und 
Herrlichkeit erfcheinen, zumal rechnen wir dazu noch die mancher— 
leien Berfchönerungen und Ausbauungen, welde die Stadt Hechingen 
insbefondere durch einen feiner Söhne theils während, theild kurz nach 
feiner Regierung erfahren follte, und wovon weiter unten das Nähere 


Vergl. den vorhergehenden Artifel. 

**) Indeß fiel fpäter dieſe Herrfchaft durch Verheiralhung sc. abermals an Defter: 
reich, und erſt kurz vor Graf Carl I. gelangte fie für immer in zollemfchen 
Befig. 
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berichtet werden wird. Deshalb, um dieſes fleißigen Sammelns und 
raftlofen Strebens nach Vermehrung feiner Güter und Rechte willen, 
pflegte die neidifche Nachbarfchaft unfern Grafen Joft Nicolaus häufig 
auch wohl den „zollernfchen Natterer”, jo wie wegen des beventenden 
Einfluffes, den er auf gleichem Wege nach und nach auf die ſchwäbiſchen 
Stände gewann, „den Joft im Bart” zu nennen. — Ueber alle bier 
erwähnten Vertrags: und Kaufpunfte Tiegen die betreffenden urfund: 
lichen Acten noch gegenwärtig in dem hochfürftl. Hausarchiv zu Hechingen. 

Den Wiederaufbau des Stammfchloffes Hohenzollern begann Graf 
oft Nicolaus — wie anderen Orts bereits erzählt — alsbald nad) 
feinem Antritte der Regierung; und mit fo unendlich vielen Widerwaͤr— 
tigfeiten er dabei zu kämpfen hatte, war derfelbe doch ſchon im Jahre 
1454 fo weit vorangediehen, daß er das Schloß beziehen und zur Re 
fivenz aller zufünftigen regierenden Grafen von Zollern erheben konnte.“) 

Auch daran, daß zur Zeit des Grafen Joft Nicolaus J. bie 
zollernfchen Lande durch Fehden und andere dergleichen friegerifche Be⸗ 
gegniffe beunruhigt worden wären, findet fich ungeachtet der mancherlei 
feindlichen Conjuncturen, in welchen die deutfchen Neichsftände damald 
und faft die gefammte lange Regierungszeit des Kaifers Friedrich II. 
hindurch begriffen und verwidelt waren, und an denen denn auch die 
zolfernfchen Grafen, zumal Graf Joſt Nicolaus in Betracht ſeines 
dienftlichen Verhältniffes zu dem Kaiferhaufe für feine Perſon mehrſach 
thätigen Antheil nehmen möchte **), Feine Spur, und es muß in biefem 
fo lange andauernden friedlichen Zufammenleben audy wohl ber naͤchſte 
Grund zu dem Wohlſtande geſucht werden, in welchem die Lande eben 
jetzt fo merklich heranblüheten. Nur einmal erzählt die Geſchichte von 
einem Vorgange, der wohl geeignet gewejen wäre, Graf Joſt Nico; 
laus und fein Land für fich in eine ernftliche Fehde zu verwideln, 
doch fcheiterte auch diesmal der Wille des Geſchicks theild an feiner 
unverbrüchlichen Liebe zum Frieden, wie theils an dem Anfehn und 
dem Ginfluffe, den gegenüber von den übrigen ſchwäbiſchen Ständen 
fein Haus bereitd erlangt hatte. Graf Eberhardt von Würtemberg 


*) Die weitere Geſchichte dieſes Baues in der erften und brittem Abtheilung 
der Ginleitung. 

©*) Gedenken wir hierbei nur der verheerenden Kriege, welche 1440 und 50 der 
dem zollernſchen Haufe fo nah verwandte Albreht Achilles von Branden⸗ 
burg, im Bunde von 17 Fürften, 15 Bifchöfen, 40 Grafen und der fraͤnliſchen 
Nitterfchaft, gegen die Reicheftädte Nürnberg, Augsburg, Ulm, Nörblinger 
Memmingen und bie Schweiger wegen angeblicher Verlegung feiner burgaran 
lihen Mechte führte, 
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nämlich (Eberhardt im Bart, der nachmalige erfte Herzog von Würtems 
berg ) hatte 1471 mit dem Grafen Wernher zu Zimbern, der feine 
würtembergifchen Dienfte gegen öfterreichifche vertauichte, wegen eines 
schlechten Scherzes, den er fich dieſerhalb an Ddiefem erlaubt hatte, 
heftigen Streit befommen und in Folge deſſen mehrere feiner Vafallen, 
namentlih Wilhelm Kecdler und Hans Glärin, vermocht, mit 
den Ihrigen in die zimberfche Herrfchaft einzufallen und Genugthuung 
für eine Beleidigung zu nehmen, zu welcher er felbft freilicdy die dring— 
lichfte Veranlaffung gegeben. Die Grafen von Zimbern wenden fich 
nun mit dem Anliegen um Hülfe an ihren Freund, den Grafen Joft 
Nicolaus von Zollern, und als dieſer ihnen foldhe zufagt und 
jofort einen fogenannten „Abfagebrief” an die würtembergifchen Vaſallen 
ergehen läßt, auch zum ernftlichiten Angriffe fich rüftet, hält gleichwohl 
Graf Eberhardt von Würtemberg für gerathener, den Streit beizu: 
legen und durch befriedigende Anerbietungen jede weitere Veranlaffung 
zum Ausbruch des Kriegs zu heben *). 

Graf Joſt Nicolaus I. ftarb am 9. Februar 1488, nebft feiner 
Wittwe, Elifabeth, einer geb. Gräfin Werdenberg, fehs Kinder 
binterlaffend, 5 Söhne und eine Tochter. Diefe, Helene, verhei— 
vathete fih an den damaligen Erbtruchjeffen zu Waldburg; und von 
jenen folgte Eitel Friedrich, der ältefte, dem Vater in der Regie 
rung; Sriedrich, der zweite, ward am Hofe des Kaifers Friedrich II. 
erzogen, und dann (1486) Biſchof zu Augsburg, ald welder er, im 
Einne des Vaterd und theilweife auch wohl aus Liebe zu demfelben, 
unendlich Viel zur Hebung und Förderung des Wohlftandes in feinem 
Stammlande, namentlich aber zur Verſchönerung und Vergrößerung 
der Stadt Hecyingen beitrug, zu dem Ende das ehemalige Reſidenz⸗ 
ſchloß und mehrere andere Häufer dajelbft bauen, die Schlöffer zu Bur⸗ 
ladingen und Dillingen enveitern und verjchönern, aud zum weiteren 
Ausbau des Stammſchloſſes auf Hohenzollern bedeutende Summen ver: 
wenden ließ, und endlich, den Ruf des Würdigften in feinem geiftlichen 
wie weltlichen Regimente auf die Nachwelt vererbend, am 8. März 
1505 in einem Alter von 55 Jahren ftarb *); Eitel Friedrid, 
zum Uuterfchiede von dem älteften mit dem Deinamen „ber jüngere”, 


Vergl. Rudhabers Geſchichte der Grafen und Herren zu Zimbern, pag. 97 
und 98. 

20) Mehr über ihn in Khame Hierarchia augustana, P. 1. pag. 296; auch 
in Zohlers mehrangeführiem Werke pag. 41 ff.z und in Brauns Bifchöfe 
von Augsburg, Bd. 3, 
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der dritte Sohn Joſts, blieb als kaiſerl. öfterreichifcher Militär in der 
Schlacht bei Dendermonde; und gleiches Schidfal theilten die übrigen 
beiden, Friedrich Albrecht und Friedrich Johann, welde an 
der Eeite des Erzherzogs Marimilian von Defterreich, des Sohnes 
und Nachfolger8 auf dem deutjchen Königsthrone von’ Friedrich IL, 
den Reichöfrieg gegen den Herzog Karl von Burgund Karl den 
Kühnen) mitfochten, der über die Weigerung des Kaiſers, diefes in jeder 
Beziehung zu einem mächtigen Staate herangewachfene Herzogthum 
zu einem Sönigreiche zu erheben, und über den Beiftand, welchen die: 
ferhalb Karl der Kühne dem Erzbifchof von Köln gegen Herrmann 
von Heffen leiftete, entftanden war, und in dem bei Utrecht im Jahre 
1483 gelieferten Treffen fielen *). 


Eitel Friedrich V., 
swanzigfter Graf von Bollern. 

Auf Graf Joſt Nicolaus I. folgte in der Regierung der ſchwä— 
bifchen Graffchaft Zollern — wie ſchon oben bemerft — deſſen Ältefter 
Sohn ald Eitel Friedrich V., der nun vielfach, ja durchgehende 
auch als Eitel Friedrich IV. aufgeführt wird, indem, was ih in 
den betreffenden Artifeln näher nachzuweifen Gelegenheit hatte, ziemlich 
alfe meine Vorgänger von jenem Eitel Friedrich, ver ald Bruder 
des Grafen Friedrich VII. diefem als achtzehnter Graf von Zollern 
fuccedirte, wenig oder gar nichts wiffen. 

Die glüdlichen Verhältniffe, in welchen Graf Joſt Nicolausl. 
fi) bewegte und namentlich die nahen Beziehungen, in welchen er zu 
dem damaligen öfterreich:deutfchen Kaiferhaufe ftand, gaben demfelben 
Gelegenheit genug, feinen Kindern eine Zufunft zu eröffnen, größer und 
glanzreicher als irgend vorher einer feiner Ahnen vielleicht hatte hoffen 
bürfen. Nun waren feine drei jüngeren Söhne aber, noch ehe ſich dergleichen 
Beziehungen etwa vererben Fonnten, geftorben, der zweite war Geiftlicher 
geworden, und für das öffentliche weltliche Staatsleben war allein noch Der 
ältefte, der Erbfolger, übrig: Grund genug, eine Gnade und Liebe, welche 
treue Dienſte durch eine ſo lange Reihe von Jahren ſich erworben, allein 
. auch auf dieſen ſich concentrirten, um fo mehr, als die Opfer, welche 
diefe alleinige Ueberbleibung gefordert, nirgend anders als im Kampfe 
für die Herrfchaft des Kaiſers gefallen waren, 


*) Ihre irbifchen Reſte find im einer‘ Gapelle ter Domfirche zu Altdorf beigefett 
worden. 
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Graf Eitel Friedrich V. mochte, als Kaiſer Friedrichs I. 
Sohn, Marimilian, im Jahre 1486 zum deutfchen König gewählt 
wurde, ohngefähr das zwanzigſte Jahr erreicht haben. Im Wiffenfchaften 
und Künften geübt, wie Wenige feiner Zeit und feines Standes, 309 
er auch als muthiger, gewandter Kämpfer, als welcher er fich ein paar 
Jahre vorher bei den Turnieren zu Stuttgardt und Bamberg feine erften 
Lorbeeren gepflüdt hatte, jo wie durch einen hellen, hohen Geift, die 
Frucht forgfältigfter Erziehung, die Aufmerkfamfeit der gefammten höch— 
ften und hohen Umgebung feines Baters auf fih. König Marimilian 
hatte daher letzteren insbefondere gebeten, fich auf der Reife zur Königs: 
wahl nad Franffurt aM. von feinen beiden Söhnen, namentlich aber 
von unferem Grafen Eitel Friedrich, begleiten zu laffen. Bet diefer 
Gelegenheit erwarb er fich in hohem Maaße die Liebe des Kurfürften 
Albrecht von Brandenburg, des deutichen Adyilles, der ihn fofort 
auch in die Dienfte feiner nächſten Begleitung aufnahm, und damit nur 
einen Vorzug vor gleichen Anträgen von Seiten des Könige Maximi— 
lian anfprach, zu welchem er fich durdy:eine befannte Stammvermwandt: 
fhaft berechtigt glauben durfte, Doc ftarb Kurfürft Albrecht bald 
darauf und in demfelben Jahre noch, und nun trat Graf Eitel Fries 
drich jofort in die Dienfte des Königs, in denen er ſich, nachdem er 
1488 die Regierung angetreten hatte, fehnell zu ven höchften Ehren auf: 
ſchwang, überall fih fowohl als Staatsmann wie als Kriegsheld 
auszeichnend. 

Anfangs der neunziger Jahre des fünfzehnten Jahrhunderts focht 
er an der Seite des Königs gegen die Ungarn in Deiterreich, und bald 
darauf gegen die Türfen, welde einen Einfall in Defterreic, gewagt 
hatten, wornach der mittlerweile auf den deutjchen Kaiferthron gelangte 
König ihn zu feinem General: Feld: Obriften ernannte. Als 1495 
Kaiſer Mar von den deutfchen Reichsftänden Hülfe gegen die in 
Stalien immer weiter um fich greifenden Franzofen verlangte, und auf 
eine von denfelben dieſerhalb geftellte Bedingung hin das Fauftrecht 
aufhob und mit dem allgemeinen Landfrieden , diefem endlichen Ende 
fo vielen Unheil in den einzelnen deutfchen Gauen und Familien, ein 
Reichs:Cammergericht zu Speyer und Wetzlar ftiftete, von wo aus die 
allgemeine Einführung des römifchen Rechts in Deutfchland und über: 
haupt die Gründung eines vollfommenern Nechtszuftandes in dieſem 
möglich werben follte, ward Graf Eitel Friedrich V. von Zollern 
zum SPräfidenten und oberften Richter der erfigenannten Gammer beftellt. 
Die Umficht, gründlichen Rechtsfenntniffe und ein hoher rechtlicher Sinn, 
welche er als folcher an den Tag legte, hatten dann bald feine Erhebung 
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zum, Faiferl. Geheimen:Rath und erften Großhofmeiſter zur Folge. Im 
tiefer Eigenfchaft begleitete ex den Kaifer auf dem Feldzuge gegen Die 
Pfalz für die baterifche Krone, und fpäter nad) Spanien und den Nie⸗ 
derlanden, wo er zum Ritter des goldenen Vließes ernannt wurde und 
das kaiſerl. Erbfämmereramt an fein Haus brachte. Es 
gefchah dies. insbefondere auf Betrich des Kurfürften Joachim von 
Brandenburg. Durch Verheirathung mit Magdalena, der Tochter 
Friedrichs, des erften Marfgrafen von Ansbach, nämlich hatte Graf 
Eitel Friedrich auch eine innigere Verbindung wieder zwiſchen ber 
fhwäbifchen und fränfifchen Hauptlinie des Geſammthauſes Hohenzol⸗ 
{ern zu bewirken gewußt, und genannter Kurfürft Joachim, kaiſerl. 
Erzkaͤmmerer, ihm beſonders zugethan, verlieh ihm daher für den Fall, 
daß die Grafen von Weinsberg, welche jene Würde bis dahin behaup- 
teten, ohne ebenbürtige männliche Erben ausfterben follten, noch vor 
feinem Tode die Erſpectanz auf diefelbe. Graf. Philipp von Weinsberg, 
der legte feines Haufes, hatte aber feine Kinder und befand fich. be- 
reitö in einem After, das auch feinerlei Nachkommenſchaft mehr hoffen 
ließ. Mit Hilfe feines Freundes, des Bifchofs Lorenz von Würz- 
burg, ſchloß daher Graf Eitel Friedrich V. mit, demfelben einen 
Vertrag, der diefem das Necht zuficherte, fofort, auch bei Jened Leb— 
zeiten noch, Titel und Wappen des kaiſerl. Erbfämmereramtes zu führen, 
und der eben fo wohl von genanztem Kurfürften als dem Erzfämmerer wie 
von dem Kaifer felbft die höchfte Genehmigung und Beftätigung erhielt ). 

Im Jahre 1509 war Eitel Friedrich mit dem Kaifer auf dem 
Reichstage zu Worms, und folgte demfelben darnach auf dem Feldzuge 
nach Stalien, der die Befreiung diefes Landes aus frangöfiicher Ober- 
herrſchaft zur Folge hatte, und von da zurüdgefehrt nach Deutichland 
ftarb er, nachdem er kurz vorher noch feinem Haufe die Hauptmann- 
fhaft über die an Defterreich zurüdgefallene Grafſchaft 
Hohenberg von dem Kaifer erworben hatte, am 18. Juni 
1512 zu Trier, Die legterwähnte Erwerbung wird vielfach dahin be- 
firitten, daß diefelbe erft Eitel Friedrichs Nachfolger zu Theil ge; 
worden fen; indeffen lefen wir in der Kirche zu Hechingen, wo Graf 
Gitel Friedrich V. begraben liegt und wo ihm ein aus Glodengut 
gegofienes Denkmal gefegt wurde, die von ihm felbft verfaßte Infchrift 
defielben, und hören, wie er demnach felbft fi darin. „Und Haupt: 


*) Die betreffenden Urfunden datiren fi von Köln „am .Dienflag. nach dem. 
St. DVeitstag 1505” und, von Mainz „am Dienftag nach dem, Sh Mara: 
rethatag 1505. 
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mann des Hohenberger Land“ nennt, jo kann wohl fein Zweifel dur: 
über mehr obwalten, daß ſchon unter ibm diefe Würde dem Haufe 
Hohenzollern und insbefondere zwar der fchwäbifchen Hauptlinie deffelben 
anheim fiel, werm allerdings auch die ältefte noch vorhandene betref: 
jende Fatferl. Beftätigumgsurfunde erft aus dem Jahre 1513 fich datirt, 
und auch nachgehends dieſelbe noch öfter ihre Erneuerung erfahren 
follte. Bereits im Jahre 1490 nämlich hatte König Marimilian, 
unter Zuftimmung feines damals noch lebenden Vaters, des Kaifers 
Friedrich IL, Graf Eitel Friedrich gegen die dargeliehene Summe 
von 39000 fl. in den Beſitz diefer Graffchaft (die — nebenbei be; 
merft — jpäter an Würtemberg fiel) mit allen ihren Renten, Nutzun— 
gen x. geſetzt, doch dabei ſich das Recht der Wiedereinlöfung vorbe: 
halten *). Als einige Jahre fpäter dann die Bewohner der Grafichaft, 
vielleicht um der Laft doppelter Unterthanenpflicht fich zu entziehen, 
in den ausfchließlich öfterreichifchen Staatsverband zurückzukehren ver- 
langten, und dem Kaifer Mar dazu die baare Summe von 40,000 fl. 
antrugen, machte diefer wirflich von dem Rechte Gebrauch, übrigens in 
Folge mandyer anderer Berbindlichfeiten und auch wohl wegen der 
GEntlegenheit der Grafichaft von Defterreich dem benachbarten Grafen 
von Zollern die Hauptmannfchaft darüber belaffend und zugleich 
fih verpflichtend, bei einer jemals wieder vorfommenden Verpfaͤndung 
oder einem Berfaufe der Grafichaft diefem Grafen den Vorzug vor 
jedem anderen Lufttragenden zu laflen **). 

Uebrigens benugte Graf Eitel Friedrich V. die hohe, einfluß: 
reiche Stellung, welche er am faiferlichen Hofe befleidete, neben ber 
bis dahin genugfam Documentirten Sicherung des von feinem Water 
fhon auf fo dauernde Weiſe gegründeten hohen Anfehns feines Haufes 
überhaupt, nicht minder denn jener auch zur Forderung und Hebung 
des Wohlftandes feines Landes insbefondere; und ift es auch nicht vollig 
erwiejen noch, daß, wie Einige wollen, erft durch ihn die vordem eben- 
fans hohenbergifche Graffchaft mit der Graffhaft Zollern vereinigt 
wurbe ***), fo erwarb er diefer doch dadurch neue, höchſt anfehnliche 


*) Die betreffenden Urkunden batiren ſich: „Straßburg am Samſtag nad) St. Bars 
tholomai 1490* und „Insbrugg Mitwech nad Dionyſitag 1491.* 

“*) Die betreffenden Urkunden find datirt: „Insbrugg den 9, April 1509 * und 
„Rofereyt (Roveredo) den 8. November 1509.” — Die Hauptmannfhaft 
beſtand in dem Rechte der oberften Gerichtsbarfeit, im Folge deſſen alle Bes 
amtenſtellen von Zollern aus befeßt ober erledigt werben: mußten und burften. 

0*) Bergl. den vorhergehenden Artitel; dech zugleich auch- ben betreffenden Abſchnitt 
der dritten Abtheilung der Ginleitung. 
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Mittel, daß er vom Kaiſer für die geringe Summe von A000 fl. die 
gefammte Reichsſteuer der freien Städte £indau am Bodenfee und 
Reutlingen als ewiges Gefäll für diefelbe zu erlangen wußte *). Anz 
dere wefentliche Verdienſte um dies fein Land insbefondere beruhen auf 
der Erhebung der Stabtfirche zu Hechingen zu einem Gollegiatitifte, zu 
deſſen Dotirung auch fein Bruder, der Bifchof von Augsburg, wejent- 
lich beitrug, und auf der Wieberherftellung des jchon 1303 geftifteten, 
nachgehends aber in Zeiten des Kriegs zerftörten und veröbeten Frauen: 
flofters zu NRangendingen, das von dem Augenblide an auch wohl den 
Beinamen „der weißen Sammlung ” führte. 

In Sachen des „Ordens“, welchen, der Verfiherung anderer Ges 
fchichtfehreiber zu Folge, Graf Eitel Friedrich V. in Gemeinfchaft 
mit feinem Freunde, dem Grafen Felix von Werdenberg, und anderen 
in hriftlichem Eifer entbrannten Rittern und Herren geftiftet, und der 
den Zwed der Errichtung eines Freicorps gegen die Türfen, mit denen 
Deutfchland damals wiederholt im heftigften Kampfe begriffen war, ge: 
habt haben fo, konnte ich in der Menge mir vorliegender urkundlicher 
Quellen feine Beftätigung finden, welche zugleich nähere Auskunft über 
dies verdienftvolle Unternehmen gegeben hätte. 

Der Kinder, welche Graf Eitel Friedrich V. mit feiner oben 
ſchon genannten Gemahlin zeugte, follen eilf gewejen feyn, nämlich 
fechs Söhne und fünf Töchter; verläffige Nachrichten hat man aber 
nur von folgenden. Sein ältefter Sohn und Nachfolger war Franz 
Wolfgang. Sein zweiter Sohn, Joachim, der 1526 dem Reiche- 
tage zu Speyer amvohnte, war in öfterreichiihe Dienfte getreten und 
fämpfte namentlich mit viel Ruhm gegen die Türken, al8 dieſe 1529 
Wien belagerten. Im Jahre 1532 verwaltete er während der Minder- 
jährigfeit feines Neffen (die Vormundichaft über denjelden und über 
die Regierung der Graffchaft Zolfern führte Markgraf Philipp von 
Baden) die Hauptmannfchaft über Hohenberg. Seine Gemahlin, 
Anaftafia, war eine geborene Freiin von Rüffeln, mit der er zwei 
Söhne erzeugte, nämlich die beiden nachmals zur Regierung gefommenen 
Grafen Zoft Nicolaus I. und Eitel Friedrich VI.*) Die 
jüngeren Söhne Eitel Friedrichs V., von denen man nur die 
Namen dreier noch fennt, nämlich Friedrich, Wolfgang und Eitel 





) Die betreffenden Urkunden find batirt: „Wormbs den 5.” und „Wormbs ben 
6. September 1495.” Letztere Urkunde ift contrafignirt: „ad mandatum se- 
renissimi regis, Bertoldus, archiepiscopus moguntinus archicancellarius.‘ 

) Man ſehe deren nachgehende folgente, wie auch den nächiten Artifel, 
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Joachim, fcheinen bereits im Kindesalter geſtorben zu ſeyn. Daſſelbe 
darf wohl von zweien ber Töchter angenommen werden. Won den 
übrigen dreien ward Salome, geb. am 1. Mai 1497 und geft. am 
4. Auguft 1548, die Gemahlin des Grafen Ludwig von Dettingen; 
Mandelbar ( Wandelberta), Gemahlin des Grafen Albrecht von 
Hohenlohe, als welche fie im Wittwenftande zu Pforzheim im Frauen: 
ftifte ftarb; und Anna — Nonne in letgenanntem Stifte, worüber 
die Aufnahmsurfunde, datirt „Pforzheim uff Fritag nah St. Bartho: 
Iomä 1501”, noch gegenwärtig im hochfürftl. Hausarchiv zu Hechingen 
eingefehen werden kann. 


8. 
Franz Wolfgang, 


sinundswanzigfter Graf von Bollern. 


Auch hier, in Anfehung der Succeſſion des Grafen Eitel Frie: 
drich V. (nach Andern gewöhnlich, aber fälfchlich IV.), begegnen wir 
in der biäherigen Gefchichte des Haufes Hohenzollern abermals einem 
der wejentlichften Irrthümer, der nur im einer völligen Unkunde der al- 
lein glaubwürdigen älteren Biftorifchen Documente feinen Grund haben 
kann, aber darüber hinaus auch um fo unbegreiflicher erfcheint, ald er 
zum Beweiſe einer folch’ gränzenlofen Leichtfertigfeit dienen muß, wie 
aud) der mindefte Grad von Intereſſe an feinem Gegenftande faum bei 
einem Gefchichtfchreiber vorausfegen läßt. Abgefehen nämlich von allen 
fonftigen Widerfprüchen, in welche fie Dadurch mit jedem übrigen gleich: 
zeitigen und bezüglichen Nebenumftande und namentlich der Geſchichte 
der in dieſer Hinficht fehr nah verwandten Häufer Baden und Würtem: 
berg unabweislich verfallen muß, läßt die bisherige Gefchichte des Haufes 
Hohenzollern meift auf jenen Grafen Eitel Friedrich unmittelbar 
wieder einen Eitel Friedrich, und nach ihrer genealogifchen Tabelle 
zwar als den fünften, nämlich denjenigen Grafen Eitel Friedrich 
folgen, den wir in dem zweitfolgenden Artikel als Grafen Eitel Frie— 
drich VI. fennen lernen werben, und welcher der Water besjenigen 
Grafen Carl I. von Zolfern war, mit dem fich die ganze gegenwärtige 
Periode unferer Gefchichte in diefer fchwäbifchen Hauptlinie des Gefammt: 
haufes Hohenzollern abfchließt, während fie anderwärts doch wieder, 
gleich mir, unter den Söhnen des Grafen Eitel Friedrich V. einen 
Franz Wolfgang als den älteften aufzählt, auch von deſſen An: 
weſenheit bei diefen und jenen Vorgängen noch zu Lebzeiten des Vaters 
berichtet, deſſen Tod ſogar um mehrere Jahre tiber diefe hinaus verfchtebt, 


198 


und endlich nicht anders fann, als unter den weiteren Söhnen Eitel 
Friedrichs V. wohl einen Eitel Joachim, doch Feinen zweiten 
Gitel Friedrich zu nemmen, außer jenem, der wirffich in Pavia 
an Gift geftorben ſeyn ſoll *). Und fühlte etwa der eine oder andere 
unter meinen Vorgängern diefe freilich etwas ftarf und hell in die Augen 
fpringenden Widerfprüche, fo nahm er für fich gleichwohl wieder feinen 
Anftand, Ddiefelben dadurd zu heben zu fuchen, daß er, unbefümmert 
um irgend welchen Anhaltspunft, auf eigene Gefahr hin behauptet, Graf 
Franz Wolfgang fey beim Ableben des Vaters noch minderjährig 
gewefen, und da er 1517 bereits noch unter Bormundfchaft geftorben, fo ſey 
die Graffchaft an feinen Bruder Eitel Friedrich gefallen, ohne zu 
bebenfen, daß, wer 1512 noch im Alter der Minorität ſich befindet, 
doch nicht wohl 1517 fchon ſechs, fage ſechs Kinder hinterlaften, 
auch 1495 fchon in väterlicher Begleitung einem Reichstage beigewohnt 
haben fann, was die Anhänger jener zweiten Nachricht nichts deſto 
weniger ald von Graf Franz Wolfgang, dem Sohne Eitel 
Friedrichs V., gejchehen zuzugeben fich gedrungen fehen, da fonft 
der augenjceinlichften und offenfundigiten Beweife zu viele gegen fie 
zeugen würden. 


Eitel Friedrichs V. Nachfolger war ſonach, — und zwar auf 
Grund vieler daher gehöriger und im hochfürftl. Hausarchiv zu Hechingen 
vorhandener urfundlicher Zeugniffe, von denen gleich unten mehrere 
fpeciell angezogen werden follen — deſſen ältefter Sohn Franz Wolf: 
gang, in jenen Urkunden häufig auch nur Franz oder Franz Wolf 
genannt. Das Geburtsjahr deſſelben muß in die fiebenziger Jahre des 
fünfzehnten Jahrhunderts fallen; denn fchon 1495 begleitete er feinen 
Vater auf den Reichstag zu Worms, von wo an er fi fortwährend 
auch in deffen Nähe befunden zu haben fcheint, bei Katfer Marimilian 
das Truchjeffenamt befleivend. 


Im Jahre 1512 die Regierung der Grafichaft antretend, und vom 
Kaifer im nächſten Jahre auch in der Hauptmannfchaft über die Graffchaft 
Hohenberg aufs Neue beftätigt **), follte er indeß nur fünf kurze Jahre 
noch dieſes zeitlichen Lebens fich erfreuen, in welchem ihm nicht min: 
der wohl denn feinem Vater noch manches hohe Glück entgegenblühete. 


— — — — 


*) ©. das Nähere in der Einleitung und in dem folgenden Art. Eitel Frie— 
drich VI. 

N Die Urkunde if datirt „Weigenburg im Elſaß den 6. December 1513“, um 

. Kann für ſich ſchon ale Beleg der Succeffion des Grafen Franz MWolfs bienen. 
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GrafFranz Wolfgang ftarb ſchon am 16. Juni 1517, eine Wittwe, Ro⸗ 
fina, geborene Marfgräfin von Baden, und fünf Kinder hinterlaſſend, die 
alle noch im jugendlichen Alter fich befanden, und dem Alter nach, wie 
bier angegeben, auf emander folgten: Helene, die ſich nachmals an 
den Landgrafen Chriſtoph zu Tengen und Nellenburg verheirathete; 
Anna, welde fich fpäter mit dem Freiherrn Friedrich zu der Ho: 
henſachs vermählte; Elifabeth, welche am Hofe des Pfalzgrafen 
Otto Heinrich erzogen und dann mit den Freiheren Johann Chris; 
ftopb de Scala und zu Dietrichsborn vermählt wurde, und Rofina, 
die zunächft bei ihrer Tante im Stifte zu Pforzheim lebte *), dann 
aber ald eigentliche Nonne fi in dem Slofter zu Stetten im Gnaden— 
thale aufnehmen ließ; Chriftoph Friedrich, von dem weiter unten 
ein Mehres. Noch zwei weitere Kinder, Töchter, Dttilta und Ca: 
tbarina, ftarben im erften Lebensalter. 

Die Witwe, Gräfin Roſina, erhielt als Wittwenfig das Schloß 
Haigerloch. Zehn Jahre auch lebte fie daſelbſt; dann aber verhetrathete 
fie fich wieder, und zwar ohne Wiſſen und Willen-ihrer Brüder und 
der Vormünder ihrer Kinder, mit dem Freiherrn Hanjen von Ow 
zu Wachendorf, von Zollern nur nody ein jährliches Nadelgeld von 
600 fl. anfprechend, welches ihr auch bemwilligt wurde, umd im Uebrigen 
auf alle Anſprüche fowohl an Baden als an Zollern verzichtend. Die 
hierüber aufgenommene Documente find datirt von dem Jahre 1526 
und 1527 und „Montag nad Aſſumtionis B. M. ®. 1531”, letzteres, 
der Verzichtbrief, von der Gräfin ſelbſt ald „Roſina von Ow, geb. 
Marfgreffin zu Baden, dernach Wittib Greffin von Zofre”, und mit 
dem Zufage „min aigene Handgefchrifft” unterzeichnet. Und aus eben 
diefen Urfunden erfahren wir nun auf das Beltimmtefte auch, daß ale 
Vormünder über die binterlaffenen unmimdigen Kinder des Grafen 
Franz Wolfgang von Zollern, und namentlich über deffen Sohn 
und Erbfolger Chriſtoph Friedrich, mit faiferl. Genehmigung, er: 
nannt und aufgeftellt worden waren zunächſt der Oheim derfelben müt— 
terlicher Seits, Markgraf Philipp zu Baden, und Graf Wilhelm 
zu Eberftein, unter deren vormumbdfchaftlicher Leitung dann auch die 
Regierung der Grafſchaft Zollern im Namen ded unmündigen einzigen 
Erben fortgefegt würde. Nur die Hauptmannſchaft hi Hohenberg ward, 
nachdem fie am 16. Mai 1518 von dem, aber im folgenden Jahre 
verftorbenen Kaiſer Marimilian abermald als zu dem Haufe Zol« 
lern in Schwaben gehörig und namentlich für den Erben des Grafen 


") Man fehe den vorhergehenden Artikel am Schlurfe. 
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Franz Wolf beftätigt worden war, von demfelben Kaiſer noch fur; 
vor feinem Tode ausdrüdlich dem Grafen Joachim von Zollern, dem 
Oheim des jungen Chriftopb Friedrich väterlicher Seite, in vor: 
mundjchaftliche Verwaltung gegeben *). Die Urfunde hierüber ift da: 
tirt: „Innsbruck den 6. Jenner 1519.” Und auch der gefolgte Kaijer 
Carl V. beftätigte diefe Wormundichaft CUrfunde Datirt: „Wormbs 
ven 10. März 1529”). 

Graf Ehriftopb Friedrich, der einzige Sohn und ummittel: 
bare Grbfolger des Grafen Franz Wolfgang, der, kaum zum 
Jüngling herangewachſen, unter Fatferl. Sahne fi) zum Militär aus: 
bildete und als folcher mit in den dritten Krieg zog, welchen Kaifer 
Cart V. in den Jahren 1536 bis 1538 gegen König Franz I. von 
Franfreich und den mit diefem verbündeten Sultan Soliman führte, 
blieb nun aber in demfelben Augenblide, wo er das Alter der zur jelbit: 
ftändigen Regierung nöthigen Volljährigfeit erlangt haben würde, gleih 
Anfangs deffelben in der hiftorifch berühmten Schlacht vor Marfeille; 
und da noch feinerlei Nachkommenſchaft von ihm vorhanden war, jo 
hatte die nächften Grbanfprüche auf die bis dahin (von 1517 an) unter 
vormundjchaftlicher Regierung geftandene Grafichaft Zollern eben jener 
ältefte Obeim des Grafen Chriftoph Friedrich, welcher jeit gleicher 
Zeit die Hauptmannfchaft in Hohenberg für denfelben vormundſchafilich 
verwaltete, Graf Joachim von Zollern. Doc befand fich dieſer, der 
auch Faum zwei Jahre fpäter mit Tode abging, theils ſchon in einem 
zu weit vorgerüdten Alter, theild aber auch in einem, während ber 
Kämpfe gegen die Türfen fich zugezogenen, Eörperlich zu leidenden Zu 
ftande, ald daß er hätte feine Tage noch mit befonderen Regierungd: 
gefchäften belaften mögen, und er verzichtete Daher fofort auf die Erbfolge, 
und zwar zu Gunften deffen, dem ohnehin in nächiter Ferne die Graf: 
fchaft als redhtmäßiges Erbe zugefallen ſeyn würde, nämlich feines äl: 
teften, längft majorenn gewordenen Sohnes Joft Nicolaus *), M 
mm als 


10. 
Soft Nicolaus II., 
3zweiundzwanzigfter Graf von Bollern, 


die Regierung antrat, wenn wiederum auch alle meine Vorgänger 
ſolcher Weife, ald wirklich regierendem Grafen von Zollern, Nicht? 


) Dergl. den vorhergehenden Artikel. 
*) Man fehe auch vorbin die Geſchichte des Grafen Eitel Friedrich V. 
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von ihm wiſſen, und es deshalb vor Allem hier darauf anfommen wird, 
die Richtigkeit meiner Angabe, auch außerhalb jener (ebenfalls hinläng> 
lich zu documentirenden) hiftorifhen Mittheilung, noch zu beweifen. Ich 
thue dies und glaube, einer dahin lautenden Verpflichtung auch voll: 
fommen zu genügen, indem ich nicht allein auf eine, „Insbrud den 
18. März 15358” datirte und mir vorliegende Urkunde verweife, worin 
Kaifer Carl V., wie e8 beiderſeits bei jedem Regierungswechfel noth: 
wendig war, den Grafen Joft Nicolaus I, zugleich ald Hauptmann 
in der Grafichaft Hohenberg aufs Neue beftätigt, fondern auszüglich 
auch einen mir ebenfalld im Original vorliegenden Regierungserlaß 
aus dem Jahre 1545 hier mittheile, worin e8 wörtlich heißt: „Wir 
Jost Nidlas Graue zu Zollern, Herr zu Haigerloh und Wehrftein, 
des beil. römischen Reichs Erbfämmerer, Hauptmann der Grafichaft 
Hohenberg, befennen hiemit für und und unfere Nachkommen: Nachdeme 
Wir die Regierung der Grafichaft Zollern etlih Jahr erblich unter 
uns haben” ıc. — „Erblih!” — aljo nicht allein wirklich regierender 
Graf war damals Joft Nidlas II., ſondern auch nicht vormundfchaft: 
lich etwa führte er die Regierung, vielmehr als felbftftändiger Erbe 
derfelben; und auch erft „etlich Jahr“ hatte er diefelbe inne, was voll: 
fommen mit jener im vorhergehenden Artikel mitgetheilten Nachricht 
übereintrifft, daß bis 1536 die Grafichaft Zollern vormundjchaftlich 
verwaltet wurde, und dann erft diefelbe an des Grafen Franz Wolf: 
gang Neffen, unferen Joſt Nicolaus II., überging. 

Im nachfolgenden Artifel werden wir erfahren, daß der Bruder 
Joſts mit Kaifer Karl V. erzogen worden war, und bet folchen Ver: 
hältniffen läßt fich denfen, daß auch ihm jene allerhöchſte Gnade nicht 
fehlte, durch welche zur Zeit feiner Vorgänger bereits ein in eben ſo— 
wohl politifcher als foctaler Hinficht bedeutender Glanz auch auf diefe 
fchwäbifche Hauptlinie des Gefammthaufes Hohenzollern gefallen war: 
ein Glanz, der dann unmaßgeblich eine größere Machtentwidelung und eine 
Steigerung des Einfluffes der zollernſchen Grafen auf den benachbarten 
und namentlich fchwäbifchen Adel zur Folge haben mußte. Ein Beweis 
bievon, wie ebenfalls wieder von der Nichtigkeit der hier behaupteten 
Succeſſion, giebt das Hülfegefuch, das 1540 diefelbe Stadt Rottweil 
an den Grafen Joſt Nicolaus I. richtet, unter deren Schwerte 
1423, alfo etwas mehr denn 100 Jahre vorher, die feite Burg Hohen: 
solfern zufammengebrochen worden war, und worin biefelbe um 100 
„Knechte zu Fuß auf ihre Köften” bittet, weil, „Wied Stoffel 
son Yandenberg in großer Anzahl zu Roß umd zu Fuß gerüftet fen, ſie 
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abermals hoͤchlich zu beſchädigen“. Das Geſuch kann nody heute in 
dem hochfürſtlichen Archiv zu Hechingen eingeſehen werden. 

Im Jahre 1542 ward Graf Joſt Nicolaus von dem ſeit 1531 
bereits zum deutſchen Könige gewählten Bruder und Eidam des Kaiſers 
Carl V., Ferdinand L, als deſſen und des heiligen römiſchen Reiche 
bevollmächtigter Minifter an die damals zu Baden bei Zürich verfam: 
melte fchweizerifche Gidgenoffenfchaft gefandt, um mit berfelben wegen 
Beihülſe in dem Türkenkriege zu unterhandeln *). Uebrigens fullte er 
doch bald darauf auch Gefahr laufen, bei dem Fatferlichen Hofe in 
völlige Ungnade zu fallen, Seine Regierung nämlich fiel in die gefähr- 
liche, von Greigniffen der größten Art für die Zufunft ſchwangere Zeit 
des heftigen Glaubensftreites zwiſchen den Katholiken und Anhängern 
Luthers und wo diefe mit ſtets wachfender Macht ſich in Deutfchland 
nad allen Seiten hin auszubreiten anfingen. Namentlich war in 
dem benachbarten Würtemberg die Intherifche Religion bereitd zur all: 
gemeinften geworden. Und nun begab es fich, daß Graf Joft, welcher 
meiftens auf feinem Stammſchloſſe lebte, das Unglüd haben ſollte, einen 
würtembergifchen Unterthan, den er für einen Wilddieb halten mochte, 
auf der Jagd zu tödten. Der damals regierende Herzog Ulrich von 
Miürtemberg, im höchſten Grade Darüber aufgebracht, fordert Genug: 
thuung und droht dem Grafen mit Krieg, außer dieſer überlaffe ihm 
eine Anzahl vollfommen ausgerüfteter Reiter, um mit feinen Truppen 
gemeinfchaftlich fich dem befannten fchmalfaldiichen Bunde anzufchließen. 
Unter zwei Uebeln das kleinſte wählend, entichließt Graf Joſt fich 
zu legterm Opfer. Doch alsbald erfährt der der Fatholiichen Religion 
treu ergebene SKaifer, daß unter den wiürtembergifchen Reihen auch 
zollernſche Soldaten fich befinden, und fofort läßt er den Grafen nicht 
blos feiner völligen Ungnade verfidhern, fondern entzieht ihm auch bie 
Hauptmannfchaft in Hohenberg **). Nur durch Dazwifchenfunft feines 
nachfolgenden, von dem Kaifer ald Jugendgeſpiele fehr geichägten Bru: 
ders Eitel Friedrich, und des Biſchofs Dito von Augsburg war 
es möglich, wieder eine Ausjohnung zwifchen dem Katfer und unferm 
Grafen zu bewirfen ***), der, nachdem der Kaiſer ſich von des letztern 
Unſchuld überzeugt hatte, dann alsbald audy ungleich höhere andere 
Gnadenbezeugungen folgen, ald er durch die Entziehung der Haupte 
mannſchaft in Hohenberg verloren hatte. Nach den noch jet vorlie⸗ 


”) Das betreffende Beglaubigungsfehreiben tft datirt „Speyer den 10, April 1542 *. 
»9 Die Urkunde ift batirt „ Innsbrud den 5. Mai 1547 %, 
*) Gine darüber ausgeftellte Urkunde ift hatirt: „Augsburg, am legten Tag tes 
Monats Martii 1548.” 
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genden Beftallungsbriefen vom 28. Mai 1552 verlieh der Kaifer ihm, 
ald „tapferem Kriegsmann“, ein Gavallerieregiment, mit dem er 
auch der Belagerung von Met am Schluffe des Jahres amwohnte; 
und im folgenden Jahre ließ der Kaifer fogar mit ihm wegen rüd: 
ftändiger Befoldung für geleiftete Kriegsdienfte unterhandeln *). Dann 
erfolgte, nach Ausfterben der gräflichen Familie Werdenberg, welche 
die Graffchaft Sigmaringen inne hatte, und dem Ausfterben der 
Familie Vöhringen, auch die Belehnung mit diefen Herrſchaften, 
welche zurüd an Defterreich gefallen waren. Allerdings wollen meine 
Vorgänger diefen wichtigen Yändererwerb des Haufes Zollern ſchwäbi— 
fcher Linie erft unter Graf Cart. gejchehen laſſen; indeffen fteht vor 
allen Dingen unbeftreitbar feit, daß Kaiſer Carl V. es war, der durch 
die Belehnung mit diefer Graffchaft den Grafen Zolfern in Echwaben 
feine befondere Zuneigung und Liebe zu erfennen geben und beftätigen 
wollte, und bedenken wir dann, daß Kaifer Carl V. längft geftorben 
war, als Graf Carl. von Zollern zur Regierung gelangte, fo muß 
jene Anjicht nothwendiger MWeife auf einem Irrthume beruhen. Eher 
noch möchte und fünnte ich mich — foll einmal Graf Joft Nicolaus 1. 
nicht der Erwerber mehrgenannter Grafichaften gewejen ſeyn — der 
Meinung anfchließen, dag Kaifer Earl V. damit feinen Jugendfreund 
Graf Eitel Friedrich von Zollern, den Bruder und Nachfolger Joſts, 
von dem im folgenden Artikel das Nähere, aus angegebenen Gründen 
belehnte, und daß alfo mit deifen Negierungsantritt erſt eine wirkliche 
Bereinigung der Grafſchaften Sigmaringen und Vöhringen mit der 
Grafſchaft Zollern und den längft dazugefallenen Herrichaften Haiger: 
loch und MWehrftein ftatt hatte. Doch muß jedenfall8 zugegeben werben, 
daß, da die Belehnung von Kaifer Carl V. noch herrührt, der Anheim: 
fall diefer Länder an das Haus Zollern im Allgemeinen auch zur Zeit 
der Negieruug des Grafen Joſt Nicolaus. geſchah; denn dieſer 
ftarb erft am 10. Juni 1558, alfo wenige Monate vor Kaifer Carl V. 
Tode, und um zwei Jahre fpäter, als letterer die Katferfrone nieder: 
gelegt hatte. 
Bon fonftigen Landerwerbungen und damit Erweiterungen feiner 
Grafichaft, welche Graf Joſt Nicolaus. machte, find blos noch 
die unmittelbar in der Graffchaft Haigerloch gelegenen Dörfer Großel: 
fingen und Stetten zu erwähnen, welche deu Herren von Weifingen 


°) Der faiferliche Abgeſandte war Wolf Haller; veffen vom Kaifer eigenhändig 
unterzeichnetes und von „Pfinzing“ eontrafignirtes Greditio iſt Datirt : „Brüfiel 
den 15. May 1553 im 33. unfter Regierung”, 
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gehörten, und Die er diefen um die Summe von 18,500 fl. abfaufte. 
Der Kaufbrief iſt Datirt vom 9. May 1542, 

Des Grafen Joft Nicolausll. Gemahlin, Anna, war eine 
geborne Freiin von Zimbern zu Mösfirdy und Wildenftein. Nur eine 
Tochter, Johanna, die ſich im Jahre 1544 an den Erbtruchfefien 
Jacob zu Waldburg verheirathete *), war die Frucht diefer Che, und 
deshalb folgte ihm in der Negierung, wie auch bereitS am Schluſſe 
der Gefchichte des Grafen Eitel Friedrich V. angedeutet, fein naͤchſt 
jüngerer Bruder Eitel Friedrich, oder der zweite Sohn des Grafen 
Joachim von Zollern, welcher der zweite Sohn des regierenden Grafen 
Eitel Friedrich V. war. 


11. 
Eitel Friedrich VL, 


Dreiundzswanzigfter Graf von Bollern. 


Wie am Schluffe des vorhergehenden Artifel8 bemerft, war Graf 
Gitel Friedrich VI. von Zollern ein jüngerer Bruder feines Ante: 
ceffors, des Grafen Joſt Nicolaus II., und die Eltern Beider find 
bereits in der Gefchichte des Grafen Eitel Friedrichs V., ihres 
Großvaters, genannt worden. — Das Net feiner Succeſſion folgt 
fhon daraus, daß er feinen Bruder Joft Nicolaus überlebte, bieler 
aber feine Söhne hinterließ, und über deſſen wirkliche Regierung nad 
meinen und oben näher bezeichneten Quellen gar feine Zweifel mehr 
obwalten können. Co wenig oder viel daher die bisherigen hoben: 
zollernfchen Biographen von ihm zu berichten wiſſen, und fo gern fie ihn 
aus ihrer Reihe der hohenzollernfchen Regenten gänzlich ausftreichen : kaum 
daß es noch der Mühe bedarf, berichtigend und erläuternd auf diefe und 
dergleichen Irrthümer einzugehen; und führen fie an feiner Stelle einen 
Eitel Friedrich V., der ein Sohn des Grafen Eitel Friedrich IV. 
(hier V.) gewefen, demfelben auch unmittelbar fuccedirt und am 15. Juni 
1525 zu Bavia an den Folgen eines von einem neidiſchen fpanifchen Off: 
cier ihm beigebrachten Giftes geftorben fenn foll, fo mag es mit deſſen 
Dafeyn und der traurigen Geſchichte feines tragischen Endes vollfommene 
Richtigkeit Haben, doc) die Bedenken, welche ſich gegen fein Leben als eines 
wirklichen zollernfchen Rigenten und zumal in der fo eben bezeichneten 
Folge erheben, glaube ich nicht minder vollflommen und Har, und nicht blos 

*) Die Ghepacten find datirt: „Hechingen im Echloffe in der runden Thürfube 
am Montage nach Allerheiligen 1544.” 
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in den letztvorhergehenden drei, vier Artikeln, fondern auch in der zweiten 
Abtheilung der Einleitung, bei Gelegenheit der „genealogifchen Ueber: 
fcht über die Geichichte des Haufes Hohenzollern“ jchon ausgeführt 
w haben. Eitel Friedrich VI., der unmittelbare Vorgänger und 
Vater des in fo vieler Hinficht hiitorifch denhvürdigen Grafen Carl IL, 
war — wie bisher auf das Beftimmtefte nachgewiefen — nicht Sohn, 
fondern Großjohn des Grafen Eitel Friedrich V., und nicht deſſen 
unmittelbarer, fonbern erft dritter Nachfolger in der Regierung. Aller: 
dings machte auch er mit Kaifer Carl V., jo wie mehrere feiner 
Brüder und anderer naher Hausveriwandten, verfchievene Feldzüge nad) 
den Niederlanden und Italien; aber daß er zu angegebener Zeit vor 
oder in Pavia geftorben fey, wird ſchon von der Thatjache widerftritten, 
daß er bei feinem Tode, nebft feiner Wittwe, Johanna, geb. v. Börſeln, 
vier erwachſene Kinder hinterließ und vor ihm bereits zwei erwachjene 
Söhne auf dem Felde der Ehre den Tod gefunden hatten, während er 
zu jener Zeit, ald Kaifer Carl V. den großen Krieg gegen Italien und 
namentlich gegen den Papſt in den zwanziger Jahren des jechszehnten 
Jahrhunderts führte, gleich Diefem faum das Alter von ohngefähr 24 
Jahren erreicht haben konnte. Don ziemlich gleichem Alter mit Kaifer 
Carl V, nämlich und in feinen Knabenjahren bereits durch ungewöhn— 
liche Anlagen und einen hellen Geift fich augzeichnend, ward er mit 
diefem, unter Auffiht Wilhelms von Dranien, gemeinfchaftlich in 
Brüſſel erzogen. Die Verdienfte, welche fein Vater und Großvater, 
vie feine Oheime, fich um das Faiferlich öfterreichiiche Haus erworben, 
hatten Kaiſe Marimilian I. bewogen, diefe Verbindung jeder andern 
vorzuziehen, welche wohl ein richtiger pädagogifcher Takt für feinen eben: 
falls früh an Geift und Körper heranreifenden Enfel und muthmaßlichen 
Thronerben gebieten mochte: eine Verbindung dann aber, welcher zugleich 
die für das Glück und das Wohl des gefammten gräflich zollernfchen 
Haufes früchtereichiten Keime entfprießen mußten, da die Liebe, welche 
die beiden Jugendgefpielen bald umfing und die fie in fo vielfachen Ver: 
halniſſen eines fturmbewegten Lebens als die innigften und treuergebenften 
Fteunde an einander feffelte, in natürlichfter Folge ſich fpäter auch, als 
ein höheres Geſchick Carl zunäcft als König von Spanien, und dann 
als römifch-deutfchem Kaiſer eine große freie Wirkfamfeit anwies, auf 
die ganze Familie in den mannigfaltigften Gnadenbezeigungen ausdehnte. 

As im Jahre 1517 Kaifer Carl V., nachdem er das Jahr vor: 
ber bie Regierung der Niederlande übernommen und nach dem Tode 
nes Großvaters, Ferdinands des Katholifhen, den Titel eines 
Könige von Spanien angenommen, furz darauf auch wirflich die Re: 


206 
gierung über dieſes Land angetreten und vorläufig Regenten darüber 
beftellt hatte, endlich felbft ſich nach Spanien einfchiffte, folgte ikm 
dahin fein Jugendgefpiele und nächfter Freund Graf Eitel Friedrich 
von Zollern, und eben fo fehrte diefer auch im Jahre 1520 wieder mit 
ihm nach Deutfchland zurüd, al der Tod des Kaiſers Marimilian 
den jungen König von Spanien, als jenes Enfel, zugleich auf den 
deutfchen Kaiferthron rief. Der Krieg, welcher bald darauf zwiſchen 
Kaifer Carl V. und dem Könige Franz I. von Frankreich, der eben: 
fall8 Anfprüche auf den römifchedeutfchen Kaiſerthron erhob, ausbrach, 
führte Graf Eitel Friedrich abermals nady den Niederlanden, mo 
er meiftend zu Brüffel in der Nähe des Kaifers lebte, dann demfelben 
wiederholt über England nad) Spanien und von da nad) Frankreich folgte, 
wo er ebenfalls der Belagerung von Marfeille beiwohnte, in welder 
fein Neffe Graf Friedrich Chriftoph von Zollern fiel, um dadurch 
zunächft feinem Bruder und dann ihm felbft die Nachfolge in der zollern- 
fhen Regierung zu fichern ). Daß er aber vorher auch in Stalien 
und namentlich zu Pavia geweſen wäre, ald König Franz von Frank: 
reich diefe Stadt belagerte, darf wohl fehon deshalb für jehr unwahr: 
fcheinlih gehalten werden, weil Kaifer Carl jenen gleichzeitigen Feld: 
zügen im diefem Lande keineswegs perfünlich anwohnte, und aus allen 
fonftigen Nachrichten aufs Unverfennbarfte hervorgeht, daß unfer Graf 
Eitel Friedrich bis dahin faft niemals noch ſich aus der Nähe bes 
Kaiſers dergeftalt begeben hatte, um etwa ein felbftjtändiges Friegerifches 
Commando in irgend weldyer Weiſe zu übernehmen und zu führen, ob- 
ſchon die Gefchichte jener Zeit im Allgemeinen ihn als einen „Helden 
feiner Fauſt“ bezeichnet. Dies und überhaupt ein folches Präpdicat zu 
gewinnen, gaben die faft allfeitigen friegerifchen Conjuncturen des Kai: 
jerd Carl V. auch anderwärts volle Gelegenheit. Während der Zeit 
der Belagerung von Pavia und in der nächftfolgenden war Kaifer 
Carl in Madrid, wohin auch der dort gefangen genominene franzd- 
fifche König Franz deshalb geführt ward. Auch den zweiten italieni- 
ſchen Feldzug, den das Bündniß der heil. Ligue gegen Kaifer Earl 
veranlaßte und der mit der Meberziehung Roms und der Gefangenneh- 
mung des PBapftes in der Engelöburg fchloß, leitete jener nicht. perfön- 
lich, und es unterliegt: ſomit feinem Zweifel, daß auch diefesmal Graf 
Eitel Friedrich VI. noch nicht nach Stalien Fam. Erſt nach dem 
Frieden von Cambray (1529) ging Kaifer Carl V. im Jahre 1530 
felbft nach dieſem Lande, um von Papſt Clemens VII. zumächft die 


*) Bergl, die Geſchichte der Grafen Franz Wolfgang und Joſt Nicolanell. 
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lombardiiche und dann bie kaiſerl. Krone zu empfangen, und biefer 
feierliche Act erft rief mit dem geſammten kaiſerl. Hofitaate aud Graf 
Eitel Friedrich von Zollern, der mit mehreren feiner Verwandten 
jenem in nächfter Reihe angehörte, dahin. Aus Italien folgte hiernach 
der Graf dem Kaiſer nach Deutichland, und mit feinem damals nod) 
lebenden Vater wohnte er den Neichdtagen zu Augsburg und Speyer 
bei, nach welchen er an der Seite jened gegen die Türken bei Wien 
focht und auch in dem Bauernfriege, der damals Deutfchland verheerte, 
manch’ fchönen Lorbeer fih errang. Alsdann fcheint er abermals den 
Kaifer nady Jtalien begleitet zu haben, und wenn die frühere Gefchichte 
von großen Kriegsthaten berichtet, welche er bier vollbracht, fo fallen bie: 
felben zweifelsohne nur in die Zeit desjenigen Kriegs gegen die Fran— 
ofen, der nunmehr wieder, als der dritte Garls gegen biefes Wolf, 
im Jahre 1536 ausbrach, und deffen perfönliche Leitung von Seiten 
des Kaiſers fchon daraus erhellet, daß diefer die. Enticheidung ſogar 
an den Ausgang eines Zweifampfs, zu welchem ev den König von 
Frankreich herausforderte, knüpfen wollte. Nach gefchlofienem Frieden 
folgte Graf Eitel Friedrich dem Kaiſer nach Spanien und von da 
im Jahre 1540 nad den Niederlanden, wo er fich früher bereits, auf 
den ausdrüdlichen Willen des: Kaifers, mit einer Gräfin von Börfeln 
C}. oben) verheirathet hatte und die zu Brüffel lebte. Mehrere, von 
hohem &haraster und tiefer Bildung zeugende Briefe, welche biefelbe 
an ihren fo oftmals abwefenden Gatten fchrieb, werden noch gegen: 
wärtig in dem hochfürftl, Hausarchiv zu Hechingen aufbewahrt, zur 
ficherften Quelle unferer Gefchichte dienend. Einzige Erbin des reichen 
Grafen Heinrich von Pachem und Grandpre, der in den Niederlan— 
den aber mehr unter dem Namen Witthem Börfel (franz. Bersaille) 
gefannt war und lebte, brachte fie ihrem Gemahl bedeutende Güter 
zu, und mag darin auch ein Hauptgrund gelegen feyn, warum Kaiſer 
Carl V. felbft diefe Heirat wünfchte und betrieb. 

In dem Kriege, den der Kaifer gegen den befannten ſchmakaldiſchen 
Bund führte, focht Graf Eitel Friedrich ebenfalls, gleich feinen 
flammverwandten Vettern in Brandenburg, an deſſen Seite, und bei 
diefer Gelegenheit war es, daß fein Bruder, der regierende Graf Foft 
Nicolaus IL, in die faiferliche Ungnade fiel *), und hauptſächlich nur 
durch fein. vertrautes Berhältniß zum Kaifer wieder eine Verſöhnung 
zwiſchen Beiden bewerfftelligt werden fonnte, Nach diefem Kriege auch 
— fagt man — ſey es gewefen, als der Kaifer Earl V. den Grafen 





*) S. den vorhergehenden Artikel. 
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Eitel Friedrich von Zollern mit der an Oeſterreich zurücgefallenen 
Grafichaft Sigmaringen und Vöhringen erb: und eigenthümlich befehnt 
habe: mir ward im vorhergehenden Artifel bereits Beranlaffung, das 
Weitere darüber zu berichten. Jedenfalls ift gewiß, daß Graf Eitel 
Friedrich, dem feine Familie aus den Niederlanden nach Deutichland 
gefolgt war, damals wie immer fich zu Innsbrud bei dem gichtfranf 
darnieder liegenden Kaifer befand und von demfelben zu den wich: 
tigften Gefchäften in den Unterhandlungen mit dem Kurfürften Morit 
von Sachſen gebraucht wurde, der, vorzüglich um den unfäglich heillofen 
religiöfen Streitigfeiten in Deutfchland ein Ende zu machen, dann ine: 
befondere aber aud die Gefangennehmung feines Scwiegervaters zu 
rächen, in bie heftigften Beindfeligfeiten gegen ihn ausgebrochen war. 
Auch während des Tekten Kriegs des Kaiſers gegen Frankreich, in den 
Jahren 1553 bis 1556, begegnen wir aufs Neue in deſſen nächfter 
Nähe unferm Grafen Eitel Sriedrich, und als berfelbe in letztge⸗ 
nanntem Jahre endlich auf ſeine Krone reſignirte und, von dem ganzen 
Reiche Abſchied nehmend, in ein ſpaniſches Kloſter ſich zurückzog, in 
welchem er zwei Jahre fpäter ftarb, fehrte auch diefer für immer in 
den Kreis feiner Familie zurüd, um kurz vor dem Tode feines Faifer: 
lichen Freundes noch, nämlich im Juni 1558, als wollte feiner legten 
Tage und Kräfte auch allein nur die väterlihe Heimath fich freuen, 
bie von dem fterbenden Bruder ihm übererbte Regierung der Graffchaft 
Zollern anzutreten, doch Faum nad) einem Baar Jahren auch fehon wieder 
diefelbe, zu einem beſſern, ewigen Leben übergehend, an feinen Sohn, 
Grafen Earl I. cf. unten), zu überlaffen. 

Uebrigens war diefer Sohn Carl, fein Succeſſor, nicht das ältefte 
von den fechs Kindern, welche Graf Eitel Sriedrich VI. mit feiner 
mehrgenannten Gemahlin gezeugt hatte. Sein erftgeborener Sohn, 
Ferfried, ftarb, nachdem er fi) faum ein paar Jahre des Lebens 
gefreut hatte; fein zweites Kind dann war eine Tochter, Anna, die 
fpäter in das Stift zu Buchau trat und dort ale Ganoniffin ftarb; 
hierauf folgte ein Sohn, Eitel Sriedrich, der aber am 15. Juli 
1544 bereits in kaiſerl. Dienften in dem Treffen vor St. Didier (nad 
Anderen S. Defire, nad) noch Anderen Santiers) fiel, und nach diefem 
erft ward Carl geboren, dem dann noch eine Tochter, Margaretha, 
welche aber fchon im Kindesalter ftarb, und ein Sohn, Felir Friedrid, 


folgte, der ebenfalls in faiferl. Dienften und zwar am 20. Januar 
1550 vor Bremen den Tod fand. 


— — — — — 
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12. j 
Earl L., 


vierundswanzigfter Graf von Bollern, 


war ein Sohn des Grafen Gitel Friedrich VI.) und ward um 
1526 in den Niederlanden geboren. Kaiſer Carl V. und deſſen Echwes 
fter, Eleonore, Königin von Franfreich, waren feine Taufpathen, 
und nicht allein, daß er Daher auch den, dem zollernichen Haufe bis 
dahin durchaus fremden Namen Carl erhielt, fondern e8 ward dieſes 
Verhältnig, das er dem innigen Freundfchaftsbunde dankte, welchen ein 
vertrautes Zufammenleben in der Jugend zwifchen dem Kaijer und feinem 
Pater gejchloffen hatte, für ihn insbefondere auch ein Grund frühen 
Emporſchwingens zu den höchften Ehren- und Staatsämtern, zu denen 
jonft wohl nur die reichite Erfahrung und eine auf eben fo langem 
als mühevollem Wege errungene Neife des Verdienftes berufen mochte. 

Ich kehre abermals zu dem in den legten drei, vier Artifeln ſchon 
ausgeführten Streitpunfte zurück, wornach Graf Carls Vater, Eitel 
Friedrich VL, ein Sohn und der unmittelbare Nachfolger Eitel 
Friedrichs V. gewefen und 1525 zu Pavia geftorben ſeyn foll: die 
Angabe, daß Graf Carl von Kaifer Carl V. und deſſen genannter 
Schmwefter aus der Taufe gehoben wurde, findet nirgends einen Wider: 
ſpruch; Eleonore, des Kaiſers Schwefter und verwittwete Königin 
von Portugal, ward aber erft Königin von Frankreich nach dem madrider 
Frieden (14. Januar 1526), indem in diefem ihre DVerheirathung mit 
König Franz I. von Frankreich als eine der erften Bedingungen und 
Bürgſchaſten feltgeftellt ward; muß demnach des Grafen Geburt frühe: 
ftiens auch bis in jenes Jahr herauf Datirt werden, wie fann er demnad) 
der Sohn eines jchon 1525 verftorbenen Mannes gewefen feyn? — 
Ferner: mir liegt eine Urfunde aus dem Jahre 1556, nämlich vom 
12. November deffelben, vor, welche von Graf Carl von Zollern, ale 
Bermittler und Zeuge in der Bermählungsangelegenheit des Truchiefien 
Chriftoph zu Waldburg mit der Gräfin Anna Maria zu Fürften: 
berg, unterzeichnet worden tft; alle Titel und Würden, welche er damals 
zu führen und zu tragen das Recht hatte, umgeben feinen Namen, aber 
nicht einer und eine ift darunter, woraus auch nur entfernt darauf ges 
fchloffen werden fünnte, als fey er damals ſchon regierender Graf von 
Zollern gewefen. Gewiß ein neuer verläffiger Beweis für die Richtig: 
feit meiner Mittheilungen, fo ſchnurſtracks diefelben auch, und in vielen 


*) Berglichen den vorbergebenten Artifel, 
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wefentlichen Beziehungen, der bisherigen hohenzollernſchen Hausgefchichte 
wiberfprechen *). 

Als Graf Earl beinahe das zwölfte Jahr erreicht hatte, ward 
er auf des Kaiſers, feined Pathen, ausdrüdlichen Willen nach Ma: 
drid gefandt und dort auf deſſen Koften feine weitere Ausbildung voll: 
endet, deren Richtung, wie es fcheint, weniger eine militärifche, denn 
eine durchaus wiffenfchaftliche war, da alle Aemter, welche Graf Earl 
fpäter am faiferl. Hofe oder in Faiferl. Staatsdienfte beffeidete, aus: 
ſchließlich diefen Character an fich tragen. So ward er, Faum zum 
Alter der Volljährigfeit herangewachfen, Praſident des Neichshofrathe 
zu Wien, und dann Faiferl. Landvoigt im Elfaß und in Burgund, als 
welcher ihn auch die Erhebung zum Ritter des goldenen Vließes noch 
auszeichnete. AB Kaifer Carl V. geftorben war, beftätigte ihn 
Katjer Ferdinand I., jenes Bruder und Eidam, in alfen biefen 
Ehren und Aemtern, und gebrauchte ihn außerdem zu verfchiedenen 
Geſandtſchaften. So mußte er im Jahre 1560, mit dem Titel eines 
Großhofmeifterd und Oberften des ganzen Zuge, die faiferl. Tochter, 
Gleonore, dem Herzoge Wilhelm von Mantua und Meontferrat 
als Braut zuführen. Bon da nach Deutfchland zurüdfgefehrt, ftarb fein 
Bater, Graf Eitel Friedrich VI., und nun fiel auch die Regierung 
in der Grafichaft Zollern ihm anheim, welche indeß für den Augenbfid 
ihn keineswegs aus den Faiferl. Hof: uud Staatsdienften entfernte, fon- 
dern nur von Zeit zu Zeit feine Anmefenheit auf der Fefte Hohenzol- 
Tern veranlaßte, da auch Kaifer Marimilian L., welcher 1564 auf 
den Thron gelangte, ihn in allen von deffen Vorgängern ihm verliehe: 
nen Aemtern und Ehren beftätigte, bis er um 1574 ohngefähr, ein 
paar Jahre vor feinem Tode, ſich aus eignem Antriebe derfelben begab 
und nun feinen banernden, ungeftörten Aufenthalt in dem ihm eigens 
ugehörenden Lande nahm, theil8 auf Hohenzollern ſelbſt, theils in dem 
Schloſſe zu Hechingen, wie es feheint befonders gern jedoch in Sig— 
maringen lebend, indem von dort aus die meiften NRegierungserlafte 
datirt find, welche, von feiner Hand unterzeichnet, noch gegenwärtig in 
dem hochfürftl. Hausarchiv zu Hechingen aufbewahrt werben. 

Carls I Gemahlin war eine Prinzeffin von Baden, Anna, 
Tochter des Markgrafen Ernft von Baden und Elifabeths, geb. 
Marfgräfin von Brandenburg, und ſonach das Mittel eines neuen 
engeren Verwandtſchaftsverhaͤltniſſes der beiden Alteren und jüngeren 


) Man fehe auch M.v. Bappenheims Chronik der Truchfeffen zu Walbburg, 
pag. 343, 
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Hauptlinien des Hauſes Hohenzollern. Der Kinder, welche er mit 
berjelben zeugte, waren achtzehn, nämlich neun Söhne und neun Töchter. 
Bon jenen war der ältefte, Eitel Friedrich, fein Nachfolger, und — 
wie wir nachgehends erfahren werden — der Stifter des hohenzollern⸗ 
hedhingenfchen Zweige der jchwäbifchen Hauptlinte des Haufes Zollern 5 
ver zweite, Carl, Stifter des hobenzollern » figmaringenjchen Zweigs 
genannter Hauptlinie Zollern; der dritte Ferfried, welcher, 1546 ge 
boren, aber im Jünglingsalter bereits, während feiner Studien auf der 
Univerfität Freiburg, ftarb; der vierte Chriſtoph, Stifter des hoben: 
zollern = haigerfochichen Zweige letztgenannter Hauptimie des Haufes 
Zollern; der fünfte Joachim, der, 1598 geboren, Geiftlicher werben 
follte, doch um diefem ausweichen, zur Intherifchen Confefiion über: 
ging, auf alle feine Anſprüche an Hohengollern verzichtete, und dann zu 
Berlin, endlich zu Köln an der Spree, am Hofe des Kurfürften zu 
Brandenburg, lebte, wo er fih mit Anna, emer geb. Gräfin von 
KHohenftein, verheirathete, mit derſelben auch einen Sohn zeugte, und am 
7. Juli 1587 ftarb; der fechfte Jacob, welcher gleich nach der Geburt 
ftarb; der fiebente Ernft, welcher ebenfalls nur eim paar Tage am 
Leben blieb; und der achte umd neunte endlich waren zwei todtgeborene 
Knaben. Bon den Töchtern war die äfteite Maria, die, am 28. Au: 
guſt 1544 geboren, ſich an einem Grafen zu Helfenftein verheirathete ; 
die zweite Johanna, geb. am 23. Juni 1548 umd nachgehends Ge: 
mahlin des Grafen Wilhelm zu Dettingen; bie dritte Jacobine, 
geb. am 25. Juli 1549, Gemahlin des Freiherrn Leonhard Reichard 
von Harrach; die vierte Eleonore, geb. am 15. Februar 1559, 
Gemahtin des Truchfeffen Carl zu Waldburg; die fünfte Helene, 
Gemahlin des Landgrafen Ehriftoph zu Nellenburg und Thengen; 
die fechfte Amalia, geb. am 18. Januar 1557, lebte in der Probftet 
Itzkofen; die ftebente Runigunde, geb. am 10. September 1558, 
folgte der leßtgenannten Schwerter in bie Probftei; die achte Magda: 
lena, geb. 1559, tat in das Klofter zu Unfern Lieben Frauen im 
Hola; und die neunte Chriftiane, welche im Kindesalter ftarb. 

Die feltene Liebe, womit Graf Carl I. diefen anfehnlichen Kreis 
feiner Kinder in durchaus gleichem Maaße umfaßte, ließ, zumal in Betracht 
der allerdings einzelnen Beftandtheile, aus welchen das in folcher Ab: 
rundung nicht unbeträchtliche zollernſche Land fich nach und nach zufammen- 
gefügt hatte, den Wunfch in ihm rege werben, wo möglich dermaleinft 
alten feinen Söhnen wenigftens ein gleich werthes Land an Gut und 
Leuten zu hinterlaffen; und als endlich von allen jenen feinen Söhnen 
— wie angeführt — nur drei zu höherem, felbititändigem Alter gelang: 
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ten *), mochte ihm die Realifirung diefes Wunfches um fo leichter umd 
thunlicher auch erfcheinen, als nunmehr keineswegs eine zu große Jer 
ftüdelung des gefammten Länderinhalts dadurch herbeigeführt wurde, 
vielmehr in fo weit als möglich in drei gleiche Theile getheilt immer jeder 
einzelne Theil noch größer und reicher ausfallen mußte, denn vordem derſelbe 
unter denfelben politifchen Verhältniffen eine Graffchaft geweſen war. 
Die Graffchaft Zollern nämlich beftand damals, zur Zeit des Grafen 
Gart I. und feines Vaters, des Grafen Eitel Friedrich VL, ein 
mal aus der urfprünglichen und eigentlichen Grafſchaft Zollern, dann 
aus der Graffchaft Sigmaringen, hierzu war noch die Graffchaft Vöh— 
ringen, und endlich zu Allem audy die Graf: und Herrfchaften Haiger⸗ 
loch und Wehrftein gefommen, der vielen Fleinern andern Erwerbungen 
an Dörfern, Höfen ıc. nicht zu gedenfen; und alle diefe einzelnen Län- 
derftriche bildeten jegt ald Graffchaft Zollern ein zufammenhängendes 
Ganze. Je weiter Graf Carl in einem Alter voranfchritt, das mit 
feinem Ernfte in der Regel auch eine immer lautere Mahnung an jene 
Zufunft zu verbinden pflegt, wo näher und näher der Augenblick gedacht 
werden muß, in welchem an das Zeitige eine Ewigkeit fich knüpft, defto 
febendiger und nad) Ausführung immer dringender verlangend trat auch jener 
Wunſch wieder vor feinen Geift, und wirflicy endlich, dem väterlichen 
Herzen willig den Sieg laffend über jede andere etwa anders rathende 
politifche Nückficht, ftiftet er für fich und alle feine Nachfommen in der 
Linie Schwaben feines Gefammthaufes Hohenzollern einen Erbvertrag 
oder eine Erbvereinigung, wornach, fobald Gott ihn von der Regierung 
feiner angeftammten Lande abberufen würde, diefe dergeftalt unter feine 
drei Söhne getheilt werden follen, daß der ältefte (Eitel Friedrich) 
die freie, unlehnbare und eigentliche Graffchaft Zollern, der zweite (Carl) 
die bei dem Haufe Defterreich zu Lehn gegangenen Graffchaften Sigma: 
ringen und Vöhringen, und der dritte (Chriftoph) die Graf: und Herr: 
ſchaften Haigerloch und MWehrftein als unantaftbares Erbe für fich und 
alle feine Nachkommen in folder Weife erhält, daß, wenn je bei dem 
einen oder andern von ihnen diefe in männlicher Linie fehlen follten, 
das von denfelben hinterlaffene Erbland jedesmal an die ältefte von 
den beiden noch übrigen Linien fallen folle, wodurch e8 dann gefchah, 
daß mit dem Tode des Grafen Earll., der im Jahre 1576 
erfolgte, die fämmtlichen hohenzollernſchen Befigungen 
in Schwaben fich wieder in drei einzelne Gebiete, und 
damit die ältere oder fhwäbifche Hauptlinie des Haufes 





*) Weber den vierten fiebe oben unb weiter unten. 
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Hobenzollern ſich aud in drei befondere Zweige theilte, 
nämlich den Zweig Hohenzollern-Hedingen, Hohenzollern: 
Sigmaringen und Hohenzollern= Haigerlody, indem von dem 
Augenblide der Wirffamfeit jenes Erbvertrags an fowohl zu Hechingen, 
als zu Sigmaringen und zu Haigerloch fich eine befondere, felbftftändige 
zollernſche Reſidenz und Regierung bildete, die, ein Haus und Gefchlecht 
für fidy wieder einjchließend, nur zur Andeutung der gleichen Abftam: 
mung und der Gemeinchaftlichkeit in dem Familienverbande die allge: 
meine Bezeichnung Hohenzollern fich vorfegte. Nom Beginne diefer 
mehrfachen Verzweigung der Hauptlinie Schwaben unferes Gefammt: 
hauſes Hohenzollern — vom Beginne diefer Verzweigung an auch erft 
fcheint an die Stelle des früheren einfachen Namens Zollern der Name 
Hohenzollern getreten zu feyn, analog dem erjten Wortbegriffe, von 
dem überhaupt der Name Zollern ür feinem erften Alter fich bildete, 
und analog der Lage jener Fefte, aus deren Räumen zunächft ein Zoller 
bherabgefommen war in das Land, das num fich als eigen derfelben und 
ihren Herrichern verfchrieben. 

Um ihrer Wichtigkeit hinfichtlich der Erklärung mancher fpätern 
ftatiftifchen und politifchen Verhältniffe unter den. fchwäbiichen Zweigen 
des Haufes Hohenzollern willen theile ich den, am 14. Januar 1575, 
unter Zuftimmung ſämmtlicher Agnaten genannten Haufes, abgejchloffe: 
nen und nachgehends auch von Kaifer Rudolph II. fürmlich beftätigten 
Erbvertrag hier im wörtlichen Abdrude mit *). 

Wie aus $. 5. diefes Vertrags zu erfehen, war Graf Joachim 
son Zollern, des Grafen Cart I. überhaupt fünfter und unter den das 
mals lebenden vierter und jüngfter Sohn bis auf die geringe Summe 
von 5000 fl., die ihm ausgezahlt werden follte, von allen weitern Ans 
fprüchen an die väterliche Hinterlaffenfchaft ausgefchloffen. Der Grund 
davon war — wie fchon oben bemerft — fein Uebertritt zur Tutherifchen 
Eonfeffion, welchen ihm fein Vater, ein eifriger Anhänger der katholi— 
ſchen Kirche, nie zu verzeihen vermochte. Später ward jenes Abfindungs- 
capital indeffen, und zwar durch Vermittelung des Kurfürften Joachim 
Friedrich von Brandenburg, an deſſen proteftantifchen Hof Graf 
Joachim ſich geflüchtet hatte, auf die Summe von 50,000 fl. erhöht, 
zu welcher die drei ſchwäbiſchen Häufer Hohenzollern-Hechingen, Sig: 
maringen und Haigerloch gleichen Antheild beifteuerten. Der von Graf 
Joachim gezeugte Sohn, Graf Johann Georg, fämpfte mit großer 
Auszeichnung unter Kaifer Rudolph TI. gegen die Türfen, aber mit 


*) Man fehe Beilage F. 
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jeinem Tode auch erlofch, da er nur von zwei Töchtern überlebt wurde, 
die gefammte “Defcendenz jenes erften und einzigen Proteſtanten in ber 
fhwäbifchen Hauptlinie des Gefchlechts der Hohenzollern, fo wie durch 
deffen Bater, in Folge des mehrerwähnten Erbvertrags, fich eine der 
wichtigften Epochen der Gefchichte dieſer Linie abfchließen, ja eigentlich 
der ganze alte Stamm Zollern aufhören und blos noch in ein blätter: 
reiches Gewebe von Zweigen fich verlieren follte. 


Biographien 
der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern 
älterer oder ſchwäbiſcher Hanptlinie, 
und zwat 


8. 
in deren Zweige Sohenzollern-Hechingen, 
von ber erſten Separirung beflelben an bis heute. 


1% 
Eitel Friedrich VII., 


erfter Graf von Hohenzollern- Hechingen. 


Durch den von Graf Carl I. im Jahre 1575, unter Zuftin: 
mung fämmtlicher zollernfcher Agnaten und des Kaiſers, geftifteten 
Grbvertrag war auch in feiner Altern oder fehwäbtfchen Hauptlinie der 
eigentliche Stamm des Haufes Hohenzollern dergeftalt abgeſchloſſen, daß 
derſelbe fich auflöfte in die Zweige Hohenzollern Hedingen, Ho: 
hbenzollern-Sigmaringen und Hohenzollern=-Hatgerlodh*). 
Der erfigenannte Zweig, welcher die urfprüngliche und unlehnbare 
Grafſchaft Zollern umfaßte, ward angefnüpft durch des Grafen Earl 1. 
älteften Sohn, Graf Eitel Friedrich VIL, und geftaltete ſich fomit 
auch zu dem Alteften und erften unter fämmtlichen, dem Stamme ent: 
fprofienden drei Zweigen. 

Derjelbe, Graf Friedrich VIL., ward geboren am 7. September 
1545, und erhielt in Folge der ausgezeichneten Geiftes-Anlagen, wovon 
er frühzeitig die unverfennbarften Beweife an den Tag legte, eine ſorg— 
fältige wiffenfchaftliche Erziehung, die ihm fpäter fogar den Ruf eines 
„gelehrten und weifen Mannes” erwarb. Die Wünfche und Neigungen 
des Vaters, welcher ebenfalls mit befonderer Vorliebe den Wiffenfchaften 
und Künften oblag, hatten darin ihre höchfte Befriedigung erhalten. Er 
ftudirte auf der Univerfität Freiburg die Rechte, und ward dann ald Reiche: 
bofrath bei dem. kaiſerl. Reichshofgericht zu Wien angeftellt, bei welchem 
fein Bater befanntlicy lange Zeit das Bräftvium führte, Als folcher ver: 
mählte er fich mit Veronika, Tochter des Grafen Carl von Orten: 
burg, welche jedoch jchon 1573 ftarb, ohne ihn durch die Geburt eines 
Kindes erfreut zu haben; und als er 1576 die Regierung der Graf: 
ichaft Zollern oder jeßt vielmehr der Grafichaft Hohenzollern-Hechingen 
anzutreten hatte, quittirte er nicht allein den kaiſerl. Hofdienft, um 
ſich ausfcylielich der Sorge für das ihm aufgeerbte Land widmen und 


?) Man fehe die vworanftehende Gefchichte des Grafen Carl I., und ben Erb⸗ 
vertrag, ter zugleich genügende Ausfunft über Titel, Wappen x. ber nun⸗ 
mehr entſtehenden drei verfchiedenen Häufer Hobenzollem in Schwaben giebt, 
ſelbſt in der Beilage F. 
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hingeben zu können, fondern fchritt fofort auch wieder zu einer zweiten 
Ehe mit Sibylle, einer Tochter des Grafen Frobin Ehriftoph 
von Zimbern. Mit verfelben fchlug er feine Refidenz zu Hechingen 
auf und ließ zu dem Ende das Schloß dafelbft auf das Glänzendſte 
ausftatten, wie in mander Beziehung noch weiter ausbauen und 
erweitern. Kluger Haushälter nämlich in allen Dingen und weifer 
Verwender des ihm überfommenen Erbes, befand fih Graf Eitel 
Friedrich VL nicht allein felbft fchon in dem Beſitz eines anfehn- 
lichen Vermögens, fondern durch jene feine zweite Verheirathung waren 
ihm auch neue bedeutende Revenuen erwachfen, welche ihn in den 
Stand feßten, durch eine ungewöhnlich glänzende fürftl. Hofhaltung 
feine Regierung auszuzeichnen, umd dazu bot das bisherige Schloß in 
Hechingen, ungeachtet feiner allerdings großartigen Baulichfeiten , noch) 
feineswegs Raum und Gelegenheit genug. Auch auf das Stammfchloß 
Hohenzollern Tieß er in gleicher Weiſe fein nächites Augenmerf gerichtet 
fenn, und namentlich war es die fogenannte Rüſtkammer und Der große, 
bisher gar manchen unvorfichtigen Entleerungen ausgefegte NRitterfaal 
dafelbft, die er mit neuen Borräthen von Waffen und anderem Kriege: 
material vorforglich bedachte. So erfaufte er 5. B., nad) einem mir 
vorliegenden Bertrage vom 10. November 1576, gleich mit Antritt Der 
Regierung, „von dem Erehaften Bernharten Gördinger, Burgern zue 
Straßburg, eine Anzal Kriegsrüftungen, Harnafch mit aller Zubehörb 
fammt den Handfchuhen, dreihundert, jeden Harnaſch um 6 f., mer 
dreihundert Hacken⸗Büchſen mit ſchwammſchloßen Auf Spaniſch ge 
fchifft fammt groß und Hein Pulverflaſchen, jeden Haden mit der Zu: 
gehörd um ziween Thaler; breihundert Schügenhauben, ſchwarz mit 
weißen reiffen, und hochen Kemben jeve um ain Gulden, mer zwaihun⸗ 
dert Federfpteß » Schlachtfchwerter ” xX. 

Auch an liegenden Gütern brachte jene feine zweite Gemahlin ihm 
anfehntichen Gewinn. Im Jahre 1594 nämlich ftarb deren Bruder, 
Graf Wilhelm von Zimbern, und mit demfelben war das zimbernfche 
Gefchlecht dergeſtalt erlofchen, daß fein beträchtliches Vermögen zur Ver: 
theilumg unter die nächften Seitenerben gelangte. Zu diefen gehörte in 
vorderfter Neihe auch Graf Eitel Friedrich VII von Hohenzollern: 
Hechingen, und nicht allein, daß die für damals fo höchft beveutende 
Kaufſumme von 1,242,263 fl., durch welche der Miterbe Graf Georg 
zu Helfenftein die liegenden gräflich zimbernfchen Güter an fich brachte, 
nebft vielleicht eben fo viel an baarer und beweglicher Hinterlaffenichaft 
zum achten Theil an ihn fiel, fondern kurz darauf auch ftarb dieſer 
Graf Helfenftein ohne Kinder, und aufs Neue konnte Graf Eitel 
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Friedrich zum bloß fiebenten Theile an deſſen Erbe theilnehmen, was 
nebjt einer anfehnlichen Geldſumme und vielen Koftbarfeiten auch das 
Dorf und Schloß Krauchemvies, mit allem zugehörigen Länderbefig, ihm 
erbeigenthümlich zuführte. Unter den Koftbarkeiten verdient namentlich 
eine Menge höchſt merhvürdiger Reliquien, z.B. „de praeputio Domini 
nostri Jesu Christi“, und „de lacte beatae virginis Mariae‘, hier 
angeführt zu werden, welche ſämmtlich noch heute, mit Ausnahme der 
bier erftgenannten, in ihren alten reichen Eilbergefäßen oder mit Silber 
ausgelegten Käften im Archive ꝛc. zu Hechingen fich befinden. 

Als Regent insbefondere ficherte Graf Eitel Friedrich VIL 
rein Andenken vorzugsweije durch Ausgleichung mehrerer ftreitiger Punkte, 
die länger denn ein ganzes Jahrhundert fchon zwiſchen feinem und 
dem berzoglich gevordenen Haufe Würtemberg obgeſchwebt und zu mans 
chen, auf beiden Seiten höchſt nachtheiligen Berührungen Anlaß gegeben 
hatte, Namentlich gehörten dahin die Jagdberechtigung in dem ehe— 
malig bobenzollernzjchalfsburgiichen, jegt würtembergifchen Gebiete Ba- 
lingen, verjchiedene Zehntgefälle ıc. *) Es Läßt fich nicht verfennen, 
daß die Verträge, welde Graf Eitel Friedrich dieferbalb im Jahre 
1581 mit Würtemberg abjchloß **), der mancherlei Verpflichtungen uns 
geachtet, die er dabei eingegangen war, hinfichtlich ver wefentlichiten 
Vortheile ſich gleichwohl nach feiner Seite himvendeten, und der ba: 
mals regierende Herzog Ludwig von MWürtemberg fowohl, als deffen 
Kachjolger, Herzog Friedrich, fpüter dies einjehend, nahmen von da: 
ber aud fortwährend Beranlaffung zu perfünlichen Anufeindungen 
und Streitigfeiten, die zum heftigften Ausbruche gelangen follten in dem 
Familienftreite des Freihern Wilhelm Dietrich von Späth, indem, 
Herzog Friedrich wefentlich dabei betheiligt, gleichwohl Graf Eitel 
Sriedrich VI. von Hohengollern-Hechingen vom Kaifer zum Schieds—- 
richter darin ernannt worden war. Oenannter Herr von Späth näm— 
lich, der mit jeiner Oemahlin und feinen Kindern ftets im größten Unfrieden 
febte, hatte im Jahre 1597 Cheftetten und einen Theil des Marftfledens, 
Zwiefalten gegen Verleihung einiger Jagd: Gerechtfame, dem Herzoge 
Friedrich von Würtemberg vertragsmäßig als Lehm überlaffen. Späthe 
Kinder wollten und fonuten in diefe Veräußerung des fchönften Theils 
ihrer Güter nicht ftimmen, und wandten fid) deshalb an den Kaiſer 


) Ausführliches darüber findet man in Sattlers Geſchichte Wirtembergs unter 
den Herzogen, Thl. V., pag. 71 fi. 
*) Dieſe Verträge find datirt vom 10. Mai 15891 und Siegen im Original im 
fönigl, Staatsarchiv zu Stuttgart. 
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Rudolph M. Diefer, dem Grafen Eitel Friedrich VIE von 
Hohenzolfern zumal perſönlich jehr zugethan, ernennt denfelben zum 
kaiſerl. Commifjarius und zum Schiedsrichter in den von Späthſchen 
Chezwiftigfeiten. Der Graf, von dem Unrecht überzeugt, das den Kin: 
dern des Herrn von Späth dur jene Güter» Veräußerung zugefügt 
worden, gebietet im Namen des Kaifers diefem, den mit Würtemberg’ 
deshalb abgefchloffenen Bertrag wieder aufzuheben, wie e8 noch ge 
fchehen fonnte, und da er feinen Gehorfam findet, befeßt er am 
4. April 1599 mit bewaffneter Macht Zwiefalten und Eheſtetten, bie 
des Kaiſers eigene Entfcheidung in der Sache werde eingeholt worden 
fen. Herzog Friedrich von MWürtemberg indeffen meint darin eine 
günftige Gelegenheit zu finden, feinem längft gehegten Unwillen gegen 
den Grafen thatkräftige Genüge leiſten zu fönnen, macht fein Lehne: 
recht auf die Drtichaften geltend, beichuldigt Graf Eitel Friedrich 
eines unrechtmäßigen Ginfalls in feine Lande, und rückt fofort mit 
einer weit überlegenen Macht gegen diefen an, um nicht allein Zwie— 
falten und Cheftetten wieder zu erobern, fondern überhaupt audy für 
die ihm durch den vorgeblichen Einfall angethane Unbill gebührende 
Mache zu nehmen, Doch kaum zur Ausführung diefes feines Plans 
mit ernftlicher Miene fi) anfchidend, find auf Befehl des Kaifers, der, 
ſtreng Fatholifch gefinnt und ein Werkzeug der Jefuiten, befanntlicy Feine 
Gelegenheit vorübergehen ließ, feinen Haß gegen die Proteftanten offen 
an den Tag zu legen, auch ſchon öfterreichifche Truppen im Anmarſch, 
um bie proteftantifchen Wirtemberger wieder aus den allerdings bereitd 
genommenen Orten Ziviefalten und Cheftetten zu vertreiben, und langt 
vom Kaifer felbft, nebft förmlichem Pönal: Mandat vom Faiferl. Kant 
mergericht, der ausdrückliche Befehl bei dem Herzog an, jene Ortidhaf- 
ten fofort an den Grafen Eitel Friedrich von Hohenzollern-Hechingen 
abzutreten, aus deffen Händen fie dann, wie alle fonftigen fpäthichen 
Güter, an den älteften Sohn des genannten Freiheren, welcher, theild 
ſelbſt der Streitigkeiten müde, theils auf Faiferl. Befehl, reſignirte, über: 
geben wurden *). 

Ein anderes Denkmal feiner Regierung fegte Graf Eitel Frie 
drich in dem Franzisfaner- Mönche: Klofter zu St. Lucas vor feiner 
Reſidenzſtadt Hechingen, das er im Jahre 1586 ftiftete und reich dotirte. 

Im Zahre 1600 ftarb auch jene feine zweite Gemahlin, welde 


*) Vergl. Gratianus Geſchichte der Achalm sc. Thl. 2. pag. 296., womit 
die im hochfürſtl. Hausarchio zu Hechingen vorhandenen fpäthfchen Arten voll 
kommen übereinftimmen. 
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ihm zwei Kinder geboren hatte, einen Sohn, Johann Georg, ſeinen 
Nachfolger, und eine Tochter, Johanna, die ſich nachmals, nämlich 
1602, an ihren Better Johann, fpäter erſten Fürſten von Hohenzol— 
lern-Sigmaringen, verheirathete; und Graf Eitel Friedrich VIL ſchloß 
daher im folgenden Jahre feine dritte Che mit Johanna, einer geb. 
Gräfin zu Eberftein ). Doc follte er fich in derfelben Feiner weitern 
Deſcendenz mehr erfreuen, und in den letzten Jahren feines Lebens aut: 
haltend Fränflich, ftarb er bereit8 am 16. Januar 1605, alfo faum 
ein Paar Monate fpäter, ald er fein 60. Lebensjahr angetreten hatte. 
Ihre Ruheftätte fanden feine irdifchen Refte in der Ramiliengruft in 
der Stiftöfirche zu Hechingen. Seine Witte, genannte Gräfin Jo: 
hanna, geb. von Cberftein, verheirathete fich zwei Jahre fpäter zum 
zweitenmal an ben Freihern Georg von Königsegg und Aulendorf. 


2. 
Sobann Georg, 


zweiter Graf und dann erfier Reichsfürft von Hohenzel- 
lern- Hedhingen, 


einziger Sohn des Vorhergehenden, geboren zu Hechingen im Jahre 
1577 und geftorben dafelbft am 28. September 1623. 

Allerdings tweniger durch die Beziehungen, welche die damalige 
Graffchaft Hohenzollern:Hechingen zu dem deutfchen Reichsverbande be: 
bauptete, als vielmehr durch die perjönlichen Conjuncturen, in denen 
Graf Johann Georg für fich fich bewegte, hatten die Verhältniſſe, 
unter denen dieſer junge Fürft feine Regierung antrat, zu den ſchwie— 
rigften fich geftaltet, unter welchen je wohl Einer feiner Sendung bie 
Zügel eines Staats, groß oder Flein, ergriff, und um fo fehrwieriger, 
als die mit einander im Kampf begriffenen Elemente weniger nach 
Außen, denn nach Innen ihre Richtung nahmen, und es viel weniger 
alfo äußere, materielle Hinderniffe waren, die fich ihm zur Ueberwäl⸗ 
tigung darboten, als innere Zuftände, mit denen feine ganze Willens: 
und Denfmeinung, fein ganzes Ich im geradeften Widerfpruche ſtand. 

Schon vom Vater eine leidenfchaftliche Liebe zu den alten claſſiſchen 
Studien geerbt, fand diefelbe noch mehr Nahrung auf den Univerfitäten 
Dillingen und Ingolftadt, wo er den Rechtscurs abfoloirte, indem bie 
Freude einiger dortiger Lehrer der alten Spradyen über den Eifer des 
jungen fürftlichen Philologen fich auch vollfommen zu befriedigen wußte 


*) Die Bermähfungsurfunde ift datirt vom 1. Märg 1601. 
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in einem Heranziehen deſſelben zu ihrem höchften woiffenfchaftfichen Mittel: 
punfte. Dadurch entftanden fretere, kühnere Anfichten in dem Jüng— 
finge über Staat und Kirdye, Polttif und Religion, Glanben und Leben, 
und wenn Anfangs fich diefelben auch nur in Gedichten oder in freien Ueber⸗ 
fegungen und Commentirungen alter griechifcher und römifcher Glaffifer 
einen Ausweg fuchten, fo fanden fie fpiter doch eine um fo drückendere, 
läftigere umd felbft gefährlichere Hemmung, als gleich nach vollendeten 
Studien Graf Johann Georg zum Reichöfammerrichter zu Spever, 
und dann fogar zum Präfiventen des Neichshofraths in Wien erhoben, 
und damit in die unmittelbarfte Berührung mit einem Hofe gelebt 
wurde, mit deſſen Leben und Tendenzen ein ſolch' hehrer, freier Auf: 
ſchwung der Fantafte, der politifchen Empfindung und refigiöfen Gefin- 
nung im geradeften Widerfpruche fand. Kaiſer Rudolph H., unter 
welchem jene Anftellungen des Grafen Johann Georg eben fo wie 
die Verleihung des goldenen Vließes an denfelben noch ftatt hatten, — 
fo gewiß die eben damals ihre erften früchtefchwangeren Blüthen in 
Deutfchland treibenden Künfte und Wiflenfchaften ihren höchſten Be— 
fchüger in ihm verehrten, und fo gewiß unfer Graf Johann Georg 
fowohl als alle anderen mit gleichem Eifer den wifenfchaftlichen Str 
dien Oblegenen eben in diefer Faiferl. Theilnahme an ihrem Leben und 
Wirken den naͤchſten Grund fo früher und hoher Beförderung zu finden 
hatten, eben fo gewiß war feine politifche Beftimmung ganz und gar dartı 
untergegangen, und hatte feine regierende Kraft eine Lethargie ergriffen, 
die der Jeſuitismus, der Deutfchland gleich einer anſteckenden Krank: 
heit überſchwemmte, dann trefflich zu benutzen wußte, einen Partheihaß 
unter den Kathofifen und Proteſtanten anzuzünden, in dem ihm das 
einzige und wirkſamſte Mittel zu feinem beſoudern Zwecke der politiſchen 
wie Firchlichen Weltherrfchaft erfchienen war, und in welchem dann 
die letzteren ſich nothwendig des manmigfaltigiten Abbruchs you Stk 
ten der ungleich größeren Macht der erfteren zu verfehen hatten. 
Auch unter Kaifer Matthias, welcher 1612 feinem Bruder Rudolph 
folgte, war die Sache nicht anders, da ihn, wenn Alles, doch nicht 
diejenige Kraft verliehen war, der es beburft hätte, einen Streit 
zu beſchwichtigen, welcher vorerft zwar in den Gemüthern blos, dann bald 
aber auch und nun um fo heftiger mit der Waffe des Armed ausge⸗ 
ſochten werden ſollte. Auch er, noch ein Werkzeug der Jeſuiten, ſuchte 
die den Proteſtanten früher zugeſtandene Religionsfreiheit bei jeder Se 
fegenheit zu verfürgen, und auch unter ihm vermehrten ſich daher Die 
Befchwerben diefer im beforglichem Maaße. In Steiermarf vertrieben 
und verfolgten ſogar mit offener Gewalt die Erzherzoge Carl und 


223 


dann defien Sohn Ferdinand bie Lutherifchen; und jo auf allen 
Seiten und in jeder Beziehung von dem Kaifer und Faiferl. Gewalt 
befchügt, wurden die Katholifen immer fühner in ihren Angriffen gegen 
die Proteſtanten und fahen diefe immer weiter ſich in den Zuftand der 
Berzweiflung zurüdgedrängt. Gegen das proteftantifche Aachen ward 
die Neichsacht geichleudert und durch fyantich-niederländifche Truppen 
vollzogen; eben fo erging e8 der von Kölner Proteftanten neu erbauten 
Stadt Mühlheim, und welche der Ähnlichen Verheerungen mehr find. 
Und bei allen diefen Handlungen und Vorgängen ftand Graf Johann 
Georg, den die heterogenften Anfichten und eine geradezu widerftrebende 
Willensmeinung belebte, in der Reihe der kaiſerl. Räthe vorne an. 
Zu bewundern ift der Takt, mit dein er feinen Glauben und feine 
Gefühle, offen ausgefprochen mehr als einmal, der Nothwendigkeit und 
der Uebermacht — nicht zu opfern, fondern nur unterzuordnen und im 
Geleite zu halten wußte, ohne felbit von jener eigentlich erdrückt zu 
werden und ohne eine Ungnade fidy zuzuziehen und befürchten zu müſſen, 
ohne welche niemals ja das Ziel hätte erreicht werben fünnen, das er 
offenbar fich vorgeftect; zu bewundern um fo mehr, als er eben Damals 
in einem Alter ſich befand, wo das, was bie zur Leidenjchaft mit 
Enthufiasmus Herz und Sinn ergreift, fo felten dem Geiſte diejenige 
Oberhand geftattet, die mit Klugheit und weiſer Leberlegung auch den 
Kampf durchkämpft und befteht, in welchen jener mit eben fo viel Muth 
als Fühner Energie fi ftürzt. Graf Johann Georg von Hohen 
zollem: Hechingen war der einzige von den laiſerl. Räthen, welcher in 
jener Bluthochzeit, die das junge Lutherthum mit der alten Fatholiichen 
Kirche, um frei und jelbftftändig neben diejer zu ftehen, zuvor noch feiern 
follte, — der einzige, der ed wagte, ald Zeuge und Beſchützer fich auf 
jenes Seite zu begeben. Ich fage Died, nachdem ich mehrere Briefe 
von ihm an den Kaifer Rudolph I. fowohl als an Kaifer Mats 
thias gelefen, die noch heute in dem hochfinftl. Hausarchive zu 
Hechingen eingefehen werden fünnen; umd wenn, umgeachtet namentlich 
der erfigenannte Kaiſer — was ebenfall aus diefen Briefen hervors 
geht — fait Nichts unternahm und that, ohne feinen geliebten Reiche: 
hofrathspräfiventen gefragt zu haben, er dennoch Wenig oder Nichts 
gegen die Umftände vermochte, fo müſſen wir zum mindeflen bie 
Energie und den Muth verehren, womit er ed wagte, jeder Führung 
und jedes ficheren Anhaltspunktes entblößt, im jugendlichen Eifer gegen 
einen Strom anzufchwimmen, dem felbft erprobte Kräfte hätten unter: 
liegen müfjen, und die um fo gewaltiger und ausdauernder fich geftal- 
ten, als ihm gleichwohl niemals der Glaube an einen Augenblid ver- 
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laſſen zu haben jcheint, wo das, was in jeinem Geifte einzig als Recht 
und heilfam lebte, nämlich die Pflicht freier chriftlicher Toleranz, den: 
noch in Erfüllung gehen würde, und ald eben diefer jchöne, gerechte 
Glaube auch als das einzige Motiv hervortritt, der unaufhörlichen 
Niederlagen ungeachtet von einer Stellung nicht zu weichen, vielmehr 
fortan mit aller Klugheit diefelbe zu behaupten, deren Einfluß — wenn 
nicht das Unglüd im Großen, doch manches Unglück im Kleinen zu 
verhüten und jenes wenigftens immerhin hie und da zu mindern vermochte. 
Freilich nahmen die Kämpfe, weldhe Graf Johann Georg um 
diefes feines Glaubens und diefer feiner Anfichten willen in unaufhör: 
licher Folge faft mit allen feinen Umgebungen und in den verſchieden— 
ften einzelnen politifchen Beziehungen zu beftehen hatte, da er, außer 
jener feiner Präſidentur des kaiſerl. Reichshofrathes, auch zu mehreren 
fehr wichtigen Legationen und anderen verwidelten Staatsgefchäften ver: 
wendet wurde *), fo fehr alle feine Kräfte in Anfpruch, daß er fi 
um die Regierung feiner Graffchaft in specie, ja um Alles, was bie 
Defonomie des Lebens betrifft, fo viel als gar nicht befümmern konnte; 
doch follten für den Augenblif auch und in der nächften Folge aller: 
dings manche, ja viele und wefentliche Nachtheile für das Wohl feines 
Haufes insbefondere fowohl als feines Landes überhaupt daraus er; 
wachfen, fo darf gleichwohl die Nachwelt aus einem Zeitmomente, wo 
jenes Ziel und Gut, um das der Fatholifche Graf Johann Georg ſchon 
damals rang, bis zu fo vollfommenem Grade in Erfüllung gegangen 
und erreicht worden ift, als heute, feineswegs ein Opfer darin erfen- 
nen, das zu groß geweſen wäre, einem Werke, einer Idee, einem Rechte 
gebracht zu werden, defien Nothwendigfeit ja um ungleich höhere 
Preife noch erfauft werden follte. Als des Grafen Vater, Graf 
Eitel Friedrich VL, im Jahre 1605 geftorben war, fand er mit 
dem beftgeordneten Staatshaushalte zugleich ein bedeutendes Privaterbe 
vor; aber nie fi) darım befümmert, ob der von dem Kaifer 
Rudolph U. ihm ftipulirte Gehalt jemals auch ausbezahlt worden 
war, und auch fernerhin gar nicht geftimmt, feinen öfonomifchen Ver: 
hältniffen irgend mehr vorforgliche Aufmerkfamkeit zu fchenfen, hatte 
er nicht allein fofort einen anfehnlichen Theil davon für aufgelaufene 
Rüdftände zu verwenden, fondern ward nachgehends auch jedes feiner 


*) So beffeidete Graf Johann Georg unter andern auch in dem wichtigen Erb⸗ 
folgeftreit wegen der Rande Jülich, Kleve, Mark, Berg und Ravensberg 
(1609) die höchſt bebeutfame Stelle eines kaiſerl. Commiſſarius. S. acta 
juliacensia und bie faiferl. Gorrefvondenz in dem Archive zu Hechingen. 
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Bedürfniffe hauptfächlich mm daher befriedigt. Kein Wunder, daß, 
während feine Forderungen an rüdjtändigem Gehalt von Tag zu Tag 
wuchfen, in gleichem Maaße fich fein eigenes Vermögen verminderte. 
Im Jahre 1613 war dies Verhältnig indeß fo weit gebiehen, daß 
feine Regierungs- und Hausbeamten es als eine heilige Pflicht anfahen, 
ihm dieſerhalb ernftliche Vorſtellungen zu machen, und der vielen 
Streitigkeiten müde, denen er überall in den Faiferl. Dienften begegnete, 
da nirgends fich ein Ausgleichungsmoment für fein Gefchäft und feine 
Anfichten mit den kaiſerl. Regierungsmarimen darbieten wollte, forderte 

er nun eben fo ernftlich auch alle feine, zur enormften Summe heran: 
gewachſenen Gehaltsrüdftände, obfchon wohl wiſſend, daß ihm dieſelben 
im Augenblide nicht ausgezahlt werden fonnten, aber darin auch mur 
einen fchidlichen Vorwand für die gewünfchte Entlafjung aus dem 
fatferl. Hofdienfte fuchend, die er zugleich mit jener Forderung aus— 
ſprach ). Es fcheint nicht, als habe der damals regierende Kaiſer 
Matthias fo bald in das eine oder andere diefer Begehren gewilligt; 
doch finden wir in des Grafen Correfpondenz mit dem kaiſerl. Hofe 
von 1616 an eine mehre Jahre umfaftende Unterbrechung, fo darf 
gleiwohl angenommen werden, daß er nachmals wirflid, wenn auch 
nicht gänzlich entlaffen, doch für längere Zeit der Faiferl. Dienfte ent- 
bunden wurde, zumal an feinem damals ununterbrochenen Aufenthalte in 
Hechingen mehrer Vorgänge wegen **) ſchlechterdings nicht gezweifelt 
werden fan, und zumalen nidyt geglaubt oder erwartet werden darf, 
daß der, welcher der Erſte war, der, wenn von Seiten ber Faijerl. 
Regierung nicht andere Triebfedern in dad Rad der großen Staate- 
mafchine denn bisher gefpannt würden, den Ausbruch jenes unheilvollen 
dreißigjährigen Kriegs vorausverfündete, hätte geneigt ſeyn können, den 
erften Gräueln und Schreden deffelben, als was er prophezeiht mit unver: 
fennbarer Eile dem Momente der That zufchritt, in Berfon anzınvohnen. 
1618 zündete diefer Krieg feine erften Fackeln an; daß die, welche zu Maß— 
regeln der Löfchung riethen, weil ahnungsvoll ihnen die Zufunft und das 
Ende aufgegangen war, in Feſſeln für ihre qute Meinung zu ſchmachten 
hatten, ift fein Geheimniß mehr, und wer möchte nicht fürchten, daß 
unferen Grafen Johann Georg, fo wie wir ihn bis dahin fennen 
gelernt, pielleicht ein ähnliches Schiefal getroffen, hätte er nicht ruhig 


*) Diefes Dimiffionsgefuch ift datirt vom 20, December 1613, 
**) Zu diefen gehört unter andern eine Febde mit Georg Dietrich von Weller: 


ftetten im Jahre 1619. 
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damald in feinem Schloffe zu Hechingen gelebt? — Indeß war mitt: 
terweile (1619) Ferdinand 1. auf den Kaijerthron gelangt, und, 
über die Gewalt der erften Aufregung hinaus das Gefährliche feiner 
Lage erfennend, wandte fih im Verlangen nad) weifen, aufrichtigen 
Nathgebern fein Blick auch wieder zu dem Neichshofrathspräfidenten 
Grafen Johann Georg von Hohenzollern: Hechingen. Nahm der: 
felbe die Einladung, aufs Neue in Fatferl. Dienfte zu treten, an, fo 
laffen wir den Grund Davon umunterfucht. War e8 Liebe zu dem 
bedrängten Kaiferhaufe, das ihn dazu bewog? war ed der Ver— 
zweiflung letztes Athmen in dem Kampfe für einen mit Begeifterung 
erfaßten, ald einziges Necht erkannten Gegenftand ? — oder war es Die 
Ahnung naher Erfüllung feiner Sendung, wie Jeder diefe in ſich trägt? 
— 08 läßt fich nicht entjcheiven. Des deutfchen Reiches Gefchick ſchien 
preisgegeben damals dem Ginflufje dreier Geiftlicher, des kaiſerl. Beicht: 
vater8 Lemmermann, des Furfürfil. ſächſiſchen Hofpredigers Hoe 
und des pfälsischen Hofpredigerds Scultetus; das Wirfen aller 
Dreier aber begegnete fi), theild nun auf pofitivem, theils auf nega- 
tivem, auf bireetem oder indirectem Wege, unmittelbar vor derjenigen 
finfteren Höhle, wo es gegolten hätte, die Schläuche des Aeolus zurück— 
zuhalten, und wo durch foldyes Zufammentreffen nun dieſelben nur mit 
defto größerer Haft angefchraubt wurden, um alles Unheil auf Deutfch- 
land auszugießen, das eine bis zum bitterften Partheihaß gefolterte 
veligiöfe Intoleranz und der Ggoismus in Glaube, Sinn und mate— 
vielem Befig nur irgend zu erzeugen vermag. Dazu fam des 
Kaiſers eigene Abneigung gegen alles Lutherthum und allen Bro: 
teſtantismus! — Faſſen wir die Tiefe, die unabfehbare Ergiebig— 
feit der Quelle deutfchen Unheils! — Noch einmal denn wollte auch 
Graf Johann Georg verfuchen, fo viel an ihm lag, den Sturm 
zu befchiwören, und wenn Herr von Bülow uns in feinen „Betrach— 
tungen über die neue Wahlfapitulation” verfichert: „auch Johann 
Georg, nachmals Fürft zu Hohenzollern, bemühete fich, den Kaiſer 
Ferdinand Il. vom Jeſuiteneifer auf den Weg vernünftiger chriftlicher 
Duldung zurädzuführen und in ihm die Gefühle dev Menfchlichfeit zu 
werden; allein der fpanifche Minifter Dgnate und die Jefuiten hatten 
das Herz des Monarchen noch mehr gegen die Vorftellungen, des 
Reihshofrathspräftdenten, nachmaligen Fürften zu Hohenzollern, ver: 
ftälet *),” — jo wollen wir gerne glauben, daß auch Graf Johann 


— 


*, Bergl. nenanntes Werk von H. MW. von Bülow pag. 26 (1791). 
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Georg in dieſem jeinem legten Verſuche das Schidjal jo Bieler 
theilte, die Alles daran ſetzen, Das beivußte over unbewußte Ziel ihrer 
göttlichen Sendung zu erreichen, und dennoch es entweder verfehlen, 
oder, faum auf halbem Wege angelangt, der Uebermacht entgegen: 
ftrebender Glemente unterliegen. Uebrigens lohnte Katfer Wer: 
dinand 11. die aufs Neue ihm von dem Grafen geleifteten weſent— 
lichen Dienfte dadurch, daß er im Jahre 1623 denſelben für ſich 
und alle feine Nahfommen in den Neidhsfürftenftand, 
und fein Land zu einem Reihsfürftenthume oder einer 
gefürfteten Graſſchaft erhob, oder vielmehr die alte fürftl. 
Mürde indem Haufe Hohenzollern aud in deffen ſchwä— 
bifher Hauptlinie wieder beritellte. Das betreffende Diplom 
it Datirt vom 23. März 1623, und folgt bier im woörtlichen Ab— 
drude *). Die Erblichfeit der Fürſtenwürde betreffend, fo befchränfte 
fih diefelbe, wie das Diplom ausdrüdlich befagt, zwar zunächft nur 
auf den jedesmaligen erftgebornen Sohn; doch ward fie fpäter auch — 
wie wir zu feiner Zeit erfahren werden — auf die jüngere und gefammte 
Defrendenz ausgedehnt; und die darin angegebenen Motive der Er: 
bebung anlangend, fo erinnern diefelben aufs Neue an den fürftlichen 
Urfprung des Gefammthaufes Hohenzollern, und nahm ich daher, zum 
Beweife diefes, auch fehon in den erften Artifeln meiner Geſchichte 
Bezug auf dieſes Diplom **), mit dem fich in der Specialgefchichte 
der jchwäbijchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern ein bejonderer, 
fehr wichtiger Hauptabfchnitt abjchließt. 

Bermählt war Graf und nunmehr Fürft Johann Georg von 
Hohenzollern: Hechingen feit dem 11. Detober 1598 mit Franziska, 
einer geb. Wild» und Rheingräfin von und zu Salm, mit der er eilf 
Kinder zeugte: Eitel Friedrich, feinen Nachfolger in der Regie: 
rung; Georg Friedrich, ver 1633 ftarb; Philipp Chriſtoph 
Friedrich, von dem im zweitfolgenden Artifel ein Näheres; Leopold 
Friedrich, welcher ald Domberr von Köln und Sammerherr des 
Kaijerd Ferdinand II. an einer Gehirnentzimbung 1659 zu Wien 
ftarb; Sibylle, Gemahlin eines Grafen zu der Marf, Anna, Ge: 
mahlin des Grafen Egon von Fürſtenberg; Catharina Urjula, 
Gemahlin des Markgrafen Wilhelm von Baden und daher Stamm: 
mutter des jeßigen großberzogl. badenſchen Hauſes; 
Franziska, Gemahlin des Freihern Jacob Hannibal von 


*) Man fche Beilage &. 
”*) Vergl. infonderbeit die Gefchichte des Grafen Ariedrich IV. von Zollern. 
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Hohenembs; Maria Renata, Gemahlin des Grafen Hugo zu 
Königsegg; Marimiliane, Gemahlin des Grafen Johann Franz 
von Trautfons; Maria Anna, Gemahlin des Grafen Ernfi zu 
Dfenburg. 

Als Wittwenſitz vermachte der Fürft feiner ihn überlebenden Gattür 
das Kammergut St. Johannes: Hof zu Starzeln, Das er, nachdem es 
anfänglich ein Nonnenflofter, dann im Beſitz des Tempelordens und nad) 
diefem Eigenthum des Maltheferordens gewefen war, der Gomthurei 
Hemmendorf abgefauft hatte, und Das nad) der Fürftin Ableben dem alt 
gemeinen Fideicommis des hochfürftl. Haufes einverleibt wurde. 


3. 
Eitel Friedrich, 


zweiter Heihsfürft von Hohenzollern- Hechingen, 


ältefter Sohn des vorhergehenden erften Fürften Johann Georg 
von Hohenzollern: Hechingen, geb. im Jahre 1600 und geftorben im 
Jahre 1660, 

Wie fehr der bis zum Rufe der Gelehrfamfeit wiffenſchaftlich ge: 
bildete und im Staatsdienfte erftarfte Water geftrebt hatte, dem Sohne 
wo möglich eine gleiche Wirffamfeit und Zukunft zu eröffnen, und zu 
dem Behufe, nach vollendeten Studien auf den Hochfchulen zu Wien 
und nachgehends Ingolftabt, ihn auch auf größere Bildungsreifen nad) 
Stalten, Frankreich ꝛc. ſchickte: wie das fortale Leben, das fich für jene 
Zeit aufgelöft hatte allein in die Sorge für ein individuelles Dafenn, 
fo war audy mit dem Augenblide, wo Fürſt Eitel Friedrih im 
ein Fräftigere3, felbftftändiger Wirkſamkeit entfprechendes Alter trat, die 
Politif und das Staatsleben aufgegangen allein in einen Kampf um 
das Recht der Gewalt umd des Befides; und Fonnte unter folchen 
Umftänden jeder aufftrebende Jüngling und Mann lediglich mit bem 
Schwerdte in der Hand ſich Eingang in eine Zufunft erringen, wo er 
das Ziel feines Verlangens, wie fehr oder wenig golden nun, ahnen 
oder hoffen mochte, fo mußte auch Fürft Eitel Friedrich, unzweifelhaft 
gegen feinen eigenen, wie gegen den Willen und die Hoffnungen feines 
Vaters und wenn gleich der Banfare Gefchmetter friedlich Das weiche, zarte 
Gemüth berührte, das noch heute uns aus den wiffenfchaftlichen und 
poetifchen Jugendarbeiten deffelben anfpricht, welche eine forgliche Hand vor 
Untergang oder Zerftreuung zu bevahren wußte, — mußte defjenunge: 
achtet den geliebten Palmzweig vertaufchen gegen die eichene Lane, 
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Das eiferne Schwerbt, und neunzehnjähriger, Jüngling kaum unter Faiferl. 
Fahne mitfämpfen und beginnen helfen einen Krieg, defien lange Dauer 
er damald wohl eben fo wenig ahnen, als das Unheil fürchten 
mochte, das ſelbſt für fein bereinftiges Fleines Reich von daher er: 
wachſen follte. 

As Fürft Eitel Friedrich gegen Ende des Jahres 1623 deſſen 
Regierung als väterliches Erbe antrat, waren die erften Kämpfe des 
Dreißigjährigen Krieges, in denen auch er ald Oberfter eines kaiſerl. 
Infanterie: Regiments das erfte Zeichen tapferer Ritterlichkeit gegeben, 
ausgefämpft und es jchien Friede zu werden, da ſiegreich Kaiſer 
derdinand I. über alle feine Gegner triumpbirte; indefien nicht 
diefer Sieg blos war ed ja, wornach er verlangte: vertilgt follte — 
was er nachmals durch das befannte Reftitutiong » Ediet (1629) deut- 
lich genug an den Tag legte und wie es ihm die Jejuiten ja von 
Minute zu Minute auch als Nothwendigkeit in die Ohren raunten — der 
gefammte Proteftantismus werden, und war bei folch” augenfcheinlichem 
Entjchluffe der Krieg nicht mehr Sache Deutſchlands allein geblieben, 
fondern mußten, als proteftantifch, ebenfalld auch Dänemark und 
Schweden ſich hineinwerfen in einen Streit, bei dem es die Nettung des 
Heiligften, was dem Menfchen je auf Erden geworden, die Rettung 
feines Glaubens und feiner Religion vor den Ketten blutvürftiger Ins 
toleranz galt, und mußte num in Deutfchland felbft ziemlich alles pro: 
teftantifche Lehen, wo es nur irgend mit dem Katholicismus in Be— 
rührung fommen fonnte, zugleich als verzweifelter Kämpfer für fein 
eigenes Ich erfcheinen, jo war es auch nicht mehr möglich etwa, den 
Schauplatz des Kriegs in fernem Often und Norden, wo er bis dahin 
gewejen, zu erhalten, fondern ziemlich ganz Deutjchland aud) 
erichien mit einem Male ein Schlachtfeld, wie es grauenvoller und 
biuttriefender wohl niemals noch in folder Ausdehnung gefunden wurde. 
Wie gejagt aber Teuchtete nunmehr befonders auch da die Fackel des 
Kriege am helften, wo die Berührung des Proteftanten mit dem Ka— 
tholifen die nächfte war, und, den Kampf nicht bejchränft eva mehr 
auf die gefchloffenen dazu erzogenen und beftimmten Armeen, fondern 
ihn preisgegeben jedem Arme und überall hin, wo Luft oder Nothwen⸗ 
digkeit ſich dazu zeigte, ſprüheten deren Flammen-Funken Dad Der: 
derben auch ſtets nur auf den jchwächeren Theil. Hohenzollern, treu 
vem Kaifer und treu der Fatholifchen Kirche, rings umgeben von pro: 
teftantifchen Völkern: ſchon Anfangs der dreißiger Jahre des fieben: 
sehnten Jahrhunderts war es der Schauplag der blutigften Greuel. 
Mas in Sachſen over anderswo der Proteſtantismus zu leiden hatte, 
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ward hier im vollften Maaße wieder vergolten, was dort Siegesluft 
im Uebermuthe dahinopferte, erwürgte hier die Nache und Verpweiflung. 
MWürtemberger und Schweden waren es bejonders, welche Hohenzollern 
mit blutigem Schwerbte und allem Elende, das jener denkwürdigſte aller 
Kriege im Gefolge hatte und haben mußte, überzogen, und bfutige 
Thränen möchte man weinen, lieft man die noch heute in dem body: 
fürftlichen Hausarchiv zu Hechingen liegenden Acten über die Erprei: 
fungen, Gontributionen ıc., denen das Fleine fchöne Land dabei ausge: 
fest fen follte. Die fürftlichen Gaften, welche unter des Grafen und 
Fürſten Johann Georg Regierung bereits jo fehr gelitten hatten, 
leer findend, verlangte von Landmann und Städter, von dem Volke der 
Feind, im doppelten Maaße die Hoffnungen zu befriedigen, die er auf 
jene vielleicht geſetzt, und Fonnte feinem ftrengen Willen nicht Gemüge 
geicheben, fo mußte mit Blut bezahlt werden, was man an edlem 
Metall wohl lieber genommen, Noch jegt lebt im Munde des zollern: 
fchen Landmannes ein Liedchen, das, von der Grinnerung an jene 
Scenen des dreißigjährigen Krieges gefchaffen, auch wohl fein geringeres 
Alter denn von dorther tragen dürfte: 

„Der Schwed' is kumme, 

Hot Alle e weg g'numme, 

Hut d’ Feafter nausg’fchlage, 

Hot Blei dervu trage, 

Hot Kugle draus goſſe, 

Hot d' Baura verfcheffe * ꝛc. 


Auch nicht das Land und Wolf bloß jollte unter diefem Drude 
wilder Gewalt hinabftürzen in den Grund gänzlicher Verarmung und 
des Außerften Elends, das ein Land und Volf als ſolches zu treffen 
vermag, fondern felbft den Fürften, obſchon um des fortdauernden 
Krieges willen ſtets abwefend, berührte die Noth auf Faum weniger 
empfindliche Weife von daher, und wenn nicht unmittelbar, fo doch 
mittelbar durch Anfprüche, die von Seiten feiner Familien » Angehörigen 
an ihn erhoben wurden, und Die zu befriedigen er zu den verweifelt: 
ften Maafregeln feine Zuflucht nehmen mußte, bei denen dann im 
zweiten Grade auch Land und Volk wieder vielleicht den legten Moment 
verloren, an welchem ihre Hoffnung auf Wiedererftehen etwa noch baf: 
tete. Des Fürften damals noch lebende Brüder nämlich, der Domherr 
Philipp Chriſtoph Friedrich und Graf Leopold, hatten von 
dem Lande die fir damals bedeutende Summe von 1500 fl. jährliche 
Appanage zu beziehen. Der Fürft, dem es jelbft kaum einmal möglich 
werden sollte, die Summe von 2800 fl. von feinen veihen Domänen 
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zu erübrigen, war nicht im Stande, dieſelbe zu bezahlen, und noch 
weniger vermochte das Land, dieſe allerdings mit Recht ihm aufliegende 
Abgabe zu beſtreiten. Nichts deſto weniger drängten die brüderlichen 
Gläubiger, vielleicht ebenfalls durch die Noth getrieben, und als des 
Fürften Bemühungen, mindeftens einen Theil der von der faiferlichen 
Regierung feinem verftorbenen Vater noch fchuldigen Gehaltsrückſtände 
ausbezahlt zu erhalten, alle ohne Erfolg blieben, war er gezwungen, 
mehrere feiner anſehnlichſten und einträglichiten Zehen zu verfaufen, fo 
das Lehen der Herren von Plieningen, der Sreiherren Thumb von 
Neuburg, der Freiherren von Ow, der Pleßen von Rottenftein, der 
Herren von Stadion, von Gültlingen, von Mettingen, von Faulach 
u. ſ. w. Welcher ungemeine Berluft für das Haus! und um fo größer, 
als in jener Zeit allgemeiner Noth dergleichen Beligungen kaum mit 
dem zehnten Theile ihres eigentlichen Werthes bezahlt werden 
fonnten, was in vorliegendem Falle namentlich aber gefchehen feyn 
muß, da auch die auf ſolche Weiſe erzielte Summe noch feineswegs 
hinreichte, die von den fürftl. Brüdern liquidirten Forderungen zu decken, 
und Ddiefe für den Neft num in einer dergeftalt willführlichen Verwal: 
tung der fürftl. Güter und Lande ſich bezahlt zu machen fuchten, daß, 
als die dadurch erzeugte Verwirrung ihren höchſten Grad erreicht hatte, 
ja faft bis zur völligen Auflöfung aller rechtlichen Verhältniffe im Lande 
und unter dem Volfe gediehen war, der Katler, nunmehr Ferdinand IM. 
feloft fogar, nachdem die Würtemberger fowohl als die Schweden wieder 
vertrieben worden waren, mit einem Machtworte einfchreiten und, um 
den völligen Untergang zu verhüten, den damaligen Fürſtbiſchof 
von Gonftanz und Marfgrafen von Baden zu Adminiſtratoren 
des Fürftenthums Hohenzollern: Hechingen ernennen mußte, die nun 
durch weitere Unterbeamten die Regierung im Namen des Kaiſers let: 
teten bis zum Tode (1660) des zeitigen Fürften, und wirklich auch bis 
dahin wenigftens einigermaßen die bis zur Unglaublichfeit zerſtörte 
rechtliche Ordnung in allen Staats» und bürgerlichen Verhältniſſen 
wieder herftellten. Daher auch die Thatſache, daß Fürft Eitel Frie: 
drich, obſchon im rechtlichen alleinigen Befige feines Landes, daſſelbe 
gleichwohl faft vom Beginne feines Regierungsantritts am niemals 
wieder gejehen, und noch weniger einen erheblichen Einfluß auf defien 
innere wie äußere Geftaltung geübt bat. Seine Gemahlin, Elifabeth, 
eine geb. Gräfin zu Bergh und Erbin der niederländijchen Marfgraf: 
ichaft Breghem opp Zoom, für feine Perſon auch die einzige Stüße, 
die ihm das Schickſal in jenen Tagen der Noth und des Unglüds, weldye 
raft Die gefammte Zeit feines Lebens erfüllen tollten, gegeben hatte, lebte 


232 


dort, in den Niederlanden, auf ihren Gütern, ſah Hohenzollern, wovon 
fie den Namen trug, niemals, und er befand fid) entweder an der 
Spitze feines Regiments in Defterreich, auf Feldzügen, oder ebenfalls 
dort bei der Familie feiner Gattin, mit der er nur eine Tochter zeugte, 
nach der Mutter ebenfalls Elijabeth genannt, die ihrem nachmaligen 
Gemahl, Grafen Mori von Latour d'Auvergne *), genannte Graf: 
ihaft als mütterliches Erbe, von Seiten des Vaters aber Nichts als 
den Namen zubradhte. Grit, nachdem mit dem weftphäliichen Arieden 
wieder Ruhe in die deutfchen Gaue zurücgefehrt und auch genannte 
feine Gemahlin geftorben war, Fehrte der, übrigens in Folge einer vor 
Budweis in Böhmen erhaltenen ſchweren, unheilbaren Wunde ſchon 
fehr leivende und auf den nahen Tod bereits feft vorbereitete Fürſt nicht 
voll ein Paar Jahre vor feinem Tode nad) Hechingen zurüd, um allein 
in der Befchäftigung mit religiöfen Dingen noch einigen Troft für fein 
jo vielfach erduldetes ſchweres Leiden zu finden, 

Zu allem Unheil, das zu Folge diefer auf die glaubwürdigften 
Documente geftügten Erzählung Fürſt Eitel Friedrich von Hohen: 
zollern=Hechingen fowohl als Regent wie als Milttär zu dulden hatte, 
famen endlich auch noch mancherlei perfönliche Anfeindungen von Seiten 
mehrerer anderer einzelner Neichsfürften, indem diefelben dem Kaifer 
Ferdinand II. eben fo wenig die Erhebung der Grafen von Schaum: 
burg, von Salm, von Eggenberg, von Lichtenftein, von Lobfowig und 
von Dietrichftein, al8 die der Grafen von Hohenzollern in den Reiche: 
fürftenftand, gleich manchen fonftigen Eigenmädhtigfeiten, welche derfelbe 
fi in feiner anfänglichen Siegestrunfenheit erlaubte und wodurch fie 
fih in ihren Rechten und Würden vielfach beeinträchtigt fühlen zu 
müffen glaubten, vergeben fonnten, und, waren ihnen die Mittel der 
Einjprache und Verhütung geraubt, num an den neuen Fürften felbit 
ihren Verdruß auf jede mögliche Weiſe auszulaffen fi) bemühten. Da: 
her dauerte es auch fo jehr lange, daß diefe neuerhobenen Fürften Sit 
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) Vielleicht, daß demnach jener „erite Grenadier der frauzöſiſchen Nepublif und 
des franzöfifchen Kaiſerreichs“ eine hohenzollernfche Prinzeſſin als feine Stamm⸗ 
mutter zu verehren hat. Das hochfürſtl. Hausarchiv zu Hechingen bewahrt 
nch ein aus Brüͤſſel datirtes Echreiben diefer Gräfin Latour au ihren 
Bater, den Kürten Gitel Friedrich, worin fie ſich entſchuldigt, feinen 
Wunſch, au feinem Sranfenbette noch einmal zu erfcheinen, nicht erfüllen zu 
zu fünnen, indem, wie fie erfahren habe, der Herzog von Lothringen ihr ben 
Meg nad) Deutjchland verlegen wolle ꝛc. Sogar der letzten Freude, fein ein: 
ziges Kind noch einmal vor feinem Hinfcheiven gefehen und gefegnet zu haben, 
follte demnach der unglückliche Fürſt nicht theilbaftig werben ! 
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und Stimme in dem Neichsfürftenrathe zu erhalten vermochten, und 
ſelbſt unferem Fürſten Eitel Friedrich, objchon der gefammte Reichs— 
fürſtenrath zugeftanden hatte, daß die Erhebung des gräflichen Haufes 
Hohenzollern in diefen Stand weniger einer eigentlichen Erhebung, denn 
nur einer Reftauration der fürftl. Würde aud) in der ſchwäbiſchen Haupt: 
linie ded Gefammthaufes Hohenzollern gleichfomme, gelang e8 gleich: 
wohl erit im Jahre 1640, wirflid) in den Neichsfürftenrath eingeführt 
zu werden, wo ihm dann feine Stelle unmittelbar nach dem Herzoge 
von Aremberg angewiefen wurde *), und von welchem Augenblicke an wir 
zuerft auch auf allen nachfolgenden Reichstagen Fürften von Hohenzollern 
als jtimmberechtigten und ftimmabgebenden Mitgliedern derfelben begegnen. 

In die Zeit der Regierung des Fürften Eitel Friedrich fallen 
auch Die teftamentarifchen Verträge zwijchen dem Haufe Hohenzollern 
und dem gräflichen Haufe Gollalto, indem am „15. Hornung 1630 ” 
Graf Rambold von Collalto für fih und alle feine Nachfommen eine 
legte Willensverordnung dahin abjchließt und erläßt, daß, im Kalle jes 
mals fein Gefchlecht erlöfchen oder einer feiner Nachkommen ſich nicht 
ebenbürtig verheirathen follte, alle collalto’fchen Güter, echte und 
Lehen nach dem Geſetze der Eritgeburt an das Haus Hohenzollern in 
Schwaben fallen folen. Dies Teftament, das in vidimirter Abfchrift 
mir vorliegt, trägt zugleich die kaiſerliche Beitätigungsurfunde vom 
18. Mai 1631, und ward auch fpäter nody einmal, nämlich von dem 
Grafen Claudius von Gollalto, datirt „Iyrna den 20. Auguft 1660*, 
unter gleichfall8 Faiferl. Genehmigung erneuert. Ich führe dies an, 
weil wir abermald dadurch an jene früher von mir behauptete und 
nachgewiefene Abftammung des graͤflich collaltoſſchen Hauſes von 
dem Haufe Hohenzollern zurüderinnert werden, indem in jenem Teſta— 
mente auf das Beftimmtefte die Fürften von Hohenzollern in Schwaben 
als die nächſten, ein Erbrecht tragenden Verwandten jenes Haufes im 
Falle feiner Erlöſchung anerfannt werben. 


4. 
Philipp Chriſtoph Friedrich, 
dritter Heihsfürft von Hohenzollern-Hedhingen. 
Fürft Eitel Friedrich von Hohenzollern » Hechingen war im 
Sabre 1660 ohne männliche Nachkommenſchaft geftorben, und die näch— 


©) Bergl. Protocol! des Reichsfürftenraths, datirt Regensburg vom 18. September 
1640. Auch zu Anfang die Geſchichte des Grafen Friedrich IV. von Zelten. 
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ften Ansprüche auf feine Regierungsnachfolge hatten demnach feine Brü: 
der. Mon diefen aber lebte in jenem Jahre nur noch einer, fein zweit: 
jüngerer Bruder Philipp Chriſtoph Friedrich; denn der ältere 
Bruder Georg Friedrich war ſchon, Faum zum Jüngling heran: 
gereift, geftorben, und auch der jüngfte unter feinen Brüdern, Leopold 
Friedrich, hatte bereits ein Jahr früher das Zeitliche quittirt *). 
Der Eucceffion diefes einzigen noch lebenden Bruders, Philipp Ehri: 
ftoph Friedrich, mun aber ftanden mehrere Hindernifje im Wege; 
einmal hatte er fich nach dem Willen feines Vaters, des erften Reiche: 
fürften Johann Georg von Hohenzollern Hechingen, dem geiftlichen 
Stande gewidmet, und war in folchem auch bereits bis zum Dom: 
capitular von Köln und Straßburg vorgefchritten; und danı war, wie 
aus dem in Beilage G mitgetheilten Diplom zu erfehen, jede jüngere 
Defcendenz in der ſchwäbiſchen Hauptlinie des Gefammthaufes Hohen: 
zollern noch von der Erhebung in den Fürftenftand ausgefchloffen, dieſe 
blos auf das Recht der Primogenitur befchränft, wornady Graf Phi: 
lipp Chriſtoph Friedrich aljo, als dritter Sohn des Firften 
Johann Georg, die Regierung blos als Graf hätte antreten und 
das Reichsfürftenthum fomit als folches unmittelbar wieder zu beftehen 
aufhören müſſen. Sollte demnady ein Grlöfchen des Zweigs Hohen: 
zolfern= Hechingen und Anheimfall des Fürftentyums an den Zweig 
Hohenzollern : Sigmaringen, wie Beide unter obwaltenden Umſtänden 
und nad dem in Beilage F wmitgetheilten Grbvertrag hätten andern 
Falls gefchehen müffen, noch verhütet werden, fo fam es vor allen 
Dingen darauf an, jene beiden Hinderniffe und welche nody weiter mit: 
telbar fich daran reihen mochten und mußten, aus dem Wege zu räı: 
men. Das Hinderniß feines geiftlichen Standes anlangend, in Folge 
deffen ihn das canoniſche Recht von jeder weltlichen Negierung aus— 
fchloß, wandte fi daher Graf Philipp Chriftupb Friedrich an 
den marfgräfl. badenichen Rath Krebs vom Bach in Rom, der ſo— 
fort auch mit Sr. Heiligfeit dem Papſte Alerander VII. dieſerhalb 
unterhandelte und wirflih durch Wermittelung des Sefuitenprovin: 
cials und Rektors des römischen Collegiums gegen Erlegung der Summe 
von A000 Scudi die Dispenfe erhielt, wornach der Graf wieder in den 
Laienftand zurüctreten und fomit jedes weltliche Amt übernehmen durfte. 
Mit weniger Schwierigkeit war die Befeitigung des zweiten Hinder: 
niſſes verfmüpft, indem der im Jahre 16598 auf den Thron gelangte 
Kaiſer Leopold L, in Erwägung der großen Verdienſte namentlich 





) Vergl. vorhin den Artifel des Kürten Johann Geerg. 
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diefes Zweige der Hohenzollern um das Kaiferhaus, feinen Augenblid 
anftand, die Wirfungen mehrerwähnten Fürftendiploms auch auf un— 
jeren Graf Philipp Ehriftoph Friedrich dergeftalt auszudehnen, 
daß num erft von ihm an das Recht der Erſtgeburt zugleich an das Recht 
des Reichsfürſtenſtandes geknüpft ſeyn follte *). Daher die Thatſache, 
dag des Kürften Philipp Chriſtoph Friedrich wirflicher Regie— 
rungeantritt erjt im Jahre 1661 erfolgte, obfchon fein Bruder und 
Vorgänger bereitd ein Jahr früher geitorben war, indem nämlich 
von allen jenen mannigfachen Unterhandlungen ein ſolch' Aufſchub in 
der Succeſſion veranlaßt wurde; und eben daher die Thatſache, daß 
Fürſt Philipp Chriſtoph Friedrich, obichon bereits an 50 Jahre 
alt, ald er die Regierung antrat, dody bei feinem Ableben am 13. Ja: 
muar 1671 nur lauter unmündige Kinder hinterließ, indem er erft im 
Jahre 1661, nach feinem Nüdtritte in den Laienſtand, fich verheirathete 
und verhetrathen konnte, und zwar mit Maria Sidonia, einer geb. 
Marfgräfin zu Baden, die übrigens als nahe Verwandte auch früherhin 
ſchon der Gegenitand feiner innigften Verehrung geweſen war. 

In welchem Zuftande das Fürftenthum Hohenzollern = Hechingen 
und überhaupt die hohenzollernſchen Lande in Schwaben fich befanden, 
als Fürft Philipp Chriſtoph Friedrich die Regierung antvat, 
läßt fih aus den Mittheilungen des vorhergehenden Artifeld ermeſſen. 
Hatte er jelbft doch, durch unnachfichtige Erpreſſung feiner Appanages 
dorderungen, feinen Theil dazu beigetragen. Indeſſen häuften fich, wie 
bei feinem Vorgänger zum Gegentheil, bei ihm auch wieder die Um— 
fände zum Grjtehen des Landes und Volkes wenigitens aus dem größ— 
ten Glende und der drückendſten Noth. Durd den Tod des Grafen 
Leopold im Jahre 1659 war die fürjtl. Caſſe von der legten Appa— 
nagenlaft befreit worden; die wenig einfache kaiſerl. adminiftrative Ver- 
waltung hatte mit dem neuen Regierungswechfel aufgehört; der Fürft 
jelbft, jo fehr von allerhand Körperleiden geplagt, daß er zuletzt fogar 
völlig. contract wurde, war jihon von daher zum Verzicht auf jede Art 
größerer und koſtſpieliger Hofhaltung genöthigt, hätte nicht auch vorher 
ihon ein gewöhnter öconomifcher Tact ihn dazu veranlaßt, und Die 
durch feine oben bereits erwähnte VBermählung ihm zugefallenen Ein: 
fünfte der badenjchen Herrichaft Forbach reichten allein faft hin, alle 
feine Bedürfnifje, die fih auf den Kreis eines ftillen, einfachen Fami— 
lienlebens im Schloſſe zu Hechingen beichränften, zu befriedigen; und 


°) Die betreffenden Urkunden und Aeten fonnen fünnmtlich noch beute in dem 
bechfiniti. Hausarchiv zu Hechingen eingeiehen werben. 
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über alles dies hinaus herrſchte jeit dem pyrenäiſchen Frieden (1659) 
in ganz Europa ein Frieden, eine Ruhe und Stille, welche jeder neuen 
Belebung erichlaffter öconomiſcher, wie intellectueller und politiſcher 
Kräfte nicht anders ald nur fehr förderlich feyn mußte. So füllten 
fih denn auch nach und nach nicht allein die fürftlichen Caften, ſondern 
wuchs auch der Wohlftand des ganzen Landes überhaupt wieder in einem 
Maaße heran, daß, während es eine hiftorifche Thatſache ift, Daß mit 
Ende des fchredensvollen dreißigiährigen Kriegs zwei ganze hohenzol: 
lernfche Gemeinden nur einen einzigen Plug noch hatten, die Aeder 
zu beftellen, am Schluffe der blos zehnjährigen Regierung diefes Für: 
ften Aderbau und Induſtrie, Handel und Kirchen» und Schulweſen 
bereits wieder im beften, fegensreichen Flor daftanden. 

Bon da zur Defcendenz des Fürften Philipp Ehriftoph Frie: 
drich übergehend, gebietet die Klarheit der folgenden Genealogie eine 
etwas ausführlichere Darftellung, denn gewöhnlich der Raum bier ge: 
ftatten dürfte, 

Der Kinder, welche der Fürft, feines vorgerüdten Alters unge: 
achtet, noch mit feiner genannten Gemahlin zeugte, waren vier: Frie— 
drich Wilhelm, fein Nachfolger; eine Tochter, Margaretha 
Appollonia, die aber fchon in dem frühen Alter von 17 Jahren 
ftarb; Herrmann Friedrich, der, geboren am 11. Januar 1665, 
gleich feinem Vater, zuerft Geiftlicher, Domberr zu Köln und Straßburg 
wurde, dann aber das priefterliche Ornat mit dem Harnifch und Schwerte 
vertaufchte, unter kaiſerl. Fahne in den achtziger und neunziger Jahren 
des fiebenzehnten Jahrhunderts tapfer gegen die Türfen focht, bier bis 
zum k. k. Generalfeldmarſchall, Inhaber eines Küraffier-Regiments und 
allen fonftigen höchiten milttärijchen Ehren ſich aufichwang, und end: 
lich) al8 Gouverneur der damals fehr wichtigen Reichs-Gränzſeſtung 
Freiburg im Breisgau ftarb; und Leopold Friedrich, welcher, am 
11. Sebruar 1666 geboren, ebenfalls in faiferl. Kriegsdienfte trat und in 
dem ungarifchen.Revolutionsfriege am 18. Juli 1684 vor Ofen als 
öiterreichifcher Hauptmann feinen Tod fand. 

Genannter Graf Herrmann Friedrich, der ſonach zweite Sohn 
des Fürften Philipp Chriftoph Friedrich von Hohenzollern: 
Hechingen, war zweimal vermählt; das erftemal mit Magdalena, 
einer geb. Marfgräfin von Brandenburg : Baireuth, die aber am 13, De: 
sember 1711, ohne irgend welche Nachkommenſchaft ihm zu hinterlaffen, 
ftarb ; und dann mit Jofepha Therefia, einer gebornen Gräfin zu 
Dettingen: Spielberg, die, am 19. Septbr. 1694 geboren, ihm folgende 
Kinder gebar: Joſeph Wilhelm, der nachmals, nah Fürſt Frie— 
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drich Ludwig, feinem Vetter, zur Regierung gelangte; dann Frie— 
drich Zaver, der, 1719 geboren, als f. k. Generalfelomarfchalt ſich 
mit Philippine, einer geb. Gräfin zu Hundsbrück-Gunul, vermählte 
und mit derjelben den nacmaligen Fürften Herrmann Friedrich 
Dtto, den eriten fouveränen Fürften von Hohenzollern » Hechingen, 
zeugte; Cleonore, die, geb. am 20. Januar 1720, als Stiftsvame 
zu Hal in Tyrol farb; Marta Chriftine, geb. am 25. März 
1721 und nachmald vermählt an Graf Jofeph zu Thun; Maria 
Anna, geb. am 7. Auguft 1722, Stiftsdame zu Buchau; Amadeus, 
Domberr zu Köln und Straßburg; Friedrich Anton, der, geb. am 
24. Febr. 1726, als k. f. General der Gavallerie und Inhaber eines 
Küraffter Regiments ſich mit der Gräfin Erneftine von Sobef und 
Kornig verheirathete und mit derfelben den nachmaligen künigl. preu— 
gifchen General Prinz Herrmann, den Fürftbifchof zu Ermeland 
und Abt zu Dliva, Prinz Joſeph Wilhelm, und den fünigl. baterifchen 
Obrift und Flügeladjutanten Prinz Carl von Hohenzollern: Hechingen 
zeugte; Maria Joſepha, geb. am 20. Januar 1728, und nachmals 
vermählte Fürftin Elary auf Töplitz, eine der vertrauteften Freundinnen 
und Gefellfchafterinnen des Kaiſers Jo ſeph I; Mainrad, Domherr 
zu Gonftanz und Pfarrherr zu Vöhringen, geb. am 20. Juni 1730; 
Maria Sidonia, geb. am 24, Febr. 1729, vermählte Fürftin von 
Knizky; und Kranz Carl, geb. am 25. Juli 1732, Fürftbifchof zu 
Grmeland und Abt zu Dliva und als foldyer (ſ. vorhin) feines Neffen 
Vorgänger. 

Des Fürften Wittwe, Fürftin Maria Sidonia, geb. Mark: 
gräfin von Baden, Tochter des Markgrafen Herrmann Fortunat 
von Baden und deffen Gemahlin Antonie Elifabeth, einer geb. 
Gräfin zu Kriechingen, führte Eraft des von Graf Earl I. geftifteten 
Erbvertrags (f. Beilage F) nad Jenes Tode die Obervormundfchaft 
über ihre unmündigen Kinder und leitete fomit und in gleicher Weiſe 
auch die Regierung des Fürftenthums bis zum Eintritt der Bolfjährig- 
feit ihres oben genannten Erbprinzgen. Sie ftarb am 15. Auguft 1686 
und ward neben ihrem Gatten in der Familiengruſt zu Hechingen beis 
geſetzt. Noch jegt liegen in dem hochfürftl. Hausarchiv zu Hechingen 
mehrere Briefe aus der Korrefpondenz vor, welche fie vor ihrer Ver: 
heirathung mit dem Fürften, damald Domherrn ꝛc., unterhielt; aus 
diefen und anderen Aufſätzen verfchiedenen Inhalts, welche ebenfalls 
noh von Fürft Bhilipp Ehriftopb Friedrich. vorhanden, zu 
fchliegen, müffen in Beiden, in dem Fürften fowohl als in der Fürftin, 
Wiffenfchaft und Kunſt fehr warme Anhänger und Beſchützer gehabt 
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haben, erfterer vornehmlich aber auch dem Studium der Rechtéwiſſen— 
ıchaft ergeben geweſen ſeyn. 


3. 
Friedrich Wilbelm, 
vierter Heihsfürft von Hohenzollern-Hedhingen, 


ältefter Sohn des vorhergehenden Fürften Philipp Ehriftopb Frie— 
drich, geb. 1663 und geftorben am 14. November 1735. 

Noch hatte er nicht das achte Jahr erreicht, als ihm durch den 
Tod feines Vaters das Fürftenthum in rechtlicher Erbfolge zuftel, und 
von einem Einfluffe alfo, den jener auf feine Erziehung geäußert hätte, 
fann, was auch die bisherige hobenzollernfche Gefchichte in diefer Be: 
ziehung wohl fchon vorzubringen gefucht bat, kaum noch die Rede ſeyn. 
Der Knabe von fieben, acht Jahren mag bereits gewöhnt worden ſeyn, 
zu gehorchen oder nicht zu gehorchen; das Ziel beftimmender Leitung 
oder leitender Beftimmung hat in ihm faum begonnen, viel weniger 
ift es in ihm fchon abgejchlofien. Kaum auch, daß fich denfen läßt, 
Fürft Friedrich Wilhelm, der feinen Namen von dem „großen“, 
ftammverwandten Kurfürften von Brandenburg: Preußen trug, wäre 
geworden, wer und was er wirflich geworden iſt, wenn er bis zu einer 
gewiften Selbftftändigfeit dem leitenden Einfluffe eines Vaters ausgefegt 
geblieben wäre, der, Jahre lang durch Krankheiten und Gewöhnumgen 
an das Zimmer gebannt, Nichts Fannte ald einfame Studien und, zu: 
dem von Launen gequält, zum Höchften in der Grörterung einer wiſſen⸗ 
fchaftlichen, meift rechtlichen, oder üöconomifchen Frage und vordem bios 
in dem Genufje die Beftimmung des Lebens aufgehen ſah. Auch des 
Fürften Mutter, die an feiner Statt während feiner Minderjährigfeit 
die Regierung vormundſchaftlich leitete, begab fich folchen Einflufies, 
indem fie den jungen Prinzen zuerft nach Baden ſchickte, wo er unter 
der Leitung von Verwandten feine nächite Ausbildung erhielt, und dann 
nad) Wien, wo feine Erziehung eine durchaus militärifche wurde und 
wo er alsbald aud), kaum zum Jüngling herangereift, in kaiſerl. Dienfte 
trat, um diefelben erft dann wieder zu vwerlaffen, ald Alter und eine in 
Folge mannigfacher kriegeriſcher Strapazen frühzeitig fich einftellende 
förperliche Schwächlichfeit ihn an Ruhe und die Nothwendigfeit des 
Zurüctretens vom öffentlichen Schauplage mahnte. Daher jeine feltene 
und immer nur vorübergehende Anwefenheit in Hechingen, felbit nach 
dem er in eigner Perjon die Regierung angetreten hatte, was gegen 
Ende des Jahres 1681 der Fall war. Ein Jahr foäter half er den 
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Bolfsaufitand in Ungarn untervrüden, und 1683 legte er die erften 
Beweiſe des fühnen Heldenmuths, den fein ganzes Jugendleben in ihm 
hatte vermuthen laffen, vor Wien in dem verzweifelten Kampfe gegen 
die Türken ab, welche diefe Stadt damals belagerten. Dann war er 
abermald in Ungarn, wo an feiner Seite fein jüngfter Bruder Leo: 
pold Friedrich vor Dfen fill. Im Jahre 1685 Ffehrte er für 
furze Zeit in feine Reſidenz zurück, und vermählte fich dafelbft am 
22. Junt 1687 mit der Gräfin Louife von Singendorf. Der Krieg, 
der das Jahr darauf zwiſchen dem deutſchen Neiche und Franfreich 
ausbrach, führte ihn hiernach in den Elfaß, wo am 10. Auguft 1688 
auch, nämlich zu Straßburg, fein erfted Kind, der Erbpring Friedrich 
Ludwig, geboren wurde. Fürft Friedrich Wilhelm fchwang fich 
in diefem Kriege bis zum k. k. Generalfeldmarjchall auf, fo wie er 
auch Inhaber eines eignen Kürafiterregiments wurde, das feinen Namen 
trug. Nach dem großen wiener Bunde im Jahre 1689 indefien erhielt 
er abermals einen Ruf nad) Defterreidy, wo die Ungarn und Türfen 
aufs Neue mit einem Einfall drohten. Er ging im Jahre 1690 dahin, 
und im Ulm angefommen, gebar ihm feine Gemahlin eine Tochter, 
Louiſe Friederife Cam 7. Januar 1690), die fich nachmals an 
den Fürften Franz Anton zu Lamberg vermäblte, In dem bald 
darauf aufs Neue ausbrechenden Kriege gegen die Ungarn und Türfen 
commanbdirte er eine eizene große Heeredabtheilung, und zwar diejenige, 
weiche am 19. Auguft 1691 in der Schlacht bei Szalanfemen, einem 
Dorfe am rechten Donauufer, der Mündung der Theiß gegemüber im 
peterwardeiner Regimente der flavonifchen Mititärgränge, einen jo Außerft 
glänzenden Sieg über die Ungarn ſowohl als über die Türfen unter 
dem Großvezir Kiuprili Muftapha erfocht. Die Folge davon für 
feine Perſon war, daß Kaiſer Leopold I. ihn nicht allein mit. allen 
höchſten mititärifchen Würden und anderen Ehrenzeichen befleivete, welche 
in der k. öfterreichiichen Armee vorhanden, fondern im Jahre 1692 
auch, als zugleich der jüngeren braunfchweig = lüneburgifchen Linie die 
Kurfürſtenwürde verliehen wurde, die früher blos an die Primogenitur 
gefnüpfte Reihsfürftenwürde feines gefammten Haufes 
(ſchwäbiſcher Linie) auf alle übrige ebenbürtige Defcen- 
denz, alfo auch auf die jüngeren Kinder und Nachkom— 
men ausdehnte ). Es war dies ein um fo wichtigerer Moment, 
als dadurch allein nun auch jüngeren Söhnen die Möglichkeit und 
das Recht der Erbfolge gefichert wurde, und als biefelden nun auch 


) Man febe die vom 16. Juli 1692 datirte Arte in Beilage H 
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keineswegs mehr neben ihren Altern fürftlichen Geſchwiſtern als blos 
noch Grafen und Gräfinnen zu erfcheinen brauchten, jondern ebenfalls 
das Recht fürftlicher Titulaturen trugen. Ich hebe dies aus dem 
Grunde fo ausdrücklich hier hervor, um dadurch den nöthigen Com— 
mentar zu der Thatfache zu geben, daß wir jegt auf einmal mehreren 
hohenzollernfchen Fürften, Prinzen und Prinzeflinnen begegnen, während 
früher bei diefen Namen nur am wirklich regierende PBerfonen gedacht 
werden fonnte, und daß eben deshalb audy die bisherige Geſchichte in 
ihrer unvorfichtigen Cilfertigkeit zu gar manchen Verwechfelungen und 
Srrthümern veranlaßt werden konnte, die fie fich bei ftrengerem Feſt— 
halten jenes Actes gewiß nicht würde haben zu Schulden kommen laſſen. 
So war in diefem Augenblide z. B. auch die gefammte reiche Defcen- 
denz des Grafen Friedrich Herrmann, von der ich in dem vor— 
hergehenden Artifel Fürft Philipp Chriftoph Friedrich das Nä- 
here berichtete, mit allen fürftl. Ehren, Rechten und Titeln angethan, 
und bei der fo gar häufigen Namensverwandtichaft und Namens- 
gleichheit in der Familie konnte e8 daher der Oberflächlichfeit und Flüch— 
tigfeit Teicht begegnen, neue Verwirrung in die ganze genealogiſche 
Gefchlechtstafel zu bringen. 

Im Sahre 1694 Fehrte Fürft Friedrich Wilhelm abermals 
nach Hechingen zurüd, und blieb dafelbft bi8 zum Ausbruche des ſpa— 
nifchen Erbfolgekriegs (1702), der befanntlich halb Europa, befonders 
aber Deutichland wieder zu einem mehrjährigen Schlachtfelde umgeftal- 
tete. Während jenes neuen und erften längern Aufenthalts in Hechingen 
fchloß der Fürft mit den ftammverwandten Häufern Kur: Brandenburg 
und Marf- Brandenburg: Ansbadh und Baireufy und mit Sigmaringen 
ein neued pactum familiae successorium (Grbverbrüderung), das ge: 
wöhnlich der „weinheimer Vertrag“ genannt wird und fich zum größ- 
ten Theile zwar auf den Erbvertrag von 1575 ftüste, doch auch außer- 
dem manche weitere Llebereinfünfte in Betreff von Titeln ıc. feſtſetzte, 
die meift bis auf den heutigen Tag in Geltung geblieben find, und wes— 
halb eine Mittheilung auch diefes Vertrags hier für nothwendig erachtet 
werden mußte *). Auch vermehrte fich während biefer Zeit feine Familie 
um zwei Töchter, Chriftine Eberhardine, weldhe am 3. März 
1695 geboren und nachmals reichsfürftliche Aebtiffin zu Münfterpilfen 
wurde, und Sophie Friederife, geb. im Febr. 1698 und fpäter 
Stiftsdame in derfelben fürftl. Abtei. 

Als im Jahre 1701 Kurfürft Friedrich II. von Brandenburg: 


*) ©. benfelben in Beilage J, 
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Preußen ſich die preußifche Königs krone auffegte und die Reichsfürften, 
obſchon jogar der Kaiſer jeine Einwilligung dazu gegeben hatte, mit 
der Anerkennung diefer Erhebung zögern wollten, war Fürft Friedrich 
Wilhelm von Hohenzollern«Hechingen einer der Erften, der durch den 
Einfluß, welchen er mitteljt der Achtung vor feinen mannigfachen milt: 
tärischen Verdienjten um Katfer und Reich auf die übrigen Neichsitände 
übte, legtere in der gewünfchten und nöthigen Schnelle zu bewirken wußte, 
dafür aber, neben den Fönigl. ‘Bringen des eigenen Haufes, aud einer 
der Erften, den der König mit dem neugeftifteten ſchwarzen Adlerorden 
ſchmückte. 

1702 aufs Neue zur Fahne und in den Kampf gerufen, nahm 
der Fürft zumächft unter dem Oberbefehle des Markgrafen von Baden 
am Rheine gegen die Franzofen an dem fpanifchen Grbfolgefriege ruhm- 
vollen Antheil; war bei der Belagerung von Ingolftadt und erfämpfte 
am 15. Auguft 1704 mit den glänzenden Sieg bei Blenheim und 
Hochſtädt gegen die franzöfiich = bairische Armee; doch dann verließ er 
die Reichötruppen,, bei denen auch feine Zollern ftanden, und folgte 
einem Rufe nad) Ungarn, um unter dem Oberbefehle des Feldmarfchalls 
Heifter die Infurgenten unter Racoczy wieder zur Ruhe bringen 
zu helfen, was auch mit dem beften und vollftändigiten Erfolge geſchah. 
Die MWechjelfälle dieſes Kriegs, die zum öftern ganz Schwaben fein: 
licher Verheerung ausjegten, hatten auch feine Familie wieder von 
Hechingen weg nach Wien geführt, wo, während der Fürſt im Felde 
ftand, am 18. Mai 1709 feine Gemahlin, die Fürftin, ftarb, 

Nach Vollendung jenes Kriegs dann, im Jahre 1714, verheirathete 
fih der Fürft, und zwar aus befonderer Neigung, zum zweiten Male 
mit der jedes irdifchen Guts baaren Frein Marimiliane von 
Lützow, und lebte von der Zeit an ruhig, von allem größeren Welt: 
handel zurüdgezogen, im Kreife feiner Bamilie zu Hechingen, wo ihm 
deren Liebe bis zu feinem Tode ein frohes Alter bereitete, das nur 
durch manche Körperleiden, die er fid auf dem verfchiedenen anftren: 
genden Feldzigen zugezogen, hin und wieder getrübt ward. Der Staifer 
Gar! VL, der 1711 auf den Thron gelangt war, erhob, zum bejon: 
deren Danf für die Dienfte, welche der Fürft feinem Haufe und vor- 
züglich feinen Vorgängern geleiftet hatte, dieſe feine zweite Gemahlin 
nebft den Kindern, welche er noch mit derfelben zeugen würde, in den 
Grafenftand, und der Fönigl. Samilienhof zu Berlin, der König von 
Preußen, als Chef des Gejammthaufes Hohenzollern, erkannte Diele 
Erhebung auch dergeftalt an, daß diefe in zweiter Che erzeugten Kinder 
des Fürften fih Grafen von Hohenzollern nennen durften. Daher 
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Graf Enerhard von Hohenzollern, des Fürften Sohn zweiter Ebe, 
der im Folge des Schlofies Homburg, das ihm fein Vater als Erbſitz 
angewieſen hatte, auch wohl „Herr von Homburg“ genannt wurde, 
aber früh ſtarb; und Gräfin Marimiliane von Hohenzollern, des 
Fürften Tochter zweiter Che, welche am 19. November 1743 als ver- 
mählte Gräfin von Künigl in Tyrol ftarb. Als Wittwenfig ließ der 
Fürft für diefe feine zweite Gemahlin dasjenige Haus in Hechingen 
erbauen, in welchem gegenwärtig fich bafelbft die Poſt befindet, und es 
ward daſſelbe auch von ihr bis zu ihrem Ableben beivohnt. 


6. 
Friedrich Ludwig, 


fünfter Heichsfürft von Hohenzollern-Hedhingen. 


Die hohe militärtiche Stellung, welche Fürft Friedrich Wilhelur, 
des Fürften Friedrich Ludwig Vorgänger und Vater, in kaiſerl. 
öfterreichiichen Dienften einnahm, hatte bei den mannigfachen Frie- 
gerifchen Beziehungen, in welchen Defterreich und überhaupt das deutſche 
Meich ſich damals befanden, zur Folge, daß mur felten ihm und jeiner 
Familie eine dauernde Anwefenheit in Hechingen, feiner eigentlichen 
Reſidenz, geftattet war, und fo kam es denn auch, daß diefer, jeiu Als 
tefter und einziger Sohn und Regierungsnachfolger, nicht in Hechingen, 
fondern in Straßburg, und zwar am.10. Auguft 1688 geboren wurde. 
In Folge gleicher Umftände erhielt dann Fürft Friedrich Ludwig 
auch feine Erziehung weniger hier, zu Hechingen, wo er allerdings 
mehrere feiner erften Knabenjahre verlebte, als vielmehr zu Wien, 
. mo biefelbe von feiner vielfeitig gebildeten, geiftreichen Mutter, währen 
der Vater im Felde gegen die Ungarn ftand, geleitet wurde, Bei der 
befonderen Vorliebe Diefeg zum SKriegerftande neigte jich auch feine 
Beftimmung bald dahin, und fchon 1708 begegnen wir ihm ald muthigem 
Kämpfer gegen die ungarifchen Infurgenten an der Seite ſeines Vaters, 
fo wie er nachmals, bereits zum Grade eines kaiſerl. Obriften vorge- 
rüct, im legten Kriege Carls VI. gegen die Franzoſen ſich auszeichnete. 
Nach dem Jahre 1714 dann fcheint er längere Zeit in Ruhe bei feinem 
Bater und feinen Geſchwiſtern in Hechingen gelebt zu haben, ohne ins 
deffen die kaiſerl. Mititärvienfte zu verlaffen, die ihn aud 1746 bereits 
wieder in jenen großen Kampf gegen die Türfen führten, welchen ber 
Held, Pring Eugen von Savoyen, durch die großen Schlachten bei 
Peterwardein und bei Belgrad 1718 fo glänzend und mit jo weient- 
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lichen Bortheilen für Defterreich, wie mit dem unfterblichften Ruhme ver 
deutſchen Waffen in dem pafjarowiser Frieden zu Ende brachte. Die 
außerordentliche Gewandtheit und der feltene Muth, womit der Erb: 
prinz Friedrich Ludwig von Hohenzollern Hechingen fich in Dem: 
jelben auszeichnete, hatten ihm nicht allein die höchiten militätifchen 
Ehrenftellen, ſondern auch die perfönliche Zuneigung des genannten 
großen Feldherrn in fo hohem Maaße erworben, daß diefer ihn nach 
Beendigung des Kriegs einlud, ferner in feiner Nähe zu Wien zu ver: 
weilen, wo ihm die günftigfte Gelegenheit ward, fich auch in Staats: 
geichäften noch mehr zu üben und zugleich in den Wiffenfchaften die- 
jenige weitere Ausbildung zu erlangen, zu welcher nicht weniger die 
vortrefflichiten geiftigen Anlagen, mit denen die Natur ihn ausgeftattet 
hatte, als die forgfältige Jugenderziehung, die er früher genoffen, ihn 
berechtigten. 

Zur felbitftändigen Regierung des Fürftenthums gelangte Fürft 
Friedrich Ludwig nicht erft nach Ableben feines Vaters, fondern 
ſchon im Jahre 1730, indem diefer ihm damals bereits diefelbe ihrem 
ganzen Umfange nady abtrat, um Altersfchwäche halber jeder anftren- 
genden Sorge und Arbeit überhoben zu fenn, fo mie jener auch früher 
ſchon, als Erbprinz, vielfachen wefentlichen Antheil baran genom- 
men hatte. Und mit welcher raftlofen Thätigfeit nun derſelbe 
dem damit übernommenen Geſchäfte oblag, mit wie tiefer Gin- 
ſicht in Die Umftände und Lagen feined Landes er das Wohl deſ— 
felben auf jede Weife zu fürbern ftrebte, fönnte durch eine Menge von 
Erlaſſen und Derreten betviefen werden, die jegt noch von ihm in ‘dem 
hochfürſtl. Hausarchive zu Hechingen vorliegen, und durch welche nicht 
felten ganz neue, höchit vortheilhafte Anordnungen, namentlidy in der 
Berwaltung der fürftlichen Güter, der Rechtspflege, und was dahin 
‚gehört, hervorgerufen wurden. Zwar nöthigte der 1733 ausbrechende 
polniſche Thronfolgefrieg,, den Kaifer Carl VI., ungeachtet der Pro: 
teftationen Kölns, Baierns und der Pfalz, abermals, ftatt zu einem 
bloßen Haus, zu einem Reichskriege zu machen wußte, und der ein 
boppeltes Kriegstheater am Rhein und in Italien hervorrief, den Für- 
ften, der ald Generalfeldmarjchall in Faiferl. Dienften fand, aufs Neue, 
feine Reſidenz zu verlaffen und an einem Kampfe unter feinem alten 
Feldherrn Prinz Eugen von Savoyen Theil zu nehmen, der für den 
Kaiſer jo unglüdlich ausfallen ſollte; allein als Lothringen von den * 
Franzoſen genommen worden war, und mit dem Eindrange diefer in 
Deutſchland die Hoffnung auf eine baldige Vollendung des Kriegs fich 
zu ſchwaͤchen anfing, wußte Fürſt Friedrich Ludwig, aus Rückſicht 
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auf feinen zweifachen Beruf als Feldherr und Regent, fich bald ein 
ruhigeres Commando über ein im fübweftlichen Deutfchland ftationirtes 
Beobachtungscorps zu verfehaffen, um von da aus nicht minder thätigen 
Antheil an der Verwaltung feines Landes denn an den Operationen 
der feiner Leitung anvertrauten öfterreichifchen Truppen nehmen zu 
können. Wöchentlich gingen in diefer Zeit von Hechingen Berichte 
über alle, felbft die geringfügigften Berwaltungsangelegenheiten an ihn 
ab, und eben fo trafen feine bezüglichen Verfügungen meift in felbit 
ansgefertigten Grlaffen dort ein. Beweiſe hierfür liegen in Menge vor. 

Im Jahre 1738, wo ein zu Wien abgefchloffener Frieden jenem 
Kriege ein Ende machte, glaubte Fürft Friedrich Ludwig au 
feinen Wunfch, nach Hechingen zurüdfehren und der Sorge für feine 
Unterthanen mit eigener Anfchauung der Sachen, Umftände und Per- 
fonen obliegen zu können, bald in Erfüllung gehen zu fehen; allein 
ein nur zu enges Bündnig mit Rußland veranlaßte Kaifer Earl VI. 
fofort wieder zu einem Zuge gegen die Türfen, an dem denn auch er 
wieder unter dem Oberbejehle des General Neipperg Theil zu nehmen 
hatte; und als derfelbe fo unglüdlich ausgefallen und vie öfter: 
reichifchen Truppen, nicht ohne Nachtheil für ihren alten bei Belgrad 
errungenen Kriegsruhm, in ihre Heimath zurüdgefehrt waren, auch 
der Fürſt kaum ein Baar Jahre in Ruhe zu Hechingen verweilt 
hatte, brady der durch die pragmatifche Sanction, mittelft welcher Kaifer 
Carl VI, der 1740 ftarb, gegen alles bis dahin im Kaiferhaufe be 
ftandene Succeffionsrecht, feiner Tochter die Erbfolge in ſämmtlichen 
öfterreichifhen Staaten fichern wollte, veranlaßte fogenannte öfter: 
reichifche Erbfolgefrieg aus, der. dann abermals den Fürften in feiner 
Eigenfchaft als k. F. öfterreichifcher Generalfeldmarfchall und Regimente: 
oberfter unter die Fahne rief, um zuerft gegen Briedrich den Grofen 
wegen Schleften, und dann gegen Franfreich und Baiern für Oeſterreich 
und feine Kaiferin Maria Therefia kämpfen zu helfen, und ber 
ihn dann auch kaum länger denn auf bloße Augenblide fein Land und 
feine Reſidenz wiederſehen ließ, bis der Friede zu Aachen im Jahre 
1748 ihm geftattete, völlig aus allem Faiferl. Dienfte zu fcheiven und 
nun gänzlich in Ruhe feine noch übrigen Lebensjahre in feiner Het 
math zu verweilen. Er hatte fich dafelbft, ungefähr eine Wegſtunde 
von Hechingen, feiner eigentlichen Refidenz, weit ein von reizenden Park: 
* anlagen umgebenes Luftfchloß bauen laſſen, das jetzt noch ftehende 
Schloß Lindih, in weldem er des Sommers als einem Liebling® 
aufenthalte zu reſidiren pflegte; und in dieſem Schloffe ftarb er auch am 
4. Juni 1750, ein veiches baares Vermögen hinterlaffend, das feiner 
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letztwilligen Verorbnung gemäß zu einer milden Stiftung verwendet wer: 
den mußte, aus welcher feiner fämmtlichen niedern Dienerfchaft und deren 
Mittwen und Waifen der fernere Unterhalt auf dem Wege geregelter 
Penſionirung beftritten und gefichert wurde. Wermählt nämlich war 
Fürft Friedrich Ludwig zwar zweimal, nämlich zuerft mit Marta 
Gäcilia, einer Tochter des Grafen Franz Albrecht von Dettingens 
Spielberg, und dann mit der Sreiin Johanna von Schwendi; allein 
nicht nur, daß er beide biefe feine Gemahlinnen überlebte, ſondern er 
jeugte mit denjelben auch feinerlei Kinder, fo daß er einer biesfeitigen 
Rüdficht bei feinem Ableben ganz und gar überhoben war, aber nun: 
mebr auch die direrte Succeflion aufs neue unterbrochen wurde, 


7. 


Joſeph Wilhelm, 
ſechſter Reichsfürft von Hohenzollern- Hehingen. 


Fürft Friedrich Ludwig, der fünfte Reichsfürft von Hohen: 
zolfern- Hechingen, war 1750 geftorben, ohne einen Sohn zu hinter: 
loffen, ja ohne je auch nur einmal die Freuden der Vaterfchaft em> 
pfunden zu haben. Sein nächfter Agnat wäre demnach feined Vaters 
nächfter Bruder, der zweite Sohn des Fürften Philipp Chriftoph 
Friedrich *), Graf und nachmals Prinz Herrmann Friedrich 
von Hohenzollern: Hechingen, gewefen; doch war biefer zu hier vor: 
liegender Zeit der Regierungserledigung ſchon geftorben, und es hatte 
fomit deffen ältefter Sohn, Joſeph Wilhelm Eugen Franz das 
nächite Erbfolgerecht, zumal feit 1692 durch mehr envähnte Urkunde **) 
auch den jüngern Familiengliedvern und deren Nachkommen die Suc— 
cefftong » Fähigkeit zuerfannt worden war, 

Fürft Zofeph Wilhelm mun, wie derfelbe fich gemeiniglich, mit 
Weglaffung feiner übrigen beiden Namen, nur ſchrieb und nannte und 
deffen Eltern damit und im angezogenen Artifel bereitd genannt wor: 
den, war geboren am 12. November 1717 und erhielt feine Erziehung 
zunächit in Freiburg und dann in Wien. Als 1738 Kaiſer Earl VL 
abermals zu einem Zuge gegen die Türken genöthigt war, focht er an 
der Seite feines Vetters und Negierungsvorgängers gegen Diefelben, 
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und ebenjo nad) des genannten SKaifers Tode in dem öſterreichiſchen 
Erbfolgefriege, in welchem er fih, wie fein Onfel, Fürſt Friedrich 
Wilhelm, und fein Better, Fürft Friedrich Ludwig, bis zum 
Grade eines f. k. Generalfeldmarfchalls und zum Reichögeneral und 
Commandeur einer Gavallerie- Brigade emporſchwang, doch aud in 
Folge feiner Kühnheit und des unerfchrodenen Muthes, womit er 
jich häufig bei Angriffen den größten perfönlichen Gefahren ausſetzte, 
jo viele DVerwundungen davon trug, daß, als ihm 1750 endlich die 
Regierung des Firftenthums Hohenzollern = Hechingen zufiel, er für ges 
rathener halten mußte, von allem ferneren Waffendienfte fich zurückzu⸗ 
ziehen und fortan blos jener zu widmen. Die Geſchichte erzählt von 
„vielen Narben”, mit denen fein Körper, als „fichtbare Zeugen ritter: 
lichen Muthes und fühner Tapferfeit, bededt gewefen”, als er, heim: 
gekehrt aus dem Schlachtgetümmel, feinem Körper, obfchon „abgehär: 
tet und gewöhnt an jegliche Art von Strapagen ”, die nöthige Ruhe 
gegönnt habe, die demfelben dann eben fo gut auch wie den ökonomiſchen 
Berhältniffen feines Haufes befommen. 

Namentlich war es die Landwirthfchaft, deren Förderung Fürft 
Fofeph Wilhelm in diefer Zeit feine ganze Aufmerffamfeit widmete. 
Die vielen Weide: und Haidepläße, welche unbeachtet und nutzlos noch 
die fonft früchtereichen Fluren feines Landes durchzogen, wurden auf 
feinen Betrieb angebaut und, gleicher Boden, in gleicher Art auch wie 
diefe gepflegt, zu neuen Fluren reicher Erndte erhoben, wodurch nicht 
allein feine Privatvomänen am beträchtlichem Bodenbeftt gewannen, 
fondern die Cultur des Ackerbaues im Lande überhaupt audy eine be 
deutende Erweiterung erhielt. Wefentliche Veranlaffung dazu gab der 
damals eben über Holland nad) Deutfchland gefommene Kartoffel: und 
Kleebau, der, wie fehr fi der Landmann Anfangs dagegen fträuben 
mochte, auf des Fürften Befehl, deſſen Einficht der unermeßliche Segen, 
den dieſe neuen Nahrungsmittel über die Menfchheit der fogenannten 
alten wie neuen Welt gebracht haben, im Voraus aufgegangen wat, 
fofort im ganzen Fürftenthume eingeführt werden mußte und nun um 
fo mehr auch eingeführt werden konnte, als durch jene mehr gewonnenen 
bedeutenden Aderfluren dem bieherigen Fruchtbau durchaus Fein Eintrag 
dieferhalb zu gefchehen brauchte. 

Ein anderes würdiges Denfmal feste Fürft Joſeph Wilhelm 
feiner Regierung in dem Bau einer neuen, größeren und in vieler Hin: 
jicht ausgezeichnet fchönen Stifts. und Stadtpfarrfirche zu Hechingen, 
und er fonnte zu dergleichen Eoftfpieligen Unternehmungen fchreiten, M 
nicht allein durch weiſen Haushalt ımd jenen höheren, fleifigeren Pr 
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trieb der Eultur der Landwirthſchaft, welchen er jogar durch Ausjegung 
von Preiſen und durch andere dergleichen aufmunternde Juftitute und Ein: 
richtungen auf den höchiten Grad der Vollkommenheit und Ausbildung 
zu heben ftrebte, ſondern auch durch eine in dieſer Beziehung glüdliche 
ehelihe Werbindimg, von deren nachgehends ein Mehres, die Caſſen 
des Landes fowohl, als fein eigenes Privatvermögen fich im beiten, 
blühendften Zuftande befanden; denn mußte auch, des Fürſten eigener, 
perfönlicher Zurücgezogenheit ungeachtet, das Fürftenthum Hohenzollern- 
Hedingen wie das gejammte deutiche Reich jest 1757 an dem em 
Jahr früher ausgebrochenen fiebenjährigen Kriege Theil nehmen, fo 
hatte derfelbe doc für das Land felbit nicht allein feinen weiteren 
weientlichen Nachtheil, als daß er ihm etwa einige zur Arbeit taug« 
liche Hände mehr entführte, wie dies der gewöhnliche und auch in Frie: 
dengzeiten zu unterhaltende Militärftand ohnehin gethan haben würde, 
fondern e8 nahm dieſes um fo mehr auch einen erheblichen Antheil an 
den vielen wefentlichen Vortheilen, die von jenem Kriege her über das 
geſammte beutfche Reich ſich ergofien, als der eigentliche Schauplap 
deitelben ihm ſtets und fortbauernd entfernt blieb, Weiß man doch, 
dag m Folge jenes Kriege nah an 1000 Millionen Gulden fremden 
Geldes in die Caſſen der deutſchen Reichöfürften floffen, und daß der 
bedeutende Aufſchwung, welden die Gewerbe, Handel und Induftrie, 
eben damals in den deutfchen Reichen nach allen Seiten hin gewannen, 
die außerordentliche Fräftige Gefittung, womit die deutfchen Völker zu 
jener Zeit ihrer politifchen Zerfallenheit und Schwäche einen fo mäch— 
tigen Stügpunft wieder unterfegten, nirgends anders denn nur in ges 
nanntem Kriege ihre Urfachen hatten. Und von 1763 an, feit dem 
Vertrage zu Hubertsburg, herrfchte Ruhe, tiefer Srieden in dem deut: 
Ihen Landen überall, bis zum Ausbruche der erften franzöfifchen Re- 
Yolution, alfo nahezu bis zum Tode des Fürften Joſeph Wilhelm; 
und überall, auch in den hohenzollernichen Fürftenthümern, konnten fu: 
nah fämmtliche phyſiſche und moralifche, politifche und intellectuelle 
Kräfte ſich einzig und allein der Entwidelung des eigenen heimifchen 
Wohls ergeben, wozu die Veranlafiung, Aneiferung und Nöthigung 
von Dben wie Unten dann wefentlid auch nicht fehlten. 

Fürft Joſeph Wilhelm farb nämlich zu Hechingen erft am 
9. April 1798, nachdem er zehn Jahre vorher durch einen Lehnsver— 
gleich den öffentlichen Nechtsverhältnifien noch eine neue, fegensreiche 
Regelung gegeben hatte, doc) nachdem er fein ſchönes Ländchen auch noch 
hatte der Laft des frangöfiichen Revolutiouskriegs mit erliegen ſehen 
muͤſſen: eines Kriegs, der, 1792 ausgebrochen, zwar Anfangs feinen 
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Schauplag allein in Franfreih, dann auf dem linfen Rheinufer und 
in den Niederlanden aufzufchlagen fchien, doch, als Kur-Mainz im 
Sabre 1794 vergebens mehrere Vorfchläge zu einem Reichsfrieven ge: 
macht und Preußen im Jahre darauf für fich Srieden mit Frankreich 
und einen Neutralitätsvertrag für das gefammte nördliche Deutichland 
gefchloffen hatte, nun, weil mit einem dadurch bedeutend jchwächer ges 
wordenen Feinde geführt, mit deſto größerer Heftigfeit audy alle feine 
Schredfen nad) den ſüdlichen Staaten Deutfchlands wälzte und hier, m 
Zollern, diefelben vornehmlichit entwickelte, weil deſſen Fürſten fich nicht, 
wie mehrere andere ihrer Nachbarn, von dem nah befreundeten Haufe 
Defterreic) Toszufagen vermochten. Freilich glüdte es ſchon im nächften 
Sabre 1796 den Defterreichern, die Franzofen wieder aus Süd: Deutfchland 
zu vertreiben, und freilich wurde mit dieſem Kriege der erfte Saamen 
derjenigen Bortheile geftreut, welche die hohenzollernfche Regierung 
nachgehends aus dem Kriege Deutfchlands mit Frankreich überhaupt 
wieder für fich ziehen follte, allein fonnte Fürft Joſeph Wilhelm 
nichts mehr von alle Dem noch erleben, fo blieb fir ihn insbefondere 
doch auch Nichts von dem ganzen Greigniffe übrig, als die Wirfung feines 
erften Augenblids, und diefe war — ein Vernichten mancher Frucht, 
welche raftlofer Fleiß und Fuge Sparfamfeit in einem Zeitraume von 
nahe an einem halben Jahrhundert gefammelt und errungen hatte. 
Deim Antritt der Regierung war Fürſt Joſeph Wilhelm, 
vielleicht in Folge der ausfchlieglich militärifchen Garriere, welcher er 
bis dahin ſich beftimmt hatte, noch nicht vermähltz doch verband er fid 
fhon wenige Wochen darnach, nämlich am 25. Juli 1750, mit 
Maria Therefia, Tochter und reiche Erbin des Fürften Franz 
Silvii Fofhard von Gardona, Evil und Borgia, Marquis zu 
Gundaleft und Caftilnovo, Freiheren von Liori ıc., welche er früher zu 
Wien fennen gelernt hatte, wohin die Familie derfelben während und 
in Folge des ſpaniſchen Succeffionsfrieges zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts ausgewandert war, Kaum in Hechingen angelangt indeffen 
verfiel diefelbe in eine fchwere Krankheit, deren zurücgelaffener hart: 
nüdiger heftifcher Zuftand fie zur Rückkehr nad Mien nöthigte, wo 
fie (1732 geboren) bald darauf, nämlich) am 25. September 1750. 
ftarb, nachdem fie ihren Gemahl zuvor zum Univerfalerben ihrer ſaͤmmt 
lichen Güter in Spanien, wie ihres Vermögens in Deutſchland ein— 
gefegt hatte. Daher die Titel: Grand von Spanien und Graf 
von Gaftilnovo, welche bis auf den heutigen Tag die Fürften von 
Hohenzollern Hechingen führen, indem mehrere jener auf dieſe Weile 
an Das Haus Hohenzollern: Hechingen gefallenen ſpaniſchen Guůͤter 
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forwährend in deren Beſitz blieben, nur nicht Cardona (in Gatalonien) 
ſelbſt, das nachmals an die Herzoge von Medina: Eeli veräußert werden 
mußte. Am 7. Januar 1751 dann ſchritt Fürft Joſeph Wilhelm 
zu feiner zweiten Bermählung mit Marta Therefia, Tochter und 
Erbin des Grafen und Truchſeſſen Ernft von Zeil-Wurzah. Mit 
derfelben zeugte er mehrere Kinder, worunter auch ein Grbprinz, 
Joſeph Hieronymus; doch fämmtlich ftarben diefelben ſchon, bis 
auf eine Tochter, Faum nachdem fie das Kindesalter verlaffen hatten. 
Diefe Tochter, Maria Antonie Eleonore, verheirathete fih an den 
damaligen Fürften von Fürftenberg, über welchen Fürſt Joſeph 
Wilhelm früher die VBormundichaft, fo wie während feiner Minder: 
jährigfeit für ihn auch die Negentfchaft in Fürftenberg geführt hatte; 
verließ aber ebenfalld noch vor dem Water, nämlich am 25. July 
1797, das Zeitliche, fo daß dieſer nur von einer Withve bei feinem 
Tode beweint wurde, die nachgehends nach Augsburg 309 und dort 
ftarb, um ihrem Wunſche gemäß auf dem Gottesader der ehemaligen 
regulirten Chorherrenabtei zum heiligen Kreuz dajelbft begraben zu 
werden. 


8, 
Herrmann Friedrich Otto, 


fiebenter Reihs- und dann erfter ſouveräner Sürft 
von Hohenzollern- Hechingen. 


So war auch Fürft Joſeph Wilhelm, ungeachtet feiner zwei: 
maligen DVermählung, ohne directe Nachfommenfchaft geblieben, und 
die nächften Anfprüche auf die Regierungsnachfolge gebührten fonach 
feinem erftjüngern Bruder Friedrich Kaver *) oder deffen birecter 
Defcendenz, welche in drei Kindern beftand, zwei Söhnen und einer 
Tochter: Herrmann Friedrich Dtto, Felicitas, nachmald ver 
mählte Gräfin von Hoën und Neufchateau, und Franz FXaver. 
Prinz Friedrich FKaver, des Fürften Jofeph Wilhelm Bruder, 
aber hatte bereit3 im Jahre 1761 während des Kampfes vor und in 
Schweidnitz (fiebenjähriger Krieg) feinen Tod gefunden, indem eine 
Kanonenkugel fo dicht an ihm vorbeiflog, daß der dadurch verurfachte 
Luftdruck ihm alles Bewußtſeyns beraubte und hierauf eine tüdtliche 


*) Dan fche den Art. Fürſt Philipp Chriſtoph Friedrich. 
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Gehirnentzuͤndung folgen follte, und deshalb erichten als rechtlicher 
Erbe des Fürftenthums defien foeben genannter Altefter Sohn Herr: 
mann Friedrich Otto, der, am 30. Juli 1750 zu Wien geboren, 
auch daſelbſt feine erſte Erziehung erhielt. Bei dem allgemeinen Frieden, 
welcher den größeren Theil der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
hindurch in Deutichland herrichte, und bei der neubelebten Liebe, womit 
ſich damals alle Thätigkeit den verfchiedenen Zweigen der Künfte, Wiflen- 
fehaften und Induſtrie hingab, erhielt diejelbe vorzugsweife eine wiſſen⸗ 
fchaftliche Richtung; doch trat er fpäter ebenfalls, wie fein Vater und 
mehrere feiner nächften Verwandten, in Faiferl. Kriegsdienite, von denen 
er nachgehends zu den Reichstruppen überging, bier General = Feldmar: 
fhall» Lieutenant, fo wie noch weiter herauf in föniglichen preußifchen 
Dienften zu dem Grabe eines General : Lieutenants erhoben wurde. 
Nicht aber war es befondere Neigung oder Vorliebe fir den Militär 
ftand, welche diefe und eine folche Laufbahn, die ihm nun auch bald 
hier, bald dort einen längeren oder fürzeren Aufenthalt vor Llebernahme 
des Fürftenthums Hechingen anwies, feinem Leben eröffnete, ſondern 
mehr nur feine perfönliche Stellung als fürftt. Prinz überhaupt hatte 
ihn auf diefelbe geführt, und ein Zug fanfter Milde, womit fich fein 
ganzer Charafter umgab, die geiftige Zurücgezogenheit, wodurch er 
fih in dem geräufchvolleren Treiben feiner Umgebung auszeichnete, jo 
wie der Adel und die hohe Friedensliebe, womit feine Geſinnung als 
Bürger und Staatsmann fi ansprägte, fuchten audy nicht dort, viel 
mehr in näher verwandten Gonjunchmen ftets ihre bedürftige Befrie- 
digung. So war eine der erften bebeutenderen Handlungen, durch 
welche feine Regierung fi) bemerflich machte, Daß er die Leib: 
eigenfchaft in feinem Lande aufhob, den bis dahin oft unge: 
meffenen Frohndienft feiner Unterthanen theild gänzlich abfchaffte, theils 
milderte, und zweifelsohne hätte er ſich auch damals ſchon jedweder 
friegerifchen oder militärifchen Verbindung für immer und fernerhin 
entzogen, wären bie Umftände nur einigermaßen dazu geeignet ge: 
weien. Zwar herrfchte für den Augenblid nämlich Friede in Deutſch— 
land, als Fürft Herrmann Friedrih Dtto am 9. April 1798 vie 
Regierung von Hohenzollern Hechingen antrat; allein die Eingriffe und 
übertriebenen Forderungen, welche die franzöfifche Republif fortwährend 
ſich erlaubte, Töften den dieferhalb in Raftadt gehaltenen Congreß auf, 
und ſchon 1799 fah Oefterreich, im Bunde mit Rußland und England, 
ſich genöthigt, den Krieg zu erneuern, der dann abermals zunächſt dad 
gefammte füdliche Deutfehland mit franzöfiichen Heeren überſchwemmte, 
und den Fürften als General in der Reichsarmee von feinen Landen auf 
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mehrere Jahre entfernte. Nach dem lünevilter Frieden 1801, in wel⸗ 
den auch das deutſche Reidy mit eingefchloffen war, Fehrte er wieder 
nach Hechingen zurück, und widmete num feine ganze Sorge zuvor der 
Heilung mandier Wunden, die jener Kriegszug aufs Neue feinen 
Untertbanen geichlagen batte. Anfehnliche Bauten, durch welche feinem 
Refivenzichloffe wejentliche Verjchönerungen wurden, und der Neubau des 
Sommerfchlofjes Friedrichsthal eröffneten der arbeitenden Claſſe derfelben 
beträchtliche Erwerböquellen, und die Grundbefiger erhielten durch Min: 
derung des Wildftandes, jo wie überhaupt größere Regelung des Jagd: 
weiend, das unter der vorigen Regierung zu fo mancherlei ärgerlichen 
Auftritten in dem Bolfe Beranlaffung gegeben hatte, bedeutende Er: 
feichterung. In Bolge der in jenem Friedensfchluffe ausgefprochenen 
und 1803 vollzogenen allgemeinen deutfchen Säcularifation kamen 
die Klöfter Gnadenthal und Rangendingen unter des Fürften unmittel: 
bare Landesgerechtfame, fo wie ihm für die Verlufte, welche er in ber 
ebenfalls durch jenen Frieden ausgefprochenen Abtretung der von feiner 
Mutter ererbten Herrfchaften Geule, Mouffrin und Baillonville in den 
Niederlanden (bei Lüttich) erlitten hatte, die früher zur Abtei Knuzlingen 
bei Gonftanz gehörte Neichsherrfchaft Hirfchlatt ald geringe Entfchä: 
digung zugetheilt wurde. Doch ſchon 1805 hatte fich eine neue, Dritte 
Coalition zwiſchen Defterreich, England und Rußland gegen Frankreich 
gebildet, und das deutfche Reich, namentlich aber in jenem ſchwaͤbiſchen 
Süden, warb abermals der Schauplag eines Kriegs, deſſen unglück⸗ 
licher Ausgang nichts Geringeres denn die gänzliche Auflöfung der bie: 
herigen deutichen Verfaſſung für den Augenbli zur Folge hatte, und 
an deren Statt einen von Napoleon geftifteten Rheinbund führte, 
welchem auch Fürſt Herrmann von Hohenzollern » Hechingen am 
19. Zuli 1806 beizutreten genöthigt war, und der ſonach dieſes Für: 
ſtenthum, wie den größten Theil von Deutfchland, gewiffermagen unter 
franzöfifche Oberherrfchaft brachte; denn, wenn mit Untergang des deut: 
fchen Reichs und in Folge des Beitritts zu jenem Bunde auch für völlig 
fouverain erflärt, führten die deutſchen Fürften folche Herrichaft doch 
nur dem Namen nad und mußten unbedingt dem Willen des fremden 
Proteftors folgen, wollten fie fich auch mur einigermaßen des ferneren 
Beſitzes ihrer Länder ficher wiflen. Bon Fürft Herrmann von 
Hohenzollern Hechingen, der im Fürften- Collegium jenes Bundes feine 
Stelle unmittelbar nach Naſſau erhalten hatte, liegen Beweife in Menge 
vor, wie fehmerzlich e8 ihm war, als Deutfcher ſich diefer franzöſiſchen 
Suprematie unteriverfen zu müſſen, und wie fein Herz blutete, wenn 
er der Yundespflicht gemäß „feine Kinder”, wie er feine Unterthanen 
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zu nennen pflegte, der frangöftichen Fahne zum beliebigen Dierfte gegen 
eigene deutfche Brüder nachfenden mußte; allein unvermögend, gegen 
ein Schickſal anzufämpfen, das ein höherer denn menfchlicher Mille über 
Deutichland verhing, Fonnte er Nichts thun, als fich fügen umd m 
der Hoffnung Troft finden, die Aller Herzen damals der Zukunft 
entgegen wandte, doch deren Ziel er nicht mehr erleben follte, indem 
er ſchon am 2. November 1810, nachdem er lange waſſerſüchtig dar: 
nieder gelegen, ftarb. 

Bermählt hatte fih Fürft Herrmann Friedrich Otto lange 
vor feinem Regierungsantritte, nämlich im Jahre 1773, mit Louiſe 
Julie Eonftantia, geb. Gräfin von Merode:Wefterloo, die aber, 
am 28. September 1747 geboren, ſchon am 14. November 1774 ftarb, 
nachdem fie ihm am 1. deſſelben Monats eine Tochter, Pringeffin 
Louife, geboren hatte, die nachmals als Stiftsdame zu Manbeuge 
lebte. Zu einer zweiten Verheirathung mit Marimiliane Alber: 
tine, geb. Prinzeſſin von Gavre d'Aysſeau ſchritt er im Jahre 1775, 
in welcher Ehe er feinen Nachfolger, den Erbpringen Friedrich Herr: 
mann Dtto zeugte; und am 6. Auguft 1778 abermals Wittwer ge 
worden, vermählte er fich 1779 zum drittenmale mit Antoinette 
Monika, Wittme des Grafen Joſeph Anton von Dettingen und 
geb. Gräfin und Erbtruchfeffin von Zeil: Wurzach, welche ihn um 
A Jahre überlebte. Aus diefer Ehe ftammen: Maria Antonia, 
geboren am 8. Februar 1781, feit Juli 1803 vermählt mit dem Fönigl. 
preußifchen Generalmajor, Grafen und Erbtruchfeften Ludwig zu 
Waldburg - Kapuftigal, und geftorben 1831 im Haag, wo ihr Gemahl 
damals als Fünigl. preußifcher Gefandter reſidirte; Marimiliane, 
geb. am 30. November 1787, vermählte Gräfin von Lodrow, und 
Sofephine, geb. am- 14, Mai 1791, vermählte Gräfin Fefſteticz 
von Tolea. 

Des Fürften Eingangs erwähnter Bruder, Prinz Franz Faver 
Friedrich von Hohenzollern» Hechingen, geboren am 21. Mai 1757, 
f. f. wirflicher Geheimer-Rath und Generalfelomarfchall, Ritter de 
goldnen Vließes und vieler anderer hoher und höchſter Orden Groß 
kreuz, Gommandeur ıc., Gapitain der k. k. Arriere:Leibgarde, Inhaber 
des k. öfterreichifchen zweiten Reiter: (Chevaurlegerd:) Negiments, eint 
Commandant in Illyrien, Inneröfterreih und Tyrol, zeichnete fich 179 
in den Niederlanden, 1796 in Italien, und 1797 in den Kämpfen 
gegen die Franzoſen als Feldherr fowohl wie durch perfönliche Tapferkeit 
aus; 1805, nach der Schlacht bei Ilm, dedte er mit grofier Auszeich— 
nung den Rüdzug des vom Feinde hart bedrängten Generals ern 
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und erzwang feinem Corps dann ben Weg nady Dettingen, von wo 
er fich mit dem Erzherzog Ferdinand vereinigen konnte; in ber 
Schlacht bei Epling und Aspern 1809 commandirte er das dritte 
Öfterreichifche Armee-Corps, und während des rufifchen Feldzugs 1812 
die Reiterei der Armee von Gallien, wornady er auch an den Feld— 
zügen 1813 und 1814 noch weſentlich thätigen Antheil nahm. Aus 
feiner am 22. Januar 1787 mit Maria Jofephe, geb. Gräfin von 
Wildenftein und Kahlsdorf, geichlofienen Ehe ſtammen: der £. £. General: 
Feldmarfchall:Lieutenant Prinz Friedrich von Hohenzollern⸗Hechingen, 
geb. zu Wien am 3. November 1790 und feit dem 7. Januar 1839 
mit Prinzeſſin Caroline von Hohenzollern Sigmaringen vermählt; 
die Pringeffin Friederike Julie, geb. am 27. März 17925 der im 
Jahre 1819 geftorbene Prinz Adalbert von Hohenzollern = Hechingen ; 
und Prinzeſſin Friederike Joſephine, vermählte Gräfin von der 
Lilien, geb. am 7. Juli 1795. 


9. 
Friedrich Herrmann Otto, 


zweiter fonveräner Fürft von Hohenzollern- 


Hechingen, 


einziger Sohn des vorhergehenden erften fouveränen Fürften Herrmann 
Friedrich Otto, geboren am 22. Juli 1776 zu Namur, wo fich 
damals feine Eltern aufhielten (ſ. den vorhergehenden Artikel) und ges 
ftorben zu Hechingen am 13. September 1838. 

Fünf Jahre alt ward er von feinem Großoheim, dem damaligen fin- 
derlofen Fürften Joſeph Wilhelm, an Kindesftatt angenommen, und fo 
fam es, daß, ungeachtet fein Vater vor feinem Regierungsantritte faft 
niemals für länger in Hechingen amwefend war, er, Fürſt Fried rich 
Herrmann Dtto, gleichwohl feine Erziehung dort, in Hechingen, 
erhielt. Dann frequentirte er mehrere Jahre lang die damalige hohe 
Karld-Afademie in Stuttgart, um ſich auf jene Studien der Staats: 
wirthichaft und des Rechts weiter vorzubereiten, bie er nachgehends auf 
den Univerfitäten Dillingen, Salzburg, Tübingen und Würzburg voll: 
endete. Hiernach folgte er 1797 einem Rufe feines Waters nach 
Wien, wo er, durchbilveter Rechtsgelehrter, Theil an den Arbeiten des 
Reichshofraths erhielt. ALS indeffen im darauf folgenden Jahre fein 
Großoheim und Pflegevater ftarb und fein Vater bie Regierung von 
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Hechingen anzutreten hatte, Fehrte er mit demfelben dahin zurüd, um 
ſich frühzeitig in einem Gefchäftskreife zu bewegen, deſſen alleinige Lei: 
tung ihm die Lage der Umftände für bereinft verheißen wollte. Indeß 
‚geftalteten fi) — wie wir ſchon im vorhergehenden Artikel erfahren 
haben — die äußeren politifchen Berhältuiffe nicht der Art, daß em 
längerer, dauernder Aufenthalt in feiner Heimath für jegt ihm -geftattet 
ſeyn konnte. Der franzöfiiche Revolutionskrieg, der aufs Neue jene 
Fadeln auf deutſchem Boden, und namentlich in deffen Süden, anzün— 
dete, nöthigte ihn, wie feinen Vater, den regierenden Fürften, Hechingen 
au verlaſſen, und er wandte fich zuerit nach Wien und dann nad Preu 
fen, wo er die, am 19. Februar 1782 geborene, PBrinzeffin Pauline 
von Kurland, Sagan und Semigallen, Tochter des Herzogs Peter 
(Biron) von Kurland ıc., Eennen lernte, mit der er ſich 1800 vermählk, 
um nun längere Zeit mit berfelben auf deren väterlichen Gütern und 
namentlich in Sagan zuzubringen, wo das Jahr darauf auch fein ein 
ziges Kind, der Erbprinz Friedrich Wilhelm Conſtantin, geboren 
wurde, und wo er felbft zum erftenmale Theil an denjenigen militärijden 
Uebungen nahm, die er nachgehends auch in Hechingen, wohin er nad 
dem lünevider Frieden mit feinem Vater zurücgefehrt war, bei feinem 
eigenen Gontingente, und theils im baterifchen, theild im königl. preuß 
Dienfte fortfeste, ohne indeß feiner befonderen Liebe zu den Künften 
und Wiffenfchaften, unter welch’ erfteren, wie feinen Water, namentlich 
die Mufif ihm anzog, irgend welchen Gintrag dadurch zu thun, um 
ohne fih eine ernftere Lebensbefchäftigung, als diefe ihm langſt au 
das Entfehievenfte gewährt hatten, damit zu eröffnen. Deshatb traf ihn auch 
der Ruf Napoleons durch den Kriegsminifter Elarfe Herzog von 
Faltre) zu den Waffen, als 1806 fein Bater dem von jenem geſtiſteten 
Rheinbunde beigetreten war oder ‚hatte beitreten -müfjen, eben jo un 
wartet als unerwünfcht; doch zeichnete er ſich auf den Feldzügen, welche 
‚er als kaiſerl. franzöfiicher Obriſter theils gegen Preußen, theild gegen 
Defterreih uud Rußland mitmachte, eben forwohl durd Tapferkeit und 
kriegeriſche Gewandtheit aus, als er in Folge der beſonderen 

in welcher er fir feine Perſon bei dem franzoͤſiſchen Kaiſer und Bed 
herum ftand, mancherlei Vortheile für fi) fowohl als für fein Kan 
und feine Unterthanen dadurch erzang, indem er nicht allein des unge 
ſchmaͤlerten Beſitzes deſſelben ſich ficherte, fondern häufig auch Lehter 
von manchen Contributions⸗ und ‚anderen ähnlichen Kriegslaſten 3 
befreien wußte, welche in dem benachbarten Würtemberg, Baden und 
Baiern mit unnadhfichtiger Strenge betrieben wurden. Uebrigend liegt 
in dieſem feinem militärifchen Verhältniſſe auch der Grund, warum 
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Fürſt Friedrich Herrmann Otto in den erften Jahren feiner 
Regierung, welche er 1810 angetreten, faft niemals in Hechingen ans 
wefend war und, dadurch an ein bewegtered Leben gewöhnt, fpäter, bis 
in fein höheres Alter hinein, den größten Theil des Jahres hindurch 
meift auf Reifen zubrachte. 

1813, als dur den Bertrag zu Ried der König von Baiern 
fih von Napoleon trennte, war Fürſt Friedrich von Hohenzollern⸗ 
Hedyingen einer der erften unter den übrigen Rheinbundsfürften, welcher 
diejem Beifpiele folgte, und er ging nach Wien, wo er 1814 dem Gongrefie 
amvohnte und Dem deutichen Bunde beitrat. Die in dem 13. Artifel der 
Acte dieſes Bundes den deutichen Staaten zugeficherte landſtändiſche Ver⸗ 
faffung fand in ihm einen der eifrigiten und aufrichtigften Vertheidiger, 
und faum aus dem lebten Kampfe gegen den von Elba wieder herüber- 
gefommenen Napoleon zurüdgefehrt, verfammelte er die früher und längft 
ſchon, nämlicy jeit Aufhebung der Leibeigenfchaft (jeit 1788 und reſp. 1798), 
im Fürſtenthume beftandene Steuer Deputation, d. h. jene aus freien 
und fteuerpflichtigen Unterthanen zujammengefegte Gammer um ſich, 
welche in allen öffentlichen Steuerangelegenbeiten der Regierung als be: 
rathender Körper zur Seite ftand, und legte Derfelben in einer wür: 
digen und herzlichen Rede diejenigen feine wohlmeinenden Gefinnungen 
für des Landes Wohlfahrt und Gebeihen ans Herz, die er dann auch 
bis an feinen Tod, welcher 1838 nach mehreren Schlaganfällen in 
Hechingen erfolgte, beihätigte. Die vor der Auflöfung des deutſchen 
Reiches in den Graf» und ‚Hervfchaften des Reichsadels in Schwaben 
beftandenen Staatseinrichtungen wurden dabei zwar eben ſowohl als 
die durch den Landesvergleich von 1788 in Hohenzollern Hechingen 
geregelten öffentlichen Rechtsverhäktnifie im Allgemeinen in fortdauern- 
der Wirffamfeit erhalten, aber die Rechte der Landftände — worin bis 
dahin nur das Herzogthum Nafjau einen Vorgang gemacht hatte — 
doch auch dahin erweitert, daß denfelben wenigftend eine berathende, 
wern auch keine bejrhließende Stimme in allen und jedweden öffent: 
lichen Rechts⸗ und Gefeßesangelegenheiten zugeftanden wurde. Eine 
neue Gemeinde-Orbnung gab den Gemeindegerichten eine zwedmäßigere 
Ginrihtung und führte die Verwaltung des Gemeinde - Vermögens auf 
feftere und fiherndere Grundfäge zurück. Durch einen mit dem Groß« 
berzogthume Baden im Jahre 1821 abgefchloffenen Vertrag ward das 
meift von Katholifen bewohnte Land dem in Freiburg neu errichteten 
Erzbisthume zugewieſen und die firchliche Verwaltung einem biſchöf⸗ 
lichen Commiſſaͤr übertragen, wodurch auch Die feit der allgemeinen 
deutfchen Särularifation fait nur ſich ſelbſt und der Willtühr überlaſſenen 


256 


tirchlichen Verhättniffe eine größere Ordnung und Feſtigkeit erhielten. 
Aehnliche Verbefierungen und der Zeit wie den Anforderungen der 
Umftände angemefjenere Einrichtungen erfuhr das Schulmefen, und nicht 
allein nach Außen bin, fondern auch nad) Innen. Und die öffentliche 
Rechtspflege, alles läftigen Formwefens enthoben, zeichnete fich ſofort durch 
wefentliche WBereinfachungen aus, fo wie durch Werminderung der 
Sporteln die frühere Koftipieligfeit des Gerichtsverfahrens ihr Ende fand. 

Daß nad einer ſolch' wohlthätigen Wirkfamfeit der Fürft, ald 
die durch jene verhängnißvollen, inhaltsfchiweren Juliustage des Jahres 
1830 in Deutfchland vielfach hervorgerufenen großen Bewegungen aud 
. fein Sand zu berühren drohten, in einer Bekanntmachung vom 3. Ju 
nuar 1831 fich wohl auf das Bewußtſeyn berufen durfte, befien Ber: 
trauen zu verdienen, und, zur Gintracht und zum Frieden es ermab: 
nend, ihm fagen Fonnte, daß es bei irgend einem Zweifel über fein 
Rechtsverhältniffe feinen wohlwollenderen Rechtsfreund finden werd, 
denn ihn, bedarf eben fo wenig meiner Ausführung, denn die 
Wirkung diefes Wortes einer Verficherung, wornach auch nicht eine 
Stimme fich vernehmen ließ, welche in Folge viefer wohlwel: 
lenden Aufforderung noch auf eine weitere Umgeftaltung des Landes⸗ 
Repräfentationsfyftems hätte hindeuten oder gar dringen mögen. Ver— 
mochte man rund um das Fürftenthum herum damals Pofaunentön, 
in diefer Weife angeftimmt, zu vernehmen, fo war nady jenem Glaß 
dort auch nicht ein leifer Nachhall mehr davon vorhanden. Liebe und 
Ueberzeugung hatten bier jeven Laut der Art verftummen gemacht, 
Erft im Jahre 1834 wagten und unternahmen e8 mehrere Bürger und 
Gemeindevorfteher, dem Fürften eine Bittfchrift zu überreichen, worin ſie 
eine Umgeftaltung der inneren ftaatsrechtlichen Verhäftniffe als Wunſch 
des Landes ausdrüdten; indeß als der Fürft hiernach die Virtfteller 
auffordern ließ, ihre Anfichten und Meinungen dieferhalb zu Protofol 
zu geben, um ihre Wünſche und Befchwerden genauer Fennen zu fernen, 
war wiederum kaum ein Ginziger, der mehr gefordert hätte, als der 
Fürſt früher ſchon aus eigenem Antrieb gewährt hatte, und jede Be— 
ſchwerde nur gegen die Landesdeputirten ſelbſt gerichtet, was dan 
Peranlaffung gab, daß der Fürft felbft, „um fich mit feinen Unter: 
thanen zu verftändigen”, eine Erflärung abfaßte, die fich durch eben 
fo vielen Acht deutfchen Biederfinn als edle Hochherzigkeit augzeichnel, 
und diefelbe am 28. October 1834 öffentlich befannt machen lieh 
Diefe Erklärung, die ald Sprache des Herzens den Weg zum Her: 
zen nicht verfehlen konnte und bie das Land, felbft jeden jener Bitiſteller 
aufs Vollkommenſte zufrieden ftellte, die in Faſſung und Haltung 
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einen wahrhaft patriarchaliichen Charafter an fich trägt, fcheint mir, 
wie das ſchönſte Zeugniß von der Sinn und Denfungsart, von Geift und 
Seele des Fürften, der hier Gegenftand hiftorifcher Betrachtung wurde, 
jo überhaupt eine der merfwürdigiten Acte, welche je das Verhältniß 
zwifchen Regent und Bolf, ob Elein ob groß, hervorrief, und ich ver- 
mag daher nicht anzuftehen, wenigftens den Schluß defjelben, als feine 
begeichnendfte Stelle, hier wörtlich wieder zu geben. Derfelbe lautet: 
„Gewiß, meine lieben Unterthanen, meint e8 Niemand beffer und 
redlicher mit euch, als ich, und wie ihr es doch wohl wiffen folltet, 
heife ich euch immer gern, und fuche euer Beftes, wo ich nur kann. 
Die reinfte Liebe, o glaubt e8 mir, waltet über Alles, was euch be: 
trifft, ihr meine theueren Landsleute und Unterthanen! und wo dieſe 
Liebe waltet, da liegt auch am unverfennbarften die Grundlage und 
die Bürgichaft der wahren Liberalität und des öffentlichen Wohles, 
Verlaßt euch daher auf mein Wort, das ich euch hiermit ertheile, 
daß in jeder Beziehung zu eurem Beſten dasjenige gefchehen foll, 
was zu erreichen nur immer möglich feyn wird.” — Wo hat je herz— 
licher ein Fürft zu feinem Wolfe gefprochen? wo hat je Einer in 
Sprache und Wort deutlicher, ergreifender dargethan, daß er feinen 
und dieſes Standpunkt Har begriffen? — Aber mit den Bedürfniffen 
und der Lage feines Fleinen Landes auf das Genauefte befannt, leitete 
der Fürſt auch in defien Intereffe die Verwaltung felbit, und Jedem 
aus feinem Volke, das er fegnend nie anders als ‘eine von Gott ihm 
anvertraute Familie anfah, ftand der Zutritt und das Wort zu ihm 
frei. Höchſte Einfachheit und ächtefte Humanität, waren wirklich die 
Züge, durch welche feine ganze Lebendweife ald Regent wie als Pri- 
vatmann ſich auszeichnet. Wahrhaft durchbildeten Geiftes gehörte alle 
Zeit der Sorge für die öffentlichen Angelegenheiten, bis zur Fleinften 
herab, und was dieſe an jener ihm übrig ließen, war einzig ben 
Künften und Wifjenfchaften gewidmet, in deren Befchäftigung der höchfte 
Lebensgenuß ihm aufgegangen zu ſeyn fchien, jo ſehr, daß jeder andere 
ihm entfernt blieb. 


_— 


10. 
Friedrich Wilbelm Conftantin, 
dritter fouveräner, gegenwärtig regierender Fürſt 
von Hohenzollern- Hedingen. 
Doch nicht in ſich ſelbſt auch wollte Fürft Friedrich Herr- 
mann Otto dieſe heilige Liebe, womit er fein Wolf und Pand um- 
17 
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faßte, etwa abjchliegen, fondern als fchönften Antheil feines Erbes dieſelbe 
zugleich auch überlaffen feinem einzigen Sohne und Regierungsnachfolger, 
Fürften Friedrih Wilhelm Conftantin, deſſen Erziehung daher, 
von ihrem erften Beginne an, nur dahin ihre vornehmfte Richtung 
nehmen durfte, und die diefes ihr hohes Ziel dann in folchem Maaße 
und in folch” beitimmter Vollkommenheit auch erreichte, daß die Thräne, 
welche der Hechinger am Grabe feines vorigen Fürften in Aufrichtigfen 
weinte, von derjenigen gleich freudigen Hoffnung getrodfnet ward, die er mit 
Zuverficht auf feinen jeßigen Herrn und Regenten zu fegen ſich durch 
mehr als eine Urfache für berechtigt halten durfte, 

Geboren am 16. Februar 1801 zu Sagan *) weilte Fürft Arie: 
drich Wilhelm Gonftantin, der gegenwärtig regierende Fürſt von 
Hohenzollern Hechingen, faft unausgefegt an der Seite feines hob: 
gebildeten, edlen Waters, und war feine Erziehung zunächit aud fra: 
den Händen anvertraut, fo hatte Jener gleichwohl nicht allein in ber 
Wahl feiner Lehrer die höchfte WVorficht angewandt, fondern ftanden 
diefelben mit al’ ihrem Thun auch fortwährend unter deſſen Oberauf 
fiht und in feiner liebevollen Leitung, die dann in der vortreftlichten 
Weiſe für eine gleichzeitige Ausbildung eben ſowohl des Geiſtes wie 
des Herzens zu forgen wußte. — Von den Univerfitäten Freiburg 
und Heidelberg zurüdgefehrt, eröffneten größere Neifen durch Frank 
reich, Italien ꝛc. dem jungen Fürften Gelegenheit zur Entwickelung der 
im veichen Maaße auch von der Natur ihm verliehenen Talente für das 
höhere Gefellfchaftsleben, und dann am 22, Mat 1826 mit der Prin 
zeffin Hortenfie Eugenie Napoleone von Leuchtenberg, der 
zweiten Tochter des Herzogs und ehemaligen Vicekönigs von Italien 
Eugen von Leuchtenberg Cgeb. am 23. December 1808 zu Mailand), 
vermählt, nahm er feine Reſidenz zu Hechingen, Anfangs meift mt 
den Wifjenfchaften und den fehönen Künſten lebend, unter welden 
namentlich die Mufif e8 war, für welche ein hohes, fruchtbares Talent 
ihn empfänglich machte, und deren faft unausgefegte, mit feltener Licht 
betriebene Uebung, bei der beneidenswerthen Leichtigfeit umd reinen 
Intenſion, womit er alle Schönheiten derfelben im innerften Kern zu 
erfaffen weiß, auch wohl den nächiten Einfluß auf diejenige-edle, Het 
Seelen» und Gemüthsbildung Außern mochte, welche den erften, ber: 
vorragendften Grundzug feines ganzen Charafterd ausmacht, und DE 
bei allen Handlungen, im öffentlichen wie im Privat-Leben, ald Regen! 
wie als Mann des Haufes und der Geſellſchaft ihn Teitet, doch eben dadurch 


) &, den vorhergehenden Artifel. 
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auch diefen ſtets das Gepräge umnerfchöpflicher Güte und jenes 
Strebens aufvrüdt, das im Kreife des MWohlthuns überall zu enge 
Grenzen und nimmer volle Befriedigung zu finden meint, felbft follte 
mit Opfern, ımd welchen anderen Anftrengungen, diefe zu erringen vers 
fucht veorden ſeyn: eine Thatfache und Ueberzeugung, durch fo viele 
oftenfundige Beweiſe documentirt und befräftigt, daB es wahrlich faum 
noch der Hinweifung auf diejenige außerordentliche Humanität in diefer 
Beziehung bedarf, in welcher allein der Grund zu der merkwürdigen, 
feltenen Grgebenheit, Liebe und Treue gefucht werden kann, womit uns 
willkührlich die gefammte Umgebung des Fürften fich zu deffen Perſon 
hingezogen und an biefelbe gefeffelt gleichfam fühlt, und die, hatte fie 
früher nur in den gefellfcyaftlichen Streifen fich zu entfalten vermocht, 
auch im weiterer Ausdehnung fofort hervor an die Deffentlichfeit trat, 
als Fürft Friedrih Herrmann Otto, fein Vater und Negierungs: 
vorfahr, 1834 ihm anhaltender Kränftichfeit wegen einen Theil der 
Geſchäfte der Landesverwaltung übertrug, und als endlich im Jahre 
1838 er durdy einen höheren Willen ganz an deſſen Statt gerufen 
wurde. Ich habe im vorhergehenden Artikel von Erlaffen erzählt, durch 
welche Fürft Friedrich Herrmann Otto öffentlich die Gefinnung 
darlegte, mit welcher er feinem Lande und Volfe ald Regent gegenüber 
zu treten fich gedrungen fühlte: einen ähnlichen ließ Fürft Friedrich 
Wilbelm Conftantin, als mit dem Tode Ienes ihm die fouveräne 
Regierung überfam, an daffelbe ergehen, und verfprach er in demfelben, 
eingedenk der hohen Regententugenden des dahin Gefchiedenen „fein 
Herz und fein Leben” einzig nur dem Vaterlande und feinen Untertanen 
widmen zu wollen, fo folgte dem Worte unmittelbar auch die Bethaͤtigung 
dadurch, daß er der allgemeinen Landescaffe einen bedeutenden jährlichen 
Zufhuß aus feiner Hofcaffe zuwies, und für die Dauer feiner Regie: 
rung dem Lande außerdem den Erlaß mehrerer ſehr ergiebiger Gefälle 
und anderer Unterthanenlaften zuficherte, fo wie er von dem Erbe von 
einer Million Franken, das ihm aud dem Nachlaffe des Fürften Gavre 
d'Ayſſeau *), Grand von Spanien, zugefallen war, eine beträchtliche 
Summe zur Verfchönerung der Stadt Hechingen und zu anderen müg- 
lichen, namentlich Straßen : Anlagen im Lande auswarf. 

Im Jahre 1842 erbte der Fürft Friedrich Wilhelm Eon: 
ftantin von Hohenzollern Hechingen durch den Tod der einzigen 
Schweſter feiner Mutter, der Herzogin von Sagan, Prinzeffin von 


°) Des Fürften Großmutter vwäterlicher Seits war eine geborene Prinzeffin von 
Gavre. 
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Kurland und vormals vermählten Gräfin von der Schulenburg, und nad; 
dem jene darauf verzichtet hatte, deren Standesherrſchaft, das ehemalige 
mittelbare Fürftenthum Sagan in Niever-Schlefien, das von der Neu: 
marf, den Fürſtenthümern Glogau und Jauer, und der Ober: und 
Niederlaufig begränzt wird, 20} Quadrat: Meilen umfaßt, ungefähr 
an 45,000 Eimvohner enthält, und von der Erblafferin Vater, Her: 
309 Beter Biron von Kurland, im Jahre 1786 von dem fürftlichen 
Haufe von Lobfowig um 1,100,000 fl. erfauft wurde. 

Leider blieb des Fürften Ehe bis jetzt noch finderlos, und ba ber 
einzige Agnat, des Fürften Großoheim, der öfterreichifche Feldmarſchall 
Prinz Friedrich Franz Raver von Hohenzollern = Hechingen, gebe: 
ren 1757, nur einen Sohn, den Prinzen Friedrih Franz Anton, 
öfterreichifchen Feldwachtmeifter, geboren 1790, hat, und defien feit 1839 
gefchloffene Ehe ebenfalls noch ohne Kinder ift, fo fcheint der Zweig He 
hingen des Gefammthaufes Hohenzollern bevroht, mit ihm im Mannes: 
ftamme zu erlöfchen, in welchem Falle das Fürftenthum, früheren 2er: 
trägen zu Folge, von dem Zweige Sigmaringen geerbt werden würde. 


Biographien 
der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern 
älterer oder ſchwäbiſcher Hanptlinie, 
und zwar 


b. 
in Deren Zweige Sobenzollern: Sigmaringen, 
von ber erften Separirung deſſelben an bis heute, 
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1. 
Garl II., 


erfter Graf von Hohenzollern-Sigmaringen. 


His Graf Carl J. von Zolfern und deſſen Vorgängern *) 
hatten ſich nach und nach die eigentliche Graffchaft Zollern, damı Die 
Graf: und Herrichaften Sigmaringen, Vöhringen, Haigerloch, Mehr: 
ſtein 2c. zu einem Ganzen vereinigt; durch den Grbvertrag indeffen, 
welchen genannter Graf Carl I. 1575 ftiftete, und der bier aud) 
in Beilage F mitgetheilt worden ift, Lüfte fich die Verbindung diefer ein- 
zelnen Ländertheile, wie fie früher verfchiedenen Häufern und Dynaſten— 
Gefchlechtern angehört hatten, wieder dergeftalt auf, daß fie nad Maaß— 
gabe ihres Ertrags im ziemlich gleichen Parten unter den drei erbfä— 
bigen **) Söhnen deffelben vertheilt wurden. Der ältefte von dieſen, 
Graf Eitel Friedrich VIL, erhielt die eigentliche Graffchaft Zol- 
lern, die in Folge der Erhebung ihrer Stadt Hechingen zur Reſidenz 
des jedesinal regierenden Grafen oder Fürften zugleich den Namen 
Hechingen (Hohenzollern: Hechingen) fish beifegte und fo einen eigenen 
telbjtitändigen Zweig des früheren ſchwäbiſch-hohenzollernſchen Haupt: 
ftammes bildete, und der zweite, Graf Carl IL, die Grafichaften 
Sigmaringen und Vöhringen, die num zufammen, und weil als Reft: 
denz ihrer Negenten die Stadt Sigmaringen gewählt wurde, eine eigene 
Sraffchaft Sobenzollern : Sigmaringen ausmachten, deren felbit- 
ftändiges und für fich abgeſchloſſenes regierendes Haus demnach in 
Graf Earl ll. feinen Anfang erhielt, objchon in den Titulaturen, welche 
übrigens alle Anfangs drei, nachmals zwei Zweige der ſchwäbiſchen 
Hauptlinie des Gefammthaufes Hohenzollern unter ſich gemeinſchaftlich 
trugen und nos) tragen, auch der Name Böhringen, ſo wie Wehr: 
ſtein x., beibehalten wurde. 

) Man jehe vie Geſchichte derſelben. 

») Vergl. den in Beilage F miütgeiheilten Erbvertrag und den Art. Carl L, 
woraus erbellet, daß, obſchon diefer von vier Söhnen überlebt wurde, doch 
nur drei von denfelben als wirfliche Erben eintruten, und warum sdie 


geſchah. 
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Allerdings fibertraf die fonach aus Sigmaringen und Vöhringen 
zufammengefegte Grafihaft Hohenzollern-Sigmaringen an ſta— 
tiftiichem Umfang auch damals fchon das urfprünglich zolfernfche Land 
oder die Graffchaft Hohenzollern«Hechingen ; allein der nach diefer Seite 
vergleichungsweife Mehrbefig ward ausgeglichen dadurch, daß Hohen⸗ 
zullern- Sigmaringen bet Defterreich und dem deutfchen Reiche zu Lehn 
ging, alfo Lehnlaften zu tragen hatte, während Hohenzollern-Hechingen 
eine freie, unlehnbare Grafichaft, Feinerlet Abgaben dieſer Art mehr 
unterworfen war, 

Graf Cart II. ward geboren im Jahre 1547 und erhielt feine 
Erziehung meift in Wien, dann in Freiburg, wo er, wie fein älterer 
Bruder Eitel Friedrich, die Rechte ftudirte. Es war die Zeit neuen, 
fräftigen Aufblühens der Künfte und MWiffenfchaften, welche damals über 
Deutfchland aufging, und furhten Stände und Häufer früher lediglich 
in der Zeugung und Heranbildung fampfluftiger Helden, in dem Glanze 
der Nitterlichfeit ihren Stolz und ihre Aufgabe, fo war jegt, ftatt des 
Schwerts und der eichenen Lanze, der Palmzweig ihnen in die Hände 
gegeben, der das Feld befchattete, auf welchem Geifter nach dem Triumphe 
rangen, in deffen Kranze das Wort wiffen, gelehrt, als vornehm- 
ftes Siegeszeichen galt. Bielleicht, daß die große Glaubensrevolution, 
jene große religtöfe Bewegung , in welcdyer man damals, um und nach Mitte 
des jechszehnten Jahrhunderts, lebte, wefentlichen Antheil daran hatte, 
indem, was diefe Revolution bewirkte, eine höhere, erleuchtetere geiftige 
Kraft, auch auf Seiten der Confervation nur durch ein gleiches Clement 
befiegt oder befämpft werden fonnte; aber wenn auch blos das Beiſpiel 
von oben herab, die Liebe der Kaifer Ferdinand I., Marimi- 
lian I. und Rudolph IL, fo wie mehrerer anderer, namentlich 
ſächſiſcher und brandenburgifcher Fürften, zu den Künften und Wiffen: 
fehaften Urfache davon gewefen feyn follte, das Refultat bleibt daffelbe ; 
und wenn wir fonach die Söhne des Grafen Carl I. von Zollern 
ſaͤmmtlich einer Richtung folgen fehen, weldye jener, die ziemlich die 
meijten ihrer Bamilien = Aeltern und Nachfolger in ihrer Ausbildung zu 
nehmen pflegten, fo wenig nahe zu ftehen ſcheint, fo darf der eigenen 
inneren Neigung und Aufforderung dazu ohne Bedenken auch wohl eine 
allgemeine Zeitfitte mit als Grund untergelegt werden. Ob Graf 
Carl II. indefien mit eben fo vielem Erfolg auch, denn fein ältefter 
Bruder, Graf Eitel Friedrich, das Ziel feiner Studien erreichte, 
d. h. einen gleich hohen und gleich allgemein anerfannten Grad von 
Gelehrfamfeit ſich damit erwarb, wird eben fo wenig durch ein auf 
und gefommenes Document bezeugt, als fonft durch ein Zeichen reeller 
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Art bewieſen. Von Freiburg und anderen Hochfchulen, die er nach 
jener noch befuchte, zurüdgekehrt, erhielt er zunächſt Befchäftigung bei 
dem Reichshofrathe zu Wien, defien Präftvent fein Vater war; und 
dann trat er ald Rath im Dienfte des Erzherzogs Ferdinand von 
Defterreich, die ihn von Wien weg nad Tyrol ıc. führten. Erzherzog 
Ferdinand nämlich war ein Sohn des Kaifers Ferdinand I. und 
Bruder Marimilians II., der nad feines Vaters Tode Vorder: 
Defterreih und Tyrol erhielt. Es fcheint, daß er ſich das Vertrauen 
diefes Fürften und damit des ganzen öfterreichifchen Kaiferhaufes bald 
in hohem Grade erwarb, denn fihon 1570 ward ihm von da aus 
die oberfte Hauptmannfchaft und Landvoigtei im Elfaß anvertraut, 
welche faum um zwölf Jahre früher Kaifer Ferdinand. dem Haufe 
Pfalz abgenommen und feinem Haufe übertragen hatte, und welche 
nicht allein um der mancherlei verwidelten Gränzverhältniffe mit dem 
nahen Sranfreich, ſondern aud um der mandyerlei religiöfen Reibungen 
und Streitigkeiten willen, die namentlich dort im Elſaß, in Straßburg, 
und in dem weiter ſüdweſtlichen Deutfchland ihren Sit hatten, eine der 
ſchwierigſten Lehnsverwaltungen des Reichs war. 1572 übernahm 
Graf Earl II. außerdem die Vormundfchaft über den minderjährigen 
Grafen Jacob von Geroldsegg, in deren Folge er im Jahre dar: 
auf eine Lehnsmfunde an Johann von Brombach ausftellte *). 
Die felbftftändige Regierung über Hohenzollern-Sigmaringen trat er im 
Jahre 1576, nach dem Tode des Vaters, an, der diefe Graffchaft als 
alleiniges Eigenthum auf ihn vererbt hatte; und wenn er damit feines: 
wegs auf genannte Lanbvoigtei verzichtete, fo fällt in die Zeit feiner 
Verwaltung dort auch der große und wichtige Streit zwifchen ‘Prinz 
Sohann Georg von Brandenburg und Carl von Lothringen um den 
bifchöflichen Stuhl in Straßburg, der nur einen Theil der großen Be: 
wegungen ausmachte, welche damals durch ganz Deutfchland zwifchen 
den verfchiedenen Religionspartheien herrfchten, und in denen, wie in 
diefem fpectellen Falle, faft überall die Proteftanten in Folge der eigenen, 
unter ihnen berrfchenden Zwiftigfeiten den Katholifen wenigftens in fo 
fern unterlagen, als fie, fiel ihnen hier oder da ein Vortheil zu, den: 
felben nicht auf gehörig haushälterifche Weife zu benugen wußten oder 
ſich beeilten, und fo mit dem Grfolge der Proteftation auf Seiten der 
altfatholifchen Gonfervation auch die Erbitterung nur immer mehr und 
von Tag zu Tag vergrößerten, bis die lange und heiß gefchürte Kohle 
endlich in die helle Flamme blutigen Krieges aufloderte. 


2) ©, pragmatifche Geſchichte des Haufes Geroldsegg ıc. pag. 72. 
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Graf Earl II. ftarb zu Sigmaringen im Jahre 1606, nachdem 
er zweimal verheirathet gewefen war, nämlich zum erftenmale mit 
Euphroſſine, einer Tochter des Grafen Friedrich zu Dettingen, und 
zum zweiten Male mit Elifabeth, einer Tochter des Grafen Slorentin 
von Eulenburg, und nachdem er mit diefen feinen beiden Frauen 24 Kinder 
gezeugt hatte, von denen indeffen nur drei Söhne und ſechs Töchter zu hö— 
herem Alter gelangten. Bon jenen war Johann der ältefte und des Baters 
Nachfolger in der Regierung. Der zweite, Eitel Friedrich, geboren 
1582, widmete ſich dem geiftfichen Stande, erhielt mehrere Domftifte: 
Präbenden, ward Probft zu Köln, dann päpftlicher Kämmerer, 1621 
Garbinal, und 1623 endlich, zum Biſchof von Osnabrüd gewählt, das 
felbft aber vergiftet, als er 1625 dahin gefommen war, um wirklich 
Befig von dem bifchöflichen Stuhle zu nehmen. Und der jüngfte end: 
ih, Ernft Georg, vermählte ſich mit Maria, der reihen Erbin 
Sacobs von Naitenau. Von den Töchtern war die älteſte Anna 
Maria, geb. 1573, die fih an den Grafen Marfus von Fugger 
verheirathete. Die zweite, Maria Jacobine, geb. 1577, vermählte 
fi) an den Truchſeſſen Heinrich von Waldburg ; die dritte, Mari: 
miliane, geb. 1583, an den Freiherrn Johann Ulrich von Neu: 
haus; die vierte, Marta Leonore, geb. 1985, an den Grafen Johann 
von Fugger; die fünfte, Maria Elifabeth, geb. 1592, zuerft an 
ihren Vetter, den Grafen Chriftoph von Hohenzollern = Haigerlod, 
und dann, nad) deffen frühem Abfterben, an Graf Carl Ludwig von 
Sulz; und die fechfte, Maria Kleopha, geb. 1599, zuerft an den 
Grafen Johann Jacob von Bronhorft » Anhalt und dann, als deſſen 
Wittwe, an den Fürften Philipp von Arenberg. 


2. 


Johann, 
zweiter Graf und dann erſter Reichsfürſt von Hohen- 
30llern-Sigmaringen, 
ültefter Sohn des vorhergehenden Grafen Carl I. von Hohenzollern: 
Sigmaringen, geboren 1578 und geftorben 1638. 

Neben manchen anderen geiftigen und leiblichen Vorzügen und 
Gütern hatte er von feinem Vater auch eine faft leidenfchaftliche Liebe 
zu den Künften und Wiffenfchaften geerbt, durch welche — wie befannt — 
überhaupt das Leben der damaligen hohen Stände, nach dem Vorbilde 
des Kaiſers Rudolph IL., fo vorzugsmweife fich auszeichnete, und obwohl 
zu wiederholten Malen von Seiten der Seinigen aufgefordert und ver: 


267 


anlaßt, in diejenige militärifche Carriere zu treten, auf welcher ihn 
von dem befreundeten Katferhaufe her gar mande Ehren und große 
Auszeichnungen zu erwarten fchienen, blieb er nichts deſto weniger 
von jolcher ganz und gar entfernt, und ftudirte, nachdem er zu Sigma— 
ringen und Straßburg feine erfte Erziehung durch verfchiedene einzelne 
Lehrer in vortheilhaftefter Richtung erhalten hatte, auf der Univerfität 
Freiburg und dann zu Ingolftadt Staats: und Rechtswiſſenſchaft. Im 
legter Stadt war ed, wo er den nachmaligen Herzog und Kurfürften 
Marimilian I. von Baiern, der fich in gleicher Abficht dort eben 
aufhielt, fennen lernte, und, wie ein ziemlich gleiches Alter fo in vieler 
andern Beziehung Gefinnung und Gharafter mit demfelben theilend, 
ſchloß ſich unter beiden Jünglingen bald ein enges Freundfchafte- 
bündniß, in das auch der nachmalige Kaifer Ferdinand II. noch trat. 
Ein fühnes Emporftreben über den Geift der Zeit und die hell auflodernde 
Flamme eines freilich mehr einfeitigen denn wirklichen Humanismus 
war e8, Das die Gemüther wie die wiflenfchaftlichen Studien der drei 
jungen Fürſten durchlebte und woran die fchönften Hoffnungen hätten 
gefnüpft werben fönnen, wenn nicht alle Plane, die fie für die Zukunft 
bei jolchem Hinausdrängen aus dem ftillen Gemache in das öffentliche 
Zeitleben entwarfen, aud ſchon damals ein mit dem bitterften Kaffe 
gegen den eben erwachten Proteftantismus gewürzter heiliger, zu großer 
Eifer für die katholiſche Religion durchbrungen hätte. Sehen wir 
darin die Folge jefuitifcher Leitung, unter welcher auch Graf Johann, 
wie Prinz Marimilian, feine eriten Jugendjahre verlebt hatte, und 
von der in religiöfer und humaner Beziehung, über den Kreis claffticher 
Ausbildung hinaus, ihm faft Nichts denn blos das Gefühl mechanifcher - 
Andacht geworden war: ein Einfluß, der dann fpäter auch, ald er in 
ven legten neunziger Jahren des fechszehnten Jahrhunderts zur weiteren 
Gntwidelung feiner reichen Talente für das höhere Geſellſchafts- und 
Staatsleben in Stalien und Franfreich reifte, noch mehr an Befeftigung 
gewann, ja bis zum leitenden Momente feiner gefammten nachfolgenden 
feloftftändigen Wirffamfeit heranwuchs. 

Als 1597 Kurfürft Marimilian (damals indeß blos noch Her: 
zog) die Regierung von Baiern antrat, ward bald darauf aud Graf 
Johann nah München berufen, und an den mancherleien neuen und 
vielfach) verbefjerten Ginrichtungen , weldje Jener Damals in allen Zwei: 
gen der baierijchen Staatsverwaltung traf, darf dieſem fein geringer 
Antheil zugefchrieben werden. Anfangs hatte er blos Sig und Stimme 
im Geheimenrathe; als er 1606 indefien die Regierung feines eigenen 
Landes antrat, ward er von dem Kurfürften, um ihn für länger noch 
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an fein Intereſſe zu binden, zum Präfiventen befielben erhoben, als 
welcher er Jenes ganzes und umbedingteftes Bertrauen genoß. Im 
diefer Eigenfchaft war er e8 auch, der 1609 am meiften zur Bildung 
jener Ligue beitrug, als deren Oberhaupt Kurfürft Marimilian ber 
gefürchtetfte Feind der pro:eftantifhen Union wurde; und erwägen wir den 
mächtigen Einfluß, den genannter Kurfürft bei der feltenen Kraft, welche 
er fowohl als Feldherr wie als Regent entfaltete, an der Seite des 
Kaijers Matthias, wie defien Nachfolgers Ferdinands IL, auf 
die gefammten deutfchen Reichszuftände übte, fo läßt fich auch die Be- 
hauptung wohl nicht al8 eine ungegründete unbedingt zurüchweifen, wor: 
nad) man felbft dem Grafen Johann von Hohenzollern: Sigmaringen 
einen großen Antheil an diefen Geftaltungen zuzufchreiben gewohnt ge— 
worden if. Gr war es, der, im frommen Eifer für die Sache des 
Glaubens und der Kirche, den Kurfürften fogar zu einer Zeit, wo im 
andern Falle ihm felbft die deutfche Kaiferfrone hätte zum Preis werden 
fönnen, fefthielt in dem Grundfage, aller Politik die Religion voran- 
zufeßen, und der daher denfelben fofort zu einer Separirung zu bereden 
wußte, fo bald von Seiten des Kaifers irgend welche Miene gemacht 
wurde, die mannigfachen Vereine, die er gegen den Proteftantismus 
bildete, zu politifchen Zwecken umzugeftalten. Erſt als ihr beiderfeitiger 
ehemaliger Jugendfreund, Kaiſer Ferdinand II., der 1619 auf den 
Thron gelangt war, von den Böhmen und Ungarn zu hart bebrängt 
wurde, rieth auch Graf Johann dem Kurfürften, ihre Sache zu einem 
Begenftande öffentlicher Politif zu erheben und fo an dem kaum ein 
Jahr vorher begonnenen breißigjährigen Kriege thätigen Antheil zu 
nehmen. Uebrigens fcheint es nicht, als fey der Graf dem Kurfürften 
auf dem Feldzuge, den diefer gegen das empörte Ober-Oeſterreich eröff: 
nete, gefolgt, fondern er mag vielmehr in München geblieben ſeyn, 
wohin aud) jener alsbald wieder zurüdfehrte, um von feinem Cabinet 
aus bie weiteren Kriegsunternehmungen feines commandirenden Generals 
Tilly zu leiten, und wobei ihm Graf Johann dann als näcfter und 
vertrautefter Rath ſtets zur Seite ftand. Dagegen ift gewiß, dag, als 
ber bis dahin blos Herzog von Baiern gewefene Marimilian ein 
Paar Jahre fpäter von dem dankbaren Kaifer Ferdinand II. mit 
der dem geächteten Kurfürften Friedrich V. abgenommenen Pfalz und 
mit der Kurfürftenwiürbe belehnt, Graf Johann von Jenem da: 
hin gefandt wurde, um in Speier perfönlich den dortigen Regierungs: 
angelegenheiten vorzuftehen, fo wie er von daher auch diejenigen feiner 
eigenen Graffchaft mehrere Jahre hindurch leitete, 

Bemerkt muß werden, daß, fo wie Kurfürft Marimilian haupt: 


fächlich durch ihn gleich nach Antritt feiner Regierung die früher be: 
deutend in Abnahme gefommenen Finanzen Baierns beftens geordnet und 
einer der mufterhafteften Regelung entgegen gehen fah, Graf Johann 
auch die feines Landes insbejondere in den verhältnigmäßig glängend> 
ften Zuftand zu erheben wußte. Die Chronifen erzählen von bedeu— 
tenden Summen, welche er an Klöfter und Kirchen vergabte, vom Anz 
fauf mander Güter und von Errichtung wie Verfchönerung mancher 
Baulichfeiten, namentlich des Schloffes zu Sigmaringen, und dennoch 
fehlte ed eben fo wenig feinem Privatichage als der Landescaffe jemals 
an Geld. Indeß ald 1630 der Schwedenkönig Guſtav Adolph auf 
dem Kampfplage erfchienen war, bei Leipgig Tilly fchlug und num 
das gejammte Fatholifche Süddeutſchland überſchwemmte und verheerte, 
änderten ſich die Zuftände bald und in eben folhem Maaße zu feinem 
Nachtheile. Wie Kurfürft Marimilian mußte auch deffen geheim: 
fer Rath, Graf Johann von Hohenzollern - Sigmaringen, fliehen, 
und follten auch durch deſſelben Wallenfteins, deſſen Abfegung 
Beide auf dem Neichstage zu Regensburg 1630 dem Kaifer gewiſſer— 
maßen abgedrungen hatten, neu erbetene Hülfe fowohl Baiern als die 
Pfalz für einige Zeit wieder in ihren Beſitz gelangen, fo fonnten fie 
gleichwohl nicht wagen, den Sit der Regierung nad) München zurüd: 
zuführen, fondern mußten zu Braunau am Jun denfelben auffchlagen, 
wo dann Graf Johann längere Zeit zubrachte, bis der römijche 
König Ferdinand, vereinigt mit dem Herzoge von Lothringen, Hülfe 
brachte und Baiern, für den Augenblid wenigftens, von dem jchwes 
difchen Feinde fäuberte. Darauf indefien zog fih Graf Johann, 
zumal er einige Jahre vorher auch von feinem Vetter Carl die Orafs 
ſchaft Hohenzollern » Haigerlocdy geerbt hatte *) und fomit die Regies 
rung eigener Lande ihm Beichäftigung zur Genüge darbot, gänzlich 
aus den Dienften des Kurfürften zurüd, der ihn für die vielen Vers 
luſte, welche er in der legten Zeit um feinetwillen erlitten hatte, durch 
Belehnung mit der Herrfchaft Schwabegg entfchädigte, fo wie ihn der 
1637 zauf den Thron gelangte Kaifer Ferdinand III., gleich jenem 
älteren Zweige Hechingen der fhwäbifchen Linie des Haufes Hohen: 
zollern, der ſchon 1623 von Jenes Vater, Kaifer Ferdinand IL, 
in den Reichsfürftenftand erhoben worden war, aus bemfelben Grunde 
1638 für fih fowohl wie für alle feine Nachkommen in 
das Reihsfürftencollegium aufnahm und damit auch 
die bisherige Graffhaft Hohenzollern: Sigmaringen, 


*) Man fehe den Met, Graf Carl von Hohenzollerns Haigerlocd. 
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gleich jener von Hechingen, für ein Reichs-Fürſtenthum erflärte: 
eine Erhebung, deren ſich jedoch der nunmehrige Fürſt nicht lange mehr 
erfreuen füllte, indem er fchon wenige Monate darauf für ein anderes 
ewiges Leben von hier abberufen wurde. 

Es dürfte auffallen, warum nicht gleich Damals, als Hohenzollern: 
Hechingen in den Reichsfürftenftand erhoben ward, eine gleiche Be: 
günftigung auch Hohenzollern - Sigmaringen zu Theil geworden: indeß 
heißt es ausprüdlich in dem unter Beilage G mitgetheilten Faiferlichen 
Diplome, daß die Rechte deſſelben ſich blos auf die Ältere Linie des 
ſchwaͤbiſchen Haufes Hohenzollern bejchränfen, fo wie ihre Vererbungen 
blos an die Rechte der Erftgeburt zugleich geknüpft ſeyn follten, und 
Sigmaringen war die jüngere Linie dieſes Haufes, und es bedurfte 
fomit eines neuen gleichen Actes, um jenen Rechten eine Ausdehnung auch 
auf Diefen Zweig zu geben, fo wie dann abermals auch wieder dabei 
feftgefegt wurde, daß auch hier die Vererbung derjelben fich lediglich 
auf die Primogenitur in männlicher Linie zu erftreden habe, bis — 
wie feiner Zeit zu berichten — 1692 auch diesfeits eine Ausdehnung 
des Erbrechts auf alle ebenbürtige Nachfommenfchaft ohne Ausnahme 
eintrat. 

Vermählt war Graf und Fürſt Johann von SHobenzolleru- 
Sigmaringen feit 1602 mit Johanne, einer Tochter feines Oheims, 
des eriten Grafen Eitel Friedrich (überhaupt VIL) von Hohenzollern: 
Hechingen, und der Kinder, welche er mit derfelben zeugte, waren drei, 
nämlich ein Sohn, der Erbpring Meinhard, und zwei Töchter, 
Sibylle und Marianne. Erſtere vermählte fi an den Grafen 
Ernft Bruno von Wartenberg, und letztere zuerft an den Grafen 
Andreas von Wolkenftein und dann, nach defien bald erfolgten Tode, 
an den Freiheren Rudolph von Haßlang. 


3. 7} 
Meinbard J., 


zweiter Reihsfürft von Hohensollern- 
Sigmaringen. 


Die dienftlichen Verhäftniffe, in welchen Graf und Fürft Johann 
von Hohenzollern Sigmaringen zu dem Kurfürften Marimilianl. 
von Baiern als deſſen Geheimeraths- Präfivent ftand, waren Urſache, 
daß derfelbe ſich nur zeitweilig im feiner Reſidenz Sigmarigen aufzubal- 
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ten pflegte, und daß daher auch fein Sohn und Regierungsnachfolger, 
Fürft Meinhard I., der überhaupt zweite Reichsfürft von Hohenzollern: 
Sigmaringen, nicht ehva hier, fondern in München im Jahre 1605 
geboren ward. 

Die durchaus Eriegerifchen Verhältniffe, in welchen Deutfchland feit 
1618, alſo feit der Zeit fi) bewegte, wo Fürft Meinhard eben in das: 
jenige Jünglingsalter zu treten ſich anſchickte, defjen Einflüffe in der Regel 
für die gefammte Zufunft einer Lebenscarriere zu entſcheiden pflegen, 
waren Urjache, daß er, den Neigungen feines Vaters durchaus zumider, 
mit jemem 17. Jahre bereits, und nachdem dahinaus auch feine ganze 
bisherige Ausbildung ihre vorzugsweife Richtung genommen hatte, in 
baieriſche Militärdienfte trat, und unter Tilly, welder die Schaaren 
des KHurfürften Martmilian von Baiern wie die der Lique befeh- 
ligte, mehrere glänzende Siege gegen die Heere der proteftantijchen 
Union erfechten half. So zeichnete er ſich ſchon 1623, nody nicht volle 
15 Jahre alt, bei Lahr in dem Treffen aus, das Tilly gegen Ehri: 
ftian von Braunfchweig lieferte; bald darauf auch bei Kalenberg, wo 
jener den König von Dänemark ſchlug, und 1626 in der großen 
Schlacht bei Lutter am Barenberge. Hierauf trat er in dasjenige 
baieriſche Heer, das der Kurfürft unter Bappenheim nad) Defter: 
reich gefchict hatte, um daſelbſt einen Aufitand der Proteſtanten däm— 
pfen zu helfen; und endlich treffen wir ihn auch in der großen Schlacht 
bei Leipzig 1630 und 1632 in der am Lech, wo die Strahlen des 
liguiftifchen Glücksſternes ihr letztes Licht auslöfchen follten, und von 
wo an die verläfigen Nachrichten über fein Leben mehrere Jahre hin: 
durch fchweigen. Wahrfcheinlich befand er fich nad) diefer Zeit in der Nähe 
des Kurfürften und feines Vaters, und das Unglück, das jenen nun eine 
ganze Reihe von Friegerifchen Anftrengungen bindurd) traf und das ihm 
ſelbſt kaum irgendiwo eine dauernde Kuheftätte gönnte, mochte auch un: 
fern Fürften (Erbprinzen) Meinhard bald hier» bald dorthin führen. 
Wenn er auch jet erft, nämlich am 6. Mai 1635, ſich mit der Gräfin 
Anna Maria von Törring und Seefeld vermählte, fo ſcheint es fait, 
als habe er fich ſchon damals mehr oder weniger von den öffentlichen 
Kriegsunruhen, die ſich weiter von Baiern himveg nah Schwa— 
ben und an den Rhein hin drängten, zurücgezogen; und ohne Zweifel 
war dies zehn Jahre fpäter ungefähr beftimmt der Fall, indem Kur: 
fürft Marimilian von Baiern alsdann einen zeitweiligen Frieden 
mit den Schweden und Franzofen fehloß, dem kaum zwei Jahre fpäter 
der allgemeine Frieden (der fogenannte weftphälifche 1648) folgen follte, 
zumal der Grundzug feines Charakters ihn ungleich näher und dring- 
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licher zu einem ruhigen häuslichen, denn zu einem bewegten öffentlichen 
politifchen und militärifchen Leben hinführte. 

Der Regierungsantritt des Fürſten Meinhard 1. fiel in eine 
Zeit (1638), wo die Flamme des fchredlichen dreißigiährigen Kriegs 
in ganz Schwaben, und befonders hier, am hellften loverte, und es 
laſſen fich daher die mancherlei und unfäglichen Bedrängniſſe ermefien, 
mit denen er gleish nach Ableben feines Vaters um deſſen Erbe zu 
fümpfen hatte. Gelang es audy 1643 dem General Mercy, der die 
baierifchen Truppen befehligte, bei welchen auch die zollernfchen ftanden, 
einmal einen Sieg (bei Tuttlingen — einige Meilen ſüdweſtlich von 
Sigmaringen) über die Franzoſen zu erringen, fo drang doch 1646 
fchon wieder ein frangöfifch = fchwedifches Heer unter Wrangel und 
Turenne in Schwaben und Baiern vor und verheerte das Land im 
entjeglichftem Maaße. Kaum daß der Kurfürft von Baiern, bei wel: 
chem auch Fürft Meinhard weilte, in München und Ingolftadt fich 
halten fonnte; und als endlich ein Faiferliches Heer heranrüdte und die 
Franzoſen fich zurücziehen mußten, nahmen jene Verwüſtungen nur in 
einem wo möglich noch höheren Grade zu, indem die Fliehenden damit 
den einzigen wefentlichen Nachtheil dem Feinde zufügen zu können 
meinten. Daß — wie vorhin fchon bemerft — Kurfürft Maximi— 
lian einen Waffenftillitand mit den Franzoſen und Schweden abjchlog 
und fein Heer von dem Kaiferlichen zurüczuziehen verfprady, änderte 
darin Wenig oder gar Nichts; denn fchon im folgenden Jahre war er 
genöthigt, dem einfeitig abgefchloffenen Frieden wieder ein Ende zu 
machen und abermald an die Faiferl. Truppen ſich anzufchließen, und 
noch furz vor dem Schluffe des ganzen Krieges (1648) waren aufs 
Neue die Frangofen und Schweden in Baiern und Schwaben, um 
den lebten Keim des öffentlichen Volkslebens gleichfam auszurotten. 
Man kann auch in Ermangelung fpecieller Nachweije fich einen Begriff 
machen, in welchem Zuftande das Fürſtenthum Hohenzollern-Sigmaringen 
wie überhaupt die zollernjchen Lande in Schwaben ſich befanden, ale 
Fürſt Meinhard nad gefchloffenem Frieden 1648 in feine Re- 
ſidenz Sigmaringen und an die Spige feiner Regierung zurüdfehrte, 
wenn man bedenkt, daß das, dieſe Lande ringsum umgebende Würtem: 
berg einen Schaden von mehr denn 118 Millionen Gulden in dem 
dreißigjährigen Kriege erlitten hatte und nach bemfelben nur noch 
48,000 ftatt feiner früheren halben Million von Einwohnern zählte. 
Eben jo war es in Baden und der Rheinpfalz der Fall, und daß 
Zollern glüdlicher noch davon gefommen wäre, erjcheint nicht blos aus 
jeinem geographifchen Verhältniffe zu diefen Ländern und Gegenden ſchon, 
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jondern auch aus dem Umſtande unmöglich, Daß, als durchaus von 
Katholifen bewohnt, um fo mehr nach ihm das Schwert der Schweden 
gerichtet ſeyn mußte, die lediglich zur Unterftügung der proteftantifchen 
Sache über die Dftjee her nach Deutichland gefommen waren. Ganze 
Ortſchaften follten bi8 auf wenige Leberbleibfel von ihren Stellen ver- 
ſchwinden; die Caſſen wurden leer und Aderbau und Viehzucht, die haupt: 
jächlichiten Nabrungsquellen der Zollern, Tagen aus Mangel an bearbei: 
tenden Händen gänzlich darnieder. Fürft Meinhard hatte von feinem 
Bater zugleich ein anfehnliches PBrivatvermögen geerbt, wie auch durch 
feine eben erwähnte Heirath beträchtliche neue Mittel gewonnen: er 
that Alles, was nur möglich, die tiefgefchlagenen Wunden zu heiten, 
und widmete ſich daher fortan auch nur feinem Berufe als Regent; 
alfein wenn überhaupt und für ganz Deutfchland ein volles Jahrhun: 
dert nicht hinreichte, die Folgen zu vertilgen, welche jener fchredlichfte 
aller Kriege unverhinderlich nach fich gezogen, jo konnte auch von ihm, 
obfchon ihm die Vorfehung ein langes Leben fchenfte, noch keineswegs 
Alles, ja auch nur das durchaus Hauptfächlichite gefchehen, eine Noth 
vergeffen zu machen, die bis zu gänzlicher Vernichtung faum noch einen 
Schritt hatte, zumal da bald darauf wieder ein Krieg Defterreiche mit 
den Türfen ausbrach, bei welchem ebenfalls Zollern, und das gefammte 
deutſche Reich, dem Katfer Leopold I. Beiſtand im jeder Weiſe zu 
leiften hatte, und zumal in dem Striege, den in den ftebenziger Jahren des 
fiebenzehnten Jahrhunderts König Ludwig XIV. von Franfreich gegen 
die Holländer führte, die Gegenden des Oberrheind abermals den Ver: 
wüftungen franzöfifcher Heere unter dem Feldhern Turenne ausge: 
fegt wurden, wovon die drückendſten Nachwirfungen bis weit in Schwa- 
ben hinein ſich ausdehnten. 

Fürft Meinhard 1. ftarb zu Sigmaringen im Jahre 1681, nach— 
dem er mit feiner oben genannten Gemahlin acht Kinder gezeugt hatte, 
nämlich: Marimilian, feinen Regierungsnacdfolger; Johann Earl, 
der 1637 bald nach feiner Geburt ftarb, Franz Ferdinand, ber 
1639 geboren ward und im frühen Jünglingsalter fein Leben durch 
Unvorfichtigfeit. auf der Jagd verlor; Franz Anton, von dem ein 
Mehres weiter unten; Ferdinand Anton, der fich dem geiftlichen 
Stande widmete, zunächit Vice: Dechant zu Köln wurde und dann als 
Statthalter des gefftlichen Kurfürftenthums Köln ftarb; Anna Mas 
ria, welche fi an den Grafen Ludwig Zaver von Fugger ver: 
mählte; Maria Franziska, vermählte Gräfin von Königdegg- 
Aulndorf, und Friedrich Ehriftoph, der bereits im Knabenalter 
das Zeitliche quittirte. 
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Sonach waren bein Tode des Fürften nur noch drei von feinen 
ſechs Söhnen am Leben, und von diefen dreien gehörten blos zwei 
dem weltlichen Stande an. Deshalb feste er in feinem Teftamente 
feft, vaß nach feinem Tode feine Lande wieder in zwei Theile, nämlich 
die ehemaligen Graffchaften Sigmaringen und Haigerloch, aus denen 
fie unter feinem Vater zufammengefegt worden waren, zerfallen jolten, 
und fo zwar, daß Sigmaringen fein ältefter Sohn Marimilian, 
Haigerloch aber fein zweiter noch am Leben befindlicher Sohn Franı 
Anton erhalte. Diefer Franz Anton ftand in Faiferlich-öfterei 
chifchen Dienften, in denen er ſich bis zum Feldmarfchall : Lieutenant 
aufgefchwungen hatte, und war mit Maria Anna, einer Tocter dei 
Grafen Anton Euſebius von Königsegg Aulendorf vermählt. As 
jüngeres Glied feines Haufes Fonnte er in Folge einer ausbrüdlichen 
Sagung der Acte, durch welche jenes von Kaifer Ferdinand il. 
den Neichsfürftenftand erhoben worden war, das demnach vom Later 
ihm hinterlaffene Landerbe nicht als Fürft, wie fein ältefter Dr 
der Marimilian Sigmaringen, fondern nur ald Graf antrelen 
und erft 1692 ward auch er, wie alle jüngere Defcendenz des far: 
bifchen Gefammthaufes Hohenzollern, in den Fürftenftand erhoben ); 
doch blieb er in der Schlacht bei Friedlingen, welche während de 
großen fpanifchen Grbfolgefriegs zwifchen den Dfterreichern und Fran 
zofen unter dem Prinzen von Baden jener- und unter Billard die: 
feitö am 14. October 1702 gefchlagen wurde, noch ehe ihm ein Sohn 
geboren worden war, und Haigerloch fiel dem zufolge abermals unlet 
Fürft Meinhard I. an Sigmaringen, um nun niemals wieder vol 
demfelben getrennt zu werben. 


4. 
Marimilian, 
dritter Reichsfürft von Hohenzollern- 

Sigmaringen, 
ältefter Sohn des vorhergehenden, geboren im Jahre 1636 und 9 
ftorben am 13. Auguft 1689 zu Sigmaringen. Den Ort feiner Geburt 
vermag ich nicht mit Veftimmtheit anzugeben ; ſchwerlich aber laͤßt ſic 
Sigmaringen auch als ſolcher annehmen, da ſein Vater, der 
noch als Erbgraf von Sigmaringen in kurfürſil. baieriſchen Dienken 
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fand, unmöglich fich zu dieſer Zeit in genannter feiner zufünftigen 
Refidenz aufhalten mochte, und nicht auch blos diefer feiner militä- 
rischen Berhältniffe wegen, fondern um der friegerifchen Unruhen willen, 
welche damals in Schwaben und namentlich in den zollernfchen Landen 
berrfchten, und welche fchwerlich ihm, der für den Feind desjenigen 
Heeres, das eben in Schwaben und Zollern fein Quartier aufgefchla: 
gen, offene Parthei ergriffen hatte, eine heimathliche Ruhe in diefem 
Augenblide geftatteten, wenn er auch — wie im vorgehenden Artifel 
bemerft — fich zeitweilig von jedem bemerfbaren thätigen Antheile an 
gegenwärtigem Kriege zurüdgezogen haben mochte. 

Dei feinem Gintritte in ein Alter, wo Ausbildung und Grziehung 
in der Regel einen ernjtern Charakter nnd, eine entfcheidendere Bezie— 
hung zu nehmen haben, herrichte Ruhe im deutfchen Reiche, und Aller 
Herzen gaben fi) der Hoffnung dauernden Friedens hin, weil die 
Mittel zum Gegentheile, alle Kräfte und Quellen durd einen dreißig 
Fahre lang hindurch gedauerten und auf allen Seiten ftet8 und unauf: 
hörlich mit der größten Erbitterung geführten Krieg gänzlich erfchöpft 
zu fenn fchienen. Won diefer Seite hätte fich daher ſchlechterdings 
fein Hinderniß dargeboten, der Entwickelung der geiftigen wie leiblichen 
Anlagen und Kräfte des jungen Fürften diejenige mehr wiffenfchaft: 
liche Richtung zu verleihen, zu welcher in der Fülle ihres erachten 
Lebens fie vorzugsweiſe fich auszeichneten; allein nicht blos der größte 
Theil feines baaren Vermögens und feines Reichthums an Kunftfchägen, 
und nicht blos Menfchen, auch wenn diefe mehr denn 12 Millionen, 
waren es, was Deutfchland durch den mehr und fo eben wieder er- 
wähnten dreißigjährigen Krieg verlieren und einbüßen follte, fonvern 
auch in fittlicher Beziehung verfegte ihm derfelbe einen Schlag, wie 
wir ihn nur da und auch hier meiftend blos annähernd vorangehen oder 
fich wieverhofen fehen, wo die Geſchichte und von dem völligen Unter: 
gange ganzer Reiche und Nationen erzählt. Won der Liebe zu den 
Wiffenfchaften und Künften, und namentlich unter den höheren Ständen, 
wie fie zu Zeiten eines Kaifers Rudolph I. und feiner nächften Vor— 
gänger und Nachfolger im jechszehnten und im Anfange des feben- 
zehnten Jahrhunderts geblüht, war feine Spur mehr vorhanden; faft 
eine ganze Generation war in dem Kriege verſchwunden, und die neue, 
welche an ihre Statt getreten, trug als charafteriftiiches Merkmal 
nur alfe Zeichen, welche fein grauenhafter, fchredenvoller Inhalt ge: 
boren. Was Wiffenfchaft oder Kunft hieß, ward blos hie und da noch 
des Unterhalt wegen getrieben, feiner eigentlichen Beftimmung, ale 
ein Gemeingut zur Veredlung der Menfchheit hinzuwirken, weit entrüdt. 
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Eben fo hatte jedes ethifche Element in dem Volke, wie in den Käufern 
und Ständen, aufgehört zu flammen, und fremde Lafter, durch auslän- 
difche Krieger nach Deutfchland verpflanzt, waren ftatt feiner einheimijch 
geworden. An der Stelle früherer Cultur und Givilifation lebte Un— 
wiffenheit und Rohheit, Eigennügigfeit und Herzlofigfeit unter dem 
Volke, Wucher und Betrug, Raub und Gewaltthat, Oben wie Unten. 
Geld — vieles Geld hatte der Krieg in Umlauf gebracht, aber eben 
dadurch auch die Sinnlichkeit, den Lurus und die Verſchwendung in 
allen Ständen dergeftallt vermehrt, daß nur dorthin ihr Verlangen 
ftand, nicht nach den edleren Gütern des Geiftes und des Herzens. 
Sahen wir früher, nach Werfchwinden aller mittelalterigen Sitten und 
Tendenzen, felbft in dem ſich hier zunächft unferm Auge darbietenden 
Kreife, die Fürften blos als liebende und geliebte Leiter aus ihrem 
Volke hervorragen, fo erfcheinen fe jet mehr in dem Einne von ‚Herr: 
fchern, mit oft despotifcher Gewalt ; ihre Hofhaltungen dehnen fich aus 
und nehmen zu an Glanz, und was jener allein dauernde Grundlage 
zu geben vermochte, der Unterhalt bedeutender militärischer Kräfte, 
wird zum Pulsichlag ihres ganzen Lebens, wie e8 ja der fait eines 
ganzen halben Jahrhunderts deutfcher Politik und aller deutſchen ſo— 
cialen Berhältniffe gewefen war. Kein Wunder, daß unter folchen 
Umftänden auch die Talente des Fürften Marimilian von Hohen 
zollern- Sigmaringen, wodurch Derfelbe fich in feiner Jugend jo höchſt 
vortheilhaft vor aller feiner Umgebung hervorgethan haben foll, nicht 
nad) derjenigen Seite ihre Ausbildung erhielten, auf welcher man vielleicht 
bie fchönften, veichiten Früchte davon für Kunft und Wiffenjchaft hätte 
erwarten Dürfen, und wo er ohne Zweifel jenen Ruf wieder anzufmü- 
pfen und zu erneuern im Stande geivefen wäre, durch welchen mehrere 
feiner nächften Ahnen fich ein unauslöfchliches Andenken in der Ge— 
fhichte der Staats- und andern MWiffenfchaften geftchert haben; umd 
daß er vielmehr, dem entgegen, unter den Lockungen ftolzer Ritterlichfeit 
fih, wie fein Vater und fein nächfter Bruder, einer Garriere, nämlich 
der durchaus militärifchen, zu ergeben hatte und ergeben mußte, zu 
welcher im Ganzen ihn doch Nichts hinzog, denn die bloße Nothwen— 
digkeit der Sitte. Da fein Water ſich nad) dem Tode des Kurfürſten 
Marimilian I, von dem übrigens unfer Fürft feinen Namen empfan— 
gen, gänzlich und. aller feiner frühen milttärifchen Conjuncturen mit 
Baiern begeben hatte, fo trat er mit feinem jüngeren Bruder Franz 
Anton zu gleicher Zeit in Eaiferlich-öfterreichifche Dienfte, und ward 
Chef eines Dragoner-Regiments, wie nachmals auch General in der deut: 
fchen Reichsarmee. In jener Eigenfchaft machte er, wie mehrere Glieder 
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feiner Familie, namentlich jene aus dem Zweige Hohenzollern: Hechingen, 
den Krieg gegen die Türken mit, den Kaiſer Leopold I, gegen die— 
felben zu führen hatte, und als er 1664 aus demjelben zurüdfehrte, 
erhielt er ein Commando in der Reichsarmee am Nhein gegen die 
Franzoſen, welche Holland angegriffen hatten, um die Hülfe, die diefes 
früher Spanien in dem Kriege wegen der fpanifchen Niederlande ge: 
leiftet hatte, zu rächen, und welche von dort aus bis hinauf an den 
deutſchen Oberrhein das Feld ihrer VBerwüftungen ausdehnten. Nach 
dem Frieden zu Nimwegen (1675) ging er nad Wien zurüd, und 
1681 folgte er feinem Vater in der Regierung des Fürſtenthums 
Hohenzollern Sigmaringen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß er — 
wie am Schluffe des vorhergehenden Artifelö bemerft — die bis dahin 
zur demfelben gehörte Grafichaft Haigerlod an jenen genannten jüngern 
Bruder Franz Anton, ald nunmehrigen Grafen von Haigerloch, 
abtreten mußte, und fumit fein Land, blos aus der frühern Grafichaft 
Sigmaringen beftehend, dadurch um ein Bebeutendes Fleiner fich ges 
ftaltete denn das Fürſtenthum feines Vaters )). Dies veranlaßte 
ihn auch, ungeachtet der damit übernommenen Regierung eines eignen 
Fürftenthums, noch keineswegs aus feinem bisherigen Fatferlich= öfter: 
reichtfchen Dienfte zu fcheiden; doch war fein Umftand vorhanden, der 
feine ununterbrochene Gegenwart bei dem ihm anvertrauten Commando 
gefordert hätte, und er hielt ſich Daher längere Zeit in Sigmaringen 
auf, unternahın mehrere Bauten dafelbft, welche zur Verfchönerung ber 
Stadt fowohl als feines Nefivenzichloffes insbefondere beitrugen, ord: 
nete im Sinne der Zeit eine größere und glängendere Hofhaltung an, und 
widmete fich überhaupt mit befonderem Vorzuge feinem Berufe als 
Regent, bis die immer fortdauernden und ftets fedfer werdenden Angriffe 
und Anfprüche, welche König Ludwig XIV. fich, durch deſſen Zer— 
fallenheit und Schwäche gereist, auf Das deutſche Reich dergeftalt er- 
faubte, daß er fogar der Stadt Straßburg ohne irgend einen Vorwand 
ſich bemächtigte, bier die Geduld endlich zerreigen machten und ein neuer 
deutfcher Bund fich 1682 bildete, der zur fräftigften Abwehr aller fer: 
neren Beraubungen die nöthigen Truppen fchlagfertig bereit hielt. 
Nun mußte auch Fürſt Marimilian wieder auf feinen milttärifchen 
Poften nach Wien zurücfehren, und als das Jahr darauf, auf Fran: 
veichs Veranlaffung, die Türfen den früher mit ihnen gejchloffenen 








) Warum der Bruder und Miterbe Franz Anton fih nur Graf von Hai: 
gerloch nennen durfte, ift, wie auch fchon früher, im vorhergehenten NArtifel 
erflärt worden. | 
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Waffenftillftand brachen und Wien belagerten, auch die Ungarn fich 
gegen die öfterreichifche Oberherrfchaft auflehnten, half auch er, wie 
andere deutfche Fürften, nicht blos jene wieder vertreiben, fondern audy 
diefe wieder zur Ruhe und zur Unterwerfung bringen. Ebenſo zog 
er 1688 gegen die aufs Neue in Würtemberg, Baden, Zollen und 
die Rheinpfalz eingefallenen Franzofen, und betrieb nad Kräften den 
im folgenden Jahre audy zu Stande gefommenen großen Wiener Bund 
gegen diefelben. Doc die mancherley Anftrengungen, die er in biefen 
verfchiedenen Feldzügen erduldet hatte, waren bereitS von dem nach— 
theiligften Einfluffe auf feine Geſundheit gewefen, und noch ehe er die 
MWirfungen jenes Bundes, denen fein patriotifcher Eifer mit dem glü- 
hendften Enthuſiasmus entgegenblidte, auch nur entfernt fich erfüllen 
fehen Fonnte, unterlag er einem hitzigen Fieber, das ihn auf einer 
fchnelfen Reife, die er nach Sigmaringen, feiner Reftvenz, machte, um 
einigen von den Franzoſen dafelbft angeftellten Zerftörungen möglichen 
Einhalt zu thun, befallen hatte. 

Vermählt war Fürſt Marimilian feit 1660 mit Maria 
Clara, einer Tochter des Grafen Albert von Bergen in Bormer, 
die ihm mehrere anfehnliche Güter zubrachte und ſechs Söhne und 
drei Töchter gebar. Bon jenen folgte ihm Meinhard, der ältefte, 
in der Regierung; Albert Oswald, geb. 1676, widmete ſich dem 
geiftlichen Stande und ward Domherr zu Köln; ebenfo Franz Hein— 
rich, der, geb. 1678, als Domberr au Köln und Augsburg ftarbz 
Sidonius, geb. 1682, trat in Faiferl. Dienfte, und fiel an der Seite 
feines ebenfall8 daſelbſt gebliebenen Onkels Franz Anton 1702 in 
der Schlacht bei Friedlingen Y); und Johann Franz, geb. 1684, 
ſtarb, wie der jüngfte, Marimilian Anton, geb. 1685, im Knaben: 
alter, Won den Töchtern trat die Altefte, Maria Magdalene, 
geb. 1669, in das Nonnenklofter zu Stetten im Gnabenthal; Maria 
Therefia, die zweite, geb. 1671, ward Stiftsvame zu Buchau, und 
Friederike, die jüngfte, geb. 1687, vermählte fich an den Grafen 
Sebaftian von Meontfort. 


”) Berglichen den Schluß des vorhergehenden Artikels. 
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5. 
Meinhard IL, 


vierter Meichsfürft von Hohenzollern- 
Sigmaringen. 


As Finrft Marimilian *) im Jahre 1681 die Regierung von Ho: 
henzollern -: Sigmaringen antrat, hatte auch fein ältefter Sohn und Nach— 
folger, Fürſt Meinhard IL, bereits ein Alter von 20 Jahren erreicht, 
fo daß wir deſſen Geburtszeit in das Jahr 1661 zurüd zu verlegen 
uns genöthigt fehen. MWahrfcheinlich war es in Wien, wo derfelbe das 
Licht dieſer Welt zuerft erblickte, denn dort hatte der Bater in Folge 
feiner Dienftverhältniffe unter dem k. k. öfterreichifchen Militär gewöhn: 
(ich feinen Aufenthalt, und riefen eben diefelben ihm auch zeitweilig von 
da hinweg, fo blieb doch feine Gemahlin und feine Familie dort fat 
immer zurüd, zumal in Schwaben felbft, ihrer eigentlichen Heimath, 
in Sigmaringen, der mancherleien und oft wiederholten Einfälle der 
Franzoſen wegen, denen diefe Gegenden in dem gefammten fiebenzehnten 
Jahrhunderte mit wenigen Unterbrechungen ausgefegt - feyn follten, 
ihnen feinerfei Ruhe und Sicherheit geftattet ſeyn konnte. 

Wie fein Vater erhielt auch er von Jugend auf eine durchaus militä- 
rifche Erziehung, und erfahren wir, daß er 1678 und 1679 auf der Hoch: 
ſchule zu Ingolftadt weilte, fo konnte dies weniger wohl eine wirflich 
wiffenfchaftliche, denn blos eine allgemeine intellectuelle Ausbildung zum 
Zwecke haben, zumal er gleich darauf an der Seite feines Waters in 
fatferlich=öfterreichifchen Milivärbienften erfeheint, und fin folchen auch 
während ded Kampfes gegen die bis unmittelbar vor Wien vorgedrun- 
genen Türken 1683, dann während des ungarifchen Revolution: 
frieges, und endlich während des für das weftliche Deutjchland fo un: 
beilvollen Kriegs gegen Frankreich, der 1697 mit dem Frieden zu Rys— 
wick endigte, ſich auf das Rühmlichfte auszeichnete. Zur möglichft kräfs 
tigften Theilnahme an legterem Kriege mußte er übrigens um fo 
mehr fich aufgeforbert fühlen, als er am. 13. Auguft 1689 bereits bie 
felbftftändige Regierung feines Fürftenthums angetreten hatte, und bie 
Lage defielben, die ed mit den gefammten Gebieten und Gegenden 
am Oberrhein unmittelbar den nächften Angriffen des Feinded aus: 
feste, feiner Beziehung zu dem Ausgange dieſes Feldzugs ein noth: 
wendig doppeltes Intereffe einhauchte. Es galt dabei nicht etwa bios 
der Ehre tapferer Nitterlichkeit, fondern auch des ferneren Beſitzes eines 


”) ©, den vorhergehenden Artikel, 
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eigenen und jegt um jo theurer geworbenen Gutes, als Fürſt 
Meinharpd II. nachdem er aus dem Ungarzuge heimgefehrt und noch 
ehe der neue franzöfifche Krieg ausgebrochen war, nämlich 1687, fich mit 
Catharina Victoria aus dem gräflichen Haufe Montfort verheirathet 
hatte. Deshalb erzählen die einzelnen Chronifen auch von mandher 
fühnen That, welche er während dieſes Kriegs, als Obrifter eines kaiſerl. 
Dragoner-Regiments und ald Anführer einer Reiterabtheilung, vollbracht 
haben fol, und war, zumal diefer Ruhm ausgezeichneter Verdienfte um 
Reich und Kaifer und hoher Tapferkeit in jenen mehrſeitigen ver: 
hängnißvollen Kämpfen von mehreren Gliedern feiner Familie getheilt 
wurde, fein Haus auch eines der erften, das fich der befonderen 
Gnaden zu erfreuen hatte, die Saifer Leopold I. damals an 
einzelne Fürften austheilte, um fich deren Anhänglichfeit und Treue in 
der Schwierigkeit der Verhältniffe, in welchen feine Politik und Regie: 
rung fich bewegte, zu fichern, indem derſelbe nämlich, wie früher ſchon 
und bei anderen ähnlichen Anläffen wiederholentlich erwähnt und aus 
Beilage H zu erfehen, 1692 audy die jüngere, bis dahin noch 
davon ausgefchloffen geweſene Defcendenz des vordem gräflichen Haufes 
Hohenzolleen in den Reichsfürftenftand erhob und fomit die: 
felbe eines gleichen Nechts theilhaftig werden ließ, als die Kaiſer 
derdinand II. und Ferdinand III. durch ihre erfte Verleihung der 
Fürſtenwürde an dieſes Haus bis dahin blos an die Primogenitur ober 
divertefte Nachfolge in der jeweiligen Regierung hatten gefnüpft wiſſen 
wollen *). 

Dabei muß ich erinnern, daß die ehemalige Grafjchaft Haigerloc, 
welche unter dem erften Fürften von Hohenzollern » Sigmaringen, Io: 
hann, am diefed gefallen und mit demfelben zu einem Ganzen ver: 
einigt worden war, feit Fürſt Meinhard I. **) wieder als ein be 
fonderes, felbftftändiges Landeigenthum von defien Sohn Franz Anton 
vegiert wurde, und fomit Fürſt Meinhard U. gleichergeftalt wie fein 
Vater, Fürſt Marimilian, bis dahin blos in dem Beſitz von Sig 
maringen fich befunden hatte; doch als Graf Franz Anton von 
Hohenzollern: Haigerloch, mit dem zu Folge des väterlichen Willens 
jene früber jchon (1650) erlofchene Diesfeitige Linie des Haufes Hohen: 
zollern in Schwaben wieder angefnüpft und fortgefegt werden follte, 
1702 in der Schlacht bei Sriedlingen blieb, ohne einen ſucceſſions 








*) Bergl. den At. Graf und Fürſt Johann von Hohenzollern-Eie: 
maringen, und die Beilage Kir. G. 
») &, oben deſſen Gefchichte. 
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fähigen Erben zu binterlaffen, ımd in dem dieſerhalb aufgeftellten 
großväterlichen Teftamente nicht allein das Grftgeburtsrecht bei aller 
Succeſſion, fondern ausbrüdlich auch feftgereßt war, daß bei etivaigem 
Grlöfchen der einen oder andern von ihm demnach übererbten Linie 
Sigmaringen und Haigerloh im Mannesjtamme die überlebende als 
nächite und Divectefte Erbin der andern eintreten folle, fo erhielt er zu 
eben diefer Zeit zu den vom Vater überfommenen Landen auch wieder 
jene Graffchaft Haigerloch, um für immer biefelbe mit Sigmaringen 
als ein ungertrenuliches Ganze zu verbinden, fo wie überhaupt die 
Fürften jener Zeit längft zu der Erkenntniß der wefentlichen Nachtheife 
gelangt waren, welche die alte Sitte der Ländertheilung, die falfche 
Pietät bis ind Unendliche hinein geichaffen hatte, für fte ſelbſt fowohl 
und alle ihre Nachkommen, als für die durch Gottes Vorfehung ihnen 
anvertrauten Unterthanen und für das innere wie äußere Gedeihen ihrer 
Beſitzungen unvermeidlich haben mußte. 

Uebrigens war Fürft Meinhard II. in dem Augenblice, in wel: 
chem ihm diefes anfehnliche Erbe und feinem Lande eine folch” bedeu— 
tende Erweiterung zufiel, nicht in Sigmaringen, wo er feit dem Rys— 
. wider Frieden (1697) mit feiner Familie gelebt hatte, gegenwärtig, 
jondern ſowohl feine Dienftlichen Beziehungen zn dem Katferhaufe Defter- 
reich als der Beſchluß vom 30. Septbr. 1702, wodurch das deutfche 
Reich fi) den Mächten Defterreich, Holland, England und Preußen 
zum fpanifchen Erbfolgekriege anfchloß, hatten auch ihn, wie noch meh. 
rere feiner Hausverwandten, aus den Armen der Ruhe, der Liebe und 
des Friedens wieder hinwengeführt, und zwar zuerft (1702) nach den 
Kiederlanden, wo er ebenfalls, gleich feinem jüngeren Bruder Sido- 
nius und mehreren anderen Verwandten, in dem Fatjerl. Heere unter 
dem Prinzen von Baden, bei dem ſich auch der deutiche König, nach: 
mals Kaifer Joſeph J., befand, an der Schlacht bei Friedlingen 
Theil nahm; dann (1703) nad) Batern, wo er unter General Schlid 
eine öfterreichifche Heeresabtheilung befehligte; 1704 nach Ungarn, wo 
die über Grrichtung eines erblichen Königreichd umd neue Proteftanten: 
verfolgungen, über gefetiwidrige Aushebung von Truppen und Auflegung 
willführlicher Steuern unwilligen Magnaten wieder den Verſuch gewagt 
hatten, das öfterreichifche Joch abzufchütteln, und wo demnach der Kaiſer 
der treueftergebenen Befehlshaber» um fo mehr bedurfte; 1706 nach 
Baiern ıc. Anfangs dieſes Kriegs war bie fürftl. Familie ruhig in 
Sigmaringen zurücgeblieben, doc als 1707 die Franzoſen weiter über 
den Rhein herein nach Schwaben vordrangen, mußte mit vielen Andern 
auch fie fich flüchten und 309 nach Wien, wo fie Dann nach geſchloſſenem 
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Srieden (1714) der Fürft wieder abholte, um fie nach Sigmaringen, 
feiner Reſidenz, zurücdzuführen und fortan dort in ihrem Kreife ſich 
allein der Sorge für die Seinigen in möglichfter Ruhe zu ergeben, 
welches Glück ihm indeß nicht gar lange mehr gewährt feyn follte, 
indem er fchon 1717 ftarb, und zwar in Folge mehrerer ftarfer Ber 
wundungen, die er im Felde erhalten und die einen zerftörenden Einfluß 
auf feine ganze, fonft ftarfe, Fräftige Körperconftitution geäußert hatten. 

Bon feinen Kindern war Earl, der ältefteSohn, geb. 1689, ſchon als 
Knabe giftorben, und e8 folgte ihm in der Regierung daher fein zweiter 
Sohn Iofeph Friedrich Ernft, über den das Nähere im folgenden Ar: 
tifel. Seine einzige Tochter, Maria Anna Elifabeth, geboren am 
20. September 1694, wählte den Schleier, trat als Stiftspame in das 
Klofter zu Buchau und ftarb als deffen Seniorin erft im Jahre 1788. 
Sein dritter Sohn, Franz Wilhelm Nicolaus, geb. am 28. Febr. 
1707, ward von dem Bruder feiner Großmutter väterlicher Seite *), 
dem Grafen Dswald IH. von Berg, im Jahre 1712 unter der Be- 
dingung an Kindesftatt angenommen und zum Univerfalerben eingefeßt, 
daß er mit feinen Vefigungen auch feinen Namen annehme, aljo ſich 
fortan nicht Prinz von Hohenzollern, fondern Graf von Berg nenne. 
Der Vater, Fürft Meinhard IL, gab gern feine Eimvilligung dazu, 
und fo fam es, daß fpäter das Haus Hohenzollern »- Sigmaringen auch 
bedeutende Befigungen in den Niederlanden gewann. Prinz Franz 
Wilhelm Nicolaus von Hohenzollern : Sigmaringen oder nunmehr 
eigentlich Graf von Berg nämlich, der jüngfte Sohn unferes Fürften 
Meinhard I, verheirathete fi mit Maria Catharina, einer 
Tochter des Grafen und Truchfeffen Johann Chriſtoph zu Zeil, 
nahm feine Reſidenz zu Herrenberg in der Graffchaft Zylpphen, ohn⸗ 
weit Dodecum, und zeugte mit jener auch drei Kinder, nämlich einen 
Sohn und zwei Töchter, aber nicht allein, daß er felbft fchon am 
27. Februar 1737 mit Tode abging, fondern auch fein einziger Sohn, 
Johann Baptift Oswald Franz, geb. am 24. Juni 1728, ftarb 
1781, ohne irgend welchen Erben zu hinterlaffen, obſchon er mit einer 
geb. Gräfin von Lodron verheirathet geweien war, und nachdem er 
23 Jahre als Wittwer gelebt hatte; und weil deſſen jüngfte Schwefter, 
Maria Therefia Henriette, geb. am 6. März 1730, Stiftsdame 
zu Ramiremont in Lothringen wurde, wo fie am 28. Ortober 1800 
farb, fo fielen fämmtliche berg’fchen Güter an die einzige ihn über: 


) Des Firften Vater, Fürſt Marimilian, hatte — wie in befien Artifel 
erwähnt — eine geb. Gräfin von Berg zur Gemahlin. 
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lebende Altefte Schwefter Maria Jofepha, die nun aber, geb. 1727, 
verheirathet war an ihren Vetter, den nachmaligen Firften Carl 
friedrich von Hohenzollern-Sigmaringen, einen Großfohn-des Fürften 
Meinhard IL, und fo jene Diefem als erbeigenthümliche Befigungen 
wbrachte., Noch Weiteres darüber in der Gefchichte diefes Fürften. 


6. 
Joſeph Friedrich Ernft, 


fünfter Weihsfürft von Hohenzollern-Sigmaringen, 


Sohn des vorhergehenden Fürften Meinhard I. und deffen Gemahlin 
Gatharina Bictoria, einer geb. Gräfin Montfort, warb ge: 
boren zu Sigmaringen im Jahre 1702 (nach Andern 1699). Bald 
nach feiner Geburt verließ fein Vater Sigmaringen, um den Comman- 
do's vorzuftehen, die ihm öfterreichiicher Seit8 während des großen 
ſpaniſchen Erbfolgefriege und während der Revolution in Ungarn der 
Reihe nach anvertraut wurden, und feine erfte Erziehung blieb demnach 
lediglich feiner Mutter, einer an Geift und Seele gleich hochgebilvdeten 
Dame anvertraut. Wie im vorhergehenden Artifel erzählt, verließ 
in Folge der damaligen Kriegsverhältniffe im Jahre 1707 auch diefe, 
feine Mutter, Sigmaringen, um fich zur größeren Sicherheit mit den 
Ihrigen nady Wien zu begeben, wo nun dem Fürften Jofeph, damals 
Erbpring, unter gleicher muütterlicher Leitung die erfte wiffenfchaftliche 
Ausbildung zu Theil wurde, in Betreff welcher die Wahl auf mehrere 
der damals ausgezeichnetften Lehrer der Kaiſerſtadt fiel. Auch als nad) 
dem 1714 zu Baden abgefchloffenen allgemeinen Frieden Fürft Mein: 
hard IL feine Familie in Wien wieder abholte, um mit derfelben nad) 
Sigmaringen zurüdzufehren, blieb unfer Fürft, deſſen Sohn und dama— 
liger Erbprinz, noch länger dort, damit feinerlei Störung in feinen Stu: 
dien dadurch verurfacht werden möchte; und als 1717 fein Vater farb, 
führte feine Mutter vormundichaftlich an feiner Statt die Regierung 
über das Fürftenthum Sigmaringen, bis er im Jahre 1720 das Alter 
der Volljährigfeit erreicht hatte und nun jelbft die ihm übererbten Zügel 
ergreifen konnte. Diefe actenmäßig zu erweifende Thatfache liefert auch 
Zeugniß genug für die Nichtigkeit meiner Angabe in Betreff der Ges 
Burtszeit unfers Fürften, wie für den Irrthum meiner Vorgänger, wenn 
Diefelben ihn meiſtens ſchon im Jahre 1699 geboren werben laſſen 
wollen; denn nach dem befonderen Hausgefege der Hohenzollern ſowohl 
als nad den auch damals ſchon in dem deutfchen Reiche allgemein 
Angenommenen Succeffionsrechten, erreichte ein Regierungserbe dieſes 
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Alter bereits mit dem 18, und nicht erft mit dem 20. Jahre, wie es 
legterer Annahme zu Kolge hätte der Fall geivefen ſeyn müſſen. Kurz 
vor diefem feinem Regierungsantritte war Fürft Joſeph auch in öfter: 
reichiſche Militärdienfte getreten, und gleich nach demfelben verhetrathete 
er fich mit einer Tochter des damaligen Fürften von Dettingen : Spiel: 
berg, durdy welche ihm neues, anjehnliches Vermögen zugebracht wurde. 

Gene dienftlichen Verhältniffe, in welchen er fich zu dem Kaiſerhauſe 
Defterreich befand, wurden VBeranlaffung, daß er, wie mehrere andere feiner 
Familienglieder, auch an den mehrfachen Kriegen Theil nahm, in welche 
Kaifer Carl VI. mit den Türfen fowohl als mit Franfreich verwidelt 
war, obfchon das deutiche Reich felbft feinen eigentlichen Antheil daran 
hatte. Im denfelben ſchwang er fich bis zum Oberften eines Dragoner: 
Regiments auf. Und als nah dem Tode Augufts IL im Jahre 
1733 auch das deutiche Reich wieder wegen der polniſchen Thronfolge 
der Schauplag eines Kriegs werden jollte, trat er im die beutiche 
Reichsarmee zurüd, ward General der Reiterei und endlich jogar General: 
Feldmarfchall- Lieutenant des jchwäbifchen Kreiſes. ES würde zu weit 
führen, alle die einzelnen Züge bier aufzuzählen, auf denen die Ge: 
ſchichte dieſes Kriegs ihm uns begegnen läßt, und genüge ftatt deſſen 
die Verficherung, daß der Ruf der Tapferkeit, ded Muths und boben 
Geiftes, welcher feit den älteften Zeiten her auf dem Haufe Hohen: 
zollern ruhete, auch von ihm bei diefer Gelegenheit an die meuefte Zeit 
gefnüpft wurde, wie die mehrfachen feltenen Auszeichnungen beweijen, 
deren er fich eben damals dadurch theilhaftig machte. Grwähne ich in 
diejer Beztehumg nur die Ernennung zum Groß: Kommandeur des chur: 
baterifchen St. Georgen: Ordens, und um deswillen zwar, weil fett 
der Zeit des dreißigiährigen Kriegs faft feinerlei engere Beziehung 
mehr unter dem churbaieriſchen und fürftl. hobenzollernfchen Hauſe 
beftanden hatte, vielmehr in Folge verfchievener Veranlafiungen eine 
Kälte zwiſchen Beiden eingetreten war, die eine befondere Auszeichnung 
von dorther für Diesfeits am wenigften erivarten ließ, doch von num an 
durch Fürft Joſeph auf eine ſolch' entfchievene Weife auch ausgelöfcht 
und in ihren geradeften Gegenfaß verwandelt wurde, daß, als im Jahre 
1742 der Churfürft Carl Albrecht von Baiern ald Carl VL zum 
deutfchen Kaifer erwaͤhlt ward, dieſer ihn ſogar zu feinem erſten Ge 
heimen-Rath ernannte. Durch die befannte pragmatifche Sanction 
nämlich hatte Kaiſer Carl VI., mit welchem das Haus Habsburg: 
Defterreich in männlicher Linie erlofch, noch vor feinem 1740 erfolgten 
Tode feine Tochter Maria Therefia als Erbin ‘der fämmtlichen 
öfterreichiichen Staaten eingefegt, und war diefe Erbfolge auch von den 
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meiften europätfchen Mächten gewährleiftet worden, fo erhoben doch 
Baiern, Sacyfen und Spanien gleiche Anfprüche auf den äfterreichifchen 
Thron, ımd namentlich hatte ſich auf Baierns Seite das mächtige 
Franfreich geichlagen, das jene Wahl denn auch am 22. Januar 1742 
durchſetzte. Allen nach furzem Glüde, das ihm in dem Kriege, den 
er nun mit Maria Therefia um Thron und Dauer feines Namens 
zu führen hatte, zu lächeln fchien, ward er, jenes Beiſtandes ungeachtet, 
fogar aus feinem eigenen Kurfürftenthum vertrieben, mußte zu Franffurt 
in Mangel und Verachtung leben, bis er, kaum nad) München zurück— 
gekehrt, 1745 ftarb, um damit die legte Hoffnung auszulöfchen, 
welche unfer Fürſt Jofeph glaubte auf das mit ihm angefnüpfte enge 
Freundſchaftsbündniß feßen zu dürfen. 

Uebrigens fand Fürſt Joſeph in diefem feinem militärifchen Le: 
ben, mit jo vieler Auszeichnung er daffelbe des mancherleien Unglücks 
ungeachtet, das ihm namentlich fein legterwähntes Verhältniß zu dem 
baierifchen Kurfücften unabwerslich bringen mußte, vollbrachte, gleich: 
wohl nicht das volle und ganze Ziel feiner Beftunmung; vielmehr ging 
ihm Diefe mit ungleich hellerem Glanze auf in der Pflege der 
Künfte und Wiffenfchaften, die feit Beendigung des fpantichen Erbfolge: 
kriegs überhaupt in Deutfchland wieder ein neues vegeres Leben ges 
wonnen hatten; und die Jahre der Nuhe, welche nach dem für feine 
PBerfon, weil für Katfer Carl VH., feinen Gönner, fo unglücklich 
ausgefallenen üfterreichifchen Grbfolgefriege (von 1745 bis 1756) in 
dem deutſchen Reiche herrfchten, und welche er unausgefegt wechiels: 
weife zu Sigmaringen und, zu Haigerlody verweilte, verwendete er lediglich 
auf diefelben, indem er, außer den eigenen Uebungen und Studien, nament: 
lich Viel zur Verbefferung des Schul- und Kirchenweſens feines Fürften: 
thums, auch zur Anlegung von neuen Straßen und zur Aufrichtung 
neuer Bauten beitrug, wodurd in zweitem Grade wieder der Wohlftand 
feiner Unterthanen im Allgemeinen fehr gehoben wurde. So erbaute 
er unter andern die ſchöne St. Anna Kirche vor dem oberen Thore zu 
Haigerloch, errichtete dafelbft ein Jefuiter- Hospitium, das indeß aus 
Mangel hinreichender Dotation niemals zu höherer Blüthe gelangte; 
und vollendete den Bau eines Heinen Luftfchloffes in chineſiſchem Ge: 
fhmade, das fpäter wieder abgeriffen wurde, um fein Material in 
Sigmaringen bei einem anderen nöthigeren Bauwefen zu bemußen. 
Daß bei den meiften diefer feiner Unternehmungen vorzugsweije fein 
Augenmerk auf Haigerloch, feine zweite Refidenz, gerichtet ftand, hatte 
feinen Grund lediglich in einer befonderen Vorliebe, womit er diefer 
Stadt in dem Maaße von jeher zugethban war und blieb, daß er jogar 
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den Aufenthalt dafelbft ftetd dem in Sigmaringen vorzuziehen pflegte, 
obichon das Refivenzfchloß in letzterer Stadt feiner, freilich befcheidenen, 
Hofhaltung ungleich größere und bequemere Räumlichkeiten Darbot, denn 
das in Haigerloch. 

Ob Fürft Joſeph dann aud an dem fiebenjährigen oder dritten 
fehlefifchen Kriege, welcher 1756 ausbrady und der durch einen Einfall 
Friedrichs des Großen in Sachſen eröffnet ward, wieder perfünlich 
Theil nahm, vermag ich nicht mit Gewißheit zu behaupten; doch ſcheint 
es wahrfcheinlich; denn nicht allein, daß überhaupt auch das deutſche 
Reich, weil es jenen Einfall für einen Landfrievensbruch erflärte, feit 
1757 darin verwidelt wurde, fondern als kaiſerl. öfterreichifcher und 
deutfcher Reichs:Lehnsträger ftand ihm faft Feinerlei Ausweg offen, fich 
einer dahin lautenden Verpflichtung zu entziehen, zumal das Ziel des 
ganzen heißen Kampfes ſich hauptſächlich in Defterreich concentrirte. 
Indeß tft gewiß, daß fein Land felbft von diefem Kriege, einige geringe 
öfterreichifche Befabungen und ein Paar ſchnelle Durchmärfche anderer 
Truppen abgerechnet, wenig oder faft gar nicht berührt ward, da auch 
die Franzoſen, welche diefer Krieg aufs Neue über den Rhein herrief, 
ihren Zug meift nur in den untern Theilen deflelben, geradezu auf Die 
preußifchen Befigungen gerichtet, duch Weftphalen und die angrän: 
zenden Gegenden nahmen, wo zudem mehrere norpdeutiche Fürften an 
der Wefer und Werra auf fie warteten; und ift ferner gewiß, daß gegen 
Ausgang des Kriegs, um 1762, Fürft Joſeph ſich ruhig wieder zu Sig: 
maringen und Haigerloch befand, feinen Freuden an ven Wiſſenſchaften 
und Künften und der Pflege und forgfältigften Verwaltung feiner ziem: 
lich reichen Privatgüter vbliegend. in Jahr nad dem Kriege und 
nad dem Friedensfchluffe zu Hubertsburg, in welchem jener fein von 
allen Seiten her lang erfehntes Ende haben follte, nämlidy im Jahre 
1764, ftarb er denn auch zu Haigerloch, wo er fich eben aufbielt, be: 
weint blos von einem Sohne und einer Tochter und von einem Groß: 
finde, nicht aber mehr von einer Liebenden Gattin, obſchon er dreimal 
vermählt geweſen war. 

Obengenannte feine erfte Gattin nämlich, die ihm auch feinen 
einzigen Sohn und Nachfolger, ven Erbprinzen Carl Friedrich, und 
eine Tochter, Maria Johanna *), geboren hatte, war fchon am 
29. November 1737, kurz zuvor, ehe er aus dem polnifchen Tihronfolge: 
friege heimfehrte, geftorben; und feine zweite, Judith, eine Tochter 


*) Diefelbe warb geboren am 13. Decbr. 1726, trat fpäter in das Stift Buchau 
und farb ald Seniorin und Küfterin beffelben am 9. April 1793. 
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des Grafen Franz Anton von lufen, ftarb gleich Anfangs des 
Jahrs 1743, während er ſich an der Seite des Gegenfaifers Carl VII. 
im höchſten Glücke träumte, ohne ihm irgend welche Nachkommenſchaft 
zu hinterlaffen; dann, am 22. October deſſelben Jahre noch, mit der 
um mehrere Jahre älteren Maria Therefia *), aus der Familie 
des Franz Ehriftoph von Waldburg in Trauchburg, in eine britte 
Ehe tretend, ward er auch am 7. Mai 1761 wieder Withver, ohne wei- 
tere Kinder als jene beiden genannten erfter Ehe gezeugt zu haben. 


7. 
Carl Friedrich, 


ſechſter Heihsfürft von Hohenzollern-Sigmaringen, 


des vorhergehenden einziger Sohn, geboren zu Sigmaringen am 9. Ja— 
nuar 1724 und geſtorben daſelbſt am 26. December 1785; erhielt ſeine 
erſte Ausbildung von verſchiedenen Privatlehrern, und hiernach zu Mün— 
chen, wo ſich ſein Vater in den erſten vierziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts in Folge des vertrauten Verhältniffes, in welchem derſelbe 
zu dem damaligen Kurfürften Carl Albrecht von Baiern und nad): 
maligen Gegenfatfer ftand, häufig aufzuhalten pflegte, und wo nament: 
Lich in ihm eine befondere Liebe zu den Wiffenfchaften rege gemacht 
wurde, die fpäter auf den Univerfitäten Freiburg, Göttingen, und 
Ingolftadt ihre weitere Nahrung und Gntwidelung fand. Won da 
nun 1746 nach Sigmaringen zurüdgefehrt, wo die Pflicht der Auf: 
heiterung eines Waters ihn erwartete, den der Schmerz über fehlge: 
fchlagene große Hoffnungen von allem öffentlichen und nationalen In: 
tereffe zurückzuziehen ſchien, unternahm er bald mehrere ausgedehnte 
Reifen durch Deutjchland, Defterreich und Italien, die ihn an ver: 
fchiedene größere Höfe führten, und fo nicht blos zur Reife feiner mans 
nigfachen geiftigen Anlagen, fondern auch zur Ausbildung feiner reichen 
Talente für das edlere Gefellfchaftsleben wefentlich beitrugen. Bei 
feinen Verwandten in den Niederlanden angefommen, fchloß er theils 
aus Politif, doch vorzugsweife auch aus befonderer innerer Zuneigung 
am 24. Februar 1749 ein Ehebündniß mit der Gräftn Maria Jo— 
hanne Joſephe Sophie von Berg, einer Tochter feines Oheims 
oder Vaterbruders, des Grafen Franz Wilhelm Nicolaus von 
(Hohenzollern:) Berg, der aber fchon 1737 geftorben war und ein 


*) Sie war geboren am 30. März 1696. 
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bedeutendes Vermögen, fowohl an liegenden Gütern als an andern, 
reiche Revenuen tragenden Schäßen, auf feine Kinder vererbt hatte *). 
Diefe Bermählung war auch der Grund, warum Fürft Carl Frie: 
drich fich von jet an meiſtens und vorzugsweiſe in den Niederlanden, 
auf den fchwiegerpäterlichen Befigungen Ticheerenberg ıc. aufbielt. In— 
deß als 1757 das deutiche Reich Parthei für das Kaiſerhaus Defter: 
reich in dem Kriege gegen Friedrich den Großen ergriff, folgte auch 
er dem Rufe feined Vaters und des Neichsfüritenbundes und trat als 
Major in ein fchwäbifches Reiter: Regiment, als deſſen Obrifter er 
dann aus genanntem Kriege 1763 wieder zurüdfehrte, um auch das 
Jahr darauf fon, wo fein Vater ftarb, die felbititändige Regierung 
feines Fürftentbums anzutreten, die ihn jedoch nicht abhielt, von Zeit 
zu Zeit wieder mit feiner Familie einen längeren Aufenthalt in den 
Niederlanden auf vorbererwähnten Gütern zu nehmen, zumal die 
fchwifterlichen Berhältniffe feiner Gemahlin ihm eine mehr als blos 
wahrfcheinliche Ausficht auf den endlichen alleinigen und erbeigenthüm: 
lichen Beſitz derfelben eröffneten: eine Ausficht, deren Ziel ſich 
im Jahre 1781, in welchem des Fürften einziger Schwager Finderlos 
ftarb, auch vollfommen erfüllte und um fo gewifler in ſolchem Falle 
erfüllen mußte, als die einzige Echwefter, welche die Fürftin Marta 
Joſephe noch hatte, geiftliche Stiftsvame zu Ramiremont in Lothrin- 
gen geworden war **). 

Jene Grafen von Berg (oder Berge, Bergen), deren ſämmtliche 
Herrfchaften fomit zu angegebener Zeit und in bezeichneter Weife ein 
Neben: Eigenthbum des fürftlichen Haufes Hohenzollern » Sigmaringen 
wurden, welches außerdem noch — wie früher bemerft — aud die 
Herrichaft Schwabegg in Batern befaß, ftammten urfprünglich aus dem 
alten und berühmten niederländifchen Gefchlechte der Waflenaar ab. 
Zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts nämlich vermählte ſich Otto 
Waſſenaar Coder Wafhenaar), ein Sohn Johanns IL, mit Sophie, 
der Erbtochter des Grafen Friedrich von Tfcheerenberg oder auch 
blos Berg, und erhielt dadurch diefe Herrfchaft, welche einen Theil der 
großen Grafichaft Zylpphen ausmachte. Sein Enfel Oswald IL, 
Wilhelms Sohn, erhielt dann vom Kaiſer Friedrich IM. im Jahr 1473 
den Titel eines Neichsgrafen. Wilhelm II, Oswalds I. Sohn, 
zeichnete fidy mit feinen vier Söhnen im nachmaligen niederlän: 
diſchen Kriege durch große Tapferkeit, Muth und viel Friegerijches 





”) Man vergleiche ven Schluß der Gefchichte des Fürſten Meinhard I. 
*) Man fehe den bereits a. 9. 
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Talent aud, und dafür wurden von leßteren Friedrich und Hein: 
rich als Statthalter der ‘Provinz Geldern eingefeßt, als welche fie fich 
auch in dem fommenden fpanifchen Kriege hervorthaten. Gin anderer, 
Herrmann, brachte durch Verheirathung mit Maria Manzia, einer 
Tochter des Herın Wilhelm Johann von Borfeln und der Marf: 
gräfin Margaretha Merodia von Bergen op Zoom diefes Land 
an fich, das 1533 von Kaifer Carl V. zu einer Marfgrafichaft erho- 
ben wurde. Derjelbe hatte mit genannter feiner Gemahlin nur eine 
Tochter gezeugt, Maria Elifabeth, die fih an feines Bruders 
Sohn, Albert, verheirathete, und da fie mit dieſem 1633 ohne Nach— 
fommenfchaft ftarb, fiel ihr reiches mütterliches Erbe, wie feiner Zeit 
erzählt, an ihrer Mutter Schwefter Tochter, ebenfallg Maria Elifa- 
beth mit Namen, die ſich an den Fürften Eitel Friedrich von 
Hohenzollern = Hechingen vermählt hatte ). 

Die gräflich bergichen Güter, welche an Sigmaringen fielen, be- 
ftanden aus der Grafichaft Berg mit der Nefidenz Tfcheerenberg und 
den Ortſchaften Gendringen, Etten, PBannerden, Dirmiüde, Zedden umd 
Weſterwoert; aus der Baronie van Wiſch mit Stadt, Burg und einigen 
Dörfern, und aus der Herrfchaft Bormer, unweit Gennep, mit Bormer 
und einigen Dörfern. 

Das Wappen der Grafen von Berg beftand in einem rothen 
Löwen mit goldener Zunge, und Bewehrung und Krone in filbernem 
Felde, Das mit einem ſchwarzen Rand, auf welchem eilf goldene Pfen- 
nige umher liegen, fo wie das Ganze mit einem Schilde eingefaßt war, 
auf welchem die Grafenfrone lag. 

Kehren wir indefjen zu der Lebensgeichichte des Fürſten Carl 
Fried rich ſelbſt zurück. Die Zeit, in welcher er die Regierung ſeines 
Fürſtenthums antrat, war eine eben ſo ſchwierige als günſtige, in ſo fern 
fie nämlich unmittelbar nach einem ſieben Jahre lang gedauerten blutigen 
Kriege fiel, der in vielen und den meiſten Gegenden Deutſchlands die 
ſchrecklichſten Spuren der Zerſtörung und Verwüſtung zurückgelaſſen 
hatte, aber in ſo fern in Folge eben dieſes Kriegs ſie auch alle Ele— 
mente einer glücklichen Zukunft in ſich trug. Man weiß, daß der Scha— 
den, den jener Krieg über Deutſchland im Allgemeinen gebracht hatte, 
ein unermeßlicher genannt werden durfte; aber nichts deſto weniger 
war berfelbe doc auch nur da fühlbar, wo insbejondere die Fackel des 
Kriegs geleuchtet, wie z. B. in ‘Pommern, Brandenburg x., weniger 
in alfen anderen Gegenden, zu denen auch Zollern gebörte, und wo nun 


—— 


*) Vergal. dieſen Artifel. 
19 
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im Gegentheil mehr die heilſameren Folgen ſchneller und wirkſamer ber: 
vortraten, welche unmittelbar mit ſolchem Schaden Deutſchland zugleich 
aus jenem Kriege ſchöpſen ſollte. Dahin gehörte namentlich ein zu 
gleich höher gefteigerter Gulturzuftand ; eine merflich Fräftigere Belebung 
des Fleißes und der Thätigfett in Handel und Induftrie, Ackerbau, Künften 
und Wiffenfchaften, und eine humanere Regelung der Sitten, wie Schaͤr— 
fung der Intelligenz und des intellectuellen Lebens überhaupt. Es darf 
mit vollem Rechte der Geichichte das Zeugniß anheim gegeben werden, 
daß Fürft Carl Friedrich von Hohenzollern :» Sigmaringen alle Diele 
Momente der Zeit wohl begriff, erfaßte und mit einer Energie zur 
Entwickelung brachte, die um fo bälder dann auch zu ihrem Ziele eilte, 
als das Land und Volk, welches die Vorſehung feiner Leitung und Ob: 
hut anvertraut hatte, dem unmittelbaren Nachtheile des eben voran: 
gegangenen Kriegs wenig oder faft gar nicht ausgeſetzt ſeyn ſollte, und 
als die noch übrige Zeit feiner Regierung auch niemals wieder durd 
ein Greigniß ähnlicher Art geftört, feine Wirffamfeit in jenem Sinne 
Durch Nichts wieder gehemmt wurde. Manche veraltete Einrichtungen, 
an welchen namentlid die Verwaltung feines Fürftenthums wie feiner 
Privatgliter noch litt, wurden durch ihn gehoben; Alles wurde einfacher 
in diefer Hinficht, und dadurch manche Laft und Befchwerlichfeit feiner 
Unterthanen im Staatsleben gelinder; vorzugsweiſe loderten fich bier: 
nächft die mancherlei Lehnsfeffeln, und war der politiiche Zuftand 
Deutfchlands nicht erheblich genug, irgend welchen wärmeren oder nd 
heren Antheil daran zu nehmen, fo richtete ſich jolcher mehr dem Kir: 
chen und Schulweſen zu. Schon des Fürften Vorgänger und Pater 
hatte nach diefer Seite hin fich manche, ja viele, große und wefentlice 
Verdienfte erworben: mehr noch that er, Fürſt Carl Friedrich, und 
namentlich war er es, der eine größere Toleranz unter Den verſchie— 
dınn Religionspartheien in feinem Kreiſe bewirfte und dadurch den 
mancherleien Streitigfeiten, Reibungen, ja Berfolgungen, welche vor: 
züglich zwifchen den Proteftanten und Kathofifen bis dahin beftanden 
hatten, ein Ende machte. Gr fühlte die Kraft und Größe des Hebels, 
den insbefondere der Jeſuitismus diefen unheilvollen Verhältniffen unter: 
feßte, und obſchon eifriger Katholif, fand verfelbe daher bei ihm gleidywobl 
feinerlei Unterftügung, weshalb das Hospiz, das von Seiten feines 
Vaters jenem in Haigerloch geöffnet worden war, wieder eingeben und 
nach und nach fich ganz auflöfen mußte. Selbft wiſſenſchaftlich durch— 
bildet und wärmfter Freund höherer und allgemeiner Intelligenz erfuh— 
ven auf feine jpecielle Beranlaffung die Lehrplane der Schulen alljeitige 
Erweiterungen und fteigerten fich Damit auch Die Anforderungen von 
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Seiten der Regierung an die Fähigkeiten der Lehrer in den Fächern 
des gewöhnlichen Bolfsunterrichts ſowohl als des Unterrichts in den 
höheren wifjenfchaftlichen Bildungsanftalten. Konnte der aufmerkfame 
Beobachter z. B. um Mitte des vorigen Jahrhunderts nody zwanzig 
und mehr unter hundert der Bewohner des Fürftenthums Sigmaringen 
finden, welche der Kenntniß des Leſens und Echreibens entbehrten, fo 
war zu Ende der Regierung des Fürften Carl Friedrich fait jede 
Spur folchen Mangels verfchwunden, und ein analoges Verhältniß zog 
fih durd alle Branchen öffentlicher Volfsbildung und Cultur. Welch! 
wefentliche Förderung dem forialen Zufammenleben, der Moral wie jedem 
anderen Glemente, das die Bande der Staatsgefellfchaft wie ein hei: 
liger Pulsſchlag durchlebt, dadurd zu Theil wurde, bedarf meiner Aus: 
führung nicht. 

Aus feinen militärischen Verhältniffen zog fih Fürft Carl Frie: 
drich nah Schluß des fiebenjährigen Kriege jo weit zurüd, als die 
Theilnahme an den zeitweiligen Uebungen nur irgend zuließ, und den, 
wechjelöweifen Aufenthalt auf feinen oben näher bezeichneten niederlän: 
diſchen Gütern abgerechnet, lebte er faft ununterbrochen in Sigmaringen, 
fo wie er diefer feiner Refivenz in gleichem Sinne auch alle feine Auf: 
merfjamfeit in dem Maaße zuwandte, als foldyes von Seiten feines 
Vaters in Bezug auf Haigerloch, feine zweite Nefidenz, gefchehen war. 

Der Kinder, welde Fürft Carl mit oben genannter feiner Ge: 
mablin zeugte, waren acht, doch gelangten nur drei davon zu höherem 
Alter: Friedrich IJofeph Wilhelm Anton, geboren am 28. Mat _ 
1750, ftarb 17515 Joſeph Fidel Anton Franz, geboren am 
11. Juli 1753, ftarb noch in.demfelben Jahre; Maria Franzisfa 
Antoinette, geboren am 8. Auguft 1754, vermählte ſich an den 
Fürſten Sriedrih Johann Dtto zu Salm: Syrburg, und ftarb 
im Juli 1796; Joachim Adam, geb. am 15. Auguft 1755, ftarb 
bald darnach; Joſeph Friedrich Fidel, geb. am 17. Auguft 1758, 
ftarb ebenfalld noch in demfelben Jahre; Anton Aloys Meinhard 
Branz, fein Nachfolger; Johann Franzisfa Fidelia Antoinette 
Monifa, geb. am 3. Mai 1765, ftarb am 30. Auguft 1790; und 
Maria Eresrcenzia Anna Joſepha Franzisfa, geboren am 
24. Juni 1766, trat in das Stift zu Buchau. 
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8. 
Anton Aloys Meinbard Franz, 


fiebenter Reihsfürft und dann erfter fouveräner Fürft 
von Hohenzollern- Sigmaringen. 


Fürft Carl Friedrich hatte mit feiner Gemahlin, einer geb. 
- Gräfin von Berg, welche ihn um ein Paar Jahre überlebte *), fünf 
Söhne gezeugt; die vier älteften aber- ftarben — wie im vorler- 
gehenden Artifel angegeben — ſchon, wenn nicht Furz nach der Geburt, 
fo doch) im erften Kindesalter, und es folgte ihm fomit in der Regie: 
rung fein fünfter und zur Zeit feines Todes noch einziger Sohn 
Anton Aloys Meinhard Franz. Derfelbe ward zu Tjcheeren: 
berg, der Reſidenz der Grafen von Berg in den Niederlanden, mo 
ficy feine Mutter, weil ihr Gemahl, Fürft Carl Friedrich, dur 
feine Theilnahme an dem fiebenjährigen Kriege als General Feldmar: 
fchall - Kieutenant des ſchwäbiſchen Kreiſes meiſt von der eigentlichen 
Heimat) Sigmaringen abwefend gehalten wurde, damals bei ihrem 
Bruder aufhielt, am 20. Juli 1762 geboren, und erhielt, ausgezeichnet 
durdy Gaben des Geiftes wie des Gemüths, unter Leitung feines hoch— 
gebildeten Waters die forgfältigfte Erziehung. Noch jegt weiß der 
Sigmaringer mit Enthuſiasmus von der außerorbentlichen Herzensgüte 
und geiftigen Hochbildung feines ehemaligen Fürften Anton Aloys zu 
erzählen, und zeigt fein Finger zum Beweife auf die lebenden Zeugen 
davon hin, welche im ganzen Lande noch in reichſter Reihe zu fehen, 
jo kann dem Auge, das weiter blict denn blos auf den Moment, welchen 
der Augenblick ihm darbietet, nicht entgehen, wie der Weg bis dahin 
fediglich Durch eine Erziehung gewonnen werden konnte, deren Mittel 
und legter Endzweck aus einer andern denn blos Äußeren Welt genom: 
men wurde. Die ganze Zeit hindurch, welche Fürft Carl Friedrich 
feit Ausgang des fiebenjährigen Kriegs und überhaupt an der Regie: 
rung fich befand, herrichte Ruhe und tiefer Frieden im deutfchen Reiche, 
und wenn nad feinem Oſten zu in den fiebenziger Jahren der baiert- 
fhe Erbfolgefrieg zwifchen den Preußen und Defterreichern einige 
Störungen hervorrief, fo blieben diefelben doch ohne alle wefentlichere 
Nachwirkung auf feinen eigentlich inneren Beitand und namentlich auf 
feinen Süden; und diefe Ruhe, diefer Frieden nun, wie er überhaupt 
der deutſchen Volfsentwidelung den Färtigfiten Vorfchub gewährte, alle 
Arten von Gewerbe neu belebte, ausbreitete, ftärfte, Fräftigte, die Künfte 


”) Geboren 1727 ſtarb fie 1787. 
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mit neuen Erfindungen jediveder Reife bereicherte, die Wiſſenſchaften, den 
Handel, die Induftrie, Landbau, Alles blühen und grünen machte, und, 
fo wie überhaupt Fürſt Carl Friedrich insbefondere ihn benußte, 
auch fein Volk und Land zu einem der integrirenditen Glieder in der 
Kette der Givilifation und jener deutjchen Volkscultur voranzufchieben, 
die mit einem Male anfing, alles ausländifchen Regelzwanges ſich zu 
entledigen und fiegreicy hervorzugehen aus dem Kampfe um Selbftitän- 

digfeit, Freiheit und eigene charafteriftijch fefte Abgefchloffenheit, fo auch " 
ward er von ihm wohl begriffen als der günftigfte Moment, in ber 
Heranbildung feines einzigen Sohnes diejenigen Anfichten zur Neali- 
firung fommen und in die Wirklichkeit übertreten zu laffen, welche er 
auf dem Wege reicher Erfahrung jowohl als auf dem Wege befonderer 
geiftiger Offenbarung von dem Leben und insbefondere von einem Leben 
unter feinen und feines Sohnes Verhältniffen gewonnen hatte, und welche 
Diejes, mit bewunderungswürdiger Entäußerung aller äußeren Beziehung, 
aufjfapten einzig ald den Beruf der Vermittlung zwifchen — wenn id) 
jo jagen darf — Himmel und Erde, als den Augenblick thätiger Gegen« 
wart in der MWerfitatt dieſer für jenen, und rüdfichtlidy feines Stand: 
punfts insbefondere als den Augenblid der Erfüllung defien, was jener 
als Bedingung zu feinem SPreife verheißen. Daher die reiche Ausftattung 
feines Sohnes, unfers Fürften Anton Aloys, mit allen jenen Zügen 
des Geiſtes und Gemüths, die ihm nachgehends gewijlermaßen zum 
Mittelpunfte der Liebe aller feiner Unterthanen und jedes Glieds feiner 
näheren wie entfernteren Umgebung erhoben, ſchon zu der Zeit, ald er 
aus dem väterlichen Schloffe, wo mehrere mit Sorgfalt gewählte Lehrer 
bis dahin feinen Unterricht beforgt hatten, heraustrat in eine freiere 
Deffentlichkeit, um auf den Univerfitäten Freiburg, Heidelberg u. a., 
fo wie auf größeren Neifen feiner Bildung für Haus, Staat und Leben 
vie Vollendung zu geben; und daher die feltene Feftigfeit des Charak— 
ters und Willens, welche ihn ebenfalls auch fehon damals gegen jed: 
weden etwa widerftrebenden Einfluß von Außen ber fchüßte, dem er in 
dieſem freieren felbjtitändigeren Bewegen, dem er fich in ſowohl ſocialer 
als intellectueller Hinficht hinzugeben hatte, unvermeidlich ausgejept 
feyn mußte, Gin Jüngling, erftarft bereits in den Wiljenfchaften und 
empfänglich, leicht erregbar für alles Schöne und Gute im Leben, nicht 
aus Gewohnheit etwa — aus Pflicht: und edelftem Selbftgefühl, freund: 
Lich und geneigt gegen Jedermann, einnehmend durch äußere Wohlbe— 
wegung wie durch Schärfe des Geiſtes, lebendig in der Unterhaltung 
und gewandt in manchen Künſten des Leibes, erfüllt ſteis von Dem 
Merlangen, wohlzuthun und Gutes zu ftiften, we ſich nun Gelegenheit 
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dazu darbietet, und verflärt gleichfam in dem Bilde der Liebe und Güte, 
über dem nur die Sonne des Geiſtes in hellfter Klarheit ſtrahlt und 
auf dem jede andere Tugend mit eben fo feiter als freundlicher Tinte 
gezeichnet fteht, — ein folder Jüngling jchied er aus dem Kreiſe 
befonderer älterlicher Führung, in der er Beides von Beiden, die Kraft 
und Hoheit, den edlen Stolz und die Würde vom Vater, die Milve 
und Liebe, die Zartheit und Grazie des unfchuldigiten Herzens von Der 
Mutter geerbt hatte, und ald Mann, mun gereift in diefem Streben, 
entfchiedener geivorden und vwillensftärker, beharrlicher und über: 
zeugter — fehrte er zurüd. 

Leider nur vermochten die Früchte dieſer Quelle nicht fo bald und im 
dem Maaße auf Volk und Land Hohenzollern» Sigmaringen auszuſtrö— 
men, als ein natürlicher Wunfch von Seiten derfelben gehofft hatte und 
als das Vertrauen, das diefelben mit feltener Zuverficht auf den Erb: 
prinz und ihren zukünftigen Fürften festen, glaubten in nächfter Folge 
erwarten zu Dürfen. Schon 1789 nämlicdy, alfo nicht volle vier Jahre 
fpäter, als Fürſt Anton die Regierung nach feines Vaters Tode 
(26, December 1785) angetreten hatte, brach in ben öſterreichi— 
jchen Niederlanden durch die gewaltfamen Beränderungen, welche 
Kaifer Joſeph I. im denfelben hatte vornehmen laſſen, eine förm— 
liche Revolution aus, die dann auch unfers Fürften ganze Auf: 
merffamfeit in fo fern in Anſpruch nahm, als dadurch feine dortigen 
Cniederländifchen) reichen Befitungen ziemlich unmittelbar berührt wur: 
den; und dieſe Unruhen gedämpft — griff die gleichzeitige frangöftiche 
Revolution mit ihren Wirfungen immer weiter und tiefer in die deut: 
fhen Gaue über, fo daß einem diesfeitigen Fürſten kaum noch eine 
andere Sorge überblieb, ald die, jener möglichit fräftige Hebel ent— 
gegen zu feßen. Denn nicht blos vereinzelt etwa gaben die Sympa— 
thien diefer Umwälzung aller politifchen Verhältniffe jenfeits des Rheins 
hier fi Fund, fondern unter der Menge, unter dem Volke hatten die 
mißverftandenen Ideen von Freiheit und Gleichheit, von unveräußer: 
lichen Menfchenrechten, und wie die Dinge alle heißen follten, einen 
ftets breiteren Eingang gefunden, und Männer, welche fid von Thoren 
oder Böſewichtern täufchen und zur Unruhe binreißen laſſen mochten, 
gab es überall und in jedem MWinfel der deutfchen Staaten. Zwar 
ficherte die Bravheit und Gutmüthigfeit des deutfchen Volkscharakters 
im Allgemeinen wohl vor einem größeren und folchen Umſichgreifen 
diefer Bewegungen, daß fie ebenfalls, wie in Franfreich, auch hier in 
die Geftalt offener und lauter Empörung ſich umgewandelt hätten; doch 
den mächtigften Fels in diefer Hinficht hatte ihnen gleichwohl das Be: 
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nehmen der Fürften entgegen zu ſetzen, das dann wahrlich zu dem Ende 
fich nicht in dem Uebermaaße nachgebender Piebe (zu welchem auch 
der edle Fürft Anton Aloys von Hohenzollern: Sigmaringen feines: 
wege irgend welches Element im fich trug, fondern deſſen Liberalität 
und populäre Freifinnigfett, wie fie oben gerühmt ward, zugleid) 
nur geleitet war von einem weijen Grfaffen der Verhältniſſe der Zeit 
und ihres großen Inhalts) ‚ergehen fonnte, vielmehr öfters und mit 
der beftimmtejten Gntichiedenheit die Warte des Widerftandes ergreifen 
mußte. Der alte, ewig wahre pädagogifche Grundſatz, daß, wer feinem 
Kinde befehlen oder herrſchen lehren will für dereinft, und es weile 
und gut machen, ihm wiverftehen fol, — diefer Grundfag war es, 
der hier, vom Haufe auf das Volf und auf Gefchlechter ausgehend, 
feine Anwendung fand und finden mußte. Und als endlich der Franke 
ſelbſt mit feinen unzähligen Schaaren herüberfam über den Rhein, um 
in Berfon gleichfam jene feine geitentfeffelten Theorien hier zu predigen, 
hatte jedes ruhige und frohe Wirfen eines deutichen Fürften aufgehört, 
und auch Fürft Anton mußte, was er in feiner Jugend von feiner 
Zufunft, wo er Herr ſeyn werde feines Landes, geträumt, in feiner 
Verwirklichung auffchieben, bis Friede und Ruhe wieder zurüdfehrte in 
die deutfchen Herzen und deutjchen Gefilde. 

Wir wifjen, daß, machten die Heere des mit Deftereich und Preußen 
verbündeten deutfchen Reichs Anfangs in dem fchredlichen Revolutions: 
friege auch einige glüdliche und Hoffnung erregende Fortichritte, Die 
Kanonade von Valmy gleihwohl hinreichte, dem Feinde den Weg über 
den Rhein auf deutfchen Boden zu bahnen; und als Preußen mit noch 
einigen norbdeutfchen Mächten 1795 endlich) einen Neutralitätsvertrag jchloß 
mit Frankreich, fiel die ganze Laft des Krieges Defterreih und den mit 
diefem verbündeten fübdeutjchen Fürften, worunter audy die Hobenzol: 
fern, anheim. Gern hätte fich Fürft Anton Aloys damals auf feine 
niederländifchen Beligungen zurüdgezogen, allein vort hauſete eben fo 
Bellona mit ihrem hundertfchneidigen Schwerte. Er mußte nach Wien, 
binter das öfterreichifche Heer fliehen, bis diefem endlich im Jahre 1796 
das Waffenglüd dergeftalt lächelte, daß es wenigſtens Süddeutſchland 
wieder und ben Oberrhein von den Franzofen reinigen fonnte. Nun 
fehrte auch der Fürft wieder nad) Sigmaringen, feiner Nefidenz, zurüd, 
und Hoffnungen auf eine baldige Vollendung des verzweifelten Kampfes 
der Tendenzen wurden wach; allein nicht fo bald auch follten diefelben 
fich erfüllen. Erneuerte Gingriffe in deutſche Rechte und übertriebene 
Forderungen von Geiten der franzöſiſchen Republif brachen 1799 
die Berhandlungen des Gongrefies ab, der dieferhalb zu Raftadt eröffnet 
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worden war, und der gejammte Süden Deutichlands ward abermals 
der Schauplag verheerender Kriegsüberfchwenmungen. Maſſena 
rückte aus der Schweiz vor, und zu ihm ſtieß Moreau, Alles vor 
fi) niederwerfend, was ſich nur irgend dem Andrange zu widerſehen 
drohete. Der Frieden von Luneville am 9. Februar 1801 beichlof 
zwar dieſe Ecene, allein auch richt, ohne dem deutſchen Reiche und 
den deutfchen Fürften insbefondere die weſentlichſten Verluſte zuzufügen. 
Die ganze linke Nheinfeite mußte Deutfchland an Frankreich abtreten 
und unfer Fürft insbefondere hatte fümmtliche ſeine vom Vater oder 
eigentlich der Mutter ererbten reichen niederländifchen Beftgungen ab 
geben, und als Entfchädigung dafür blos die Herrfchaft Glatt und 
die, in die bei jenem Friedensfchluffe ausgefprochene allgemeine Sins 
lariſation eingefchloffenen Klöſter Inzighofen, Beuern und Holeſchein 
zu empfangen. 
Hiernach wiederum nach Sigmaringen zurückkehrend war gemig 
zu thun, wenigſtens die unmittelbaren Wunden in Etwas zu beilen, 
welche von der eben ertvagenen neuen Kriegeslaft Dem freundlichen und 
zum größten Theil fehr fruchtbaren Lande gejchlagen worden Want, 
und es fonnte abermals noch an Feine jener Verbefferungen gedacht werden, 
welche als nächites Ziel den Wünfchen des wahrhaften Volköfürten 
vorſchwebten. Auch nahm dazu noch die Organiſation der neu erhal: 
tenen Güter und namentlich der frühern Klöfter als nummehrige Staat: 
eigenthiimer feine Aufmerffamfeit und Thätigfeit zu fehr in Anſpruch. 
Und dann fand Napoleon in der Nichthaltung des Friedens vn 
Amiens Grund genug, aufs Neue in Deutfchland vorzudringen, um 
wenn Anfangs auch nur Hannover zu befegen, jo von da aus alsdan 
doch wieder fo vieler und wefentlicher Eingriffe in die Nechte deuiſchet 
Reichsfürſten ſich zu erlauben, daß nothwendig dieſelben ſich im Jahte 
1805 bereits abermals zu einem Kriege gegen Frankreich rüſten mußten: 
einem Kriege, in welchem nun freilich und leider deren Selbſtſtändigkeit 
und fegensvolle Willensfreiheit ihren ganzen zeitweiligen Untergang 
finden follte. Der gefammte Süden Deutfchlands erjchien von jetzt an 
als faſt Nichts weiter denn ein franzöſiſches Cigenthum, in wel 
die dem Namen nach verbleibenden Fürften blog noch als bie Yoll 
ftreder des Willens einer unfrenvillig übernommenen Frembherrichalt 
walteten, und dies um fo mehr, als Diefelben, unter denen auch art 
Anton Aloys von Hohenzollern » Sigmaringen, 1806 dem von Re: 
voleon geftifteten fogenannten Rheinbunde beizutreten genötbigt wu“ 
ben, in welchem ihnen zwar der Preis völliger Souperänität 
über ihre Lande zulächelte, doch wo fie mittelbar auch die Acte unter— 
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zeichneten, die fie von nun an in die Fefleln gänzlicher Abhängigkeit 
von dem Willen des fränftichen Kaiſers, jenes Selbftherrichers ſchmiedete, 
der Alles, was um ihm, lediglich als Mittel zu feinem perfönlichen 
Zwede der Welteroberung betrachtete. Den Fürften von Hohenzollern 
befonders und in fo. weit fogar zugethan, daß er — wie der folgende 
Artifel zu zeigen Gelegenheit bieten wird — felbft durch eheliche Ver: 
bindungen diejelben näher und enger an fein Haus zu knüpfen ftrebte *), 
theilte Napoleon im Diefem Bunde unferm Fürften Anton Aloys 
zwar noch die Herrſchaften Achberg und Hohenfels, die Klöfter Klofter: 
wald und Habsthal, die Souveränität über alle ritterfchaftlichen Be: 
fisungen innerhalb feines jegigen Gebiets und der Territorien im Nor- 
den der Donau, namentlich die Herrfchaften Gammertingen und Het: 
tingen, die fürftl. fürftenbergifchen Herrfchaften Trochtelfingen,, Jungenau, 
einen Theil des Amts Mösfich, und die Oberhoheit über die Turn: 
und Tariſchen Herrfchaften Oftrad und Strasberg ald weitere Ent: 
ſchädigung für feine in den Niederlanden verlorenen Befitungen zu; 
allein nichtödeftoweniger fanf auch er, Fürft Anton, mit allen dieſen 
feinen Beſitzungen und wie jeder der übrigen Rheinbundsfürften, bis zu 
der erniedrigendften Knechtichaft unter dem fränfifchen Kaiſer herab, 
und es liegt fein Grund vor, den Echmerz zu bezweifeln, den dieſes 
durch keinerlei Mittel abzuwehrende Verhältnig ihm auf die dauerndfte 
Weiſe bereitete, wären auch Feine andere Zeichen mehr davon vorhan— 
ven, ald die Beweife des Acht deutfchen Charakters, welche nachgehends 
er, als die Zeit felbft und deren günftigere Umftände die Bande jenes 
Berhälmiffes löften, mit fichtlicher Begeifterung vor feinem Wolfe und 
jedem aufmerffamen Beobachter ablegte. Gleich jenen aller übrigen 
deutichen Rheinbundsfürſten hatten nun die wehrfähigen Unter: 
thanen des Fürften von Sigmaringen dem franzöfifchen Heere in dem 
preußiſch⸗ ruſſiſchen und öfterreichifchen Kriege zu folgen, und wurden 
der kaum aufgelebten Induftrie, dem Handel, Landbau und Gewerbe 
nach und nad) taufende von arbeitenden Händen dadurch entriffen, fo 
fonnte auch Fürft Anton, deffen Herz biutete über das Unglüf, das 
über fein Land feinem Willen zuwider damit fich ausbreitete, und deſſen 
Seele betrübt war über das dadurch fcheinbar für immer aufgehobene 
Gelingen aller feiner und der fhönften Wünſche, die früher ihn für 
fein Volf, und was ihm von Gott anvertraut, erhoben hatten, — 
fonnte Nichts thun als eine Schmach beflagen, welcher zu unterliegen 


*) Vergl. auch den Art. Fürſt Herrmann Friedrih Otto von Hohen: 
zellen = Hechingen. 
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ein unerforfchlicher Wille für ganz Deutjchland faſt zu gebieten ſchien. 
Doch nicht fo bald war nad) dem glänzenden Ausfalle der Völker: 
fchlacht bei Leipzig 1813 der König von Baiern mit dem Beiſpiele 
einer Losfagung von dem Rheinbunde vorangegangen, als demjelben 
auch die Fürften von Hohenzollern und namentlich unfer Fürft Anton 
Aloys ebenfalls darin folgten, und nun fi Hoffnungen aufs Neue in 
ihm regten, die auch eben jo bald denn in Erfüllung gehen follten, — 
nämlich die Hoffnung, derjenigen hehren, wahrhaft heiligen Liebe em 
ungefehmälerte und ungehemmte Berhätigung folgen laſſen zu fünnen, 
womit er feine Familie wie fein Land und Volk im treuefter Weile 
umfaßte. 

Im Jahre 1814 wohnte der Fürft dem Congreſſe zu Wien ba 
und erhielt auf demfelben nicht blos die Anerfennung der Sou: 
veränität, fondern auch die früheren Befigungen in 
Baiern und in den Niederlanden für fein Haus zurüd, 
jedoch legtere unter etwas modiftcirten Verhältniſſen. 1815 dann tal 
er zu dem deutfchen und 1817 zu dem heiligen Bunde. Und nun war 
der Augenblick gefommen, wo er ald Derjenige feinem Lande auch in 
der That zu leben vermochte, ald welcher er im Stillen demſelben ſchon 
längft gelebt hatte, nämlich als deſſen wahrhaftefter Vater. Jene Jahre 
des Mißwachſes, welche unmittelbar dem franzöfifchen Kriege folgten 
und die Noth, welche diefer über Deutfchland gebracht, nur ned 
drüdender und fühlbarer machten, — in feiner Fugen, weifen Verwaltung 
fanden ihre Wirfungen für Hohenzollern: Sigmaringen einen fräftigen 
Adfeiter, und fo wie im dieſen Augenbliden dieſelbe fich auf dad 
Ueberzeugendfte bewährte, blieb fie auch fortan der Troft und die 
ſicherſte Gewähr für eine frohe Zukunft dem Staate Sigmaringen in 
feinem Ganzen wie dem einzelnen Bürger deffelben insbefondere, dem 
der Fürft in jedem Augenblicke mit feiner Einfachheit und aller Tugend 
eines weifen, liebevollen, gütigen Negenten gegenüber fand: eine 
Regenten, der jeden Tag und jede Stunde für verloren hielt, von dem 
die Gewißheit, Gutes gethan und gefördert zu haben, ihm entgehen 
fonnte, und der, forfchend überall mit eigenem Auge, überall auch nad 
Verbefferungen und ſolchen Einrichtungen ftrebte, welche lediglich ſeinen 
Unterthanen zum Vortheil gereichen fonnten. Daher blieb auch in Sig: 
maringen wie in Hechingen jenes Verlangen nad einer freien, cou— 
ftitutionellen Staatsverfaffung, wie in der wiener Schlußacte den Vol— 
fern der verjihiedenen Bundesjtaaten zugefagt worden war, und dad M 
mehreren anderen Gegenden laut an die Fürſten wiederholt wurde, 
ftumm , bis jene drei verhängnißvollen Juliustage des Jahres 1830 
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die Stimme der Zeit wieder daran erinnerte, und nun auch hier, in 
Sigmaringen, diefelbe ſtets lauter gu werden fich anſchickte, wenn nicht 
aus äußerer Nothiwendigfeit, jo doch aus innerm Drange, hinter einem 
Kluge nicht zurüczubleiben, den die deutjche Staatepolitif jest mit einem 
Male auf den mächtigen Schwingen der Zeitumftände, der Eultur und 
Intelligenz, genommen zu haben fchien. Der greife Fürſt, keineswegs 
gewillt, ſolche Stimme nicht zu verftehen, und geiftig belebt genug, den 
Zinn der Zeit und ihrer Sprache und Forderungen zu erfaffen, zu 
durchdringen und zu begreifen, erflärte fofort auch fich bereit, und mehr 
aus eigenem denn etwa aus einem Antriebe von Außen, dem Verlans 
gen zu willfahren und feinem Lande eine Repräfentativ - VBerfaffung zu 
geben, wie fie nur irgend von den Umftänden der Zeit erheifcht und 
ald zuläffig betrachtet werden mochte; doc) überrafchte ihn der am 
17. October 1831 erfolgte Tod bei der Arbeit, und es mußte fomit 
feinem Sohne und Nachfolger überlaffen bleiben, ein Werf zu vollenden, 
womit er, Fürſt Anton Aloys, in der Weisheit feines Rathfchluffes 
glaubte, der großen ruhmvollen Epoche feiner Regierung das lehte, 
fchönfte Amen zu geben. Daher hierüber das Weitere in folgendem 
Artifel. 

Im Jahre 1821 errichtete Fürſt Anton ein eigenes Familien: 
ftatut für fein Haus, das die Genehmigung ſämmtlichec übriger Agnaten, 
fo wie die Beftätigung des Könige von Preußen ald des Chefs des 
Gefammthaufes Hohenzollern erhielt, und worin alle frühern Bamilten- 
und namentlich Erbverträge, als von 1575, 1695 und 1707, theils 
erneuert, theils beftätigt worden find. Es folgt hier in Beilage *). 

Permählt war Fürft Anton Aloys Meinhard Franz feit 
dem 12. Auguft 1783 mit der Prinzefiin Amalie Zephyrine von 
Salm-Kyrburg **), und mit derfelben zeugte er feinen einzigen Sohn 
und Erben: 


*) ©. Beilage Lür. K. 
*) Geboren im Jahre 1760. 
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9. 
Earl Anton Friedrich, 


den zweiten [onveränen, gegenwärtig regierenden Surlten 
von Hohenzollern- Sigmaringen, 


der am 20. Februar 1785, alſo noch zu Lebzeiten feines Großvatırd, 
zu Sigmaringen geboren wurde; fih am 4. Februar 1808 ui 
Antoinette Murat (geboren fm Januar 1793), einer Bruder: 
tochter des ehemaligen Königs von Neapel, weldhe Napoleon ıı 
dem Ende kurz vorher in den Fürftenftand erhoben hatte, vermählt, 
dann in den kommenden Feldzügen wiederholt dem franzöfichen Heere 
folgte und bei diefer Gelegenheit namentlich häufig in perſonlichen 
Dienften des franzöfiihen Kaiſers fi) befand; 1813 aber aus feld 
ſchied, um zu den Allüirten überzugehen; und endlich am 17. Ocebe 
1831, mit dem Tode feines Vaters, die Regierung antrat, an der 
übrigens auch früher ſchon wefentlichen Antheil zu nehmen Gelegenbet 
hatte, und mit der num fofort eine ganz neue Mera für die gejamn 
Sperialgefchichte des Fürftenthums Hohenzollern Sigmaringen anheben 
ſollte. Das Jahr 1830 nämlich), das in Folge der Anregungen von Welten 
her faft überall in Deutjchland eine begeifterte Liebe zu verftändiger bin 
gerlicher Freiheit an der Stelle des bis dahin gegoltenen unbegrängen 
monarchiichen Abfolutismus und die Schnfucht nach Inftitutionen, 1 
durch folhe auch für alle Zeiten gefchügt feyn würde, herporrief, bat 
ein gleiches Verlangen auch in dem Fürftenthume Sigmaringen ange 
regt und, da demfelben fchon in Folge des eintretenden Regierung: 
wechfels nicht auf der Stelle willfahrt werden fonnte, wie es übrigen? 
der Regierung aufrichtige Abficht war, fogar eine bedenkliche Stimmung 
hervorgebradyt. Indeß der neue Fürft, eben fo wohl als fein wi 
ftorbener Vater durch einen, in Jenes Liebevollfter Erziehung erwothe 
nen Acht deutjchen Biederfinn und eine gründliche, auf mehreren Hd 
fchulen und ausgedehnten Reifen erworbene vieljeitige Bildung aue 
gezeichnet, erfannte nicht minder denn Jener feine Stellung zur Zei 
und deren Bedürfniß, und erfaßte daher mit Kraft, Liebe und Enetge 
das Werf, dag diefer, fein Vater, unmittelbar auf ihn vererbt halkı 
um defien Vollendung zu einer feiner erften und eigentlichiten Regenlen— 
aufgabe zu machen und auf folche Weiſe feinem Wolfe eine durch 
gegenſeitige Vereinbarung zu Stande gekommene und den Priuciriin 
des ſtändiſchen Weſens ſowohl als ſeinen Landesverhältniſſen inobeſondert 
vollkommen entſprechende Verfaſſung zu verleihen. Gr berief zu 3 
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ende zehn Abgeorbnete der Städte und Landörter zu einer Verſammlung 
in feine Reſidenz Sigmaringen, um mit denjelben zuvor über die näch— 
ſten Grundfäge und Grundlagen einer ſolchen Berfaffung in Perſon 
oder Durch Regierungsbevollmächtigte zu berathen. Am 26. März 1832 
war es, als der erite Landtag zu Sigmaringen zufammentrat und im 
Namen des Fürften durch den Negierungspräftdenten durch eine Rede 
eröffnet wurde, welcher hier folgende charakteriftifche Stellen auszüglich 
entlehnt werden mögen. „Den Ruhm und Willen feines verftorbenen 
Baterd ehrend — fprach Jener — und treu dem gegebenen Worte hat 
unfer Fürſt und Kerr ſchon mit den erften Anordnungen feiner faum 
begonnenen Regierung Ihre Wahl und Einberufung, und alle zur Bol: 
lendung des Berfafjungsgefchäfts dienende Maaßregeln vorbereitet. In 
allen diefen Anordnungen hat fich die innigfte Ueberzeugung ausgefpro: 
chen, daß ein feiter Nechtszuftand das Glück des Pandesfürften und des 
Landes begründen foll. Der Entwurf der Verfaffungsurfunde ift Ihrer 
Derathung und der Vereinbarung mit Ihnen übergeben worden. Was 
in andern Verfaſſungen der conftitutionellen Staaten Deutfchlands zum 
Grunde gelegt worden, was nach den individuellen Verhältniffen und 
dem Umfange des Fürftenthums für daffelbe anwendbar erachtet wurde, . 
it in die Grundlage des Verfafjungsgefeges aufgenommen worden, 
Sie werden die Verpflichtungen beobachten, welche auf Verträgen und 
Hausgefegen beruhen oder in den Bundesgefegen feftgeftellt find. Nicht 
an die Anfprüche einer ſchwankenden und unfichern Theorie follen die 
Hoffnungen des Vaterlandes geknüpft, nicht durch Die Aufregungen einer 
nur zu bewegten Zeit die gerechten Winfche und Envartungen des Lan: 
des hingehalten werden. In dem Geifte eines billigen, vertraulichen 
und offenen Entgegenfommens foll der Wohlftand des Landes für alle 
Zufunft gefichert und dauerhaft befeftigt werden. In dem Berfaffungs- 
entwurfe werden Ihnen die Grundlagen der fünftigen Verwaltung vors 
gelegt. Die einzelnen Theile des Landes find zu einem rechtlichen 
Ganzen vereinigt. Keine einzelnen Ausfcheidungen follen jemals mehr 
Rattfinden fönnen. Die Gefepmäßigfeit der öffentlichen Verwaltung 
wird durch die collegialifche Verfafjung der obern Behörden und durch 
die firenge Verantwortlichfeit der Staatsdiener, gleichwie durch Be— 
Khränfung ihrer Entlaßbarkeit gefichert. Die öffentlichen Rechtsverhäft- 
niffe find durch die Freiheit der Perſon und des Gigenthums, durch 
die Gleichheit vor dem Geſetze anerfannt und beftimmt. Gine allge: 
meine Steuerpflicht ift ausgefprochen; die Verwaltung des Landes: 
vermögens, die Feitftellung der öffentlichen Erforderniſſe, die Steuer: 
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bewilligung, die Prüfung und Beauffichtigung der Caſſenverwaltung 
find der ftändifchen Mihwirfung und Bewilligung vorbehalten, Die 
ſtaͤndiſche Theilnahme an der Gefeßgebung ift feftgeftellt und dafür ge 
forgt, daß der Wehrftand auf die bundesverfaffungsmäßige Anzahl be: 
fchränft bleibe.” — Die beiden Standesheren des Fürftenthums, der 
Fürft von Fürftenberg und der Fürft von Thurn und Taris, hatten ihre 
Stellvertreter bei den Ständen ernannt, und dabei der erftere, der edle 
und freifinnige Fürft Carl Egon von Fürftenberg, abermals, wie ſchon 
in der badifchen und wirtembergifchen Kammer, feine Gefinnungen fir 
Recht und Billigfeit öffentlich beurfundet, indem er feinem Abgeordneten 
unbedingte Vollmacht ertheilte, bei den Verhandfungen ganz nach feinem 
Gewiffen und nach feiner eigenen Ueberzeugung bios zum Wohle des 
Landes zu handeln, während die Inftruction des fürftl. thurn- und 
tarifchen Abgeorbneten nicht in ſolchem Sinne, fondern fehr bejhräntt 
und an mancherlei Claufeln und Ratificationseinholungen gebunden, 
abgefaßt war, weshalb fie aber auch fofort verworfen wurde. — Ted 
fonnte man mun leider fich über ben vorgelegten Berfafungsentwun 
noch keineswegs einigen, und indbefondere verlangten die Stände em 
Abänderung der Wahlordnung und Vermehrung der Zahl der Abge 
ordneten bis mindeftens auf zwanzig. Deshalb fah ſich der Fürſt ge 
nöthigt, fchon am 20, Mai des Jahres die Verſammlung wieder auf 
zulöfen, und erft fait um ein Jahr fpäter war es möglich, eine new 
Kammer zu ordnen und zu verfammeln. Wirklich beftand dieſelbe and 
zwanzig (ſtatt früher zehn) Abgeordneten aus zehn Wahlbezirken, aus 
den zwei Abgeordneten der beiden Standesheren und einem Abgeord 
neten der Geiftlichkeit; und bald auch fam num endlich die neue Dr 
faſſung, mit deren Prüfung eine Commiffion von fieben Mitgliedern 
beauftragt worden war, und welche den Landſtänden die Mitwvirlung 
bei der Gefeßgebung, Steuerbeivilligung, Militairaushebung. Lande: 
finanzverwaltung, das Recht der Beſchwerden und Anträge in Beziehung 
auf Staatsverwaltung überhaupt und der Anklage wegen Verfaſſunge 
verletzung insbeſondere gewährt, in ſolcher Geſtalt aber auch das ſchönfe 
Denkmal it, das Fürſt Carl gleich mit Antritt feiner Regierung N 
zu fegen begonnen hatte und fich zu ſetzen nur irgend wermaphie, 1 
frieblichftee Vereinbarung zu Stande, ſo wie fi) von den Segnungeꝛn 
bald die merkbarſten Spuren zeigten, welche dieſelbe, dieſe Verſaſſung 
die dem Menſchen und Bürger feine Rechte ſichert und melde 4 ” 
eine freie und geordnete Enhwidelung aller Kräfte des Staats I de 
einzelnen Angehörigen deſſelben zu geſtatten und zu unterftügen im 


— — — — 


iſt, für dieſe nothwendig haben mußte. Der Wohlſtand des Landes, — 
war er durch den vorhergehenden gütigſten aller Fürften, Anton Aloys, 
auf alle erdenfliche Weile ſchon befördert und feit begründet worden, jo 
bob er fich jet in einem bewundernswerthen und ſolch' fchnellen 
Maafe, daß das Fürftenthum Hohenzollern : Sigmaringen heute fchon, 
nach faum neun Jahren des Beftehens der Verfaffung, faft gar feine 
Schulden mehr hat; denn die frühern und namentlich aus den legten 
Kriegszeiten noch herrührenden Amtsfihulden wurden in Kolge einer 
befonderen Anordnung des Fürften auf die einzelnen Gemeinden ver 
hältnigmäßig vertheilt und von diefen dann bald getilgt. 

Sol” Hlühender Zuftand der finanziellen Verhältniſſe machten 
dann auch möglich, jegt mit einem Male in allen Zweigen des Staate- 
lebens Berbefferungen eintreten zu laffen und neue, fegensvolle Anftalten 
der verichiedenften Art zu gründen, wie vorher der bloße Wunſch Faum 
au erreichen gewagt hatte, Wornehmlich war es die Schule und Kirche, 
denen eine erneuerte aufmerffamere gedeihliche Bflege zu Theil wurde. 
Was unter der vorangegangenen Regierung für dieſelben bereits ge— 
ſchehen ſeyn mochte, immer war noch Mangel an Lehrern umd nament: 
lich konnten wegen ihrer geringen Befoldung noch nicht diejenigen An: 
jprüche an die Bildung derfelben gemacht werden, die das Zeitbedürfniß 
doch auf die entichiedenfte Weife von ihnen forderte. Deshalb ließ der 
Fürft jest die Landescafien zur Beftreitung der Koften des Volksunter— 
richts beitragen, und verordnete, daß fein Schullehrergehalt fortan mehr 
unter mindeſtens 150 fl. ftehen folle, ficherte denfelben im Falle be— 
fonderer Auszeichnung auch fernere Befoldungs: und PBenfionszulagen zu, 
übergab der neu begründeten Schullehrer : Wittwen: und Waiſen-Caſſe 
ein Dotationd » Capital von 5000 fl., und bewilligte dürftigen Gemein: 
den umverziusliche Borfchüffe zum Bau neuer Schulhäufer. Für die 
weibliche Jugend wurden Arbeitsjchulen errichtet, für die männliche ein 
neues Gymnaſium und eine Realanftalt. Sodann wurden Vorſchriften 
über innere und Außere Schuleinrichtungen, die Vorbildung der Züge 
linge für die PBräparandenanftalt des neu erftehenden Schullehrer: 
feminariums und die Abhaltung der halbjährigen Schullehrerconferenzen 
gegeben, Bon den Studirenden wurden die Vorlagen der Zeugniſſe 
wiederholt gefordert und denfelben die Verpflichtung auferlegt, vor dem 
Beginne der academiſchen Studien die Reife dazu durch eine befondere 
Prüfung darzuthun, In Beziehung auf geiftliche Angelegenheiten wurde 
ein neues Diöcefanritual eingeführt und die feier der Kirchenpatrocinien 
auf Die Sonntage verlegt. Auch wurden Beitimmungen erlaften über 
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die Feier der Sonn- und Kefttage, die Taufhandlung neugeborer 
Kinder in Filtalorten, die Nefidenzpflichtigfeit der Geiftlichen und die 
Ausübung der Patronatrechte der Gemeinden. Ueberdies wurde der 
Handel mit Büchern und Bildern, welche dem Aberglauben fürberlih 
oder den Sitten nur entfernt verberblich feyn fünnten, auf das Strengite 
unterfagt. Für die Vor: und Nachbildung der Geiftlichen entftanden 
neue umfaffende Inſtitute, und nächftvem waren es die Amts: und 
Drtsarmenanftalten, welche wefentliche VBerbefferungen erhielten, und 
die durch des Fürften weife Bemühung jegt ein Vermögen von nahe 
an 200,000 fl. befitten. Das Landesipital, das von dem Fürften und 
deſſen Water mit einer Dotation von 30,000 fl. gegründet wurde, 
beſitzt jegt auf gleichem Gnadenwege ein Vermögen von 60,000 fl, — 
Eine fernere neue höchftwohlthätige Anftalt, welche der Fürft griimdete, 
ift die Wittwen- und Maifencaffe für das Forftperfonal, und ein Ge: 
ſchenk von 10,000 fl. machte den Anfang zur Gründung eines Oro 
tialfonds für fürftliche Diener; wie ein gleiches den Anfang zu einer 
öffentlichen Leih- und Sparcaffe, deren Verkehr jet fchon die Summe 
von einer halben Million umfaßt. Und fo erheben fich überall, wohm 
wir bliefen, Denkmäler des Segens, den Fürft Carl Anton Frie— 
drich von Hohenzollern Sigmaringen gleich vom erften Beginn feine 
Regierung an, als edelfter Nachfolger eines edlen Waters, über ſein 
Land auszuftreuen fich angelegen ſeyn Tieß. 
Auf jene Verfaſſung noch einmal zurüdfommend, womit er Di 
ſchönſte, herrlichfte Feier feines Regierungsantritts beging, erftredten 
deren befondere wohlthätigen Wirkungen unter feiner Leitung ſich namenk 
lich auch auf die innere Verwaltung des Staats als eines foldhen. J 
dieſem Sinne bewirkte fie zumächft eine mit ihr im Einklang ſtehende 
allgemeine Gemeindeordnung, wodurd das Bürgerweſen eine größer? 
Regelung und gleichwohl zugleich auch freiere Entwidelung in, jene 
febendigen Aeußerung erhielt. Die ifraelitifchen Gemeindeangehöriget 
waren davon nicht ausgefchloffen und ihre ftaatsbürgerlichen Berhält 
niffe erfreuten fich ebenfalls darauf einer neuen fefteren Ordnung. =“ 
fondete Ausbildung erhielt auch die Feuer» und Gefundheits- Pole 
Als Grundlage für letztere ließ der Fürft mediciniſche Bezirkstope— 
graphien abfaffen und dann dieſelben in eine allgemeine mediciniſche 
Landestopographie zuſammenſtellen, wornach die geſammten Sanitats 
verhaͤltniſſe des figmaringenfchen Staats eine der muſterhafteſten Ge 
ſtaltungen annahmen. 
Uebrigens geht der Fürſt allen dieſen Anregungen eines weiſern— 
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geregeltern und den Grundfägen ächtefter Civiliſation entfprechenbern 
öffentlichen Volks- und Staatslebens auch für fih, im Kreife feiner 
Familie, ftetd mit dem beften, würbigften Beifpiele voran. Sein Hof tft 
einfach, das Bild einer wahrhaft patriarchalifchen Glückſeligkeit; nirgends 
ohne Zeugniß der weiſeſten Sparfamfeit, doch nirgends auch ohne das 
lebendigjte Denkmal desjenigen edlen Stoßes, der jene nur als Mittel 
erfennt, das Ziel feines Verlangens im Wohlthun und wahrhaft 
hriftlichen Genuffe des Lebens zu erreichen. Dabei ift diefer, faft bie 
zu ftiller Frömmigkeit erftarkte Sinn gleichwohl von Feinerlei Berfinfterung 
umgeben, vielmehr ift freie, die liberalfte Denfungsweife feine Grund- 
lage. Den überzeugendften Beweis davon vermochte die neuefte Zeit 
zu liefern, wo die hohenzollern : figmaringifche Geiftlichfeit ebenfalls, 
wie mandje andere, von ultramontanen Anreizungen bedrängt wurde, 
und wobei dieſelbe nun in ihren Löblichen Beftrebungen für ein ächtes, 
freies Chriftenthum nicht allein Schuß und feinerlet Entgegnung, fon- 
dern fogar die lebhaftejte und wärmfte Unterftügung von Seiten ihres 
Regenten erhielt. Dafjelbe mag gelten in Beziehung auf des Fürften 
befonderen politifchen Charafter und feine diesfeitige Denfungsweife. 
Zwar wollte die 1838 erfolgte Berufung des ehemaligen kurheſſiſchen 
Minifters von Haffenpflug an die Spige der innern Verwaltung 
des Fürftenthums hie und da mande Beforgniffe erregen; doch mit 
welchem Grunde und Rechte, hat die Zeit nachdem gelehrt. Die vers 
fofjungsgetreue Gefinnung des Fürften ift eine zu fefte, ald daß fie 
durch irgend welchen Einfluß von Außen her und irgendwie berüdt 
werden könnte. Was er gegeben feinem Wolfe, gab er aus befter 
Ueberzeugung, und wer er demfelben ift, kann mit jedem neuen Morgen 
auf jedem Antlige eines Sigmaringers gelefen, wollen die taufende von 
anderen unmittelbaren und ewig dauernden Zeugniffen davon auch nicht - 
gefehenn werden. Bon Haffenpflug ging, der laut genug audgefproche: 
nen Sorge weichend, und trat in andere Dienfte: ein aufrichtiges Be: 
dauern, faum durch ein Jahr ruhigen Zufchauens feiner Beftrebungen 
erzeugt, folgte ihm. 

Des Fürften Carl Anton Friedrich Familie befteht, aus 
vier Kindern und vier Großfindern; dem Erbprinzen Karl Anton 
Joahim Zephyrin Friedrich Mainhard, welcher am 7. Sep: 
tember 1811 geboren wurde und fi) 1834 mit der PBringeffin Jo: 
fephine von Baden vermählte, mit der er, zu Sigmaringen an der 
Seite feiner Eltern .lebend, die vier Kinder Leopold Stephan, 
geboren 1835, Stephanie, geboren 1837, Carl Eitel 
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Friedrich, geboren 1839, und einen dritten Sohn, geboren 1842, 
zeugte; der Prinzeffin Annunciate Caroline, melde, 1810 ge 
boren , fih 1839 an den Prien Franz Anton Friedrid 
von Hohenzollern = Hechingen *) vermählte; der Prinzeffin Amalie, 
geboren 1815 und feit 1835 Gemahlin des Prinzen Eduard von 
Sadfen: Altenburg; und der Prinzeffin Friederike, geboren 1820. 


*) Vergl. den Artikel Fürſt Herrmann ———— Otto von Hoben- 
jullern=- Hedingen. 


Biographien 
der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern 
älterer oder ſchwäbiſcher Hanptlinie, 
und zwar 


c. 
in deren Zweige Sohenzollern⸗-Saigerloch, 
von der erſten Separirung deſſelben an bis zu ſeinem Erlöſchen 
oder Verſchmelzen mit dem Zweige Sigmaringen. 
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1. 


Chriſtoph, 


erſter Graf von Hohenzollern-Haigerloch. 


J. Beilage F ift der Erbvertrag mitgetheilt worden, den Graf 
Earl I. von Zollen im Jahre 1575 unter kaiſerl. Beftätigung mit 
allen Angehörigen feines Haufes abſchloß. Wie daraus zu erfehen, 
hatten nad feinem Tode, welcher ein Jahr darauf erfolgte, *) drei 
feiner Söhne ſich in fämmtliche feine Landbefigungen, die aus den Graf: 
fehaften Zollern, Sigmaringen und Haigerloch, den Herrfchaften Vöh— 
ringen, Wehrftein ıc. beftanden und zufammen fchon unter feinem Va: 
ter und Regierungsvorgänger ein ftattliche8 Ganze ausmachten, der: 
geftalt zu theilen, daß diefes Ganze wiederum in drei befondere Par: 
cellen zerfallen (Hechingen oder eigentlich Zollern, Sigmaringen und 
Vöhringen als zufammen Sigmaringen, und Haigerloch und Wehr: 
ftein als zufammen Haigerloch) und von denfelben jeder Theil für fich 
wieder ein eigenes, befonderd hohenzollernfches Haus, eine be- 
fondere Linie des Haufes Hohenzollern in Schwaben ausmachen 
oder bilden follte. Den erften Theil, Hohenzollern-Hechingen, oder das 
eigentliche Stammland Zollern, erhielt in dieſem Sinne des Grafen 
und Erblaffers ältefter Sohn Eitel Friedrich; den zweiten Theil, 
Hohenzollern-Sigmaringen, defien zweiter Sohn Carl, und den dritten 
Theil, Hohenzollern Haigerloch, fein dritter (eigentlich vierter) Sohn 
Ehriftoph, der damit denn auch als erfter Graf von Hohen: 
zollern-Haigerloch und fomit ald Begründer dieſes befon: 
dern Zweigs der Altern oder fhwäbijchen Hauptlinie 





) Man vergleiche den Art. Graf Carl I. von Zollern. 
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des Gefammthaufes Hohenzollern in unferer Gejchichte 
hervortritt. 

Die Herrfhaft Haiger loch beftand damals aus Schloß und 
Stadt Haigerloch mit ohngefähr zehn andern Ortfchaften und gegen 
7000 Einwohnern, und die Herrfchaft Wehrftein aus Schloß und 
Stadt mit noch drei andern Ortfchaften und gegen 3000 Einwohnern, 
fo daß die gefammte Graffchaft nicht mehr als circa 10,000 Seelen um- 
faßte, und demnach diefer Erbtheil jenem von Hechingen und noch mehr 
dem von Sigmaringen bebeutend an Werth; nachftand; doch ließ fich 
nicht wohl eine andere fchiliche Theilung des Gefammt-Gut8 und 
Landes Zollern vornehmen, und das Vererben von Land und Leuten 
auf Kind umd Kindes: Kind und unheilvolle dieferhalbige Zerſtückeln 
von Gütern bis oft in die Fleinften, unbedeutendften Parcellen, die, um 
gar Nichts zu haben, zu Viel, und um aud nur Etwas zu haben, 
wieder viel zu Wenig erfchienen, war eine Krankheit der Zeit, bie 
damals nicht etwa blos über Stände und private Gutsbefiser, fondern 
auch über regierende Häufer ihre verberblichen Fiber ausdehnte. 

Graf Ehriftoph von HohengollernsHaigerloch, demnach der dritte 
ihn überlebende Sohn des Grafen Carl L von Zollern und deſſen 
Gemahlin Anna, einer gebornen Marfgräfin von Baden, ward geboren 
im Jahre 1552, und erhielt, gleich feinen Brüdern, eine wifjenjchaftliche 
Erziehung, die indeß bei ihm eine ganz andere Richtung denn bei jenen 
nehmen ſollte. Schon in Freiburg, wo er ben Studien der Rechts: 
wiffenfchaften oblag, und obgleich noch in der ganzen Blüthe und der: 
jenigen Zeit feiner Jugend, in welcher felten und namentlich unter Ver: 
hältniffen, als in welchen die Grafen von Zollern fi) damals beweg— 
ten, ein jugenbliche8 Gemüth allem innigern Autheile an den Geftal- 
tungen des äußern Lebens zu entjagen pflegt, zeichnete er fich unter 
den übrigen Zöglingen der Hochfchule, unter welchen mehrere feines Ranges 
und Standes ſich befanden, durch Zurücgezogenheit umd ein ftilles, in ſich 
gekehrtes Weſen aus, das fpäter dann, unter Begleitung des Ernftes 
der Jahre, in eine völlige Frömmigkeit und eine gänzliche Entfagung aller 
andern Freuden des Lebens überging, als welche ihm die wiſſenſchaft 
lichen Befchäftigungen, denen er mit unausgefegtem und dem raftlofeften 
Fleiße ergeben blieb, zu gewähren vermocten. Deshalb beichäftigte 
er ſich, als ihm 1576 die Grafichaft Haigerloch als väterliches Erbe 
zufiel und er nun hier, in Haigerloch, feine Reſidenz nahm, daneben 
auch mit faft nichts Anderem weiter denn mit der beftmöglichften Ber: 
waltung und Benugung der damit ertvorbenen Güter. Kaum daß wir 
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bie und da erfahren, er habe an einem Vergnügen des Waidwerkes 
Theil genommen, und wenn wir feine ältern Brüder fich hinausdrängen 
fehen in das große Getriebe der Welt und insbefondere des deutſchen 
Staates, fo begegnen wir in ihm dem Bilde eines wahren Idyllen— 
lebens, das, für hier ſich felbft genug, für dort blos in der Sehnſucht 
. nach einem Böttlichen ſich noch wohlgefällt. 

Kurz nach Antritt feiner Beſitzung verheirathete ſich Graf Chriftoph 
mit Catharina, einer gebornen Freiin von Waljberg, welche Gefin- 
nung und Charafter mit ihm theilte, und mit welcyer er zwei Söhne 
zeugte, Johann Chriftoph und Earl, die beide nach einander zur 
Regierung der Grafſchaft Haigerlody gelangten, doc zur Zeit des Todes 
ihres Waters, der. 1601 erfolgte, noch minderjährig waren, weshalb 
ihre Oheime in Hechingen und Sigmaringen zuvor noch die Vormund— 
fchaft über fie zu führen hatten. 

Als einer befondern Stiftung des Grafen Chriftoph ift die St. 
Teinitatisfirche in der Stadt Haigerloch zu erwähnen, zu deren Koften 
übrigens auch genannte feine Gemahlin wahrfcheinlich fteuerte, 


2. 
Johann Chriſtoph, 


zweiter Graf von Hohenzsllern-Haigerlod. 


Auf Graf Chriſtoph, dem erften des Haufes Hohengollern- 
Haigerloch, folgte in der Regierung diefes deſſen ältefter Sohn Jo— 
hann Ehriftoph, der im Jahre 1586 zu Haigerloch geboren wurde 
und daher, als der Vater 1601 ftarb, noch nicht dasjenige Alter 
erreicht hatte, das ihn zur felbftftändigen Führung jener berechtigt hätte, 
Der Einfluß dann, den unter foldhen Umftänden feine beiden Bormün: 
der und Oheime, die Grafen Eitel Friedrich von Hechingen und 
Carl von Sigmaringen, auf ihn zu üben vermochten, ward Urſache, 
daß er weniger denn fein Vater einem Zuge der Natur folgte, deffen 
Richtung (wie bei diefem) ungleich mehr auf ein ftilles, einfames, benn 
auf ein öffentliches, geräufchvolleres und im regeren Antheile an den gro: 
sen Bewegungen eines auf dem Felde der Politif und Staatswiſſenſchaft 
fih bewegendes Leben ftand. Er trat in kaiſerl. Militärdienfte und 
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war häufiger auch, felbft nachdem er, der Vormundſchaft entwachen, 
in eigener Perfon die Regierung feines Ländchens zu führen angelan- 
gen hatte, in Wien und an anderen Orten, denn in Haigerloch. Al 
endlich der breißigjährige Krieg im Jahre 1618 ausbrach, und für eine 
ftärfere Befasung wie überhaupt Armirung der Fefte Hohenzollern 
Sorge getragen werden mußte, ward er von feinen Vettern, den Ga— 
mals noch) Grafen Johann Georg von Hedingen und Johanı 
von Sigmaringen, zum Gommandanten derſelben erwählt; aber die 
Zeit ernfterev Thätigfeit, welche nach und nach in jenem Kriege heran- 
rücte, erlebte er als folcher nicht, denn er ftarb bereits im Jahre 1624, 
keinerlei Kinder hinterlaffend, obfchon er mit feiner Couſine Eliſa— 
beth, einer Tochter des erften Grafen Carl von Hohenzollern:Sigma: 
ringen, *) ſchon mehrere Jahre verheirathet geweſen war, und weshalb 
num ihm fein jüngerer und einziger Bruder 


. 
3 
Carl, 
Dritter Graf von Hohenzollern-Haigerloch, 


in der Regierung folgte. Derfelbe war 1588 zu Haigerloch geboren 
und hauptfächlic von feinem Oheim, dem Grafen Carl von Sigmt 
ringen, der mit feinem zweiten Oheim, dem Grafen Eitel Friedrich 
von Hechingen, auch feit des Waters Tode (1601) die Vormundidaf 
über ihn führte, erzogen worden. Nach deffen Willen widmete er ſich 
dem Militärſtande, fo wenig fein gar reizbares Gemüth ihm dafür zu 
beftimmen ſchien. Im Jahre 1612 vermählte er ſich mit Roſa— 
munde, einer gebornen Gräfin zu Ortenburg, und zeugte mit derſel 
ben drei Töchter, Dorothea, Salome und Sidonia, melde 
fpäter, aus Trauer über das unglüdliche Schickſal ihres Vaters, ohne 
Ausnahme den Schleier wählten und in die Klöſter zu Idlofen um 
Söflingen (bei Um) ſich aufnehmen liegen. Als darnach der große 
Krieg ausbrach, machte er im kaiſerl. Heere mehrere Feldzüge, zuerſ 
Oeſterreich, dann unter des Prinzen von Baden Oberbeſehl am Rhein, " 
der Pfalz u. f.w. mit. Doch als 1624 fein Bruder Johann Chriſtopb 


*) Bergl. deſſen Geſchichte. 
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ftarb, und er nun nicht blos die Grafſchaft Haigerloch erbte, fondern 
von feinen Bettern in Hechingen und Sigmaringen auch an deffen Statt 
zum ferneren Commandanten ihrer gemeinjchaftlichen Stammfefte Hohen: 
zollern auserjehen ward, fehrte er aus dem blutigen Felde zurüc zu 
den Seinigen und nahm leßieren Poſten, der wahrlich bei der Bedeu: 
tung und Yage der Burg feiner der unmichtigften war, ein, zugleich 
jene auf feinen neuen Wohnfig mit hinaufnehmend, doch damit auch 
den erſten Schritt zu dem traurigen Ende vollbringend, das fein hoff: 
nungsvolles Leben fo bald nehmen follte. 

Die Würtemberger, mit den Schweden im Bunde und in dem 
bitterften Kampfe gegen die liguiftiichen und faiferl. Truppen begriffen, 
zu denen auch die Zollern und namentlich die Befagung auf der Burg 
gehörten, belagern diefe, und einen auch bald eintretenden Mangel an Nah: 
rungsmitteln und PBroviant fürdhtend, der ihn unfähig gemacht haben 
würde, jene länger zu vertheidigen und fich zu halten, giebt Graf Carl das 
Commando an den nädhften Officer ab, und eilt auf heimlicher Flucht 
nach Ueberlingen am Bodenſee, um bei dem dort ftationirten Faiferl. 
Heere Hülfe und Entfagung zu erwirfen; leider aber erreichte er (für den 
Augenblid) diefe feine Abficht nicht, und der Kummer darüber zieht 
ihm ein bösartiges Fieber zu, dem er nad) wenigen Tagen unterliegt. 
Es war dies im Jahre 1630. Die MWürtemberger fegten die Belage: 
rung fort, und wirflich auch gelingt e8 ihnen, die Fefte aus den vom 
Grafen befürdhteten Urfachen zu nehmen, noch ehe jenes kaiſerl. Heer 
Hülfstruppen zum Entſatz zu entfenden vermodhte*). 

Mit diefem Tode des Grafen Carl von Hohenjollern Haiger: 
loch war nun aber der von Graf Carl J. von Zollern in feinem 1575 
geftifteten Erbvertrage vorgefehene Fall des Ausfterbend des einen oder 
andern der mittelft folhen Vertrags von ihm gegründeten drei neuen 
Zweige Hechingen, Sigmaringen und Haigerloch fchon eingetreten, denn 
Graf Earl von Haigerlody hatte — wie oben und in den voran: 
gehenden Artikeln gezeigt — weder einen’ Sohn noch einen Bruder, 
noch einen andern in näherem Grade zu ihm ftehenden Verwandten, 
der feine Befigung hätte einnehmen fünnen, und Artifel VI. des mehr: 
erwähnten und in Beilage F mitgetheilten Vertrags Fam fomit zum 
Vollzug. Nach demſelben follte der Ältefte der beiden übrigen hohen- 
zollernfchen Negenten in folchem Balle ald Erbe des dritten eintreten: 


*) Vergl. auch die erſte Abtheilung der Ginleitung. 
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ın Hechingen befand fich damals der Fürft Eitel Friedrich, und in 
Sigmaringen der Graf Johann an der Regierung ; Diefer war um 
ein Bedeutendes Alter als jener, und fo fiel denn, fonnte dem Wort: 
ausdrude genannten Artifel® Fein anderer ftaatsrechtlicher Sinn unter- 
legt werden, die Graffchaft Haigerloh aud an diefen, an 
das Haus Sigmaringen, und erlofh jenes, das Haus 
Haigerloh, damit für immer. 


Biographien 


der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern, 
und zwar 


B. 
in feiner jüngeren oder fränfifchen SHauptlinie, 
son der eriten Separirung bderjelben an bis zu ihrem Uebergange in Die 
Linie Brandenburg. 
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1. 
Friedrich II., 


vierter Burggraf von Mürnberg, Graf zu Bollern. 


Zunachft muß hier auf die Geſchichte und die Artikel des Graſen 
Rudolph L., des überhaupt zehnten von Zollern, des Grafen Frie— 
drich IV., des eilften, und des Grafen Eitel Friedrich I., des 
überhaupt zwölften von Zollern, zurücdgewiefen werden. Dort ward 
erzählt und fo beftimmt als möglich nachgewiefen, daß durch die Ver: 
heirathung des Grafen Konrad von Zollern, eines jüngern Sohnes 
des Grafen Rudolph II., mit der Erbtochter des Grafen Dieboldt 
von Bohburg, welcher das Burggrafenthum Nürnberg ald erbeigen: 
thümliches Lehn inne hatte, diefes überhaupt zum erftenmale an 
das Haus Zollern gelangte; ebenfo daß alddann, als genannter 
Graf Konrad, der erfte Burggraf von Nürnberg zollernfchen Stam— 
mes, 1218 ohne Kinder ftarb, daſſelbe fich an deſſen älteſten Bruder, 
den genannten Grafen Friedrich IV. von Zollern, übererbte, der als 
Burggraf von Nürnberg fich Friedrich I. nannte; und daß endlich 
es nach Ableben diefes ein Nebenbefigthum des Grafen Eitel Frie— 
drich I. von Zollern, des Altejten Sohnes und Nachfolgers von Frie— 
drich IV. wurde, bis derſelbe, diefer Graf Eitel Friedrich J., wie- 
derum eine Theilung feiner theild ererbten, theild neu zugefauften Güter 
und Lande dahin vornahm, daß fein äAltefter Sohn, Graf Eitel 
Friedrich, der fonach zweite feines Namend und Gefchlechts, die 
Herrfchaften in Schwaben oder die eigentliche Grafſchaft Zollern, und 
fein zweiter Sohn Friedrich die Herrichaften in Franken oder das 
Burggrafenthum Nürnberg als alleiniges und felbftftändiges Erbgut 
überfam, und dadurch dann die erfte völlige Trennung der Linien 
Sranfen und Schwaben in dem Haufe Hohenzollern 
veranlaßte, indem nämlich von jegt an niemald wieder eine Der: 
einigung der beiden zolfernfchen Lande in Schwaben und Franken, oder 
welche davon herftammen, ftatt haben follte. 

Dem zu Folge denn erfcheint Burggraf Friedrich II., obwohl 
ihon der vierte Burggraf von Nürnberg aus dem Haufe Hobhenzol: 
lern, nichts deſto weniger als der erfte Begründer von des leg- 
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tern Hauptlinie Sranfen; denn gerade er, und Niemand an: 
ders, war derjenige Sohn Friedrich des Grafen Eitel FriedrihL, 
des überhaupt zwölften regierenden Grafen von Zollern und zugleich 
dritten Burggrafen von Nürnberg feines Gefchlechts, welchem durd 
defien Erbtheilung dieſes Burggrafenthum als alleiniges Beſitzthum zu: 
fiel, und von welchem an die Deſcendenz in der dadurch neu geſtalteten 
Linie Franken des Hauſes Hohenzollern niemals wieder ſo arm war, 
daß auch nur entfernt hätte an ein Erlöſchen und ſomit an einen 
erneuerten Heimfall ihrer Lande an die ältere und Stamm-Linie Schwa— 
ben gedacht werden fünnen. 

Ich wiederhole, daß ich recht wohl weiß und fühle, im welchen 
directen Widerſpruch ich Durch diefe meine genealogijche Ableitung mit 
den Angaben aller meiner Vorgänger, der bisherigen hohenzollernſchen 
Hiftoriographen, trete; indefjen nicht allein, daß ich in den Eingangs 
angezogenen Artifeln bereitd meine, und zweifelsohne zu anderem Glau: 
ben hinlänglich beftärfenden Gründe dafür niedergelegt habe, fondern ich 
mache auch hier noch einmal darauf aufmerffam, — woher ein zweiter 
Friedrich als Burggraf von Nürnberg hohenzollernſchen Stammes, 
wenn demfelben nicht ein erfter vorangegangen? und wenn biefer unfer 
Sriedrich IL., der erſte Begründer der fränfiichen Hauptlinie unferes 
Haufes — wie gewöhniglid angegeben zu werden pflegt — ein Sohn 
jenes Konrad, des überhaupt erften zollernfchen Erwerber der Burg: 
grafichaft Nürnberg geweſen ſeyn foll? — mache wiederholt darauf auf 
merkffam, welche Wahrfcheinlichfeit e8 für ſich hat, einen Regenten bis 
1273 leben zu laften, der fchon 1218, wo fein vorgeblicher Vater ftarb, 
das Alter der Volljährigfeit erreicht haben fol? Cdenn bis in jenes 
Jahr oder gar bis 1274 verlegen fämmtliche meine Borgänger den Tod 
Sriedrichs I., des hier in Betracht fommenden Burggrafen von 
Nürnberg); und made darauf aufmerfjam, daß überall in den mir vor- 
liegenden Aectenftüden und Documenten Friedrichs Nachfolger, nämlich 
Friedrich IL von Nürnberg ), als ein Vetter des gleichzeitig in 
Schwaben regierenden Grafen Eitel Friedrich IH. von Zollern be: 
zeichnet wird, während bei anderer als meiner genealogijchen Tabellirung 
ein Solch’ nahes Verwandtſchafts-Verhaltniß unter den beiden Linien 
des Gefammthaufes längft aufgehört haben müßte, aber nach meiner 
Angabe feßtgenannte beide Regenten mit ihren Gefchwiftern wirklich als 
Brudersfinder, alſo als wirfliche Vettern zu einander erfcheinen. 


S. ben folgenden und die bereits Gingangs angezogenen Artifel; auch ven 
Artifel Eitel Friedrich I. von Zollern, u. ff. 
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Allerdings liegen von Burggraf Friedrich II., dem fonach erften 
Erzeuger der fraͤnkiſchen oder jüngeren Hauptlinie des Haufes Hohen: 
zollern , keinerlei beftimmt documentirte näheren Nachrichten mehr vor; 
allein ift das gerade Gegentheil in Anfehung der Gefchichte eben fo 
wohl feines Vaters, des Grafen Eitel Friedrich I., des überhaupt 
zwölften Grafen von Zollern und zugleich dritten Burggrafen von Nürn- 
berg, als feines Sohnes und Nachfolgers Friedrich IIL, des über: 
haupt fünften Burggrafen von Nürnberg zollernfchen Gefchlechts, der 
Fall, fo läßt ſich auch betreff feiner Eriftenz eben fo wenig ein Zweifel 
noch hegen, als die Echlüffe von dorther auf die Zeit diefer in irgend 
welchem Betrachte noch entfernt liegen können. 

Graf Eitel Friedrich I. von Zollern, der durch die Theilung 
feiner Befigungen in Schwaben und Franfen unter feine beiden Söhne 
Eitel Friedrich und Friedrich jene mehr erwähnte erfte große 
Linientrennung im Haufe Hohenzollern bewirkte, ftarb — wie in feinem 
Artifel dargethan worden — um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
in einem bedeutend vorgefchrittenen Alter. Diefe Thatfache berechtigt 
vollfommen zu der Annahme, daß jene feine beiden Söhne, überhaupt 
feine Kinder, zu folcher Zeit auch mindeſtens das Alter der Majoren⸗ 
mität ſchon zurücgelegt hatten, und wenn dies, woran nicht zu zweifeln, 
fo laſſen fich als Geburtszeit des Burggrafen Friedrig II. recht wohl 
die erften zehn bis fünfzehn Jahre des dreizehnten Jahrhunderts beftim: 
men, fo bald überhaupt ein weiterer Kreis für die fpeciellen Angaben 
offen gelaffen werden fol. Mit dem Augenblide des Todes feines 
Baters und feiner darnach folgenden Uebernahme des Burggrafenthums 
Nürnberg begann nun aber jener befannte herrenlofe Zuftand Deutfch- 
(ande auch, der, wenn nicht eine völlige Lücke in der gefammten Ge: 
fhichte dieſes unferes Vaterlands zurüclaffend, doch an fo wenig fefte 
und geringe Anhaltspunkte diefelbe (und zumal in Beziehung auf ihren 
einzelnen, befonderen Inhalt) bindet, daß es fich recht wohl erflären 
läßt, warum für diefen Augenblid die Perſon einer Regierung, wie bie 
Burggrafichaft Nürnberg in dem Kreife deutſcher Fürftlichkeit für ba: 
mals erfchien, fait gänzlich vor dem Auge einer ſolch' öffentlichen Auf 
merffamfeit verſchwand, daß der Griffel des Ehroniften fie hätte zum 
befonderen Gegenftande feiner Aufzeichnungen machen mögen. Nach dem 
Tode des hohenftauffenfchen Kaifers Friedrich II. nämlich Friegten 
defien Sohn Konrad IV. und Wilhelm von Holland um die deutjche 
Krone; und ftarb nun auch Erfterer bald (1254), fo vermochte doch 
Legterer fo wenig Anfehn im Reiche zu gewinnen, daß ihn der Erzbifchof 
von Köln fogar mit Gewalt aus demfelben vertreiben fonnte, und mın 
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war jene, früher fo glänzende Krone fo wenig begehrenswerth geworben, 
daß faft Fein deutfcher Fürft irgend welche Luft zu ihrer Annahme trug, 
und da Papſt Alerander IV., aus Haß gegen alles hohenftauffenfche 
Gefchlecht, verboten hatte, den jungen König Konradin, den von 
Konrad IV. zurüdgelafienen Sohn, zum deutfchen König zu wählen, 
jo fahen ſich die Wahlfürften genöthigt, ihre Stimme einem auswär: 
tigen Fürften zuzuwenden, wobei dann, in Folge fo verfchiedener und 
gar mancherleier Rückſichten des Eigennutzes oder der Familienbande, 
die erfolglofefte Zerfplitterung nicht ausbleiben fonnte. Köln, Mainz 
und Pfalz wählten Diefen, Böhmen, Trier, Sachſen, Brandenburg 
Jenen, Braunfchweig einen Dritten, und fo ging es fort, bis faft 
Dusende von Afpiranten auf der Wahlacte figurirten, ohne daß auch 
nur Einer den Steg davon getragen hätte. Zwar hatte der Erzbifchof 
von Köln durch den mächtigen Einfluß, den er damals auf das Reich 
übte, und durch die Anmaßung des PBapftes, eine entfcheidende Stimme 
in diefer Wahlangelegenheit zu führen, den Grafen Richard von Gorn: 
wall, einen Bruder des Könige Heinrich IN. von England, in vor: 
derfte Reihe zu bringen gewußt, und Richard war and nicht allein 
ein Baar Mal in Deutfchland gegenwärtig, fondern führte felbft den 
deutfchen Königstitel, fo wie er durch Feine unbebeutende Geldſumme 
eine förmliche Krönung zu erwirfen gewußt hatte; allein an eine eigent- 
liche Regierung feiner Seits war ungeachtet mancher dem ähnlich fehenver 
Handlungen gleichwohl und eben fo wenig zu denfen, als an eine folche 
von Seiten Konradins oder des ebenfall8 mit dem deutichen Königs— 
titel gefchmüdten Alfons von Gaftilien, fondern die gefammte Politik 
Deutfchlands war und blieb für jene Zeit lediglich dem Syſteme des 
Fauftrechts anheim gegeben. Jeder, der fleinere wie größere Beſitzer, 
war Herr für fich, und die Macht allein erzeugte das Recht. Daher 
das Ueberhandnehmen des Fehdeweſens, der Wegelagerungen und Räu- 
bereien in damaliger Zeitz die Unzahl von Raubrittern und was fonft 
ein völlig aufgelöfter georbneter Rechtszuftand zu gebären pflegt. Aber 
daher denn auch das forglofe Unbefümmertfeyn der Gefchichte um bie 
Perſonen, welche damals ſich im Befite von Regierungen befanden, 
außer es haftete eine Macht an diefen, welche die große Saite des 
Zeittones am ftärfften anzufchlagen vermochte, und konnte dahin das 
Feine Burggrafenthum Nürnberg, das in jenem Augenblicde noch Nichts, 
denn allein fich felbft befaß *), noch keineswegs und entfernt nicht 
gerechnet werden, fo mußte auch fein derzeitiger Beſitzer, Burggraf 


*) Vergl. die britte Abtheilung ber Ginleitung. 


321 


Briebrich IL, ein Gefchid theilen, das Mehrere feines Gleichen für. 
den Augenblid faft ganz und gar vergeflen gemacht hat. 

Erſt mit Ablauf des fogenannten „großen deutfchen Zwifchenreichs“, 
als der Pfeudofönig Richard geftorben war, und Konradin von. 
Schwaben feine Luft, Neapel und Sicilien wieder zu erobern, weil der 
deutjche Scepter feiner ſchwachen Hand entfallen, mit dem Tode auf 
dem Blutgerüfte gebüßt und nun Bapft Gregor X., der Alfons von 
Eaftilien zur Ablegung ded deutfchen Königstiteld zwang, die Died: 
feitigen Fürften dringend ermahnt hatte, durch die Wahl eines fähigen 
Reichsuberhauptes dem gefeglofen Zuftande in Deutfchland endlich ein 
Ende zu machen, — erft mit diefem Augenblide tritt auch ein Burggraf 
Friedrich von Nürnberg und zwar aus dem Haufe Hohenzollern wieder 
mit wenigftend einiger bemerfbaren Beftimmtheit in der deutſchen Ges 
fhichte hervor, indem diefe der thätigen Verwendung eines folchen bes 
fonderd einen großen Theil desjenigen glüdlichen Erfolgs zufchreibt, 
womit jegt der Erzbifhof Werner von Mainz den Grafen Rudolph 
von Habsburg, der nachgehends auch (1273) als Rudolph I. den 
faiferl. und fönigl. Thron beftieg und von foldyem aus dem Verberben, 
dem das deutſche Reich bis dahin unaufhaltfam entgegengeeilt war, 
eirten Fräftigen Felsdamm entgegenfegte, zum einzigften Gegenftande der 
fürftlichen Wahl erhob. Doc; nennt eben diefe Gefchichte jenen Burg: 
grafen Sriedrich dabei einen Neffen des nachmaligen Kaifers Ru: 
dolph vder diefen einen Onkel des erfteren, fo kann auch Feinerlei 
Zweifel mehr über die Perfon und Abkunft deffelben übrig bleiben, in: 
dem eine ältere Schwefter genannten Kaiferd an den Grafen Eitel 
Friedrich I von Zollern verheirathet war ). Der Erzbifchof von 
Mainz benugte dies nahe verwandtfchaftliche Verhältnig des Burggrafen 
Friedrich zu dem damaligen Grafen Rudolph von Habsburg, und 
veranlaßte denſelben eben fo wohl zu einer Reife zu biefem, um zuvor 
ihn zur Annahme der’ Wahl zu beftimmen, als nachgehends zu einer 
Rumdreife bei den deutfchen Wahlfürften, um deren Aufmerffamfeit noch 
vor der Wahlverfammlung auf jenen Rudolph zu leiten. Letztere 
hatte im Jahre 1273 zu Franffurt a. M. ftatt, und Burggraf Frie- 
drich fowohl als fein Bruder, der Graf Eitel Friedrich IL. von 
Zollern, und fein Sohn, Burggraf Friedrich III., waren dabei zu: 
gegen, fo wie Beide auch zu der Ehre auserforen wurden, nach ges 
fhloffener Wahl die Acte derfelben felbft ihrem Verwandten zu über: 


S. ben Artikel Graf Eitel Friedrich I. von Zollen, und ben folgenden 
Artikel Graf Gitel Friedrich I. von Zollern. Ä 
21 
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bringen. Zum Dank für folche wefentliche Dienfte, welche demnach die 
Neffen des nunmehrigen Kaifers diefem in Hinficht feiner Erhebung 
auf den deutjchen Thron geleiftet hatten, war eine der erften öffentlichen 
Regierungshandlungen, welche derſelbe vornahm, Die, daß er die 
Burggrafen von Nürnberg in den Reichsfürſtenſtand er: 
hob, und fie aufs Neue mit den bis dahin von ihnen erworbenen De 
figungen erblich belehnte, zumal unter legtern ſich nun auch ſchon große 
andere Zandgebiete befanden, zu deren näherer Bezeichnung übrigens 
erit der folgende Artikel ſchickliche Gelegenheit bietet, und zumal auch 
noch manche andere neue Schenfungen dazu gelangten, durch welche 
der Kaifer feinen Verwandten und treuen Reichs-Vaſallen feine been: 
dere Gnade und Huld erfennen zu geben ftrebte. Burggraf Friedrich ll 
ftarb nämlich fehon wenige Monate nach gefchehener Wahl feines Ohms 
zum beutfchen Kaifer, im Anfange des Jahre 1274, und es folgte in 
der Regierung fein ältefter Sohn 


2. 
Friedrich III., 


fünfter Burggraf von Nürnberg, dann aud erfter « 
Orafvon Zaireuth und Graf zu Bollern. 


Derfelbe ward geboren zu Nürnberg in einem der Jahre von 1227 
bis 1230, und erhielt im Sinne der Zeit eine durchaus ritterliche E— 
ziehung, welche indeffen die Uebung in Künſten und Wiffenfehaften 
feineswegs ausſchloß; vielmehr herrfchte eben damals der merkwürdig 
Moment in Deutſchlands Entwidelung, wo das mittelafterige Clement 
das bis dahin noch alles deutfche Leben in den einzelnen Ständen fe 
wohl wie im gefammten Wolfe durchzudte, durch den Einfluß, den Dr 
hohenftauffenfche Kaifer Friedrich I. auf jene übte, feinen entſchie⸗ 
denſten Uebergang erfahren ſollte und erfuhr in den Kreis edleret 
Civiliſation, und wo der Pulsſchlag moderner Cultur und geläutertet 
Humanität fich beveitö zu vereinigen anfing mit ber Kraft und Energie, 
welche jenes allein noch zur Berwunderung für die Nachwelt überließ. 
Denn wel’ hohen Grad die politifche Verwirrung, von welcher Die 
deutfche Reichsgeſchichte des zwölften und Anfangs breizehnten Jahr 
hunderts von Mund zu Mund zu erzählen gewohnt geworden if, al 
erreicht haben mochte, im deutfchen Wolfe und namentlich in feinen höher“! 
Ständen herrfchte gleichwohl zu bier in Betracht kommender Zeit ſchon 
ein großartiges, bedeutſames, vielſeitiges Streben nach Entwickelung 
feiner ſittlichen und politiſchen Verhältniffe, und eine Kraft, ein Leben, 
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fo rege und auſfſchwungsluſtig, wie zu feiner anderen Zeit des vorans. 
gegangenen wie nachfommenden Jahrhunderts. Bei den Fürften und 
dem Adel milderte der Minnegefang und die Ausbildung des Ritter- 
thums die Eitten, und Künfte und Wiffenfchaften fanden an Höfen 
Schutz und Pilege, ja felbft Könige glänzten ald Dichter und dergl. 
Zu Zeiten des Kaiſers Friedrich I. fangen ein Heinrich von Veldeck, 
Malther von der Bogelweide, Wolframm von Eſchenbach, Heinrich von 
Dfterbingen u. A., und auch von unferem Burggrafen Friedrich IH. 
erzählt die Gefchichte, daß die Pflege der Kiünfte und Wifjenfchaften 
bejonders denjenigen großen Einfluß auf fein Gemüth gehabt habe, der ihn 
zu dem Heldenmuthe entflammte, von welchem er nachgehends in meh: 
reren Kämpfen, die Kaiſer Rudolph I. verichiedenfeitig zu beftehen 
hatte, die bevunderungswürdigften Beifpiele ablegte. Biel zu dieſer 
Richtung feiner förperlichen und geiftigen Anlagen mochte fein früher 
und dauernder Aufenthalt am Hofe des Könige Konrad, des Sohnes 
von Kaifer Sriedrich I., welcher 1237 auf defien Betrieb zu Speyer 
zum deutſchen König erwählt worden war, beitragen, indem von bier 
aus befonders, wie vom Kaiſer Friedrich felbit, alle jene große An: 
regungen ausgingen, in welchen dag gefchilderte deutjche Leben ſich damals 
bewegte. 

Es jcheint, als habe der Cunglüdliche) König und nachmalige 
Kaifer Konrad IV. ihn eben deshalb auch infonvderheit gewürdigt, 
die Pflege und erfte Erziehung feiner Kinder zu leiten; denn als der: 
felbe, dem er nach Italien gefolgt war, um beffen Erbfönigreiche gegen 
den Papſt vertheidigen zu helfen, 1254 ftarb, ward feiner Obhut vor: 
zugsweife der zweijährige Konradin, den Jener ald Erben hinterließ, 
anvertraut. Gr lebte mit demfelben zu Augsburg, wo er zum Dank 
für die vielen geleifteten treuen Dienfte die Voigtei über das Kloiter 
Mönchſteinach von ihm erhielt, fo wie er vorher jchon von Kon: 
radins Vater, genanntem Kaifer Konrad IV., das Städtchen 
Kreußen gefchenft erhalten hatte. 

Gedenfe ich bei diefer Gelegenheit fofort noch anderer Grwerbungen 
des damaligen Erbburggrafen Friedrich. Im Jahre 1247 ver: 
heirathete er fich mit der Herzogin Elifabeth von Meran, und ale 
im Zahre darauf durch den Tod des Herzogs Otto von Meran und 
Grafen von Andechs die männliche Linie dieſes Haufes erloſch, Famen 
defien weite und vielverzweigte Befigungen zur Theilung unter den 
nächften Seitenvenvandten, zu denen in Folge jener Verheirathung 
auch Erbburggraf Friedrich von Nürnberg und Graf zu Zollern 
gehörte. Die Lande an der Etſch und an dem Jun, welche den Her— 
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zögen von Meran zugehört hatten, fielen unter dem Namen einer Graf; 
fehaft Tyrol an den Grafen Meinhard IL von Görz, und ihre 
Lande in Baiern wurden mit diefem vereinigt, aber die Rande in 
Franken endlich, welde aus den Oraffchaften.Baireuth, 
Karlsburg x. beftanden, erhielt er, unfer Burggraf 
Friedrich. Ich hebe diefen Punkt hier um deswillen befonders her: 
vor, weil er die Gefchichte der erften Ausdehnung der Macht und Be 
deutung des Haufes Hohenzollern in Franken enthält. Zur Zeit der: 
felben febte noch Kaifer Friedrich II., aber derfelbe war in Italien 
und bekümmerte ſich um die deutſchen Verhältniſſe, welche er ſeinem 
Sohne Konrad anvertraut hatte, weniger, weshalb die Belehnung auch 
von dieſem ausging, und ſicher um fo bereitwilliger und fveigebiger 
erfolgte, als Burggraf Friedrich IM. bei dieſen — wie erzählt — 
in höchſtem Anfehen ſtand. 

Als Kaifer Friedrich I. 1250 mit Tode abging, Friegten be 
fanntlich deffen Sohn, König Konrad IV., und Wilhelm von Hol 
fand mit einander wegen ber deutfchen Krone, und ein fo geringes 
Waffenglück erfteren dabei begünftigte, weil der Bann, den Papft 
Innocenz aufs Neue auf ihm gefchleudert hatte, die Meinung de 
Volks von ihm abzog, fo liegen gleichwohl mehrfache Beweiſe von 
Muth und Entfchloffenheit vor, womit auch in diefem wenig heilvollen 
Kriege deſſen Günftling und junger Freund, der Burggraf Frie— 
drich II. von Nürnberg, fich auszeichnete. Er war es auch, ber den 
König in dem Entfchluffe beftärkte, nach Italien lieber alle feine Kräfte 
zu werfen und die reiche ficilianifche Herrfhaft ſich zu bewahren zu 
fuchen, denn um den gefährlichen und damals wenig bedeutfamen, ja 
zumal noch von fo vielen Seiten angefochtenen Titel eines Königs von 
Deutfchland fich herumzufchlagen. Hier in Italien gab e8 dann für 
den begeifterten Kämpfer in der Hohenftauffen- Sache auch ungleich 
mehr und Größeres zu thun, denn dort in Deutfchland. An der Seite 
feined Königs war er einer ber eifrigften Leiter und Förderer jener 
langwierigen und ſchweren Belagerung, unter welcher Neapel im Jahre 
1251 fiel, und rufen wir nur für einen Augenblid die fernere Ge— 
fehichte König Konrads dort und ins Gedächtniß zurüd, fo ift der 
außerordentliche Muth zu bewundern, mit welchem Friedrich länger 
noch in deſſen Nähe und als deffen treuefter Diener verweilen mochte. 
Erbittert über die Erfolge, welche der König mit dem Schwerte in ber 
Hand ſich in Neapel erfocht, verweigerte ihm der Papft die Belehnung 
mit Sieilien, und Hagte ihn fogar an, feinen Bruder Heinrich im 
Gefängniffe vergiftet zu haben. Wollten diefe Mittel noch leineswegs 
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Das vorgeftekte Ziel, den legten Hohenftauffen, des heiligen Stuhls 
Erzfeind, zu verderben, erreichen, fo ward ein weiteres in der Verlei⸗ 
tung aller feiner nächften Umgebung und der Verführung felbft feiner 
vermeint treueften Sreunde zu gewinnen geſucht. Der König ftarb 1254 
zu Lavello an einem vergifteten Klyſtiere, von dem Erbburggrafen 
Friedrich von Nürnberg als faft feinem einzigen noch übrigen treuen 
Diener gepflegt, der, bis zum legten Augenblide bei ihm ausgehalten, 
dann fofort nach Deutfchland zurüdeilte, um das Werfprechen zu 
erfüllen, das er dem Föniglichen Freunde noch auf dem Todtenbette 
gegeben, nämlidy die Sorge und Pflege deffen mittlerweile in Deutſch— 
land geboren Sohnes, Konrading, zu übernehmen. Wie oben 
bereit3 erwähnt, lebte er, folcher Pflicht ſich mit der größeften Gewiffen- 
haftigfeit entledigend, bei demfelben zu Augsburg umd dann zu Min: 
hen, wo Konradins Oheim regierte, bis der Markgraf Friedrich 
von Baden an feine Stelle trat, und wornach er, unfer Friedrich, nun 
fein Leben mechjelsweife zu Nürnberg oder auf feinen Gütern zu Bai— 
reuth in Zurücdgezogenheit und lediglich im Kreiſe feiner Familie zus 
brachte, da die politifchen Verhälniffe Deutfchlanos damals einer Hoch: 
herzigfeit, wie feine Bruft fehwellte, wenig Luft zur regern Antheil- 
nahme zu gewähren vermochten. 

Doch ald Konradin die wenigen Befigungen, welche ven Hohen: 
ftauffen in Deutfchland geblieben waren, feinem länderfüchtigen Oheime 
in Batern verpfändet, und auf Antrieb feines Freundes, des genannten 
Markgrafen Friedrich von Baden, den Entfchluß gefaßt hatte, noch 
einmal den Verſuch, den legten, zur Wiedereroberung feines rechtmäßigen 
Erbes in Italien zu wagen, trat auch Burggraf Friedrich aufs Neue 
in das Heer, das Jener zu dem Ende um fich fammelte, und an deffen 
Spige nun der Zug diefen zum zweiten Male bis nach Rom und noch 
weiter hinab auf die Halbinfel führte. Es war dies in den Jahren 
1266 und 1267. Konradin (won Schwaben) hatte damals faum 
das 15. Jahr erreicht, und die Friegerifchen Operationen wurden daher 
bauptfächlich nur von Friedrich von Baden und unferm Burggrafen 
Friedrich geleitet. Das Glück, womit fie gefchahen, erregte das 
Staunen Europas, und zwang den Feind, Earl von Anjou, der das 
bohenftauffenfhe Neapel und Sieilien ufurpirt und den geächteten 
Manfred getödtet hatte, zu den verzweifeltften Anftrengungen. Dody 
endlich erjchöpfte fi) ihre Kraft und unterlag in der Schlacht bei 
Tagliacozzo (am 23. Aug. 1268) diefen. Konradin und feine Freunde 
mußten fliehen, und nur dem glüdlichften Zufalle konnte e8 zugeſchrie— 
ben werden, daß nicht auch unfer Burggraf Friedrich ein Schickſal 
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theilte, das Konradin zu Aftura in die Hände der Feinde fallen 
und dann feine Kühnheit auf dem öffentlichen Blutgerüfte zu Neapel 
büßen ließ. Unverfehrt entkam er und langte im Sommer 1268 wie 
der in Deutfchland an, wo fich nun bald für ihm der Kreis derjenigen 
Thätigfeit eröffnete, die ungleich gewiffer von dem größten Vortheile 
für fein Haus gefolgt feyn mußte, denn jene feine Liebe und Anhäng- 
(ichfeit an ein SKaifergefchlecht, das den Tag zu den feltenen zu zählen 
hatte, an welchem die Sonne des Lebens rein und ungetrübt ihm ge 
fehienen, und das nur in der Größe feines Geiftes und in der Rein: 
heit feines deutfchen Urfprungs einen Grund der Begeifterung finden 
durfte, welche hier fo manches Herz und fo manche Acht nationale 
Empfindung an es feflelte, Ich meine die Wahl des Grafen Rudolph 
von Habsburg auf den deutfchen Thron im Jahre 1273, welche Burg: 
graf Friedrich fammt feinem damals noch Iebenden Vater jett aufs 
eifrigfte betrieb I. — Das Jahr darauf ftarb diefer fein Vater und 
et erbte nun zu den durch feine Gemahlin erhaltenen Ländern Baireuth, 
Karlsburg ıc. auch noch das Burggrafenthum Nürnberg, defien wit: 
liche Regierung er als Friedrich II. antrat, 

Die erfte freie Handlung, wodurch der Kaiſer Rudolph nad 
einem fo lange beftandenen völlig geſetzloſen Zuftande in Deutfchland 
das Beftehen eines neuen Reichöfcepters auszeichnete, war nicht allein 
die Betätigung aller bis dahin von den einzelnen Reichsfürften erwor⸗ 
benen Lehen, fondern auch eine außerordentliche Belehnung diefer Ar 
derjenigen unter ihnen, welche vorzugsweife feine Wahl und Grhebung 
gefördert hatten. Dem Pfalzgrafen, und dem Herzoge von Sachſen, wie 
dem Marfgrafen von Brandenburg, welche hierzu gehörten, gab er jedem 
eine feiner Töchter zur Gemahlin, und den Burggrafen von Nirmberg, 
unfern Friedrich IM, belehnte er außerdem noch mit den Marfen 
Erlebach, Brud und Benkersheim, fo wie mit dem Dominio directo M 
Wunſiedel. Go erweiterte und befeftigte fich der Grund, den Burg— 
graf Friedrich II. ſchon durch jene feine glüdliche Verheirathung mit 
einer Herzogin von Meran zu dem nachmaligen hohen Glanze DT 
durch feinen Vater angefnüpften befondern (fränfifchen) Linie des Haufed 
Hobenzolfern gelegt hatte, immer mehr, und auch die mächfte Zukunft 
noch wollte fernere glüdliche Gelegenheit dazu darbieten. 

Die Wahl eines neuen fähigen Reichsoberhauptes von Seiten der 
deutſchen Fürſten nämlich war beſonders auf Antrieb des Payfed 
Gregor X. gefchehen, und es kounte fonach auch nicht fehlen, 5 


Vergl. den vorhergehenden Artifel und bie daſelbſt angezogenen Etellen. 
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Kaiſer Rudolph, ungeachtet der Einreben feines Gegenkaiſers, Alfons 
von Gaftilien, bald vom heiligen Stuhle anerkannt und beftätigt wurde. 
Nichts defto weniger fuhr Ottokar von Böhmen, der einzige ber 
deutfchen Neichsfürften, der feine Stimme Rudolph zu geben geweigert 
hatte, fort, die Wahl eben deshalb, weil er nicht daran Theil genom— 
men, für ungültig zu erflären, den Kaifer hinfüro als bloßen Grafen 
von Habsburg zu behandeln, und fowohl den Zehnten zu zahlen als 
das Kreuz predigen zu laſſen fich zu weigern, obſchon beides Letztere 
von dem Goncil für alle deutiche Reichsfürften verordnet worden war, 
und obſchon der Papſt insbejondere einen Kreuzzug von denfelben ver 
langt hatte. Erft auf die dritte und ernftlichite Mahnung befchidte er 
den Reichstag zu Augsburg durdy den Bifchof Heinrich von Sedau, 
aber dieſer ſprach bier in einem ſolch' entjchieven feindlichen Tone 
gegen den Kaijer und die übrigen verfammelten Fürſten, daß nur 
erjterer ihn vor dem Zorne diefer zu fehügen vermochte, und als hier- 
auf der Kaifer die Länder Defterreih, Kärnthen und Krain, welche 
Ditofar fid früher aus der babenbergijchen Erbjchaft zugeeignet hatte, 
für das Reich in Anſpruch nahm, ‚deren Herausgabe aber auf das 
beftimmtefte verweigert wurde, fo fam es zu einem fürmlichen Kriege 
gegen Böhmen, zu welchem der Kaiſer mehrere deutfche Fürften aufbot 
und behufs defien er durch den Erzbiſchof von Salzburg hatte den 
Bann über Dttofar ausfprechen lafien. In diefem Kriege, der 1276 
feinen Anfang nahm, dann zwar einige Zeit durch einen Friedens: 
fchluß unterbrochen wurde, aber hiernady nur um jo heftiger wieder 
feine Fackeln anzündete, — in diefem Kriege zeichnete ſich auch Burg: 
graf Friedrich II. von Nürnberg wieder auf das Vortheilhaftefte aug, 
und namentlich war es in der eben fo blutigen als glücklichen Schlacht 
auf dem Marchfelde am 12. Auguft 1278, wo er dem Kaiſer, den Das 
Pferd unter dem Leibe getödtet wurde, den wefentlichiten Beijtand let: 
ftete, und zum Lohne dafür erhielt er abermals von Jenem außer 
mehrern neuen Ortichaften in Franken auch die Herrichaft Eeefeld in 
Defterreich gejchenft, jo wie der Biihof Berthold von Bamberg ihm 
alle Monats:Lehen, welde früher die Grafen von Leuchtenberg vom 
dortigen Hochſtift getragen hatte, überlaffen mußte. 

Des eben enwähnten Krieges Ausgang war die völlige Räumung 
Defterreich8 ꝛc. von Seiten der Böhmen, und ald nunmehr Katfer 
Rudolph zu Wien feine Refivenz auffchlug, weilte meiftens auch 
Burggraf Friedrich II. dort, zumal ihn ein fehr nahes Verwandt 
fchaftsverhältnig an den neuen Kaiferhof knüpfte. Indeß ließen die 
jerrütteten Reicheverhältnifie, in welche Deutfchland durch einen Zeit: 


328 


raum von mehreren Derennien gefunfen war und die umzugeftalten und 
zu bewältigen das Schidfal allein auch ihn berufen hatte, den Kaijer 
nicht lange der Ruhe und Erholung von den bisherigen Anftrengungen 
genießen, fondern 1284 ſchon mußte er wieder an den Rhein eilen, 
um hier eine Unzahl von Heinen und großen Streitigkeiten entweder 
ſelbſt zu fchlichten oder fchlichten zu laſſen, und namentlich dem allge 
meinen Landfrieden, den er auf feinem erften Reichstage zu Nürnberg 
bereitö verkündet hatte, die gebührende Achtung und Geltung zu ver: 
fchaffen. Dann ging er zu gleichem Zwede nach Schwaben, und auf 
allen den Zügen fehen wir in des Kaiſers Begleitung auch ftets den 
Burggrafen Friedrich II. von Nürnberg. Namentlich war er bei 
demjenigen Fatferl. Heere gegenwärtig, das 1286 Stuttgart belagerte, 
um den Grafen Eberhardt von Würtemberg theils für Die befonderd 
von ihm dort veranlaßten mancherlei Befehdungen zu frafen, theild zu 
der verweigerten Herausgabe einiger Theile des alten Herzogthums 
Schwaben zu zwingen, aber, ohne fein eigentliches Ziel erreicht zu 
haben, wieder abziehen mußte, da die Kraft, welche der. wirtemberger 
Graf mit feinen Bundesgenoffen, unter denen auch des Burggrafen 
Vettern, die Grafen von Zollern in Schwaben, fich befanden, hier ent: 
falteten, eine größere war, denn der Kaiſer vorher glaubte, erwarten 
zu müſſen *). Auch dem Feldzuge, den 1289 ver Kaifer gegen die 
Pfalzgrafen von Burggund unternehmen mußte, fchloß fich der Burg 
graf an, mit Jenem alle Laften und Unannehmlicyfeiten theilend, dur) 
welche diefer Zug auf fo auffallende Weife ſich auszeichnete, daß man 
vom Kaiſer erzählt, aus Noth habe er felbft fein Wams ausbeſſern 
und rohe Rüben vom Felde effen müffen. 1290 war Burggraf Frie 
drich I. auf dem Reichstage zu Erfurt gegenwärtig und einer Det 
begeiftertften Redner für den abermals verfündeten allgemeinen Land⸗ 
frieden, als welcher er in nächfter Zeit auch mehreren Streifzügen gegen 
MWegelagerer und Raubritter amvohnte. Ebenſo begegnen wir ihm 123 
auf dem Reichstage zu Frankfurt, wo er ſich vergeblich bemüht, DE 
verfammelten Fürften für den Wunfch des Kaifers, feinen Sohn Al⸗ 
brecht zum römifchen König zu wählen, zu gewinnen, weil zu vielſeitig 
deffen Habfucht und Wilführ gefürchtet wurde, auch fein Grund vor⸗ 
handen ift, den Burggrafen felbft von jeder Beſorgniß diefer Art ſrei 
zu ſprechen. Wenige Monden drauf ſtarb der Kaiſer Rudolph, bed 
Burggrafen Friedrich höchſter und aufrichtigfter Gönner, und nich 


*) Näheres hierher in ven Artileln des Grafen Eitel Friedrich I. ud 
Gitel Friedrich IH. von Zollern, 


329 


gewillt, in die Streitigkeiten fich zu mifchen, welche nunmehr zwiſchen 
Adolph von Naffau und Albrecht von Defterreich um die beutfche 
Krone entftanden und mehrere Jahre hindurch dauerten, zog er, der 
Burggraf, jih von allem öffentlichen Staatsleben auf feine Befigungen 
in Sranfen, wo auch feine Familie der letzteren Zeit meift geweilt 
hatte, zurüd. 

In den Verhältniffen der letzteren hatten fich mittlerweile ebenfalls 
mehrere Veränderungen zugetragen. Des Burggrafen obengenannte 
Gemahlin, eine geborne Herzogin von Meran, war bereits 1272, alfo 
nah an zwei Jahre vor feinem Antritte der Burggraffchaft Nürnberg, 
geftorben, und die zwei Söhne, die fie ihm geboren hatte, Sigmund 
und Johann, wurden ein Opfer der Wuth des Pöbels, die fie da— 
durch anregten, daß fie unvorfichtig mit gelöften Jagdhunden einft durch 
die Stadt Nürnberg ritten, und diefe, gehebt, das Kind eines Senfen- 
ſchmieds zerriffen. Im Jahr 1275 dann vermählte fich der Burggraf 
zum zweiten Male mit Helene, einer Tochter des Kurfürften AI: 
brecht von Sachien, die ihm außer zwei Töchtern ebenfalls zwei Söhne 
gebar, welche die Namen Johann und Friedrich erhielten. Erſte— 
rer, geboren 1277, war der ältere und trug fomit das Recht der Res 
gierungsnachfolge, das er auch ausübte; aber da er in Folge eines 
Druftleivens, das ihn ſchon in feiner Jugend auf eine unheilvolle Weife 
befallen hatte, bereits im Jahre 1300 ftarb, und auch während der drei 
Jahre, weldye er der Regierung der Burggrafichaften Nürnberg und 
Baireuth vorftand, foldye meiftend nur von feinem jüngeren Bruder 
Friedrich geleitet wurde, fo fann feine Gefchichte füglich. hier über: 
gangen und als der eigentliche Nachfolger des Burggrafen Friedrich IIL, 
der nämlich im Jahre 1297 das Zeitliche quittirte, befien jüngerer 
Sohn, 


3. 
Friedrich IV., 


fehster Burggraf von Mürnberg, zweiter Graf von 
Baireuthb und Graf 3u Bollern, 


betrachtet werben, welcher, 1280 zu Nürnberg geboren, im Sinne des 
Baters eine durchaus ritterliche Erziehung erhalten hatte. Schon als 
Knabe von 14 und 15 Jahren waren Jagdvergnügungen feine Liebfte 
Beihäftigung, und die Kühnheit, womit er fich häufig denfelben hin: 
gab, ließ damals ſchon den heidenmüthigen Sinn erwarten, durch wel« 
chen er fpäter, zum Jünglinge und Manne gereift, unter Vielen feines 
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Standes fo bewundernswerth hervorragte, fo wie er den Grund zu 
einem Leben dadurch legte, das ausfchließlich im Kampfe und in ber 
Dffenbarung des unerfchrodenften Muthes feine Aufgabe finden und 
löfen zu müffen vermeinte, und hierin dann nicht felten bis zur augen: 
fcheinlichen Auffuchung der größten Gefahren fich verleiten ließ, deren 
verbderbenden Armen zu entreißen häufig faum nur das vermochte, was 
wir ein Glück des Zufalls zu nennen gewohnt geworden find. 

Als Friedrichs IV. Vater, der Burggraf Friedrich IH., ftarb, 
befand fih Albrecht von Defterreich, der Sohn des Kaiſers Rudolph L, 
nach langen hartnädigen Kämpfen endlih doch auf dem deutſchen 
Throne. inem fraftvollen und in die Energie des Millens wie ber 
That feinen höchſten Ruhm fegenden Fürſten wie diefem fonnten die 
Erzählungen, welche damals jchon in den höhern Kreifen Deutjchlands 
von der bis an Verwogenheit gränzenden Kühnheit und der außer: 
ordentlichen Gewandtheit des jungen Burggrafen Friedrich von Nürn: 
berg im Gebraud der Waffen umberliefen, um fo weniger entgehen, 
als die ſchwierige Lage, in welcher er fich befand, ihm zur gebieterifchen 
Notwendigkeit machte, dergleichen Kräfte und Gefinnungen im möglich 
größten Maaße um ſich zu fammeln und feiner Ergebenheit zu fichern, 
und als die burggräflidy mürnbergifche wie überhaupt gräflich zollern— 
fhe Familie auch vorher fchon in der engften, vertrauteften Conjunctur 
zu feinem väterlichen Haufe geftanden war. Daher der augzeichnende 
Ruf, welcher fihon im Jahre 1300 an den Burggrafen Friedrich IV. 
erging, an den Hof des deutichen Könige zu fommen und dort Dienfte 
im öfterreichifchen Heere zu nehmen. Gr hatte damals eben erft die 
jelbftftändige Regierung feiner Länder und Güter angetreten, indem feit 
dem Tode feines Vaters (1297) folche, wenn auch ımter feinem be: 
jonderen Einfluffe, eigentlich von feinem Altern Bruder Johann ver: 
waltet worden, und diefer zu Anfang des genannten Jahres erft derjenigen 
unheilbaren Kranfheit unterlegen war, an welcher er feit feiner erften 
Jugend ſchon gelitten hatte, und die ihn auch einftmals beftimmen 
wollte, der Erbfolge ganz und gar zu entfagen, was ber erhabene Edel: 
finn, von welchen die jugendliche Ritterlichkeit Friedrichs zugleich 
begleitet war, indefien und auch wohl aus dem Grunde nicht zugeben 
wollte, um nach Ableben des Waters die Regierung nicht einer vor: 
mundfchaftlichen Leitung anheim geben zu müffen. Burggraf Frie- 
dricd IV. folgte der Einladung, und die gewifie Ausficht, die ihm 
damit warb, für die Richtungen feines Charakters und die Beziehungen 
feiner Denkweiſe ein ungleich größeres fruchtbares Gebiet jetzt zu ge: 
winnen, mochte feine Bruft nicht wenig freudig ſchwellen dabei machen. 
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Wirklich auch fchenkte der Kaifer, eingedenf der großen und wefent- 
lichen Berbienfte, welche fi des Burggrafen Vater und Großvater um 
fein Haus und namentlidy feinen Water, den Kaifer Rudolph L, 
erworben hatten, Jenem daffelbe Vertrauen und diefelbe hohe Gnade, 
in deren deſſen Vater und Vorgänger bei diefem Kaifer Rudolph 
ſchon geftanden hatte, und zumal nad) einer Seite, nämlich nach Seite jener 
Energie des Willens und der thatfräftigften Gefinnung, in fehr enger 
Seelen-Benvandtichaft zu einander ftehend ſchloß ſich unter Beiden 
bald fogar ein fürmlicher Freundfchafts-Bund. Auf feinen, des Kai- 
fers, Betrieb vermählte fih Friedrich IV. mit einer aus dem früher 
ſchon in männlicher Linie erlofchenen Haufe Babenberg noch übrigen 
nahen Verwandten, und als er ihm mit der ganzen Kraft feines Arnd 
und dem Muthe feines ganzen ritterlichen Charakters in den Feldzügen 
gefolgt war, welche er, der Kaijer, in den Jahren 1302 und 1303 
gegen König Wenzel IH. von Böhmen unternommen hatte, belehnte 
er ihn mit der früher babenbergiichen Herrſchaft 
Ansbach, wodurd Jenem eine um fo bedeutendere Yand-Erweiterung zu 
Theil wurde, ald diefe Herrfchaft unmittelbar an die bisher erworbenen 
zolfernfchen Veſitzungen in Franken, Baireuth ıc. angrängte. Bei ber 
feltenen Habfucht und Pändergier, welche den Kaifer Albrecht in dem 
Maaße beherrfchte, daß ihm Fein Mittel zu jchlecht dünkte, das 
geeignet fheinen konnte, auch nur den geringften led an Land und 
Leuten weiter an fein unmittelbares Neich zu bringen, und follte felbft 
alles Recht und alle Billigfeit, jede Rückſicht auf verwandtſchaftliche 
oder andere dergleichen Verhältniffe damit bei Seite gefegt worden feyn, 
muß diefe Belehnung um jo merfwürdiger hervortreten und als der 
verläffigfte Beweis von der großen Zuneigung gelten, welche perfönlic) 
der Kaifer zu unferm Burggrafen hegte, der Durch diefe Gewinnung 
nunmehr zugleich zu einem der reichften, angefehenften und einflußreich- 
reichiten Fürſten Frankens herangewachſen war. 

Nichts deſto weniger fühlte Burggraf Friedrich IV. Die wich— 
tigen Beweggründe zu jenem Heerzuge nach Böhmen zu tief, als daß 
er in dem mißlichen Ausgange defjelben nicht hätte einen pafjenden 
Vorwand finden follen und fünnen, fernerhin einen geringeren thätigen 
Antheil an den Operationen zu nehmen, durch welche Katjer Albrecht 
lediglich das Ziel feiner wenig edlen Leidenfchaft zu erringen ftrebte. 
Nicht bloße Eroberung war ihm der Preis des Heldenthums, fondern 
die That im Kreife des Rechts und edelfter Nitterfitte. Galt es ihm 
fehön und ruhmvoll, als ein Held im Kampfe zu erfcheinen, und war 
es ihm Glanz und Ehre, den Kampf zu bejtehen und anzunehmen, 
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wo ſich nur Gelegenheit dazu darbot, unbefümmert um irgend welche 
Abwägung der Kräfte, fo mußte der Kampf felbft und fein Preis doch 
zugleich auch mindeftens ein fchöner, ein erhebender und ehrbarer fen, 
follte die Freude, welche er an diefem durchaus ritterlichen Leben hatte, 
nicht ein Gefühl trüben, das wie ein unfichtbares Gewicht hemmend 
und ſchwaͤchend felbft an den höchften Muth jedes Hochherzigen ſich 
hängt. Dort wohl, im Thatendurfte, nicht hier, im Rechtsgefühle der 
That, begegneten fich feine und des Kaiſers Gefinnung. Zwar geftat: 
teten ihm die Berhältniffe und mancherlei Rückſichten nicht, ſich auch 
der Aufforderung fchon zu entziehen, welche ihn an der Spitze einer 
fchwäbifchen, in kaiſerl. Dienfte genommenen Heeresabtheilung im Jahre 
1307 nad Thüringen führte, deſſen Kaifer Albrecht fich ebenfalls, 
wie vorhin Böhmens, unter allerhand rechtlich unftatthaften Vorwän- 
den zu bemächtigen gedachte, und das er daher mit einem großen, fall 
mehr als nöthigen Heere überzog; allein als deſſenungeachtet dieſes 
bereits am 31. Mai deflelben Jahres bei Luca völlig aufs Haupt ge 
fehlagen wurde, war es auch der legte Augenblid, den Burggtaf 
Friedrich IV. in den befonderen Dienften des Kaiferd weilte, umd 
eben fo gewandt als Politifer und Diplomat denn tapfer und ſtark 
als Krieger boten fi ihm Entfchuldigungsgründe genug dar, wenn 
zum britten Male feine dies- wie jenfeitigen Kenntniffe und Geſchil— 
lichfeiten gebraucht werden follten, einem Zwecke zu dienen, ben feine 
Gefinnung und Gefühle eben fo wenig erhaben zu nennen vermochten, 
als jene, um derentwillen er bereitd zweimal, und zwar zum augen: 
feheintichen Mißfallen des Himmels, fein tapferes, kühnes Schwert für 
ben Kaifer geſchwungen hatte. Aber auch der höchite, Außerfte Termin der 
Trennung und folchen Zurüdziehens hatte damit gefchlagen, wollte und 
follte er nicht theilen ein Geſchick, das von allen feinen vielen guten 
Eigenfchaften und Vorzügen ihn auch kaum eine Frucht würde haben 
erfahren und genießen laſſen. So unglüdlid nämlich) des Kaiſers 
eben erwähnter Ufurpationsplan in Thüringen ausgefallen war, — 
augenblicklich doch folgte demfelben ein zweiter. Die habsburgiſchen 
Erblande in der Schweiz follten zu einem großen zufammenhängenden 
Fürftenthume erweitert und zu dem Ende die Waldftädte Uri, Schw 
und Unterwalden durch Bedrückungen aller Art zur Unterwerfung ge 
zwungen werden; und als dieſes nicht gelang, als der Schweizer kühn 
genug war, feine Freiheit zu behaupten, die Faiferl. Landvögte fort 
jagte und felbft das legte Band zwifchen fi) und Defterreich zu löſen 
die Hand anlegte, da follte die Gewalt des Schwertes erringen, was 
vorher der Macht ver Politik nicht möglich geweſen, und alle feine Getreuen 
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ruft der Kaifer zufammen, um mit dem colofjalften Heere fowohl 
Thüringen als die Schweiz für die vorgeblich angethane Unbill zu 
züchtigen. Allein faum bei Windifch an der Aar (im Aargau) ange: 
fommen, wird er, der Kaijer, Cam 1. Mai 1308) von feinem Nefien 
Johann, dem er fein rechtmäßiges Erbtheil Schwaben vorenthalten, 
und der zu dem Ende mit Walther von Ejchenbach, Rudolph von 
der Wart und Konrad von Degenfeld eine Verſchwörung angerichtet 
hatte, heimlich überfallen und mit vielen der Seinigen ermordet. Burg: 
graf Friedrich IV. war auch unter denen, welche der Kaifer zum 
Anfchluß an den Heerzug und an fein Gefolge aufgefordert hatte; aber wie 
gewarnt von einer bimmlifchen Stimme hatte er ſich jeder dahin lau— 
tenden Verpflichtung zu entziehen gewußt, und die Reichsfürften, denen der 
Kaifer Albrech t feiner Yändergier wegen längjt verhaßt war, und weldye 
diefen Haß dann aud) auf das gefammte Haus Defterreich dergeftalt 
ausbreiteten, daß fie daflelbe bei der nächften Königswahl ganz und gar 
übergingen, legten ihm dies Benehmen nur gut und um fo beſſer und 
flüger aus, ald Niemand unter ihnen die Verbindlichkeiten verfannte, 
welche -jedenfalld Burggraf Friedrich gegen den Kaifer für früher 
empfangene Gnaden noch hatte, 

Auf den deutfchen Thron gelangte nunmehr Heinrich VII. von 
Luremburg. Die Gejchichte hat Grund und Recht genug, ihn einen 
ftreitbaren, einfichtövollen, Fräftigen Negenten zu nennen; dabei aber 
zeichnete ihn auch Würde, Edelſinn, Großmuth und die ftrengfte Ge— 
rechtigfeitsliebe aus, und theilte er dasjenige Verlangen feines Vorgängers, 
das ftets auf Vergrößerung feines Hauſes gerichtet blieb, fo fehlte doch 
diesſeits fein Moment, fofort alle Sympathien für ihn bei unferm Burg: 
geafen rege zu machen, und feinen Augenblick zögerte derfelbe daher, 
in feine alten Verhältniſſe zurüf und in kaiſerlich öfterreifche 
Dienfte zu treten. Im folchen wohnte er jenem merkwürdigen Reiche: 
tage zu Speier bei, auf welchem der König und nachmalige Kaifer 
den Echweizern die Reichsunmittelbarfeit wieder zugeftand, und ſchloß 
1310 fich dem großen Römerzuge an, den Heinrich VIL, nachdem 
feit 60 Jahren fein deutfcher Negent mehr in Italien gewefen war, 
unternahm, theils um die Kaiferfrone zu empfangen, theild aber auch 
und hauptfächlich, um die Rechte des deutſchen Reiche dort wieder 
berzuftellen und wo möglich Frieden zwifchen den Guelfen und Ghibel: 
linen zu ftiften, bei welch’ legterem Werke. ihm unfer Burggraf die 
wefentlichften Dienfte leiftete, indem er mit der heldenmüthigften An: 
fttengung den durch des Kaiſers Ankunft angefachten Aufftand in Mai: 
land und andern Städten dämpfen, den König Robert von Neapel 
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befiegen und jo den Weg bahnen half, auf welchem allein jener nad 
Rom zur verheißenen Krönung gelangen konnte. Leider lohnte kein 
befierer Ausgang das Werk, als die mönchiſche Vergiftung des Kaiſers 
Cam 24. Auguft 1313), und nun tiefen die Zuftände Deutſchlandé, 
das fchon während diefer kaiſerl. Abwefenheit der Schauplas mehrerer 
verheerender Cinzelfriege geivefen war, jeden feiner mächtigen Begleiter, 
auch Burggrafen Friedrich IV., wieder dahin, um an dem Streite Theil 
zu nehmen, der fich in Folge zwiefpältiger Wahl zwifchen Friedrich 
von Defterreich (dem Schönen) und Ludwig von Baiern um die 
deutſche Krone entfpinnen follte. Der Burggraf, heller und fchärfe, 
als mancher Andere, das Dunfel der politifchen Zukunft durchſchauend 
und geleitet auch von dem Intereffe an feinen eigenen Landen, ſchlug 
fich, ungeachtet der Gegenfönig Friedrich im Augenblice über ein 
größere Macht zu gebieten hatte, zur fogenannten luremburger Parthei 
des Letztern, welche durch die Theilnahme der rheiniſchen Biſchöfe un 
der weitphälifchen Grafen dagegen ein ungleich höheres, moraliſches 
und politifches Anfehen genoß. Man kennt die unbejchreibliche Heftige 
feit und lange Unentfchiedenheit, womit diefer Kampf gekämpft wurde; 
man weiß, wie nachtheilig fogar fich Anfangs und lange Zeit hindurch 
derfelbe für Ludwig und deſſen Anhänger geftaltete. Nahm dieſe 
auch die Schweizer und in Italien die Ghibellinen im Schutz um 
wußte fih fo auf diefer Seite viele Freunde und treu Ergebene zu 
erwerben, fo erregte auf der anderen doc) Die Aechtung der öfterreichifchen 
Herzöge wieder defto größere Erbitterung, zumal alles Volk wußte, daß 
Papſt Johann XXII. (XXL), der ihn fpäter (1324) auch eben jenes 
Beiftandes wegen, den er den Ghibellinen hatte zufommen laffen, M 
den Bann that, feine Wahl nicht billigte. Selbft der leibliche Bruder 
war gegen ihn, und es ward demfelben daher die Pfalz entriſſen. Ja 
endlich war es fo weit fogar gefommen, daß Ludwig, nachdem er 
mit dem Grabifchofe von Köln hatte einen Waffenftillftand ſchließen 
müſſen, 1320 die Krone niederlegen wollte. Die ſchrecklichen Verhee⸗ 
rungen, denen ſein Erbland Baiern von Seiten der Oeſterreichet aus 
geſetzt war, hatten ihn dazu bewogen. Auf unferes Burggrafen Rath und 
Verlangen indeffen verfchob er noch die Ausführung dieſes Vorhaben, un 
nahm die entfcheidende Schlacht bei Mühldorf am 28. September 1322 
an, nachdem fih auch Johann von Böhmen noch zu feinen Bundes⸗ 
genoſſen geſellt hatte. Es war der letzte Augenblick einer verzweifelnden 
Hoffnung, das letzte Athmen eines ſich ſchon vernichtet Glaubenden, 
aber um deſto größer, heftiger, verzweifelter auch die Anftrengung, won 
es vollbracht wurde. Der zollernfche Burggraf Fri edrich IV MM 
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Nürnberg war es geweſen, der den Entfchluß und Muth dazu angefacht ; 
war es geivefen, der, um feinem Rathe Kraft und Einfluß zu geben, 
den neuen Verbündeten zu gewinnen gefucht hatte, und an ihm audy 
war es nun insbejondere, jedes Mittel, und wäre es das legte geivefen, 
zu opfern für ein Gelingen des Planes, den er gefchaffen. Die beiden 
Segenfönige Ludwig und Friedrich waren felbjt bei dem Treffen 
zugegen, als gälte es, jofort in Perfon auch fi in den Befit deſſen 
zu jegen, warum die legten Kräfte fich erichöpften. Mit einem an 
Tollfühnheit grängenden Muthe ftürzt unfer Held fich mit den einigen 
in die feindlichen Reihen, und zum Schrecken diefer fällt vor ihm nieder, 
wohin fein wuchtvolles Schwert nur trifft. Gin Zauber, eine höhere, 
überirdijche Macht jcheint feine Arme zu leiten und fein Auge zu be: 
geiftern. Sind Hunderte, ja Taufende hier unter feinen Streichen ge: 
fallen, fo erreichen auch fehon dort. wieder diefelben ein gleiches Ziel. 
Ueberall Tod und Verderben, wo fein bligendes Schwert erfcheint. 
Manchen Bortheil meint der Feind da oder dort fchon errungen zu 
haben, nur nicht, wo fein Kern, fein eigener Feldherr fteht, den allein 
der furdtbare Arm des wie rafend fich geberdenden Burggrafen fich 
zum Ziele gewählt und dem des Helden todtfprühendes Auge leuchtet, 
mag er fi) wenden und fliehen, woher oder wohin. Nichts defto 
weniger fcheint Alles, die unmenfchlichfte Anftrengung vergebens; des 
Feindes bedeutende Uebermacht drängt unaufhaltfam und mit unbezwing: 
barer Gewalt die gelichteten Schaaren; und ſchon betet der König, im 
jenfeitigen Jubelgefchrei geträumten Eieges feine Stimme verſchwinden 
laffend, die mit föniglicher Hochherzigfeit die Ergebung in des Ge- 
ſchickes Willen ausſpricht; doch — wäre er der Einzige und allen 
Kämpfenden Anführer auch damit geweſen — noch nicht in des Burg: 
grafen Bruft vermag ntmuthigung zu dringen, und zum Staunen 
feiner Umgebung fpricht aus feinem Auge noch immer Hoffnung und 
Zuverficht. Jenes Gefühl, das wir Ahnung nennen, und das Nichts 
it als eben jene Gottesftimme, die Fein Auge fieht und Fein Ohr hört, 
und die dennoch in tiefiter Seele wir laut vernehmen und dann Offen: 
barung heißen, — diefes Gefühl mochte e8 feyn, Das die ftummen 
und gleichwohl jo beredten und heil Flingenden Töne dazu lieh. Schnell 
fammelt er noch einmal die ihm vertraute Schaar erforner Helden um 
fi, und wo halb fiegestrunfen der Feind fich jegt am dichteften reiht, 
wirft er ſich auf ihn, durchbrechend wie im Sturmwind die Schaaren 
taufendfältigen Tod um fi) fäend, und — — getroffen ift das Ziel; 
der Gegenfönig Friedrich, dem die Blikesfchnelle des unerwarteten 
Angriffs nicht Zeit gelafien hatte zu ficherer Flucht, — der König felbft, 
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fammt feinem Bruder Heinrich, fällt in feine, des bejauchzten zol⸗ 
lernfchen Helden Hände, worauf in wenigen YAugenbliden dann der 
Waffen Geſchick zu einem ganz anderen fich geftaltet, und Ludwig als 
einziger Kaifer und König Deutſchlands noch auf dem Schlachtfelde 
gleichfam die öffentliche allgemeine Huldigung feiert. 

Zum Lohn für diefe That erhielt Burggraf Friedrich IV. von 
Kaifer Ludwig fofort die Herrfchaft Culmbach und die Städte 
Wunfiedel und Hof nebft mehreren dazu gehörigen Dör: 
fern als erbliches Lehn, wodurch fich die Fürftenthimer Baireuth 
und Ansbach zu einem ziemlich bedeutenden Ganzen abrundeten, das noch 
enger durch die faft in der Mitte gelegene Burggrafichaft Nürnberg ver 
bunden wurde. Die öffentliche Belehnung erfolgte auf dem Reichstage, 
den gleich im nächften Jahre der Kaifer zu Nürnberg hielt, und auf 
welchem diefer neben einer allgemeinen Amneſtie über feine früheren Geg- 
ner auch einen allgemeinen Randfrieden verfündete. 

Nicht lange indeffen follte unfer Burggraf die Segnungen defjelben 
“genießen; denn nicht allein, daß er auf des Kaiſers Aufforderung dem 
Heere folgte, das dieſer den Lombarden gegen den Papft Johann XXL 
(XXL) und gegen den König Robert von Neapel zu Hülfe ſchickte, 
fondern in Deutfchland auch gab es bald darauf wieder Manches für 
den Fühnen Krieger und eifrigen Anhänger des Katferd zu thun, da 
Leopold von Defterreich, Bruder des von ihm bei Mühldorf gefangen 
genommenen früheren Gegenkönigs Friedrich, diefen mit den Waffen 
zu befreien ftrebte, und dazu, mit dem, dem Kaiſer fehr abholden Papfte 
verbündet, alle Mittel anwandte, fogar Rußland und Polen aufregte, 
ja felbft die heidnifchen Letten mit ins Spiel brachte. Specielle Rach— 
richten liegen über die Thaten, welche er in den hiedurch herbeigeführten 
Kriegen vollbrachte, nicht vor, aber gewiß tft, daß Burggraf Frie— 
drich IV. von Nürnberg fich befonders wieder in dem Kampfe gegen 
die heidnifchen Lithauer auszeichnete, als diefe, vom Papfte aufgeregt, 
Brandenburg verrvüfteten und der Kaiſer dahin gegen fie zu Felde ges 
jogen war. Ob er darnady auch dem unglüdlichen Römerzuge des 
Katfers in den Jahren 1327 — 1329 anwohnte, läßt fich nicht mehr 
ermitteln. Bezweifle ich es, fo ift mein Grund lediglich Das Förperliche 
Leiden, das der Burggraf aus dem legterwähnten Feldzuge mit nach 
Haufe brachte, und Das um fo heftiger auf ihn eimvirfte, als auch 
früher ſchon feine Gefundheit durch mehrere im Kriege erhaltene ſchwere 
Wunden bedeutend geftört war. Schwerlich, daß bei ſolchem Zuftande 
Sriedrich fih der Ruhe entziehen mochte, deren er fo fehr bedurfte, 
Im Jahre 1332 ftarb der edle Held, eine Wittwe und neben mehreren 
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Töchtern auch zwei Söhne hinterlaffend. Jene, Margaretha, geb. 
Herzogin von Kärnthen, war feine zweite Gemahlin, die er 1314, 
nachdem das Jahr vorher Eingangs genannte feine erfte Gemahlin, 
ohne ihm einen Sohn geboren zu haben, geftorben war, geheirathet 
hatte, und diefe führten die Namen Johann und Albert. Leßterer 
foll fi) durch eine feltene Förperliche Schönheit ausgezeichnet haben, 
und pflegte daher gemeiniglich auch den Beinamen „der Schöne“ 
zu führen. 


4. 


Sobann IL., 
fiebenter oder eigentlih achter Burggraf von 
Nürnberg ıc. ı. 


Zunähft muß zur Grflärung der Bezeichnung „Johann der 
Zweite” auf den Schluß des vorlegten Artikels, der Geſchichte des 
Burggrafen Sriedrich II., zurüdgewiefen werden. Dieſer Burggraf 
nämlich hinterließ zwei Söhne, Johann und Friedrich, von denen 
jener, als der ältere, ihm eigentlich in der Regierung folgte; doch weil 
derjelbe in einem jehr letvenden Körperzuftande fich befand, fo gefchah 
folche8 nur unter Beiftand des Lebteren, und da auch faum drei Jahre 
darnach fchon fein Tod erfolgte, und hiernach diefer, der jüngere Sohn 
Friedrich des Burggrafen Friedrich III., als alleiniger Erbe deſ— 
felben eintrat, fo pflegt die Gefchichte jenen Johann, der im andern 
Falle ald Johann der Erfte erfchienen wäre, ganz und gar aus der 
Reihe der hohenzollernſchen Regenten zu fcheiden; indeß um das Ans 
denifen an denjelben, feinen unglüdlichen Oheim, zu ehren, nannte und 
fchrieb fich des Burggrafen Friedrich IV. ältefter Sohn und Nach— 
folger, Johann, demungeacdhtet und obgleich erzählter Umftände wegen 
von der Regierung eines Burggrafen Johann I. aus dem Haufe 
Hohenzollern faum die Rede feyn konnte, — Johann den Zweiten, 
und in der Reihenfolge der jämmtlichen nürnbergifchen Burggrafen aus 
dem Haufe Hohenzollern meiftens den achten. 

Die Aeltern deſſelben wurden bereits im vorhergehenden Artifel 
genannt, und geboren warb er zu Nürnberg im Jahre 1315. 

Das fehr verbindliche Berhältniß, in welchem fein Vater um vieler 
demſelben geleijteter großer und wefentlicher Dienfte willen *), zu Kaiſer 


*) &, den vorhergehenden Artikel. 
22 
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Ludwig dem Baiern zu ftehen das Glück hatte, war Urſache, daj 
dieſer ihn noch als Knaben ſchon an feinen Hof zog, und gemein: 
ſchaftlich mit feinem, faum um ein Paar Jahre älteren Sohne Lud— 
wig (dem Meltern oder dem Brandenburger) erziehen ließ, und 
daher die Thatfache, der wir in der weiteren Gefchichte hei 
Burggrafen Johann U. begegnen, daß berfelbe beinahe ſortwäh⸗ 
rend in den vertrauteften Dienften entweder bei dem Kaiſer ſelbſt oder 
bei defien fo eben genanntem Sohne weilte und nachgehends in den 
Begebniſſen der Zeit erft einen Grund finden fonnte, eben fo aud in 
der Gnade des nachfolgenden Kaifers Carl IV., der ein enticiedene 
Gegner Ludwigs des Baiern und defien Sohnes, des Brandenbut— 
gers, geweſen war, fich feftzufegen. 

Als fein Vater im Jahre 1332 ftarb, war er, Johann IL, nee 
minderjährig, und die Vormundſchaft über ihn, wie die Negenticait 
an feiner Statt, führte bis zur Zeit feiner Volljährigkeit feine Mutter, 
Margaretha, geborene Herzogin von Kärnthen. Mit Eintritt jener 
teilte er indeſſen die Regierung bald mit feinem jüngeren Bruder 
Albert (dem Schönen), weil ihn die Angelegenheiten, in die ſich fein 
Gönner und Jugendfreund, jener Ältefte Sohn des Kaifers Ludwig, 
verwidelt hatte, theilnahmsweife noch zu fehr befchäftigten. Bereit 
im Jahre 1323 nämlich hatte der Kaifer feinem Sohne Ludwig die 
Kurmarf Brandenburg verliehen *); aber nicht blos, daß diefer, glei 
feinem Vater, ſchon im Jahre 1326 von dem Papfte mit dem Inte 
dict belegt wurde, fondern wenige Jahre darauf auch gerieth er mi 
den Pommerfürften, bie nicht zur verhten Zeit um die Belehnung ei 
gefommen waren, in einen Krieg, ber bis 1338 dauerte, und in 
welchem er alle feine Kräfte, Freunde und Hülfsgenoſſen aufubieen 
hatte, ohne übrigens ein auch nur einigermaßen glüdliches Ziel damit 
zu gewinnen. Dagegen wuchs auf anderer Seite yon jetzt an in außs 
ordentlichem Maaße bie Macht des baierifchen Fürftenhaufes, und mit 
telbar floß daraus auch für unferen Burggrafen ein Grund neuen 
höheren Anſehens und wirkſamerer Geltung. Im Jahre 1339 naͤmlihh 
ftarb des Kaiſers Vetter, Herzog Heinrich von Nieder: Baier, ımd 
da ber von demfelben hinterlaffene Sohn Johann noch in der Minter 
jährigfeit ſich befand, fo übernahm Jener, der Kaifer felbſt, nicht all 
die Bormundfchaft, fondern ſchickte auch unferen Burggrafen Johann N. 
von Nürnberg dahin, in feinem Namen die Statthalterfchaft über das 
Herzogthum zu führen, zumal alsbald darauf auch genannter numit: 





*) Daher der Beiname „der Brandenburger “, welchen derſelbe führt. 
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diger Erbe defielben geftorben war und mm der Kaifer, ohne Rückſicht 
auf die etwaigen Anſprüche der Pfahgrafen daran, für fi) und feine 
Söhne das Land in Befig genommen hatte. Der glücliche Ausgang 
der Sache reizte zu wo möglich noch mehreren dergleichen Gewinnungen, 
und in der großen Staatsintrigue, welche ſich dadurch entſpann, fiheint 
auch Burggraf Johann I. in Folge feines mehrerwähnten Verhält— 
niffes zu dem baierifchen Kaiferhaufe Feine unwichtige Rolle gefpielt zu 
haben. Margaretha Maultafch, die reiche Befiterin Tyrols ıc., 
war an Johann Heinrich, den jüngeren Cohn des Könige Johann 
von Böhmen, verheirathet, und da fie felbft fi) von demfelben trennen 
zu können wünſchte, erklärte fofort der Kaifer (1342) die Che für 
ungültig, jedoch unter der geheimen Bedingung zugleich, daß Marga: 
retha damach feinen genannten älteren Sohn Ludwig (den Bran: 
denburger) heirathen werde, welche diefelbe auch einging, da das Hin- 
derniß naher Verwandtfchaft, das einer ſolchen zweiten Verbindung 
allein noch hätte entgegenftehen können, Teicht durch Faiferliche Dispens 
gehoben werden konnte. Begreiflich aber mochten Böhmen und Oefter- 
reich einem folchen, ihre Hausrechte fo fehr beeinträchtigenden Verfah— 
ren nicht rubig zufehen, und Ludwig (der Brandenburger) hatte das 
folchergeftalt erheirathete, neue, bedeutende Land zuvor noch mit 
dem Schwerte zu vertheidigen und erobern, wobei ihm Burggraf Jo— 
hann fräftigft zur Seite ftand, doch endlich, als der Kaifer durch feine 
Berheirathung mit der Gräfin Margaretha von Holland auch noch 
dieſes Land nebft Seeland und Friedland erbte und nun feinen zweiten 
Eohn Stephan dorthin ſchicken und dafelbft begütern fonnte, für den 
erftern, der in Tyrol und Kärnthen blieb, die Statthalterfchaft in Bran- 
denburg übernehmend und ſolche fortführend bis zu einem der wichtigften 
Momente, der in dem Leben des an fo mancherlei Rückſichten gebuns 
denen jungen Fürften eintreten fonnte. 

Papſt Johann XXII. XXL) nicht blos, fondern auch deffen Nach: 
folger, Papft Clemens VI., hatte des Bannes Strahl gegen das 
gefammte Haus des Kaiferd Ludwig des Baiern gefchleubert, und 
alle Verföhnungsverfuche von Seiten dieſes mit dem heiligen Stuhle 
waren fruchtlos geblieben. Die Urfache davon lag vorgeblich in ber 
Begünftigung ver Keßerei, welche fi) genannter Kaifer habe zu 
Schulden kommen laſſen, in Wahrheit aber darin, daß dieſer das 
Supremat des päpftlihen Stuhles nicht anerkennen wollte, worin das 
Haus Defterreicy dagegen ſich williger gegen dieſen bezeigte. Als num 
Kaifer Ludwig durch jene in Holland, Tyrol, Kärnthen, Nieder: 
Baiern u. ſ. w. gemachten neuen Länder: Erwerbungen fich dergeſtalt 

—— 
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erfräftigt hatte, daß er glauben durfte, allen feinen Feinden und den 
Verbündeten des Bapftes öffentlich die Spike bieten zu fönnen, und 
der leßtgenannte Papſt, der mancherlei verfühnlichen Anerbietungen 
ungeachtet, nicht aufhörte, Verwiünfchungs: und was dergleichen Bullen 
gegen ihn und feine Söhne zu erlaffen, ja in einer derfelben, am Grün- 
donnerstage 1346 erlafien, fo weit fogar ging, daß er in den ftärfiten, 
faft an Wahnwitz gränzenden Ausdrücken den Kaifer dergeftalt ver: 
fluchte, daß felbft die Kurfürften - VBerfammlung, welche er, der Papft, 
zu Renſe zu Stande gebracht hatte, um den Kaiſer feines Thrones zu 
entſetzen, fich offen gegen die von dem Kaifer dem Papfte gemachten 
Unterwerfungsvorfchläge, als ihrer und des Reiches Würde zunvider, 
ausfprachen, — als died Alles der Fall war, da zeigte fi) der Kaiſer 
den Anträgen des Königs Ludwig von Ungarn, der nad Roberts 
Tode Anfprüche auf den Thron von Neapel hatte, geneigt und rüftete 
fih mit demfelben zu einem zweiten Römerzuge, und erfchredt darüber 
war Papſt Clemens nicht etwa willfähriger zum Nachgeben geworben, 
fondern ließ fofort Earl von Mähren, den Sohn des Könige Johann 
von Böhmen und des faiferl. Haufes Erzfeind, zum deutjchen Gegen- 
faifer wählen. Zwar gelang ed Ludwig durch einen rafchen ener: 
gifchen Angriff, diefen feinen Gegenfatfer in die Flucht zu fchlagen 
und nad Franfreich zu verjagen; allein nicht blos, daß derfelbe eben 
fo fchnell auch wieder von da zurüdfehrte und in Köln fi) von Dem 
Erzbiſchoſ Erönen ließ, fondern in eben dem Augenblide auch, wo er 
von Italien aus das von des Kaifers mehrgenanntem Sohne befegte 
Tyrol angriff nnd feine Böhmen in Deutfchland einfallen ließ, ftarb 
Ludwig Cam 11. October 1347) ), und nun war der Augenblick 
gekommen, wo vielleicht das gefammte zufünftige Geſchick der jüngeren 
oder fränftfchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern ſich in die ent 
fcheidende Hand unferes Burggrafen Johann II. von Nürnberg legte, 
Nicht etwa nämlich, daß des Kaiſers Sohn, Ludwig der Brandenburger, 
für welchen fortwährend der Burggraf die Statthalterfchaft in Branden: 
burg führte, während fein Bruder Albert an feiner Statt die Angelegen- 
heiten feiner fränfifchen Befigungen beforgte, blos mit der Vertheidigung 
feined Tyrols gegen den ftarfen Earl zu thun gehabt hätte, fondern, 
für den Augenblid diefen feinen Todtfeind als einzigen Kaifer auf dem 
deutichen Plane frhauend, galt e8 auch, fein gefammtes Haus von 





") Nach der Behauptung feiner Zeitgenofien foll ihm Gift beigebracht werben 
feyn; die fpätere Gefchichte indeſſen ſchreibt ben fehnellen Tod einem Schlag: 
anfalle zu, der den Kaiſer auf der Jagd betroffen habe. 
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einem möglichen Untergange zu retten. Selbft die von einigen Seiten 
her ihm angetragene und von feinem Bater fo fehnell verlafiene Krone 
fich aufjufegen und den deutfchen Scepter ald Gegner von Carl zu 
ergreifen, fühlte er fich, bei den vielen Feinden, die ihm entgegenftanden, 
und die auch feinen Vater fehon aus dem deutfchen Fürftenfreife um— 
geben hatten, zu ſchwach; daher fuchte er Eduard von England, und 
da Diefer von Earl zur Entfagung der Kaiferwürde bewogen werben 
fonnte und bewogen wurde, den Landgrafen Friedrich den Ernft- 
haften von Thüringen als Gegenfönig in die Wahl zu bringen. Aber 
in dieſe zweite große Staatsintrigue fich einzulaffen, hätte felbft einem 
ungleich weniger ypolitifch Begabten, denn Burggraf Johann war, 
bedenklich erfcheinen müfjen, zumal diefem, ald Statthalter in Branden- 
burg, die feindiiche Stimmung, welche dort und in vielen anderen Krei- 
fen Deutſchlands gegen Ludwig und genannten feinen Freund Frie- 
drich herrichte, nicht geheim bleiben Fonnte, und um fo mehr, als fein 
anderer Fräftiger Anhaltspunft für den Glauben an einen glücklichen 
Ausgang derfelben fich darbot, denn lediglich das Gebot dringender 
Noth, Alles zu wagen, das Aeußerfte felbft, weil Alles, das Aeußerſte 
auf dem Spiele ftand. Und daher zog er, Burggraf Johann, ſich 
fofort auch und noch früher aus Ludwigs Dienften zurüd, al die 
Erſcheinung eines von Sachſen und Anhaft, wie von dem Kaifer Carl 
felbft unterftügten, falfchen Waldemar diefem die Augen über die ges 
ringe Theilnahme, auf die er unter feinen eigenen Brandenburgern 
rechnen durfte, öffnen mußte, zur Entfchuldigung des Schrittes haupt: 
fächlich den Umſtand hervorhebend, daß er nur von dem Kaifer Lud— 
wig und auch blos als zeitweiliger Statthalter von Brandenburg 
eingeſetzt worden fen, und da diefer jegt geftorben, fein Amt bis zur 
Erledigung des obwaltenden Streited aufhören müfle ıc. 

So wehe Ludwig die Trennung that, und fo gewiß er es ale 
ein wenig Heil verheißendes Omen anſehen mußte, daß felbft der, den 
er für feinen aufrichtigften und treuften Freund meinte halten zu müſſen, 
und mit dem er alle Freuden und Beftrebniffe der Jugend, in Gefin- 
nung und Denfweife jo nah verwandt, gleich Brüdern einft getheilt, 
in diefem fchrwierigen Augenblide ihn verlaffen mochte, fo klagte er ihn 
doch deshalb nicht an, fondern nannte es fpäter klug und wohl über: 
legt fogar, als alle feine Lande, bis auf ein Baar Städte, von 
ihm abgefallen waren und er, da fein Mittel nützte, dem Gegner die 
Stufen des alleinigen Thrones zu fperren oder zu hoch zu ftellen, nun 
felbft wünfchen und froh feyn mußte, einen Vermittler an ihm zu 
finden, der feine und des immer mächtiger gewordenen Kaiſers Sache 
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zu Beider Bortheile auszugleichen vermochte; denn faum aus Lud— 
wigs Dienften zurüdgetreten, hatte auch der Kaifer Carl ſchon den 
Burggrafen an feinen Hof zu ziehen gefucht, da jede neue Erwerbung 
eines Anhängers Ludwigs für feine Sache auch ein neuer großer 
Sieg auf feinem Felde war, und trug diefer, der Burggraf Johann, 
fein Bedenken, den Anerbietungen, die ihm von dorther zufamen, Gehör 
zu leihen, fo dürfen wir deffenungeachtet ihn nicht etwa eines Treuebruche 
oder einer Undankbarkeit beichuldigen, fondern haben wir wiederum 
darin lediglich nur dem politiichen Tact zu bewundern, mit weldem er 
felbit der Freundfchaft Pflichten zu meſſen wußte. Nichts mehr befah 
— wie gefagt — Ludwig in Brandenburg, ald nur noch ein Paar 
Städte, und fogar der von ihm aufgeftellte Gegenfönig Friedrich 
hatte alle Hoffnungen ſchwinden laffen: wenig Energie hätte nody auf 
Seiten feines Feindes dazu gehört, ihn vielleicht für immer bis auf 
feinen baterifhen Antheil zu vernichten und zur Anerfennung des Kai: 
ferö zu zwingen; da aber tritt der, der fein VBertrautefter gewefen umd 
feine ganze Seele und feinen Sinn durchſchaut, — unfer Burggraf zu 
dem Kaiſer und weiß mit Flugem Wort diefen zu bewegen, dem Hart 
bedrängten einen großen Preis fogar noch zu verfprechen, wenn er den 
verzweifelten, ungleichen Kampf aufgeben und die einmal von anderer 
Seite gefchehene Faiferliche Wahl anerkennen will. Mit der Kur Bran 
denburg, Kärnthen und Tyrol belehnt jet der Kaiſer den unverföhn: 
lichen Feind, und diefer, froh, dem jähen Schlunde, der fidy bereitd 
vor ihm aufgethan, wie durch ein Wunder gleichfam entgangen zu 
feyn, weiß hierauf nur nicht, wie das Wort vertilgen, mit dem er einfl 
zu Paſſau gefchiworen, niemals die ftattgehabte Wahl Carl zum 
deutfchen König und Kaiſer für gültig gelten laffen zu wollen. Indeß 
aud dafür weiß unfer Burggraf, fein im Augenblicke fcheinbarer Un 
treue treuefter Freund, baldigen Rath: dem Kaiſer liegt daran, von 
Ludwig bald die Huldigung zu empfangen, zumal diefer die Reiche: 
infignien noch in Händen hat, — nun, fo muß er zugeben, daß feine 
frühere Wahl für nichtig erklärt und eine neue angeftellt wird, an 
welcher dann auch Ludwig von Brandenburg des gegebenen Wortes 
unbefchadet Theil zu nehmen vermag. 

Bei einem Kaifer, wie Earl IV., der, durch und durch Diplomat, 
bei allen Unternehmungen der Lift des Unterhändlers das Vorrecht vor 
jeber anderen Waffe und jedem anderen Mittel zuzuerkennen pflegte, 
mußte die Gewandtheit, womit der Burggraf diefen wichtigen und 
ſchwierigen politifchen Proceß, und in angegebener glüdlichfter Weile 
zwar, burchführte, die höchfte Aufmerffamfeit erregen. Gleich nad) 
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Vollendung der neuen Wahl und zweiten Krönung 1351 nimmt er ihn 
daher in feine befonderen Dienfte und befchenft ihn mit mehreren, feinen 
fränfifchen Befigungen nahe gelegenen, nicht unbedentenden Herrfchaften. 
Auch hat nunmehr wieder eine Ausführung zwifchen dem Burggrafen 
und Ludwig von Baiern (dem Brandenburger) ftatt, der Die branden: 
burgifchen Lande aus Lieberbruß der dort ſtets feiner wartenden Händel 
an feine jüngeren Brüder abtritt und nach München zurückkehrt, um fich 
lediglich der Regierung feines Stammlandes, Ober-Baierns, zu widmen. 

Im Jahre 1354 fchloß er, unfer Burggraf, fi dem Römerzuge 
an, den Carl IV. untemahm, theild um bie Kaiferfrone zu empfangen, 
theils um das Anfehen des Papftes in Rom wieder herzuftellen. Schon 
damals hatte der Kaifer die Abficht, Johann zum wirklichen Reichs: 
fürften und die Öraffchaften Baireuth und Ansbach, welche 
demfelben zugehörten, zu Sürftenthümern zu erheben, fo wie 
derfelbe überhaupt fich, um die einzelnen beutfchen Regenten immer 
mehr ſich zu verpflichten und durch deren Liebe wo möglich das große 
Ziel, Deutfchland als ein Erbreich an fein Haus zu knüpfen, zu erreis 
chen, jehr freigebig in Gnadenbezeugungen erwies; allein für den Augen⸗ 
blid verhinderte ihn daran gleichwohl noch die Einfprache von Seiten 
Baierns, und namentlic) Ludwigs, der durch ſolchen Act einen ihm 
vielleicht nachtheiligen zu großen Einfluß des benachbarten Burggrafen in 
feine eigene Lande fürchtete; indeß ald Ludwig 1361 geftorben war 
und der Kaifer furz vorher noch mehrere andere dergleichen Erhebungen 
vorgenommen hatte, geichah jene Erhebung — wie der folgende Artifel be 
richten wird — dennoch 1363, wenn aud Johann IL. fich derſelben nicht 
mehr zu erfreuen haben follte, denn er ftarb fchen im Jahre 1357 *). 

Wer die Gemahlin defielben war, habe icy nicht mehr mit Beftimmt: 
beit zu ermitteln gewußt; aber gewiß tft, daß er mehrere Kinder ber 
faß, von denen ihm fein ältefter Sohn Friedrich als 


5. 
Friedrich V., 
achter oder eigentlich neunter Burggraf yon 
Nürnberg ı. ıc, 


geboren zu München, wo ſich feine eltern damals an Ludwigs des 
Baiern Hofe aufhielten, im Jahre 1336, in der Regierung folgte. 


) Wenn von Anbern das Jahr 1367 als Tobesjahr des Burggrafen Johann II. 
angegeben twirb, fo iR bies ein Irrthum, der ſich ſchon aus dem im folgenben 
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Für die Jugendgeſchichte diefes Burggrafen liegen nur wenige be 
ſtimmte Nachrichten vor, und was ich daher folgend in diefer Beziehumg 
mittheile, darf nur als Vermuthung angefehen werden, fo gewiß id 
mir das. Zeugniß geben kann, auch darin mit größefter Vorficht zu 
Werke gegangen zu feyn, und Nichts erzählt zu haben, für deſſen Wahr: 
fcheinlichfeit mindeſtens nicht die genügendften und gewichtigften Gründe 
ſich darbieten. 

Das Vermittlungsamt, welches Friedrich's V. Vater und Regie: 
rungsvorfahr, Burggraf Johann H., in den hartnädigen Streitigfeiten 
übernommen hatte, die zwiſchen Kaifer Carl IV. und dem Sohne des 
vorangegangenen Kaiferd Ludwig des Baiern bergeftalt obwalteten, 
daß biefer nicht allein die Wahl Jenes fehlechterdings nicht anerkennen, 
fondern auch die aus den Händen feines Vaters empfangenen Reiche: 
infignien nicht an benfelben ausliefern wollte, — das für den genannten 
Kaifer jo günftige Refultat, zu welchem Burggraf Johann als nächfter 
und Jugend: Freund des Gegners deſſelben diefe Streitigkeiten führte und 
zu Ende brachte, war ein Grund des feltenften Vertrauens und der 
höchiten Zuneigung geworden, womit je ein deutſcher Kaifer einer unter: 
gebenen reichsfürftlichen Familie zugethan feyn Fonnte, und die nun 
Kaifer Earl IV. um fo mehr auf die Nachfommen Johanns I. 
wie auf ihn felbft ausdehnte, als von Seiten diefer ihm fortwährend 
noch manche wefentliche “Dienfte geleiftet werden follten und wirklich 
geleiftet wurden. 

Burggraf Friedrich V. hatte damals das vierzehnte Jahr ohn: 
gefähr erreicht, als nicht allein diefer erfte Ausfühnungsact feines Ba- 
terd mit dem Kaiſer ftatt haben, fondern auch der Moment der erften 
Verpflichtung diefes gegen jenen in dem Grade eintreten follte, daß ihm 
zugleich die außerorbentlichen Fähigkeiten offenbar wurden, welche der 
damalige Burggraf und gerade für eben folche Dienfte beſaß, wie fie 
der weniger kampfluftige als diplomatifche Kaifer in feiner anfänglich 
fo höchſt fchwierigen Stellung bedurfte; und verfichert uns num die bie 
herige Gefchichte im Allgemeinen, daß auch Johannes Sohn, unfer 
Burggraf Friedrich V., fich in feiner Jugend bereits durch einen 
helfen Geift und bie fchönften, reichften Anlagen zu einem Fünftigen 
Staatsmanne und Helden ausgezeichnet habe, fo läßt fich auch ber 


Artifel näher zu bezeichnenden Derhältniffe feines Sohnes zu dem Kaifer 
Carl IV. ergiebt, und namentlich aus der Jeit jener Erhebung der Grafſchaften 
Anebach und Baireuth zu Reichsfürftenthürmern, die in das Jahre 1363 fällt und 
ausdrücklich unter Friedrich V. flatt hatte, 
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jenigen weiteren, Berficherung leicht Glauben beimefjen, wornach vor- 
züglich der Kaifer felbft für feine glängendfte fernere Ausbildung die 
emſigſte Sorgfalt getragen und ihn zu dem Ende nach Prag an feinen 
Hof gefandt haben fol. Daß der Bater gern feine Einwilligung dazu 
gab, kann nicht bezweifelt] werden, zumal audy die öffentlichen Lebensver⸗ 
bältniffe in Deutfchland, und namentlich in Edywaben und Franfen, zu 
eben jener Zeit fo mißlich fich geftaltet hatten, daß Jeder gern, wenn 
er fonnte, durch einen Aufenthalt im Auslande oder doch in weiterer 
Entfernung für die ſocial als moralifch und politifch fichere Zukunft 
feiner Familie forgte. Zunächſt nämlich hatte dort eine furchtbare 
Hungersnoth gewüthet, die unter der arbeitenden Claffe zu den gewalt- 
famften Maafregeln zwang und ganze Schaaren von Räubern und 
Dieben bildete, welche eben ſowohl die Straßen als das ruhige Familien» 
eben der Reichen und Großen unficher machten. Dann war eine 
Reihe der heftigften Erdbeben gefolgt, die ein ganzes Jahr hindurch 
Niemand ruhig unter feinem Dache athmen ließen, und eine Menge 
Städte, Dörfer, Schlöffer und Häufer zerftörten und niederriffen; und noch 
war die Angft darüber nicht ganz überwunden, ald vom Jahre 1349 
an die Veit, welche Millionen von Menfchen in Deutichland hinweg: 
raffte, namentlich in jenen Gegenden mit der ganzen Gewalt ihres 
Namens ausbrach, und nicht allein von Jahr zu Jahr als wiederfeh: 
rend gefürchtet werden mußte, fondern auch, da dad zagende Volk 
meinte, nur in Buß- und Betübungen Rettung finden zu können, die 
faum unterbrüdte Schwärmerei der Geißler dadurd aufs Neue an: 
fachte, fo daß das Volk fih in Schaaren zu vielen Taufenden zu Bußs 
fahrten verfammelte, an die fi) dann alles zügellofe Gefindel an: 
ſchloß und auf denen Ausfchweifungen aller Art und jo groß und grob 
verübt wurden, wie nur je die Scandal- Ehronif zu erzählen vermag, 
der fchredlichen Judenverfolgung, welche ee daraus hervorging, 
nicht zu gedenfen. 

Aber auch für die Richtung, welche bie Erziehung des Burggrafen 
Friedrich V. vorzugsweife genommen haben mag, läßt ſich ein Schluß 
aus jenem feinem frühen Leben am Hofe des Kaiferd Carl IV. zu 
Prag wohl ziehen. Man weiß, daß diefer Earl ein eben fo guter 
und fräftiger König von Böhmen, als fehlechter und ſchwacher Kaifer 
von Deutfchland war, daß er eben fo fehr dort wahrhaft väterlich als 
bier faum ftiefoäterlich für jedes Wohl und Emporfommen forgte. Durch 
foldyes Verhältniß hatte fich damals die böhmifche Hauptftadt zu einer 
Art Eentralpunkt wifjenfchaftlicher Bildung und des öffentlichen Kunft- 
Strebens herangebildet, und eine Menge anfehnlicher, felbft deutſcher 
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Kräfte war dafelbft verfammelt, entweber ven Glanz , welchen die junge 
Hochſchule bald um ſich verbreitete, zu vermehren, oder dem Hofe, der 
in der Förderung dieſes feine hauptfächlichfte Befriedigung fand, ins— 
befondere zu folchem Zwecke zu dienen. Daß Burggraf Friedrich den 
Einflüffen einer ſolchen Umgebung nicht ausgefegt gewefen wäre, läßt 
fi) ſchon bei der von ihm allerfeits gerühmten Empfänglichfeit für 
Intelligenz und Alles, was die geiftige Bildung des Menfchen betrifft, 
nicht denfen, wenn nicht dazu auch noch der Umftand füme, daß er ein 
unmittelbare Glied der ganzen Mafchine dieſes Getriebes ausmachte, 
und daß er eben damals in den Jahren frifch auffeimenden jugend: 
lichen Lebens ſich befand, wo jede Berührung von Außen her ebenfo- 
wohl die tiefften und nachhaltigften Eimvirfungen zur Folge zu haben 
pflegt, als die felbfterzeugten Leidenfchaften, Gefühle und Denkweiſen 
in der Regel die ftärfften find. Daher die hoben Ehrenſtellen, 
welche der Burggraf frühzeitig am Eöniglich böhmiſchen Hofe befleibete, 
md die geringe Neigung, welche er Anfangs zeigte, aus einem Kreiſe 
fich zu entfernen oder entfernen zu laſſen, im welchem feine ganze geis 
ftige Richtung eine fo entfchiedene Ausprägung, und die intellectuellen 
Kräfte, welche ihn belebten, einen fold) bedeutenden Aufſchwung nehmen 
fonnten, wie vorausfichtlicy in feinem Berhältniffe, in feiner anderen 
Umgebung möglich geweſen feyn würde. Doch daher auch die faft bis 
zu väterlicher, brüderlicher Liebe gefteigerte befondere Gnade, in welcher 
er bei dem Kaifer felbft zu ftehen das Glück hatte, und mit welcher 
diefer für die glüdlichfte Geftaltung feiner nahen, wie fernen Zukunſt 
bejorgt war. ' 

Im Jahre 1354 folgte er an der Seite feines Vaters dem Kaifer 
nach Rom. Es fcheint, daß ihm auf dieſer Reife befondere Dienfte 
bei der Kaiferin angewiefen waren, da befanntlich der ganze Zug ohne 
Heeresfolge ftatt hatte, und des Burggrafen Vater nur zur Vermehrung 
des glänzenden Gefolges und Hofftaats eingeladen worden war, wähs 
rend er felbit, Burggraf Friedrich, vielfache Gefrhäfte für den Kaifer 
und namentlich für die Kaiſerin verrichtete. Nach Deutſchland, und 
— wie aus des Kaiſers Gefchichte befannt — nicht in der angenehm⸗ 
ften Situation zurüdgefehrt, da die Schmähungen, welche diefer wegen 
feiner in Italien bewieſenen Schwäche dort zu erdulden hatte, unvermeid⸗ 
lich auch die Fatferl. Umgebung mehr oder weniger berühren mußten, 
treffen wir ihn 1356 ebenfalls im Gefolge deffelben auf dem Reichstage 
zu Me, der durch die daſelbſt erlaffene „goldene Bulle” eine mehr als 
gewöhnliche hiftorifche Wichtigkeit erlangen follte. Ein Jahr fpäter 
farb fein Vater, und er trat nun die Regierung der Burggrafichaft 
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Nürnberg wie der früher dazu erworbenen fränfifchen Graffchaften Bai- 
reuth;, Ansbah x. an, ohne indeß damit die kaiſerl. Dienfte zu vers 
lafien, was ihm mehrfeitig, und namentlich bei dem früher fo nah be 
freumdet gewefenen baierifchen Hofe, unangenehme Berührungen zuzog, 
da in eben diefer Zeit mande jener Handlungen ftatt hatten, durch 
welche des Kaiferd geringe und zudem noch mit der unerfättlichiten 
Geldgier und anderem Cigennug verbundene Charafterfeftigfeit zu 
augenfcheinlich an den Tag trat, als daß fie nicht hätte der Gegenftand 
von Betrachtungen gefunfener Achtung auf Seiten der übrigen Reichsfür: 
ften werden müfjen, und da unter dieſen wieder zu wenige fich befanden, 
welche den hohen Grad von Dankbarkeit zu fchägen wußten, zu welchem 
ihn fein ganzes bisheriges Verhältnig am Faiferl. Hofe verpflichtete. 
Im Jahre 1363 erfüllte deshalb auch der Kaifer, was derfelbe 
fchon früher, mach dem erften Römerzuge, dem Vater des Burg— 
grafen zugefagt hatte, nämlich die Erhebung der Grafſchaften Bai- 
reuthb und Ansbah zu Fürftenthbümern und fonad) feiner 
ſelbſt Cmit dem Bererbungsrechte auf alle feine Nachkommen) zu 
einem wirflihen Reihsfürften, während früher diefe fürftliche 
Würde feit den Zeiten des Burggrafen Friedrich II. mur an bie 
Burggrafjchaft felbft ald eine blos gefürftete Grafichaft gefnüpft geweſen 
war. In demfelben Jahre brach der Erbfolgefrieg zwifchen Baiern 
und Defterveih wegen der Graffchaft Tyrol aus; doch da der Kaifer 
demfelben ruhig zufchaute, fo konnte auch er, Burggraf Friedrich V., 
nicht weiter davon berührt werden, als etwa das Juterefie, was er 
immer noch an den Schiejalen des baierifchen Hofes nehmen mochte, 
zuließ, zumal auch fein ehemaliger Freund, Ludwig von Baiern, bes 
reits ein Baar Jahre vorher geftorben war. Dagegen folgte er dem 
Kaifer auf dem glänzenden Zuge nad) Avignon, wo jener 1365 bie 
feit 300 Jahren verwaift gewejene Arelatifche Krone aus den Händen 
des Papſtes Urban V. empfing, und dafür diefem das Verjprechen 
ablegte, zur Bändigung der beiden übermüthigen Italiener Barnabo 
und Galeazzo Bisconti, welde die Fleinen Staaten Italiens zu 
verfchlingen droheten, thätig beizutragen. Die Erfüllung dieſes Ber 
fprechens ward Veranlafjung, daß Burggraf Friedrich 1368 zum 
zweitenmale an der Seite des Kaifers nach Italien gelangte, nachdem 
der Papſt ihnen ein Jahr zuvor ſchon dahin geeilt war. Man kann 
nicht jagen, daß der Zug glüdlicher oder viel ehrenvoller ausgefallen 
wäre, al& der erite; denn die Hoffnungen, welche man auf ihn fegte, 
wurden von dem Kaiſer nach feiner Seite hin erfüllt, und — wie ich 
mich früher ſchon einmal ausprüdte — weit mehr Diplomat ald Krieger, 
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reichte das Mißlingen der Belagerung von Dftiglia, mit welcher es 
übrigens dem Kaifer ebenfowohl Ernft war, als fich unter Anderen auch 
Burggraf Friedrich aufs Tapferfte dabei auszeichnete, ſchon hin, mit 
feinem und des Papftes Hauptfeinde, Barnabo Visconti, einen 
wenn auch nur halb ehrenvollen Frieden zu fchließen und dann fofort 
nach Deutfchland zurüdzufehren. Die Gefchichte hat mehrere einzelne 
Begebenheiten aus biefem Kriege aufgezeichnet, die von feinen fonder: 
lichen Bortheilen zeugen, mit welchen der Kaifer denfelben führte. So 
foll er ſich in Florenz einmal, fammt feiner ganzen Umgebung, in folcher 
Noth befunden haben, daß er feine goldene Kaiferfrone verjegen mußte, 
die ihm die Bürger von Siena dafür wieder einlöften, daß er fo zu fagen 
that, was fie wollten, nämlich die Regierung in ihre Hände legte, 
und als dies zu einem fürmlichen Aufftande führte, gemügten 15,000 
verfprochene, aber nur 000 wirflich bezahlte Geldgulden, alle Schul: 
digen ftraflos zu halten, anderer ähnlicher Fälle nicht zu gedenfen. An 
manchen Verträgen diefer Art fol auch des Kaiſers geheimfter Rath, 
unfer Burggraf Friedrich V., wefentlichen Antheil in fo fern gehabt 
haben, als er fich ihrer Abfchließung nicht widerſetzte, und wenn Dies, 
fo ift e8 ein Beweis, daß er mit der Liebe zu dem Kaifer, feinem 
Gönner und Wohlthäter, bei aller fonftigen hohen Durchbildung in 
Wiffenfhaft und Kunft auch wohl deffen Schwäche und Verzagtheit 
in Charakter und Geſinnung theilte. Nichts defto weniger erhielt er 
von dem Kaiſer ald Lohn für die bei diefem legten Römerzuge gemachten 
Anftrengungen mehrere neue Lehen in Franken, unter anderen die 
Herrfchaft und das feſte Schloß Plaffenburg bei Culmbach, 
wozu dann noch einige andere nah gelegene Güter und Ortfchaften von 
ihm angefauft wurden; und außerdem gab der Kaifer, nachdem er 
deffen Sohnes (Wenzel) Wahl zum deutfchen Könige mit befonderem 
Eifer (d. h. in der Beftechung der Kurfürften) betrieben hatte, und um 
ihn, den immer Einflußreicheren und mächtiger Werdenden, noch inniger 
mit feinem Haufe zu verbinden, auch eine jüngere feiner zehn Töchter, 
nämlich Margarethe, feinem älteften Sohne Johann zur Gemahlin, 
denfelben zu dem Ende zugleich mit fehr anfehnlichen Gütern in Böh— 
men und Brandenburg ausftattend. 

Kaifer Wenzel (eigentlich blos König und Wenzeslam ge 
nannt) gelangte zwei Jahre fpäter (nach diefer Wahl) mit dem Tode 
feines Vaters Cam 29. Nopbr. 1378) auf den deutfchen und böhmiſchen 
Thron. Wie befannt, war derfelbe der roheften Sinnlichkeit ergeben, 
und befaß weder den ernften Willen, noch die Kraft und Einſicht, der 
Regierung eines Staates vorzuftehen. Daher entftanden jegt im deut: 
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ſchen Reiche nicht blos einzelne Unorbnungen und viele Fehdereien, fon 
dern die Verwirrung und Geſetzloſigkeit ftiegen in feinem ganzen Umfange 
aufs Höchfte; und es fonnte nicht fehlen, daß alle einzelnen Fürften, welche 
es mit diefem Katjer länger hielten, ebenfowohl in der Achtung des 
Bolfs und der Stände immer tiefer und tiefer fanfen, als fie anderer 
Seits durch die Freigebigfeit, mit welcher Jener ihre Gunft zu erfaufen 
jeden Alıgenblid bereit war, an Reichthümern und einem damit verbundenen 
großen Einfluffe zunehmen. Leider befand ſich unter diefen auch der, 
und zumal nun durch verwandtichaftliche Baude an das Kaiferhaus 
noch mehr und inniger gefeflelte, Burggraf Friedrich V. von Nürns 
berg, und wenn bie fpätere Geſchichte unferes Haufes gern den lege 
teren Gewinn um das erftere Opfer wieder bingeben möchte, fo fann 
fie doch nicht anders, als einmal zwar die Thatfache berichten, wie fie 
ſich wirflid verhielt, aber dann übrigens deren betrübenden Inhalt 
auch entichuldigen mit den eben erwähnten Berhältniffen, welche 
zwifchen den beiderfeitigen Familien ftatt hatten. Des Burggrafen 
ältefter Sohn nämlicdy war — wie oben erzählt — ein Schwager "des 
Kaiſers gewvorden. 

Gleich in der erften Zeit der Regierung diefed gab die Kirchen: 
trennung durch eine zwiefpältige Papſtwahl ein auffallendes und großes 
Aergerniß. Um die nad Lage der Umftände günftigfte Parthei zu 
ergreifen, vereinigte fich der Kaifer oder vielmehr König mit Frankreich, 
die beiden Päpſte, welche von den Cardinälen in Avignon und ihren 
Gegnern in Rom gewählt worden waren, zur Abdanfung zu bewegen, 
damit dann durch die einmüthige Wahl eines neuen Papſtes der Kirchen: 
friede bewirft werben fönnte, und er übernahm es insbeſondere, den 
Segenpapft Bonifaz zur Niederlegung der päpftlichen Würde zu vers 
mögen oder gar zu nöthigen. Indeſſen waren die Kurfürften ıc., deren 
Mehrzahl eben diefen Papft anerfannt hatte, namentlich aber der ein- 
flußreihe Erzbiihof von Mainz, Johann von Naffau, der demfelben 
feine Erhebung verbanfte, nicht damit zufrieden, und eine Menge Streis 
tigfeiten entftanden daraus, in denen dann auch unfer Burggraf wieder 
eine fehr wichtige Rolle fpielte, indem er zum kaiſerl. Unterhändler 
zwiſchen den PBartheien erforen und in ſolcher Eigenfchaft mehrere Male 
ſowohl an den Papft felbft als an den Erzbiſchof abgefandt wurde, bie 
dafür die übrigen gleichgefinnten Fürſten ebenfalls gegen ihn wie gegen 
den Kaifer aufreizten, 

Daneben, neben biefem auf alle Staatsverhältniffe höchft verderb⸗ 
fich einwirfenden Kirchenftreite, hatte bei dem Mangel fefterer Rechts: 
ordnung und einer fräftigen Verwaltung aud das Fauſtrecht wieder 
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in Deutfchland überall überband genommen. Jede Parthei fuchte fih 
durch Bündniffe zu ftärfen, um ſich durch eigene Kraft den Schuß gegen 
Gewalt und Unrecht zu verfchaffen, den die Geſetze nicht zu verleihen 
vermochten, und ein Bund der durch NReichthum mächtig und muthig 
gewordenen Städte in Schwaben und am Rhein ftand den Fürften und 
dem Adel entgegen, die in mehreren Gegenden Deutfchlands ähnlice 
Verbindungen ftifteten, wie 3. B. die Gefellfchaften mit dem Yöwen, 
mit den Hörnern und die St. Georgsgefellfchaft. Der Kaifer, der 
indeß mit feinen Hofleuten — wie die Sage ging — meiftend in Prag 
bei Weibern und MWeißbier ſchwelgte, fah diefen Bartheiungen unthärig 
zu, und es ſcheint fogar, als habe er den großen Städtebund heimlich 
aufgemuntert, um die Macht der meiftens ihm feindlich gefinnten Für: 
ften zu ſchwächen. Deshalb blieben auch die fränfifchen Städte, auf 
welche der Burggraf den wirffamften Einfluß übte, im Allgemeinen ned 
ruhig, und nur einzeln, hie und da, regte fi) eine Stimme gegen den 
faiferl. Hof. Endlich indeß drohte auch daher dem königl. Anſehn eine 
nicht geringe Gefahr, und auf Friedrichs dringende Vorftellung kun 
der Kaifer 1382 nach Nürnberg, dort einen allgemeinen Landfrieven 
auf 12 Jahre ftiftend, der aber nicht gehalten wurde, obſchon ihm viele 
der Fürften und Städte beigetreten waren. Nicht viel befier erging es 
der „fruntlich Stallung“ (Cinigung), welche er deshalb und munmebt 
1384 zu Heidelberg auf A Jahre zu Stande brachte; denn ſchon 1387 
brach abermals ein heftiger Krieg zwifchen den Fürften, Grafen und 
Herren und den verbündeten Städten aus, worin dieſe zwar nach dem 
entfcheidenden Treffen bei Döffingen erlagen, aber wobei vorher gleichwohl 
auch einige fränfifche Städte, und namentlich Nürnberg, Veranlaſſung 
nahmen, gegen unfern Burggrafen im Jahre 1388 ſich aufzulehnen 
da diefer von ihnen, vielleicht irrig, für Den gehalten wurde, der Dil 
Kaiſer in feiner Unthätigfeit für das deutfche Reich und überhaupt M 
feinem unfürftlichen Lebenswandel beftärfe. Die Fehde fiel zu Gunften 
des Burggrafen aus, doch nicht allein, daß er bedeutende Verluſte au 
Rechten, Anfehn x. dabei erlitt, fondern von jest an wollte das fried- 
fiche Verhäftniß, in welchem früher Stadt und Burggraf mit einander 
gelebt hatten, niemals wieder zu einiger Dauer fich geftalten. 
Wohin der Gang eben diefer Umſtände zulegt führte, hat bie Ge 
ſchichte mit gleich verläffiger als trüber Schrift in ihrem Buche auf 
gezeichnet. Schon 1394 hatte fidy eine Verſchwörung ber böhmiſchen 
Großen gegen den Kaiſer gebildet, die ihn überfielen und in Gefangen 
ſchaft brachten; und verſchafften ihm auch die Schritte, welche I 
jüngſter Bruder zu ſeiner Befreiung that, und die Drohungen, 
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die deutſchen Reichsftände die Loslaffung ihres Oberhaupts zu bewirken 
fuchten, nach einigen Monaten wieder die Freiheit, fo war fein Anfehn 
in Deutfchland gleichwohl unrettbar verloren. Befehdungen ftörten wieder 
den Yandfrieden, und einige Ritterverbindungen, wie z. B. die Schlägler, 
weiche ſich von den filbernen Keulen oder Schlägeln, die fie ald Zeichen 
ihres Bundes bei fich trugen, diefen Namen gegeben hatten, wurden fo 
gefährlich für die öffentliche Ruhe, daß auch die Fürften ihren Bund 
verftärften und von Tag zu Tag mit ſtets wachſender Feindfeligfeit dem 
Kaifer und feinen Anhängern gegenübertraten, und deshalb und weil 
die Klagen über des Erſteren Unthätigfeit und Sorglofigkeit immer 
fauter wurden, und man immer mehr erfannte, dag Wenzel „müt ein 
Mehrer des Reiche, als fich ein römifcher Kaifer fchreibt, funder ein 
Miünner was, und Verſumer und ein unnüger Mann bes bilgen 
Reichs“ *), fo dag aufs Neue für feinen gewaltfamen Untergang ges 
fürchtet werden mußte, zog fich endlich auch Burggraf Friedrich V. 
ganz und gar von ihm zurüd, und entfagte zu dem Zwede 1397 
der ferneren Regierung feiner Fürftentbümer au Gunften 
feiner beiden Söhne Johann und Friedrich, für fid blos 
die Herrfhaft und Feite Plaſſenburg vorbehaltend, auf 
welcher leßteren er dann auch, und zwar im nächften Jahre 1398 fchon, 
ftarb. 

Bon dem erftgenannten Sohne Friedrichs V., dem Burggrafen 
Johann, finden fid) in den verfchiedenen Geſchichtswerken die wider: 
fprechenoften Nachrichten, ohne daß audy nur eine davon der Wahrheit 
nahe fäme. Mir liegen aus dem königl. würtembergifchen Hausarchiv 
die Acten vor, welche über die Bermählung x. einer Tochter dieſes 
Burggrafen, Elifabeth, mit dem Grafen Eberhard V. von Würs 
temberg (dem Gütigen oder Milden) abgejchloffen wurden, und aus 
denfelben kann ich, außer dem im gegemvärtigen und folgenden Artikel 
in diefer Beziehung bereits Graählten und noch zu Erzählenden, weiter 
Folgendes über ihn mittheilen. Burggraf Johann, der, hätte er der Re: 
gierung nicht entjagt, als Johann III. in diefer erfchienen feyn würde, 
lebte Anfangs faft unausgejegt in der Nähe feines Schwagers, des 
Kaifers Wenzel Cfeine Gemahlin Margarethe war — wie oben 
gemeldet — eine Tochter des Kaiferd Carl IV.), und dann in der 
von defien Bruder und fpäterem Nachfolger, damaligem König Sigie: 
mund von Ungarn. Mit diefem machte er in den neunziger Jahren 
des vierzehnten Jahrhunderts den Feldzug gegen die Türken mit, der 


”) So fdreibt Königshoven in feiner „Gljaffifchen Chronik.“ 
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mit der unglüdlichen Schlacht bei Nicopolis endete. Am Schluffe dieſer 
gerieth der König felbft in die größefte Lebensgefahr, und nur durch 
den Burggrafen Johann ward er aus berfelben gerettet, indem dieſer 
ihn auf ein Boot warf, mit ihm- über die Donau feßte und fo ihn 
glüdlich nach Conftantinopel brachte. Als fein Todesjahr wird gewöhn⸗ 
lich 1420 angegeben, allein richtiger fcheint — wie im folgenden Artifel 
gefagt — das Jahr 1399 dafür gelten zu dürfen. Seine Tochter 
Glifabeth, welche in Folge jener ihrer Vermählung mit dem Grafen 
Eberhard V. von Mürtemberg, deſſen zweite Gemahlin fie war, 
auh als Stammträgerin des jepigen Königshaufes 
Württemberg erfcheint, lebte feit dem 16. Mai 1417 als Wittwe, 
und ſtarb am 28. April 1429, nur eine Tochter (Elifabeth) hinter: 
laffend, die fih an Herzog Albrecht II. in Baiern vermählen follte, 
aber ftatt defien aus befonderer Zuneigung am 24. April 1430 den 
Grafen Johann von Wervenberg zum Gemahl wählte. 


6. 
Friedrich VL, 


neunter oder eigentlih zehnter Burggraf von Mürnberg ıc. ıc., 
dann als Friedrich I. aud erfter Aurfürft von 
Brandenburg. 


Mit Burggraf Friedrich VI, dem Sohne und Rachfelger 
Friedrichs V., begegnen wir einem der wichtigiten Greigniffe, nämlich 
jenem glüdlichen Moment in der gefammten Geſchichte diefer jüngeren 
oder fränfifchen Hauptlinie des Haufes Hohenzollern, wodurch der erite 
Grund zu der nachmaligen und gegenüber von ihrer älteren oder ſchwä⸗— 
bifchen Schwefter fo höchit betvundernswerthen Größe derfelben in einem 
Maafe gelegt wurde, daß für jene Zeit ſchon keinerlei Zweifel mehr 
an diefer übrig bleiben konnte, und ein wahrlich nur fehr wenig beller 
Seherblid dazu gehörte, den Augenblid ihrer Erfüllung in naher Zu: 
funft bereitö mit Gewißheit voraus zu verfünden. Ihn, diefen Moment, 
aber näher zu erflären, bedarf e8 einer Drientirung in den allgemeinen 
politifchen Berhältniffen, in welchen Deutfchland zu jener Zeit mit ihren 
Urfachen und Wirkungen fich bewegte. | 

Daß das burggräflich nürnbergifche Haus, feit Johann IL, zu 
dem von ohngefähr der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts an ſich 
im Befite des beutfchen Reichsthrones befindenden Turemburgifchen 
Kaiferhaufe eine felbft bis zu dem Grade naher Berwandtichaft gefteigerte 
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enge freundſchaftliche Verbindung unterhielt, ward bereits in ben zwei, 
drei nächft vorangehenden Artifeln ebenfowohl berichtet, als darauf hin 
gedeutet, welche Folgen die Regierung vieles Katjerhaufes gleich mit 
feinem Beginn für das deutſche Reich unabweislich haben mußte. Kaifer 
Carl IV. fowohl als und noch mehr deflen Sohn Wenzel waren 
ſchwache Fürften, die mit der Vermehrung ihrer Hausmacht, welche 
ihnen vielleicht nach diefer oder jener Seite hin gelingen follte, zugleich 
den erften Schritt zu Deutſchlands Schwäche und Bedeutungslofigfeit 
vollbrachten; und auch jene, die Vergrößerung ihrer Hausmacht, ruhte 
nur theilweife auf feften Grundlagen, und war da ein bloßer Schein, 
wo fie lediglich in der Bereicherung derjenigen einzelnen Reichsfürften 
beftand, die irgend eine Bande der Zuneigung oder verwandtfchaftlicher 
Gonjuncturen an fie knüpfte. Befonders war Pebteres zur Zeit des 
Kaifers Wenzel der Fall, und der Burggraf Friedrich V., Frie— 
drichs VI. Vater, einer derjenigen Träger jenes Scheins, welche den 
größeften Vortheil aus diefem zu ziehen das Glück haben follten. Die 
Kriege, welche, durch des legtgenannten Kaifers Schwäche angefacht, 
in den achtziger Jahren des vierzehnten Jahrhunderts zwifchen „dem 
Adel und mehreren Städten in den füdlichen und fühweftlichen Gegenden 
Deutjchlands ausbradyen, und von denen ebenfalls im vorhergehenden 
Artikel jchon die Rede war, hatten die Lande Baiern, Franken, Schwa— 
ben, Elſaß und am Rhein zwar in einem Maaße verwüſtet, wie feit 
vielen Jahrhunderten fein ähnliches Fehdeweſen; allein ihr Ausgang, 
der ſich durch eine völlige Niederlage der Städte und des Fleinen Adele 
charafterifirte, war eben deshalb auch eine neue Duelle noch reicheren 
Erwerbs auf Seiten der größeren Pandesfürften geworden, indem 
fie zum Vorwand härterer Erpreffungen dienen mußten und dienen 
fonnten. Dazu hatte — für den bier in Betracht fommenden fpeciellen 
Fall — Burggraf Friedrich V. fich im rechten Augenblide, nämlich 
in dem aller näheren Beziehung zu dem Hofe des Kaiſers Wenzel 
begeben (1397), als ein längeres Verweilen in folcher vielleicht das 
gerade Gegentheil zu bewirken im Stande gewefen wäre *); und war 
oder fchien es möglich, daß diefer Rückzug, bei weiterer Dauer der 
Regierung jenes Kaiferd, wenn nicht von unmittelbaren Nachtheilen 
für fein Haus hätte feyn, fo doch dem Fluge, den daſſelbe auf 
der Bahn des Glüdes bereitd begonnen, eine bedeutende Hemmniß 
hätte entgegenftellen können, fo verhinderten Dies wieder andere gleich 
darauf eintretende Umſtände. 


*) Verglichen die vorhergehende Geſchichte beffelben. 
23 
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In eben demfelben Jahre nämlich fingen die Klagen über des 
Kaiſers (oder vielmehr Königs) Sorglofigfeit und Unthätigfeit fo allge 
mein und laut zu werden an, daß die Kurfürften endlich zu dem Entfchlufle 
fommen mußten, ihn abzufeßen und einen andern an feiner Statt zu mäh- 
fen; aber nicht allein, daß die Frage, wer nun regieren folle? dieſelben bald 
entzweite und es dahin brachte, daß in der zu dem Behufe im Jahre 
1400 veranftalteten Verfammlung zu Lahnftein nur die Kurfürften von 
Mainz, Trier, Köln und der Pfalz die Abſetzung Wenzels beſchloſen 
und den KHurfürften Ruprecht von der Pfalz, der feine Stimme den 
Grzbifchofe von Mainz übertragen hatte, zum König wählten, fondem 
der demnach fortwährend wenigſtens einfeitig noch auf dem Throne 
bleibende Kaifer Wenzel, der durch die Ernennung feines Bruders 
Sigismund zum Reichsverweſer die übrigen Reichsſtände um ſo 
mehr auf feiner Seite zu behalten gewußt hatte, als diefelben fih ven 
Ruprechts Kraftlofigfeit nicht viel Beſſeres verfprechen zu dürfen 
meinten, denn von Wenzels finnlicher Rohheit und Trägheit, en 
zweite ſich auch bald dergeftalt mit diefem, daß Sigismund, im 
feine Anwartſchaft auf den deutfchen Thron zu fichern, die Verbindung 
mit den einflußreichften Neichsfürften zu fuchen für durchaus nöthiy 
erachten mußte, und zu biefen gehörte in Folge feiner bedeutenden 
Mittelfräftigkeit erfter Reihe der Burggraf von Nürnberg, unfer Frit: 
drich VI. Vermochte ſich nämlich unter Wenzels und Ruprechts 
höchſt ſchwachen Regierungen die Iandesherrliche Macht der einzelnen 
Reichsfürften in einem Maaße zu entwideln, daß es nur eines lichten 
Anftoßes bedurft hätte, um Deutfchland vielleicht damals fehon in em 
Unzahl mehrerer Feiner Staaten für immer aufzulöfen, fo hinderte daran 
gleichwohl die bedeutende Schwäche, welche eben dieſe Fürften für ne 
wieder fowohl durch) eine unbegrängte Therungsfucht ihrer Länder alt 
durch eine von ihnen den Landftänden in dem legten Städtefriege zuge 
ftandene größere Bebeutfamfeit fich dergeftalt zugezogen hatten, daß ihren 
Hauprftügpunft allein nur im Reichsverbande zu fuchen noch ‚Korg 
blieb; aber nicht‘ war dieſer letzte Gegenfag auch der Fall bei dem 
Burggrafen von Nürnberg, der vielmehr zu den Wenigen gehörte, Di 
jene ihre politifche Machtfteigerung zugleich auf eine perfönliche un 
materielle Kraftvermehrung baftren zu fünnen das Glück hatten md 
diefe mit jener im ftetS wachſenden Ebenmaaße zu halten hinreichend 
verftanden. Dies widerftreitet — feheint e8 — ben im vorhergehende! 
Artikel fchon über des Burggrafen Samilienverhältniffe gegebenen Rath 
richten; allein auch nur der Schein bildet hier im erften Anblick der 
Berfonal:Berhältnifie einen Zweifel. 
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Geboren im Jahre 1372 zu Nürnberg, war von den beiden Söh— 
nen, welche Burggraf Friedrich V. im Jahre 1398, wo er farb, 
binterließ und zu deren Gunften er bereits das Jahr vorher, bis auf 
die Herrfchaft Plaffenburg, refignirt hatte, unfer Burggraf Friedrich VL 
der jüngfte, und der um eine ziemliche Reihe von Jahren ältere oder 
ältefte Johann. Nach dem Willen des Vaters follten Beide fich, 
der Sitte der Zeit gemäß, in die bis dahin von ihm ereigneten Lande 
und Befigungen mit angemerkfter Ausnahme theilen; allein der unans 
genehme Eindruck fowohl, den Jenes gleichzeitiger Austritt aus den 
faijerl, Dienften, ungeachtet der Oleichgültigkeit des Kaiſers felbft gegen 
feine Lage zu dem deutfchen Reiche, am Hofe deffelben zu Prag hervor: 
brachte, als fein eheliches Verhältniß, indem er eine Halb: Echweiter 
des Kaiſers zur Gemahlin und durch dieſe bedeutende Pefigungen in 
Böhmen erhalten hatte, wie endlih auch der geringe Reiz, den jede 
deutjche Reichs-Regentſchaft unter den damals obfchwebenden, durch und 
durch jchismatifchen Umftänden für einen Mann und Fürften haben 
mußte, der anderwärts in gleichem Stande die Mittel zur Befriedigung 
der Bedürfniffe diefed in hinreichendem Maaße haben fonnte, — alles 
Dies bewog den Lesteren, auf feinen Antheil an dem väterlichen Erbe in 
öranfen zu Gunſten des jüngeren Bruders ganz und gar zu verzichten *), 
und jo bejaß dieſer nicht nur unmittelbar nach des Vaters Tode fchon, 
außer feiner Burggrafichaft in Nürnberg, ungefchmälert die ſaͤmmtlichen 
reichen hohenzollernſchen Lande in Franken, nämlich die Fürftenthümer 
Baireutb, Ansbach, Culmbach, nebft noch mehreren anderen Herrfchaften, 
Gütern und Gerechtfamen, die zufammen einen der reichten und größe 
ften Theile des ehemaligen fränfifch-deutichen Kreifes ausmachten, fon« 
dern mit dem Tode feined genannten Bruders Johann, der im Jahre 
1399 eintraf, erbte er nebft einem anfehnlichen baaren Vermögen audy 
noch mehrere andere einzelne Liegenfchaften, die nun ihn, in Gemein« 
fchaft mit jenem, zu einem der reichten und begütertften unter allen 
damaligen Reichsfürften zweiten und dritten Ranges erhoben, auf deſſen 
Verband und Freundichaft ein Negent, wie Sigismund, bes Kaifers 
Menzel Bruder, den leichtiinnige Verfchwendung jeden Augenblick in 
Geldverlegenheit brachte und dem dabei gleichwohl Talent und Intel: 
ligenz ein Recht auf die höchften Beftrebungen geftatteten, um fo mehr 
großen Werth und Gewicht zu legen hatte, ald Burggraf Friedrich VI. 
durch eben dieſen feinen außerordentlichen, ungewöhnlichen Reichthum an 
materiellen Mitteln, der zugleich gepaart war mit einer feltenen, geiftigen 


*) Man jehe den Schluß des vorhergehenden Artilels. 
23° 
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Kraft und hohen Charafterftärfe, welche jedes verlangte Ziel faft obne 
Beſchwerden erreichen ließ, nicht blos bei feinen eigenen Unterthanen, 
fondern auch bei den übrigen Reichsfürften in dem höchſten Anfehn 
ftand, die Liebe erfterer und die Ehrfurdt, ja Bewunderung legterer 
zudem fich durch eine Tugend gewinnend, welche, alfen nothwendig, doch 
nur felten im Befige deutfcher Regenten hervorzutreten fcheint. Ich 
meine die Tugend, fich mit derjenigen Kraft über feine Zeit erheben 
zu fönnen, welche fowohl die Uebel, die diefe mit fich bringt, zum guten 
Spiele zu lenfen, als ihren großen und Heinen Inhalt überhaupt ftets 
zu durchfchauen und zum BBortheile der Gegenwart wie Zufunft zu be: 
nußen weiß. 

Die bedeutenden Veränderungen, welche mittlerweile durch Ein— 
führung des Schießpulvers und der Gefchüge in dem deutjchen Kriegs: 
weſen vorgegangen waren, und eine vom Lurus der Zeit gebotene an- 
fehnliche Erweiterung der Fleineren wie größeren Hofhaltungen, hatten 
die Nothwendigfeit eines ungleich größeren Koftenaufwandes in allen 
Theilen und Beziehungen des Lebens eines Regenten gegen früher ver: 
anlaßt, und wollten die Fürften ſich aus den vielen und mandherlet 
Seldverlegenheiten, in welche fie dadurch geriethen, herausziehen, fo 
blieb ihnen meiſtens Nichts, fein anderer Ausweg übrig, als ihre Unter: 
thanen mit neuen und häufig fehr drüdenden Steuerlaften zu belegen. 
Das erregte Unzufriedenheit unter diefen und geftattete den Zandftänden, 
welche dabei zu Rathe gezogen werden und ihre Cimvilligung dazu 
geben mußten, einen die landesherrliche Macht oft fehr befchränfenden 
Einfluß, der ihnen voreiliger oder unfluger Weife um der fcheinbaren 
Noth willen meiftentheil8 bereitwilligft zugeftanden wurde. Nicht aber 
entging Burggraf Sriedrich VI. die ewige Wahrheit, daß auf des 
Bürgers und Landmanns Frieden, auf feiner Liebe, wenn nicht allein, 
fo hauptfächlich doc die Macht des Regenten beruht und daß, wo 
diefe fteigen foll, auch jener an Wichtigkeit zunehmen muß, und wenn 
ſolche Laſten nicht den Adel, fondern vornehmlich eben das niedere Vol, 
den Bürger und Landmann zu treffen hatten, fo trug er vwoillig lieber 
feloft zur Befriedigung der Bebürfniffe bei, fammelte aus eigenen Mit⸗ 
teln eine für feine Verhältniffe Achtung gebietende Friegerifche Macht 
um fih, und flößte fo felbft feinen Unterthanen einen gewiffen Stolz 
auf ihre Landesfräftigfeit ein, beffen nächfte Folge feine andere als 
eine Art Begeifterung für ihres Fürften Weisheit und Größe feyn 
fonnte, die — weil faft ohne Beifpiel in fammtlichen deutfchen Landen — 
ihr Echo dann wieder fand in ziemlich allen Regierungen biefes. 

Wenn ich vorhin die Quellen aufzählte, welche dem Burggrafen 


357 


die Mittel zu folhem Thun im vollften Maaße boten, fo muß dahin 
auch noch jeine Verheirathung mit der Tochter und reichen Erbin des 
Herzogs Friedrich von Baiern-Landshut gezählt werben, bie im Jahre 
1394 ftatt hatte. 

Allerdings mochte der in jeinen Kürftenthiimern lebende Adel nicht 
freundlich zu diefer feltenen Begünftigung des Bürgerftandes von Seiten 
des Burggrafen ſchauen, und die Unzufriedenheit unter feinen Mitglie: 
dern wuchs einmal fogar bis zum offenen Aufftande; allein Friedrich, 
der die Entfeffelung der Geifter durch den Willen der Zeit begriffen 
und deren großen Folgen weit über feinen Wirfungsfreis hinaus er, 
fannt, hatte ftch im Voraus audy durch eben jene friegerifchen Kräftef 
die er ſtets um fich unterhielt, auf einen folchen Fall vorbereitet, und 
züchtigte, zugleich die Rechtsverhältniſſe zwiſchen Adel und Wolf aus 
gemeffenere Weiſe orbnend und deren Pflege auf das Beftimmtefte an 
Geſetze bindend, die Unruheftifter mit einer Entſchiedenheit und Strenge, 
dag er vor einem zweiten Verſuche der Art wohl fi) ficher halten 
durfte. 

Unter allen Bewunderern, welche der Burggraf in der Reihe der 
übrigen deutſchen Fürften zählte, war einer der wärmſten der fchon 
genannte Faiferl. Bruder und zeitweiliger Reichsverweſer Sigismund 
(König von Ungarn), und nicht allein, daß fich von daher bald eins 
der vertrauteften Freundfchaftsbündniffe unter Beiden fchloß, fondern 
eben hierin auch follte nachmald das befondere Glück, welches ber 
Burggraf feinem Haufe zu bereiten oder zu begründen berufen war, 
und auf das id) Eingangs bereits hindeutete, ferne erfte Veranlaſſung 
finden. 

Nach den Ziwiftigfeiten, welche Sigismund von feinem Bruder, 
dem Kaifer Wenzel, und von der an deffen Statt geführten Reichs— 
verweſerei wieder entfernten, und in deren Folge Lebterer abermals in 
Gefangenfchaft gerieth, in welcher er anderthalb Jahre zu Wien zu: 
brachte, herrfchte der Gegenkönig Ruprecht, wegen Wenzels unbe 
fehreibficher Unthätigfeit, faft ganz allein über das deutiche Reich, — 
mit welchem Grfolge, hatte ich vorhin fchon anzudeuten Gelegenheit. 
Im Jahre 1401 über die Alpen ziehend, um dem Papſt Benedict 
gegen die Ghibellinen beizuftehen und zum Lohn dafür dann in Rom 
die Kaiferfrone zu empfangen, wird er 1402 von Galeazzo Viscontt 
am Gardajee dergeftalt aufs Haupt gefchlagen, daß er unverrichteter 
Dinge wieder heimfehren muß; und fo in allen feinen Unternehmungen 
für Reih und Haus unglüdlicy, befchäftigt er fich mit faft weiter Nichte 
mehr, denn mit den Firchlichen Streitigkeiten; aber nicht allein, daß er 
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noch fange nicht die Anerkennung von allen deutſchen NReichaftänden 
empfangen hatte, fondern mit feinen Anhängern unter denjelben ſogat 
bringt ihm diefe Richtung feiner NRegierungsthätigfeit wieder in Miver: 
fpruch und GStreitigfeiten, da Papft Gregor XII., auf deſſen Saite 
ſich zu werfen er für gut fand, in Deutfchland wenige oder gar feine 
Freunde zählte. Selbft einem weniger politifchen Scyarfblice, als Köntg 
Sigismund von Ungarn befaß, hätte fonady fchon damals eine nah be: 
vorftehende Krifis in den Angelegenheiten des deutfchen Thrones einleud; 
ten müffen, und went Sener irgend welches Berlangen darnadı hegte, 
fo gebot die Klugheit, fih der Zuneigung eines fo einflufreihen 
Fürften, wie Burggraf Friedrich VI. gezeigtermaßen war, zu ver: 
gewiffern, wenn felbft fein anderes Intereffe dazu vorhanden geweſen 
wäre, was außerdem indeffen nicht minder ftatt hatte, indem der eben 
fo leichtfinnige, verfchwenderifche und in der Rechenkunſt ungeübte als 
in den Wiffenfchaften unterrichtete und in der Fraftvollften Verfolgung 
eined mit Geift und Intelligenz entworfenen Planes geübte Sigis— 
mund feiner häufigen Gelonoth meiftens nur dort, bei Burggraf Arte: 
drich, eine freundichaftliche, vettende Stüge zu unterfeßen vermodte 
Dann aber ftarb auch plöglic; Cam 19. Mai 1410) der Gegenfönig Ru: 
precht, und gaben nunmehr auch blos Trier und Pfalz Sigismund ihre 
Stimmen und wählten dagegen Mainz und Köln Jodocus von Mil 
ren zum beutfchen König, während die übrigen Kurfürften bei dem 
noch ſtets am Leben und im Beſitze der Reichskleinodien ſich befindenden 
Wenzel beharrten, fo löfte diefen neuen Knoten einer dreifachen 
deutichen Neichsbehauptung und die Furcht auf einen Innern 
Krieg, der von daher faft unvermeidlich ſcheinen mußte, wieder der 
faum acht Monate darnach ſchon erfolgende Tod des Jodocus; umd 
da. die Unterhandlungen mit feinem Bruder wegen Gntfagung den 
glüdlichften Ausgang zu nehmen verfprachen, fo war num für Sigis— 
mund der Augenblick gekommen, ſich in den alleinigen Beſih des deut.— 
ſchen Reichsthrones zu ſetzen, wenn anders ihm Jemand die Mittl 
leihen mochte, durch welche es möglich werden Fonnte, die fänmtlichen 
Stimmen der Wahlfürften für fich zu vereinen und zu gewinnen. Du 
unter obwaltenden Umftänden auf einen anderen Fürften als unfert! 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg fein Augenmerk in biefer Be 
ziehung hätte fallen können oder mögen, läßt fich nicht wohl benfen, 
und wirklich auch übernahm derſelbe nicht blos das Werk, fondern voll 
brachte es nicht minder zur vollen Zufriedenheit feines Freundes, dee — 
da Kaifer Wenzel nach der gefchehenen Wahl aller Sorge für dat 


Reich ſich entog — nunmehrigen Könige Sigismund, ber ihm, af 
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Lohn dafür und zum Erfaß der bei jener Unterhandlung mit den Wahl: 
fürften gehabten Aufwandsfoften, die in einer baar dargeliehenen Summe 
von 400,000 „guten rothen ungarifchen Gulden“ beitanden, fofort, 
unter hypothetariſcher Verpfändung des Landes felbit, 
die Statthalterfchaft über die Kurmarf Brandenburg 
verlieh. 

Diefe Marf, welche urfprünglich aus den wendifchen Groberungen 
beftand, die Albrecht der Bär, Graf von Askanien (Anhalt), oſtwärts 
bis zur Oder, norbwärts bis über die füdliche Priegnig, und ſüdwärts 
bis an die Elbe gemacht, und die durch eben diefen ihren erften mit 
dem Titel eined Markgrafen erfcheinenden Beherrjcher auch die erfte 
Grundlage ihres fpätern großen Umfanges und alljeitigen Glanzes 
dergeitalt erhalten hatten, daß ſchon deſſen Ältefter Sohn Dtto I. (1170) 
die Kurwürde und dag Faiferl. Erzfämmereramt damit vereinigen fonnte *), 
— dieſe Marf war nad) Ludwigs des Brandenburgerd (1361) und 
Ludwigs des Römerd (1366) Tode **) in Folge einer befonderen, 
mit denfelben abgejchloffenen Erbverbrüderung unter Kaifer Cart IV. 
an das Haus Luremburg gefallen. Genannter Kaifer Cart belehnte 
dann feinen älteften Sohn und Thronfolger Wenzel damit, und diefer 
übertrug fie fehon 1378 an feinen jüngeren Bruder Siegmund, von 
welchem Augenblid an fie fortwährend fat zum bloßen Pfandfram zu 
bienen das Unglück hatte. Kaum nämlich war genannter Siegmund 
zum König von Ungam erwählt worden (1386), als er auch die Mark 
Brandenburg ſchon an feinen Vetter, den Markgrafen Jodocus (Jobſt) 
von Mähren, verjeßte (1388), und dieſer verpfändete fie gleich darauf 
wieder an den Marfgrafen Wilhelm von Meißen. Zum Glüd hatte 
fih König Sigismund das Eigenthums- und Einlöſungsrecht vor: 
behalten, und als nun Jodocus im Jahre 1411 ftarb, machte er 
auch davon Gebrauch und z0g, was noch von dem Lande übrig, wieder 
an fih, um — wie gejagt — daffelbe an unferen Burggrafen Frie— 
drich als Pfand für genanntes Darlehn x. abzutreten. 

Welchen Umfang die Marf in jenem Augenblide noch hatte, iſt 
bereit8 an oben zuerft angezogenem Orte fperieller bezeichnet worden. 
Theils durch freiwillige, theils durch unfrehvillige Entäußerungen waren 
ihr in der leßtvergangenen Zeit manche erhebliche Gebietstheile entriffen 
worden. Namentlich fehlte ihr die früher damit vereinigt gewejene 
Neumark, melde König Stegmund bereitd 1402 an den beutichen 





2) Bergl. vie $$. 9 ff. der dritten Abtheilung ber Ginleitung Litr. B, 
”>) Beide Söhne des Kaifers Ludwig bes Baiern, 
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Orden in Preußen verfauft hatte. Friedrichs ganzes Streben war 
daher fofort nicht blos auf Wiedergewinnung des auf ſolche Weiſe Ver: 
lorenen und von dem ein ſchönes Ganze bildenden Lande Getrennten, 
fondern auch darauf gerichtet, dem, was er hatte oder hiernach noch 
gewinnen follte, diejenige alte Grfräftigung und pelitiiche wie mora: 
Lifche und materielle Bedeutung wieder zu verfchaffen, welche es, vorhin 
behauptet, durch den Fall zu einem bloßen Marft: und Pfandgegen— 
ftande in Händen feiner leßtgewejenen Befiger ebenfalls hatte zum 
großen Theile einbüßen müffen; und wenn er mit der ganzen Energie 
feines Charafterd und der ihm zu ſolchem Behufe zu Gebote ftehenden 
Mittel diefes Ziel zu erlangen fich beeilte, fo forderte ihn das Greigniß 
dazu auf, mit welden ihm fchon 1417, nachdem die mehrenvähn: 
ten häufigen Gelpverlegenheiten des Könige Sigismund ihm big 
dahin abermals und wiederholt Gelegenheit verfchafft hatten, diefen fich 
auf eine verpflichtende und anfehnliche Weife zu verbinden, von folchem 
bie gefammte Kurmarf nicht blos mehr pfandweife, fon 
dern als völlig erbeigenthbümlih und fammt der damit 
verbundenen Kurwürde und dem Erzfämmereramte ver: 
lieben wurde, und mit welchem der früher von feinen Vätern ſchon 
dazu geftreute Saamen den erften Fräftigen Halm zu demjenigen großen, 
weitverzweigten Stamme und Baume trieb, auf welchem nachgehends 
fi) das Haus Hohenzollern in feiner jüngeren oder fränfifchen und 
dann brandenburg :preußifchen Hauptlinie zu einer der erften Mächte 
Deutichlands, ja zu einer Großmacht Guropa’s erheben follte. Es 
hatte daffelbe Statt auf dem Coneilium zu Koftnik, das König Sigis— 
mund im October 1414 fchon ausfchrieb, das aber bis in den Mat 
des Jahres 1418 dauerte, und zu welchem jener unferen Burggrafen 
und damaligen Statthalter von Brandenburg zu dem Behufe ausdrüd: 
lich beſchieden hatte, dafelbit ihn vor den verfammelten Fürſten und 
Kirchengroßen als einen der treueften und Fräftigften Leiter ſämmtlicher 
deutfcher Angelegenheiten bezeichnend. 

Kurfürft Friedrich, als folder fih den Erften feines Haufes 
nennend, nahm jet, gleich nachdem er im Gefolge des Königs Sigis— 
mund ſchon im April 1418 von dem Concilium zu Koftnig zurüd: 
gefehrt war, feine Reſidenz zu Berlin, feine Rechte als Burggraf von 
Nürnberg oder vielmehr das Burggrafenthum felbft unter Zuftimmung 
des Königs und unter Vorbehalt eines Widerrufsrechts an die Stadt 
Nürnberg verfaufend, und zweifelsohne würde er gleich Damals vie 
Coorhin angedeutete) fpäter ihm befchäftigenden Anftalten zur Wieder: 
eroberung oder Wiebereinlöfung der vor feiner Zeit von der Kurmarf 
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Brandenburg verloren gegangenen und zum größten Theile an Poms 
mern gefallenen Lande gemacht haben, hätte der alsbald darnach aus: 
brechende Huffitenfrieg ihm für jegt nur irgend welche Zeit und Kraft 
dazu übrig gelaffen. Schon zu.Anfaug des fünfjehnten Jahrhunderts 
nämlich hatten Huß's freie Lehren in Prag großes Auffehen gemacht 
und viele mächtige Anhänger gewonnen, unter welchen legteren nament: 
lich ein Hieronymus von Prag, Hieronymus Faulfiſch, 
Peter Baine und die meiften Böhmen fich befanden, die Jenes gegen 
Ablaß und alles damalige übermüthige und ausfchweifende Priefterwefen 
gerichtete Lehren öffentlich von den Gathedern herab vortrugen, und 
fich felbft durch den Bannftrahl, den 1412 der PBapft gegen Huß 
ſchleuderte, nicht davon abfchreden ließen. Auf dem oncilium zu 
Koftnig dann Fam die Sache zur Sprache, und obfchon König Sigis— 
mund den beiden Führern der neuen Lehre, Huß und Hieronymus 
von Prag, einen freien Geleitsbrief zugefagt und gegeben hatte, 
wurden Beide doch dort der Kegeret befchuldigt und im Juli 1415 öffent: 
(ich verbrannt: eine Thatfache, die num aber die böhmischen Großen fowohl 
als das gefammte böhmiſche und mährtiche Volk als eine National: 
befeidigung und eine Wirfung des Haſſes der Deutichen gegen bie 
Böhmen überhaupt anfahen, und nicht allein, daß man den Schriften 
jenes Gonciliums, welche den Tod Huß's und Hieronymus's 
anzeigten, in den ftärfiten Ausdrücken antwortete, fondern zu offenen 
Flammen brach der Aufruhr aus. Schon früher hatte man den Berg 
Hradiftin im Bechiner Kreife, wo Huß einft auf freiem Felde gepredigt 
hatte, zum Mittelpunfte des Aufitandes gemacht, ihn befeftigt und 
Tabor *) genannt. Dft famen hier an 40,000 Menfchen zufammen, 
um die neue Lehre zu hören und das Abendmahl in beiderlei Geftalten 
zu empfangen, und vom Tabor aus geſchahen nun öffentliche Procef: 
fionen in die Stadt, mit dem Kelche voran, zum Zeichen, daß man, 
jeder feindlichen Gewalt zum Frog, die neue Lehre fefthalten werde 
und ſich ftarf genug fühle, jeden Angriff mit Entſchiedenheit abzuwei— 
fen; und als das Unglück wollte, daß bei einer ſolchen Proceſſion (am 
30. Juli 1419) ein vom Rathhaufe her geworfener Stein einen der 
Priefter im Zuge traf, da folgte dem bloßen Zeichen auch fofort die 
That; das Volf ſtürmt das Rathhaus, ftürzt dreizehn der Rathsherren 
zum Fenſter hinaus, um bier von Speeren aufgefangen zu werben, 
und König Wenzel, aufs Heftigfte erzürnt über diefen Vorfall, wird 
vom tödtlichen Schlagfluffe getroffen. Sigismund, als einzigfter und 


*) Daher hießen die Huffiten auch wohl Taboriten. 
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naͤchſter Erbe des Bruders nun zugleich auch König von Böhmen, eilt 
heran aus dem Zuge, den er gegen die Türken unternommen batte; 
aber weil er fich den Huffiten feindlich zeigt, vwoird Ihm die Anerfennung 
und Huldigung verfagt, und mit dem ‚Schwerte ſoll er erfämpfen, was 
ihm das Recht als Gigenthum zugefprodhen. Gr ruft den vielbewährten 
Freund und dankestreuen Günftling, den Kurfürften Friedrich von 
Brandenburg, zu Hülfe, und mit einem Herre von circa 100,000 Mann 
belagern fie Prag, ohne es indeß zu bezwingen. Johann Ziska 
von Trocznow, nach Huflinegz der vornehmfte Anführer der Huſſiten, 
eilt der Stadt zu Hülfe, fchlägt einen Sturm auf fein verſchanztes 
Lager auf dem Berge, der noch heute deshalb Zisfaberg heit, ab und 
nöthigt fo den Kaifer, aller von demfelben gemachten Anftrengungen 
und des Heldenmuths ungachtet, den namentlich unfer Kurfürft bei 
diefem Kampfe zur Bewunderung aller Welt an den Tag legte, abzu: 
ziehen und, weil er die Friedensbedingungen, welche ihm von Seiten 
der prager Bürger vorgelegt wurden (Die prager Artifel), nicht eingehen 
wollte und auch nicht eingeben konnte, dem Feinde das Feld zu über: 
lajien. Die Uneinigfeiten, welche biernach unter den Huſſiten ſelbſt 
ausbrachen, fchienen von einem zweiten Zuge gegen diefelben einen 
glücticheren Erfolg zu verfprechen, und der Kaifer oder vielmehr König 
Sigismund unternahm ſolchen auch fofort im folgenden Jahre 1421; 
alfein nicht blos, daß jene Zwiftigfeiten ſofort aufbörten, wenn dem 
gemeinfamen Weſen irgend eine Gefahr drohete, und auch diefer zweite 
Angriff nach einigen unentjcheidenden Wechfelfällen bei Teutſchbrod Cam 
8. Januar 1422) abermals von Zisfa zurüdgejchlagen wurde, fon: 
dern auch unfer Kurfürft war nicht dabei zugegen, indem der Kaifer 
dem Markgrafen von Meißen, Sriedrich dem Streitbaren, diefesmal 
den Oberbefehl über die in den Norden Böhmens eingefallene Reiche: 
armee übergeben, und Jener Grund hatte, einen Krieg gegen die «Her: 
zöge Wratislaw, Barnim und Swentibor von Pommern zu 
eröffnen, in welchem er wo möglich denſelben denjenigen Theil der Ucker— 
mark und Neumarf zu entreigen gedachte, den fie feit längerer Zeit 
noch als unrechtmäßiges Befisthum beherrfehten, und welchen er, wenn 
auch dieſe nächite Abficht nicht vollfommen darin erreicht wurde, Doc) 
fo glücklich durchführte, daß das benachbarte Pommern fowohl wie das 
verwandte Meflenburg aufs Neue diejenige Achtung vor der branden: 
burgifchen Macht zu gewinnen anfingen, welche fie nicht allein von all’ 
und jedem ferneren Eingriffe in deren Rechte zurüchielten, fondern auch 
fpäteren zu gleichem Zwede angeftellten Unternehmungen den ficherften 


363 


Pfad zum Ziele bahnte ). — Ein anderer Krieg, welcher hiernad) 
und im Augenblicke ven Kurfürften von jeder Theilnahme an den böh— 
mifchen Operationen abhielt, war ber in Baiern, der 1425 ausbrach 
und in welchen er in Folge der nahen verwandtichaftlichen Verhältniffe, 
die ihm durch feine oben bereits erwähnte Vermählung an dieſes Haus 
Müpften, wie in Folge feines vertrauten Verhältniffes zu dem Kaifer, 
unvermeidlich verwicelt werden mußte. Im genanntem Jahre nämlich 
war der Herzog Johann von Nieder-Baiern zu Straubingen geftorben, 
und num wollte Jeder von deſſen Stammvettern zu Ingolftadt, Lande: 
hut und München das Recht der Erbfolge anfprechen. Zu Landshut 
regierte damals des Kurfürften Schwager, Herzog Stephan II., und 
da derfelbe Feine Kinder hatte, alfo eine reiche Erbfchaft von feiner 
Eeite her zu hoffen ftand, fo hätte er, der Kurfürft, es gern gejehen, 
wenn Nieder-Baiern diefer Linie zugefprochen worden wäre; doch wollte 
der Kaifer Sigismund dem ganzen Streite dadurd ein Ende machen, 
daß er feinem Eidam, Albrecht von Oeſterreich, 1426 die Belehmung 
auf dieſes Land ertheilte, und als fich die Herzöge von Baiern dem 
zu widerfegen droheten, brach der Kurfürft mit einer bedeutenden Macht 
gegen fie auf, die fie auch zwang, dem kaiſerl. Willen ſich zu fügen, 
bis Albrecht 1429 refignirte und nun das ganze Streitobject zu einer 
Familientheilung gelangte. — Daneben verwendete der Kurfürft feine 
ganze Kraft auf die Belebung aller Elemente in feiner Kurmarf, und 
nicht allein Die bedeutenden Revenuen, welche ihm aus fernen fränftfchen 
Fürftenthümern und Befigungen (zu denen auch das Burggrafenthum 
Nürnberg wieder gehörte, indem er der unaufhörlichen daraus entftan 
denen Streitigfeiten um Rechte und Gerechtfamfeit wegen den früheren 
Verkauf defielben zuftehender Weiſe wieder aufgehoben hatte) zufloffen, 
fondern auch die politifche und ceulturhiftorifche Lage des gefammten 
deutfchen Neichs geftattete ihm, in diefer Beziehung den ganzen Kreis 
feiner Wünfche und Beftrebungen in vollfte Erfüllung gehen zu fehen, 
fo daß das bis dahin unglüdlich gewefene fchöne Brandenburg mit 
einem Male die Morgenröthe eines neuen feligen Tages an feinem 
Himmel in aller Pracht wieder aufgehen fah, alle Anzeichen eines neuen, 
friſchen und thatkräftigen Lebens überall und in jeder Hinficht in ihm 
wieder emporfeimten, aber der Kurfürft felbft auch dadurch, wie durch 
die Rolle, Die er auf der großen Bühne des deutfchen Staats gegens 
über von den übrigen Negenten und nicht felten im Angefichte von ganz 





) Die Udermarf warb übrigens zum größten Theile durch biefe Kriege wieder 
mit der Kurmarf vereinigt. 
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Europa fpielte, fi) zu einem der mächtigften Reichsfürften feiner Zei 
erhob. Der Kaifer, wegen der zu jener Zeit obfchwebenden und jere 
andere Seite der Staatöverwaltung in den Hintergrund drängenden 
Kirchenangelegenheiten faft immer auf Reifen oder doch zu fehr beihäf: 
tigt, konnte für das deutfche Reich als foldyes, auch wegen feiner unauf 
hörlichen und unglüdfeligen böhmifchen Händel, jo Biel als Nichts 
thun, und follte daſſelbe nun nicht völlig in Anarchie, und was dieler 
folgt oder angehört, untergehen, fo mußte die Macht und Machwoll 
fommenheit der einzelnen Reichsfürften fich in dem Maafe vermehren, 
daß von diefer Seite her der nöthige Schuß dagegen geleiftet zu werben 
vermochte; unter diefen Reichsfürften aber war Kurfürft Friedrich 
feiner hohen Geiftesbildung und feiner mehrerwähnten feltenen Begite 
rungen wegen wenn nicht der einflußreichfte, fo doch einer ber einfluß 
reichten, von dem mittelbar vielfach) die gefammten deutjchen Staat 
angeleheiten ihre Geftaltung erhielten, fo daß das alte Wort, ohne 
Namen fey diefer Kurfürft Kaifer von Deutfchland einft geweien, nich 
aller Wahrheit ermangeln dürfte, doch der eben Diefen und folchen Ein: 
flug in natürlichfter Folge auch zunächft zur Verbefferung und Erhebung 
feiner eigenen Randesangelegenheiten benußte, 

Indeffen hatte mittlerweile ſich auch die Lage der Huffiten und bb 
mifchen Reichs Angelegenheiten um Vieles und weſentlich geändert; 
Zisfa, der von Kaifer und Reich gefürchtete Held, der mit grauſamer 
Strenge Huß's Lehre bis zum Außerften Extrem getrieben wiſſen welt, 
vor dem felbft das eigene böhmifche Wolf zitterte, und der ſelbſt Pr%% 
als es nicht wollte wie er und zu milderen und friebfertigeren Grund 
fägen geneigt war, um Gnade und Verzeihung bitten mußte, — er wan 
von der Peſt hinweggerafft, plötzlich geftorben (1424), und die von 
feinem außerordentlichen Kriegsglüc allein zufammengehaltenen Taboriten 
hatten fich hiernach in verfchiedene Partheien aufgelöft, die jede Um 
ihren eigenen Heerführer fi) fammelten. Ein früherer Mönd), Namen? 
Procopius Holy Cd. h. der Gefchorene), befehligte die Part 
welche den Namen Taboriten beibehalten hatte; und eine andere glaubt 
daß fie niemals wieder einen Anführer, wie Ziska geweſen, finden 
könne, und nannte ſich deshalb Orphaniter, d. h. Verwaiſte, und 
ſich deshalb mehreren Führern zugleich anvertraut, unter denen Pre’ 
copius der Kleine der berühmtefte war. Vergebens hatte ber Rai 
fogar von päpftlichen Legaten unterftügt, auf mehreren R stage 
verfucht, Das Kreuz gegen die Huffiten zu predigen und prebigen zu ** 
die immer ftärfer werdenden Fürſten ſahen aber ſchweigend M s 
einen heilfamen Damm gegen das römifche Primat, das ihnen bäufg 
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ſchon läftig zu werden anfing, umd immer waren daher hemmende Um: - 
fände dazwifchen gefommen, trogdem daß die Huffiten bereits hin und 
wieder Heine verheerende Streifzüge nach Sachſen, der Laufig, Baiern, 
Franken und Defterreich ungeftraft unternahmen, ihr Böhmen ftetd ald 
das gelobte Land anfehend, aber die Nachbarländer ald das Gebiet 
der Kananiter und Bhilifter, deren Thoren man auch wohl noch andern 
raubbegierigen Horden ohne Bedenken und Gewiflensifrupel öffnen 
dürfe. Doch als felbft der Zug, den Friedrich der Streitbare im 
Jahre 1425, alfo zu gleicher Zeit, als der Kurfürft Friedrich in 
und um Baiern focht, mit feinen Meißnern nad) Böhmen unternahm, 
um einen ähnlichen wie oben erwähnten, faft räuberifchen Einfall in fein 
Gebiet zu rächen, — als auch diefer Zug und dergeftalt zwar mißlang, 
daß von den 20,000 Mann, weldye er zur Entfegung des belagerten 
Auſſig entfandt hatte, nicht die Hälfte wieder zurüdfehrte, da ergriff nicht 
allein ganz Deutfchland und mit Grund ein panifcher Schreden, fondern 
nun glaubten auch die Neichsfürften, nicht länger mehr ruhig zu— 
(hauen zu dürfen. Zunäcft verfuchte der Kaiſer noch einmal für 
fih, durch ein ftarfes Heer wenn nicht den Feind zu befiegen, fo doch 
den dräuenden Sturm wenigftens in Etwas zu beſchwören: allein nicht 
blos, daß es ebenfalls vergeblih war, fondern 70,000 Mann ftart 
fallen jegt die Huffiten in Deutfchland ein, vor fich überall Schreden 
und nad) fich die beifpiellofefte Verwüſtung verbreitend, ziehen an beiden 
Ebufern hinab bis nad) Magdeburg, dann nad) Brandenburg und fo 
fort, wenigftens an 100 Städte und 1400 Flecken und Dörfer ver: 
brennend und zulegt, mit Beute überladen, nach ihrem Böhmen wieder 
heimfehrend, und nun war der Augenblic gefommen, wo es Pflicht für 
ganz Deutfchland ſchien, mit jedem Opfer, wäre ed das größefte auch 
geweſen, der Schmach ein Ziel zu feßen. Schon war ein Heer von circa 
100,000 Mann zufammen und wohl organifirt, bei dem fogar ber 
Eardinallegat Julian Eäfarinus felbft fich befand und in welchem 
manch' fürftlicher Held, wie die Kurfürften von Köln und Sachfen, 
einige Herzöge von Baiern u. A., den verzweifeltften Kampf mitzufechten 
bereit ftanden, und zum Anführer diefer großen gemeinfchaftlichen Reiche: 
armee ward in dem dazu gepflogenen Rathe unfer Kurfürft Friedrich I. 
von Brandenburg und Burggraf von Nürnberg ıc. gewählt: eins ber 
ſchönſten Zeichen des Vertrauens und der Achtung, welche ſowohl fein Ta— 
lent als Feldherr wie überhaupt feine geiftig und leiblich hohe Begabung 
als deutfcher Regent bei den fämmtlichen übrigen Fürften des Reichs fand. 
Multhbeſeelt dringt der Kurfürft an der Spitze dieſes Heeres in 
Öhmen ein und lagert bei Tauß, um mit kluger Taktik vor jedem 
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entfcheidenden Angriffe die Diverfion abzuwarten, welche der Erben 
Albrecht von Defterreich nad) Mähren unternehmen wollte; allem 
faum ſieht das Heer die Böhmen anrüden und hört der Huffiten mäd: 
tige Lieder erflingen, als der in ganz Deutfchland verbreitete Aberglaube 
ein übermenfchlicher Zaubererfreis, deffen Hauch ſchon tödtlich wire, 
feite deren Schritte, feine Wunder vollbringt, und jenes wie Spru 
auseinander ftäubt, fo daß die verzweifeltiten Anftrengungen des Kurfür: 
ften, die Flüchtigen zum Stehen und zum Kampfe zu bringen, wobei er 
mit feltener Kaltblütigfeit ſich felbft den größten Gefahren ausieht, 
vergebens find und den an Anzahl ungleich ſchwächern, aber an Che 
rafter und Einigfeit, wo es den allgemeinen Feind zu bekämpfen galt, 
doch ungleich ftärfern Böhmen es leicht werden muß, bald ihr Kand 
wieder von jedem Feinde zu fäubern und viele Taufende deſſelben auf 
immer unfchädlich zu machen. Es war diefer Vorgang das erfl, 
eigentliche Unglüdf, das der Kurfürft in feinem, obſchon vielbewegten 
und inhaltsreichen Xeben erfuhr, und der Eindruck, den er auf fein 
ganze Seelenftimmung machte, daher wohl ein eben fo tiefer, großkt 
doch feineswegs noch bi zur Gntmuthigung reichend, vielmehr nur de 
Erinnerung, daß auch der Glücklichſte des Unglücks ftets gewärtig le 
muß, Tebhaft aufweckend. Uebrigens waren für den Augenblid doch 
auch alle Mittel, mit Gewalt die Böhmen zur Ruhe und Unterwerfung 
und zur Anerfennung des deutſchen Kaiſers als zugleich ihren Kon 
zu bringen, damit abgefchnitten, und e8 mußte fomit zur Unterhanblung 
die Zuflucht genommen werden, entweder um Zeit zur Sammlung neu 
Kräfte zu gewinnen, oder um auf diefem freilich meiftens ſchwierigem 
wenn auch weniger gefährlichen Wege zum Ziele zu gelangen. Auch 
zur Leitung dieſer Unterhandlungen dann, welche vor dem Conciliun 
zu Bafel ftatt hatten und im Jahre 1432 begannen, ward Kurfür 
Friedrich vom Kaifer Sigismund erwählt, der während ber Zei 
(1433) den Römerzug that, die Kaiferfrone, nach welcher fo lange und 
heiß fein Verlangen geftanden, endlich zu empfangen. So bereitwilig 
man fich zeigte, auf die abermals vorgehaltenen, oben ſchon begeichneitn 
vier prager Artifel nach Umftänden einzugehen , immer wollte fih ned 
feine ernftliche Vereinbarung geftalten; da glaubt, einſichtsvoll gem 
der Kurfürft, für die Waffe der Diplomafle vielleicht ſchidlicher u 
erfolgreicher jene Zwiftigfeiten benugen zu können, welche abermals 1 
dem legten Heereszuge unter den Huffiten und in noch mehrfacher Br 
ftalt zwar eingeriffen waren, und eiligft fendet er Abgeordnete nad 
Prag, die fih an die gemäßigte, den Frieden herzlich wünſchende 
Parthei der Calixtiner wenden, auch mehrere Geiſtliche ber Huſſuen 
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durch WBerfprechung von anfehnlichen Pfründen u. dgl. zu gewinnen 
fuchen müffen, und nicht allein, daß ihm dieſes Werk vollfommen ge: 
fingt, fo daß e8 am 30, Novbr. 1433 wirflich zu einem Abfchluffe der 
jogenannten prager Gompactaten oder eines befreundenden Vergleiche 
zwiſchen den SKaiferlichen und den Galirtinern fommt, fondern fofort 
auch mit einem anjehnlichen Heere wieder in Böhmen einfallend ver: 
mag num der Kurfürft in foldhem Bündniſſe auch, wobei die Galirtiner 
und treu gebliebenen böhmifchen Katholifen Meinhardt von Neu: 
haus befehligt, die übrigen Huffiten vdergeftalt und bald zu Paaren 
zu treiben, daß fie felbft ihren heiligften Sig Tabor ausliefern und mit 
ganz Böhmen den Kaifer Stgismund als ihren König anerkennen 
mußten. — Um der Dauer des Friedens willen hatte der Kurfürft, in 
der Fülle, Tiefe und Schärfe feines politifchen Blicks, dem Kaifer zu- 
gleich gerathen, diefe Huldigung mit der Freifprechung aller Huffiten 
vom Krchenbanne und überhaupt mit der Gingehung in viele für die 
huffitifche Lehre fehr günftige Bedingungen zu belohnen. Auch that 
dies der Kaifer und befchwor fogar den 1436 zu Iglau dieferhalb 
aufgeftellten Tractat; allein er hielt nicht oder konnte nicht halten, was 
er verfprochen, und fo brachen aufs Neue Unruhen aus, welche bis an 
des Kaifers Tod (1437) fortdauerten. 

Die hohe Weisheit, welche der Kurfürft namentlich in der Leitung 
und Schlichtung der letzterwähnten religiöfen wie politifchen Streitig: 
fetten aufs Unverkennbarſte an den Tag gelegt hatte, und die Hinblicke 
auf feine übrigen oft bewieſenen Vorzüge, Eigenfchaften und Tugenden 
und auf die vielen großen Zeichen vom Berufe zur Führung eines 
Scepters, welche er in feinem bisherigen Reben bereits fo augenfcheinlich 
gegeben, wurden Urfache, daß man jest ihm mehrerfeits die deutfche 
Kaiſerwürde antrug, und folder Seits zwar, daß an einem glücklichen 
Ausgange der Wahl, wenn diefelbe von den einzelnen Reichsfürften in 
diefer Beziehung wirklich vorgenommen worden wäre, feinen Augenblid 
und nicht im Entfernteften gezweifelt werden fonnte; allein nichts deſto 
weniger fchlug er das Anerbieten aus, um die noch übrige Zeit, welche 
der Himmel feinem Wirfen ſchenken möchte, Iediglich dem Wohle der 
ihm bis dahin anvertrauten Lande zu widmen, und um auch dem Wunfche 
feines dahin gefchiedenen großen Gönners, wornach deflen Eidam, 
Albrecht von Defterreich, auf den deutfchen Thron gelangen follte, 
nicht als ein — wenn auch nur im Scheine Undanfbarer in den Weg 
treten zu müffen, zumal für Jeden der Freuden und Glückſeligkeiten nicht 
jo gar viele an diefem Throne hafteten. So zog der Kurfürft fich 
nummehr ganz nach Berlin zurüd, in den Sommermonaten, nachdem er 
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der Krönung Albrechts CI.) zu Aachen 1438 angewohnt und Viel 
zu defien Wahl, wie nach deſſen bald erfolgtem Tode (1439) zur Wahl 
des Herzogs Friedrich von Defterreich-Steiermarf (als Friedrich IL) 
von Seiten der Stände beigetragen hatte, meift zu Ansbach und Bai: 
reuth oder auch auf andern in deren Bereich liegenden Gütern und Luft: 
fchlöffern lebend, was dann auch im Jahre 1440 der Fall war, und 
woher ed fam, daß er in eben diefem Jahre auf dem alten Schloffe zu 
Kadokzburg, einem Fleden im Fürftenthbume Ansbach, ftarb. 

Als eines befonderen Acts muß aus der Regierungszeit dieſes 
erſten und zugleich fo erhabenen, thatfräftigen hohenzollernfchen Kurfürften 
von Brandenburg noch der Erbvereinigung gedacht werden, welche er 
im Jahre 1435 mit Sachfen abfchloß, und wornach er im Falle des 
Erlöfchens diefer Dynaftie im Mannesftamme feinem Haufe aud die 
Nachfolge in deren Reiche ficherte. 

Mit genannter feiner Gemahlin hatte der Kurfürft neben mehreren 
Töchtern auch Drei Söhne gezeugt, von denen der Ältefte den Namen 
Johann (der Alchymift), der zweite den Namen Friedrich, und ver 
dritte den Namen Albrecht (Achilles) trug. Dem Teftamente zufolge, 
das er noch kurz vor feinem Ableben theils erneuerte, theil neu erric- 
tete und abfchloß, mußten diefelben fich in die von ihm hinterlaffenen 
Lande dergeftalt theilen, daß der ältefte, alfo Johann, die Burggraf- 
ſchaft Nürnberg und das Fürftenthum Baireuth, der zweite, Friedrich, 
aber die Kurmarf Brandenburg, und der dritte, Albrecht, das Fürften: 
thum Ansbach al8 alleiniges felbftftändiges Beſitzthum erhielt. Demnach 
fing auch bier fehon die fränfifche oder jüngere Hauptlinie des’ Hauſes 
Hohenzollern an, fi in mehrere einzelne Zweige aufzulöfen, doch follten 
— wie die folgenden Artikel zeigen werben — vor der Hand diefelben 
fich noch einmal in einen Hauptftamm vereinigen, und es blieb daher 
der Augenblid einer völligen und zwar Trennung für immer gleichwohl 
noch einige Zeit aufgefehoben, fo daß auch hierorts der Abfchluß der im 
vorgefegten Titel näher bezeichneten Periode noch bis dahin ausgefett 
bleiben muß, wo wirklich ein gänzliches Erlöfchen der burggräflich-nür: 
bergifchen Linie und ein Uebergang berfelben in eine blos fränfifc 
brandenburgiiche ftatt haben follte, um fo mehr, als auch die genannten 
drei Söhne des Kurfürften Friedrich I. (als Burggraf Friedrich IV.), 
nach welcher Seite fie als Erben ihres Vaters teftamentarifch eintreten 
mochten, gleicherweife ven Titel eines Burggrafen von Nürnberg fammt 
Anfpruchsreht auf die Burggraffchaft felbft noch trugen. 
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7. 


Johann III., 


zehnter oder eigentlich eilfter Burggraf von Mürnberg, 
Fürſt von Zairenth, Sraf zu Bollern ı. 


Wie im vorhergehenden Artifel feiner Zeit erzählt, hatte Burggraf 
Öriebrich VL, gleich nachdem er als Friedrich I. zum Kurfürften 
von Brandenburg erhoben worden war, das Burggrafenthum Nürnberg, 
um der läftigen Verwaltung veffelben überhoben zu feyn, da ihm die 
Kurmarf und feine fränfifchen Fürftenthümer Baireuth, Ansbach ıc. in 
diefer Hinficht fchon hinreichend zu thun machten, an die Stadt Nürn: 
berg zu verfaufen verfucht; allein da er fich in dem dieferhalb abgefchlof- 
jenen Vertrage aus Rückſicht auf das benachbarte und in mancher Be: 
siehung zu dem Burggrafenthum ftehende Fürftenthum Baireuth man- 
Serlei einzelne Gerechtfame vorbehalten hatte, und daraus die Stadt 
Nürnberg dann verfchiedentlichen Anlaß zu Streitigfeiten und anderen 
läftigen Reibungen herzunehmen fich nicht unterfagen fonnte oder unter: 
fagen mochte, fo machte er alsbald auch von dem weitern darin ftipus 
lirten Vorbehalt eines fogenannten Reufaufs in der dafür feftgefeßten 
Zeit Gebrauch und nahm fomit abermals das gefammte Burggrafen- 
thum Nürnberg mit allen feinen Einkünften und. Berechtigungen in Beſitz. 
Daher ift e8 durchaus falfch, was auch aus den gleich nachfolgenden 
Mittheilungen noch beftimmter hervorgehen wird, wenn einige Hiftorifer 
ofort von dem Kurfürften Friedrich I. am jede weitere Nachfolge 
im genannten Burggrafenthume auf Seiten des Haufes Hohenzollern 
leugnen und Jenen als Friedrich VI. den legten wirklich regierenden 
— Burggrafen von Nürnberg zu nennen keinen Anſtand 
nehmen. | 

Nah dem von Kurfürft Friedrich I. für feine nächſte Familie 
aufgeftellten und am Schluffe des vorhergehenden Artikels auch näher 
begeichneten Grbfolge-Vertrage hatten feine drei Söhne fich in die von 
ihm hinterlaffenen und vererbten Lande dergeftalt zu theilen, daß ber 
ältefte von ihnen, Johann, die Burggraffchaft Nürnberg nebft dem 
diefer zunächft liegenden fränfifchen Fürſtenthume Baireuth (und Kulm- 
bach) erhielt. Diefer Johann, der nun der dritte feines Namens 
und Gefchlechts in der Regierung erwähnter Burggraffchaft war *), 
ward geboren im Jahre 1408, und erhielt um feiner befondern geiftigen 
Anlagen willen eine durchaus wiffenfchaftliche Erziehung, bei welcher 





*) Bergl, den brittuorhergehenben Artilkel Johann IL 
24 
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er ſich vornehmlich durch große Liebe zu den Naturwifjenfchaften aus- 
zeichnete, die ihn fpäter namentlich viel Wohlgefallen an allerhand 
chemifchen Unterfuchungen finden Tieß, unter denen die Idee ermadhte, 
aus einem werthlofen Metall ein werthvolleres, eine Art Gold erzeugen 
zu können, was ihm dann in Folge des unerfchütterlichen Glaubens 
und der zweifelsfreien Meinung, womit er dieſe Idee pflegte, allgemein 
auch den Beinamen „der Alchymiſt“ (CAlchimista) zuzog. Burggraf 
Johann I. unterfchied ſich in diefer Richtung feines Charakters durd- 
aus von feinen beiden Brüdern, befonder8 von dem jüngften, Albrecht, 
der lediglich im Heldenleben und in ſchönſter, erhabenfter Ritterlichkeit 
feine Aufgabe, und dazu auch in den mancherleien Bewegungen der 
Zeit die reichfte Gelegenheit fand. Daher überließ er auch, als gleich 
nad) feinem Regierungsantritte im Jahre 1440 bie Stadt Nürnberg 
abermals einige Eingriffe in feine burggräflichen Rechte fich erlaubte, 
die Vertheidigung berfelben gern vornehmlichft diefem feinem jüngiten 
Bruder, der das Fürftenthum Ansbach befaß und durch ſolche Eingriffe 
als nächfter Agnat Johanns II. ebenfalls fich feindlich berührt fühlen 
mußte. Wie befannt oder wir in dem zweitfolgenden Artifel erfahren 
werden, behnte Albrecht diefen Krieg aber weiter aus und richtete 
ihn nicht blos gegen einige benachbarte Reichsftäbte, ald Memmingen, 
Nördlingen, Augsburg ıc. überhaupt, fondern im Bunde mit vielen 
anderen Fürften, Grafen und Biſchöfen auch gegen die Schweiz, umd 
eben diefer Krieg, der bis gegen Ende des Jahres 1441 dauerte umd 
der ſich zehn Jahre lang hindurch zum öftern wiederholte, — dieſer 
Krieg war es, dem Burggraf Johann IL. (der Aldhymift) in Perſon 
mit Auszeichnung amvohnte, aber nicht kann es möglich gewefen fen, 
daß, wie anderen Orts unbedacht genug behauptet wird, er unter Kaifer 
Sigismund auch fihon einen Zug gegen die Türfen mitgemacht und 
namentlih in ber unglüdlichen Schlacht bei Nikopolis mitgefochten 
habe; denn als diefe Schlacht (1396) ftatt fand, war unfer Burggraf 
noch nicht geboren, und Sigismund auch bloß noch König von 
Ungarn, nicht Kaifer oder König des deutfchen Reiche. Wahrfcheintich 
verwechfelte man bei der Behauptung unfern Burggrafen mit einem 
andern Grafen Johann von Zollern, der, in der ſchwaͤbiſchen Haupt: 
linie des Haufes einer jüngeren Defcendenz angehörend, recht wohl in 
den Reihen jenes eben fo übermüthigen als unglüdlichen chriftlichen 
Heered gedient haben mag, das bis Nifopolis vorbrang und dann umter 
bes Türfen Bajazet Schwert oder in der Donau feinen Tod finden 
follte, oder dachte man babei an jenen Burggraf Johann, der ein 
Bruder Friedrichs VI. war. ©. diefen Artifel. Auch dem Revolu: 
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ttondfriege in Preußen, der 1454 ausbrach und mit der Losreißung 
legteren Landes von dem deutfchen Reiche endete, fcheint Burggraf 
Johann IU. nicht beigewohnt zu haben, fo gewiß feine Brüder fich 
manchen neuen Porbeer in ihre bereits erworbene Heldenfrone darin . 
errangen. Er war viel zu fehr von wifjenfchaftlichen Bildungen und 
Unterfuchungen angezogen, ald daß er nicht hätte bereitwilligft jedem 
Antheile an jeder anderen und zumal politifchen Bewegung entfagen 
folfen, wenn anders feine Berhältniffe als Regent diefes irgend mur 
geftatteten. Hatte er doch eben deshalb auch feine Refivenz auf ber 
ftilleren Fefte Plaffenburg aufgefchlagen, ftatt in der geräufchvollen Burg 
zu Nürnberg, wo zudem ihm die Gegenwart derjenigen ftäbtifchen 
Beamten mand) trübe Stunde und Minute bereiten mochte, welche feiner 
feltenen Friedensliebe jo häufig Störungen und Hemmniffe aller Art 
entgegen ftellten. 

Diefes ftille, zurüdgezogene und wo möglich ausſchließlich ben 
Künften und Wiffenfchaften gewidmete Leben des Burggrafen warb 
auch Urfache, daß feine Hofhaltung in gar feinem Berhältniffe zu den 
ziemlich bedeutenden, anfehnlichen Cinfünften fand, welche ihm fowohl 
fein Fürftenthum und die Burggrafichaft als mehrere große und aufs 
Beſte verwaltete Privat: Domänen oder andere dergleichen Befigungen 
gewährten, und daß daher fein baares Vermögen von Jahr zu Jahr 
in immer bebeutenderen Capitalien heranwuchs. Um auf liegende 
Güter diefelben wieder zu verwenden und feinem Fürftenthume eine noch 
größere Ausdehnung zu geben, Faufte er im Jahre 1456 die Nürnberg 
fo nahe Stadt Erlangen, und bald darauf auch die Stadt Crailsheim 
nebft anderen Drtfchaften, welche er indeſſen einige Jahre fpäter wieder 
‚an feinen Bruder Albrecht abtrat, da ihr Gebiet faft unmittelbar an 
defien Fürftenthum Ansbach gränzte, 

Im Jahre darnach (1458) verfuchte der Herzog von Landshut: 
Baiern fich der Stadt Donauwörth zu bemächtigen, und da der Burg- 
graf von Nürnberg von Alters her die obere Gerichtsbarkeit über biefe 
Stadt zu üben das Necht hatte, der Herzog aber diefes Recht in Zweifel 
zu ziehen fchien, jo gab das Beranlaffung zu einer neuen Fehde, welche 
abermals ded Burggrafen jüngfter Bruder Albrecht für ihn mit eben 
fo viel Glück ald Tapferkeit durchfocht, jo dag Donauwörth befreit 
und jened Recht der burggräflich nürnbergijchen oberen Gerichtsbarkeit 
darüber aufrecht erhalten wurde. 

In Betracht der großen und wejentlichen Fortſchritte, welche bereits 
im vergangenen Jahrhunderte und unter den früheren Kaifern die 
deutjche Rechtspflege gemacht hatte, dürften ſolche willführliche und felbft 
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offene, bis zu förmlichen Heinen Kriegen und Befehdungen ausartende öftere 
Eingriffe in die Rechte und Befigungen Anderer, wie hier mehrere zu 
erzählen die Gelegenheit fi) darbot, vielleicht auffallen; allein nicht 
blos, daß zur Zeit eines Kaiferd Earl IV. und Wenzel, außer dem 
übrigen Unheil, das deren höchft ſchwache Regierung über das deutfche 
Meich verbreitete, viele von dergleichen mittelalterigen Sitten, troß des 
oft verfündeten allgemeinen oder zeitweiligen Landfriedens, unter dem 
höheren wie niederen deutfchen Adel und unter fürftlichen Ständen wieder 
eingeriffen und aufgelebt wären, fondern reichte bei all’ dieferhalb bewie⸗ 
fener That: und Willenskraft des Kaiferd Sigismund und no 
weniger des Kaifers Albrecht II. Leben und Thun nicht hin, dem zu 
tief wurgelnden Uebel zu fteuern, fo mußte dies unter der Regierung 
eines unentfchlofjenen, unthätigen und ſchwachen Kaifers, wie im gegen: 
wärtigen Augenblide fih auf dem deutſchen Throne befand, — unter 
der Regierung eines Friedrich III., und gerade, weil er fehr lange, 
eben fo lange als gemächlich Tebte, nur um deſto weiter und Feder noch 
um fich greifen. Allerdings hatte auch Kaifer Friedrich den Willen, 
Etwas in diefer Hinficht zu thun, eine verbefierte Gerichtöverfaffung 
und einen allgemeinen Landfrieven einzuführen; allein Famen die ſchon 
1441 einmal nad) Mainz, das andere Mal nach Köln deshalb ausgefchrie: 
benen Reichstäge gar nicht zu Stande, fo ward auf dem dritten 1442 zu 
Frankfurt a. M., des dahin Tautenden vorgelegten Entwurfs ungeachtet, 
Nichts befchloffen, weil — der Trieb zum Befchluffe fehlte. Und außer: 
dem hatte der Kaifer Durch den unglüdlichen und demüthigenden Schweizer: 
frieg , welchen er in ben erften vierziger Jahren führte, und durch die wiener 
Goncordate, welche er 1448 mit dem Papſte abfchloß und wodurch er 
alle auf dem bafeler Concilium erlangten Vortheile wieder aufgab, die 
Achtung und das Vertrauen der Reichsftände bergeftalt völlig verloren, 
daß er faum wagen mochte, auf irgend einem ber Reichstage perfönlich 
zu erfcheinen und daher während der ganzen langen Zeit feiner Regie: 
rung faum ein heilfamer Befchluß der Fürften zu Stande kommen 
fonnte; daß man öffentlich fogar die kaiſerl. Befehle zu verfpotten feinen 
Anftand nahm, und die mächtigern Reichsfürften, wie unfere fränfifchen 
und brandenburgifihen Zollern, dreift fo eigenmächtig fich benehmen 
fonnten, als fey gar fein Reichsoberhaupt vorhanden; und daß aus dieſem 
Grunde endlich überall Gewalt vor Recht gehen, das Raub: und Fehde: 
wefen wieder überhand nehmen, und in allen Provinzen des Reiche 
die Ruhe jeden Augenblick mehr oder weniger durch Kriege oder andere 
feindliche Reibungen unterbrochen werden mußte. 

Bald nach Beendigung jener Fehden mit dem Herzoge von Landshut: 
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Baiern, nämlich im Jahre 1464, ftarb unfer Burggraf und Fürft Jo— 
hann II. auf feiner Fefte zu Plaffenburg, und da er feine erbfähigen 
Kinder hinterließ, fo hatte den teftamentarifchen Satzungen feines Vaters 
gemäß ihm fein mehrgenannter jüngfter Bruder Albrecht (der deutfche 
Achill) in der Regierung zu folgen; doch infofern demfelben wenige 
Jahre fpäter auch die Marken Brandenburg noch zufielen, und er fomit 
aufs Neue fämmtliche zollernfche Lande fowohl in Franfen ald in Bran- 
denburg in fi oder unter einer Regierung vereinigte, fo gebührt hier 
feiner Gefchichte wohl erſt alsdann ein gemeffener Plag, wenn zuvor 
bie Gefchichte desjenigen zweiten feiner Brüder (Friedrich) mitgetheilt 
feyn wird, durch defien ebenfalls früheres Ableben ihm ein ſolch' neuer 
Verband geftattet wurde, und gehen wir daher zunädhft zu folcher über. 


8. 
Friedrich ML, 


SBRRMER Aurfürft von Brandenburg, Burggraf von 
Würnberg, Graf 3u Bollern x. x. 


Man vergleiche zuvor den zweitvorhergehenden Artikel Friedrich VI. 
und (als Kurfürft) Friedrich J., und namentlich den Schluß deſſelben. 
In dem teftamentarifchen Erbvertrage, den diefer für feine drei Söhne 
abgeſchloſſen hatte, war feftgeftellt, daß dieſelben fih in die von ihm 
binterlaffenen Pande und Regierungen zu theilen hätten, und in folcher 
Geſtalt zwar, daß der Ältefte und jüngfte von ihnen ihm in den fräns 
fiichen Fürſtenthümern, der zweite, Friedrich, aber in der Regierung 
der Kurmark Brandenburg folgen, und das Recht des Anfpruchs auf 
die Burggrafichaft Nürnberg endlich allen Dreien zu gleichem Antheile 
gebühren, wenn die Verwaltung deffelben auch dem älteften ald Stamm: 
gut verbleiben folle. Unbedingt war unter fämmtlichen diefen drei 
Erbtheilen die Mark Brandenburg nicht allein der größefte, fondern 
auch der wichtigfte und politifch bedeutfamfte, da zugleich die hurfürfts 
liche Würde daran haftet. Daß Kurfürft Friedrich L demungeachtet 
biefelbe nicht feinem älteften, erfigebornen, fondern feinem zweiten Sohne 
vererbte, mochte eines Theild feinen Grund wohl darin haben, daß er 
— wie gemäß ber beftehenden Hausordnung recht und billig — Bran, 
benburg immer nur als eine Nebenbefigung der fränfifchen Hauptlinte 
des Haufes Hohenzollern betrachtete, und andern Theils darin, daß er 
zur Lenkung der Regierungsmafchine diefes Landes feinen zweiten und 
dritten Sohn für ungleich fähiger und geneigter halten durfte, denn 
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ben älteften, der zweite aber, wegen feines höheren Alters, jedenfalls 
den Vorzug in diefer Beziehung vor dem britten anzufprechen hatte, 
Johann, der ältefte Sohn des Kurfürften Friedrich I., war — 
tie wir ihm im vorhergehenden Artikel Fennen lernten — ein ftiller, 
den großen Bewegungen der Zeit durchaus widerftrebender, friedliebender 
Charakter, dem der geringfte wiſſenſchaftliche oder Fünftlerifche neue 
Erfund wichtiger dünfte, denn das größte politifche Greigniß, und wären 
durch letzteres auch die Conjuncturen und Zuftände ganzer Staaten 
und Länder aufgelöft, verändert oder irgendwie im derartiger Richtung 
berührt worden. Ein Solcher aber fonnte ohnmöglich fich eignen, vie 
Zügel der Regierung eined Staates wie Brandenburg zu führen, ber, 
faum ald Eigenthum des Haufes gewonnen, auch eben erft anfıng, aus 
dem Zuftande gänzlicher Zerfallenheit zu erftehen zu der ihm gebührenden 
Kraft und Bedeutung, und der zugleich eins der wefentlichften, einfluß: 
reichften und erften Glieder ausmachte in der cultur» und ftaatspolitifchen 
. Kette des gefammten damaligen deutfchen Reichs. Dagegen lebte in 
dem zweiten Sohne, unferm Friedrich IL, ein großer, erhabener, 
thatfräftiger und willensfefter, den großen Zeitrevolutionen vollfommen 
gewachfener Geift, der mit der Energie und Schärfe des väterlichen 
Blicks auch defien Tiefe und Ausdauer geerbt hatte, und der fich von 
dem Standpunkte einzelner perfünlicher Beziehung frei und fühn genug 
zu erheben wußte und verftand auf den der großen allgemein politifchen 
Gultur, und von da aus den folgerechten Schluß wieder zu ziehen auf 
fich, fein Volk, Land und Haus insbefondere. 

Geboren warb Friedrich II im Jahre 1413, und fchon 1431 
fehen wir ihn dem großen Zuge fich anfchliegen, den das deutfche Reich 
unter feines Vaters Anführung mit einer bedeutenden Armee gegen 
Böhmen unternahm, um eines Theils dort die immer fühner fich gebehrs 
denden Huffiten zu überwältigen und für bie Verheerungen, welche die— 
felben eben kurz vorher in Deutfihland und namentlich in den brandenz 
burgiſchen Gegenden angerichtet hatten, zu ftrafen, und andern Theils 
bie Böhmen überhaupt zur Anerkennung des Kaifers Sigismund ale 
zugleich ihren König zu zwingen. Welchen Erfolg die Unternehmung 
hatte, ward bereits in der Gefchichte des Kurfürften Friedrich L 
mitgetheilt; gleichwohl zeichnete fic) der Jüngling auch bei jener Gelegen- 
heit fchon durch Tapferfeit aus, und legte Beweife ab, wie wohl be: 
gründet die Hoffnungen waren, die man bei den feltenen Fortſchritten, 
bie er als Knabe in jedem Zweige des ihm ertheilten Unterrichts machte, 
allgemein auf feine hervorragenden Talente fegte. Während fein Water 
barnach bie ferneren Unterhandlungen mit den Huffiten in Böhmen 
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leitete, die befanntlich auch die Anerfennung Stgismunds als König 
von Böhmen zur Folge hatten, folgte er diefem 1433 nah Rom, um 
deſſen Kaiferfrönung dort anzuwwohnen. Im Jahre 1439 nahm er in 
dem Heere Dienfte, das der Faum etwas mehr denn ein Jahr 
früher zum beutfchen König und Kaifer erwählte Herzog Albrecht 
von Defterreich durch Ungarn gegen die Türken führte. Bekannt— 
ih ftarb Kaifer Albrecht I. alsbald nad Gröffnung dieſes Feld- 
ugs, und als dann ein Jahr fpäter auch Kurfürft Friedrich L mit 
Tode abging, ward dies Urſache, daß unfer Kurfünft Friedrich IL, 
Jenes Sohn und Regierungsnachfolger in Brandenburg, ſchon 1440 
wieder von bemfelben zurüd in Berlin eintraf, 

Das Erfte, worauf er nun, als wirflich regierender Kurfürft, feine 
Aufmerffamfeit richtete, waren die Streitigfeiten, welche fchon fein Vater 
mit dem Haufe Meflenburg wegen der ihm über diefes Land zuftehenden, 
aber beftrittenen Lehnsherrſchaft angefacht hatte, aber ohne fie erledigen 
zu fönnen. Am der mancherleien ähnlichen Verhältniffe willen, in 
welche er nach anderen und viel wichtigeren Seiten hin zugleich trat, mußte 
ihm um die Schlichtung diefes Streits zu thun feyn, damit ihm dahinaus 
wenigſtens Ruhe werde, und er nöthigenfalld alle feine Kräfte mit defto 
beftimmterer Ausficht auf Erfolg dorthin zu verwenden und zu werfen ver- 
möchte. Daher verzichtete er auf die erwähnte Lehnsherrfchaft unter 
der Bedingung, daß das Haus Meflenburg ihm und feinem Haufe 
das Erbfolgerecht für den Fall zugeftehe, daß e8 im ebenbürtigen Mannes 
ſtamme dermaleinft erlöfchen follte (welche Bedingung von dem genannten 
Haufe, dem eben fo viel an dem Frieden mit Brandenburg als dieſem 
an dem mit jenem lag, auch bereitwilligft eingegangen wurde), und 
machte dann fofort gegen Pommern feine Anſprüche auf die noch übrigen, 
in deſſen Händen befindlichen Reſte ver Udermarf geltend, woraus fich 
eine Erneuerung desjenigen Krieges entfpann, den des Kurfürften Vater 
Khon einft angefangen, aber um der baierfchen und huſſitenſchen Angelegens 
heiten willen hatte wieder beruhen laffen oder doch vor Erreichung feines 
ganzen und eigentlichen Ziels hatte befchließen müſſen. Uebrigens wollte 
auch ihm letztere nicht fogleich und in dem Maaße gelingen, als er 
vielleicht hoffen mochte, da der Krieg, den feine Brüder Johann und 
Albrecht im Verein von vielen Fürften, Grafen ıc. gegen mehrere 
ſchwaͤbiſche und fränfifche Reicheftädte und gegen die Schweiz führten, 
ihn hinderte, alle feine Macht gegen Pommern zu führen, und aud) die Tür: 
Iengefahr, welcher. das deutſche Reich ſich damals mit jedem Tage 
und Jahre ausgefept fah, die möglichfte Schonung der vorhandenen 
Kräfte auf alle Weife gebot. Indeſſen brachte er durch Vermittlung 
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Meflenburge umd Sachfens die Angelegenheit wenigftens fo weit, daf 
Pommern fih auf Unterhandlungen einließ, und nach Seiten Preußens 
hatte er das Glüd, die gefammte Neumarf wieder vom deutfchen Orden 
gegen bie geringe Summe von 100,000 fl. einlöfen zu können (1455). 
Bereits im Jahre 1402 nämlih hatte König Sigismund dieſe 
Mark an genannten Orden und nicht allein fuͤr eine ungleich höhere 
Summe, fondern unter der Bedingung fogar verfeßt, daß eine Einls— 
fung nur in dem Falle beiderfeiti ger Zuftimmung wieder ftatt haben 
fönne, wornach alfo, wenn der Orden nicht wollte, ſolche niemals mehr 
ftatt haben fonnte, und die Verpfaͤndung einem wirflichen und ewigen 
Verkaufe faſt eben ſo aͤhnlich ſah wie eine Hand der andern. Doch als 
1454 die Empörung des preußiſchen Bundes gegen den deutſchen Orden 
ausbrach und mehrere deutſche Fürſten daran Theil zu nehmen Miene 
machten, willigte, um ihn ſich geneigt zu erhalten, dieſer gern in das 
Verlangen des Kurfürſten, ihm die Neumark gegen bezeichnete Summe 
wieder abzutreten, und es vermied auch dieſer eben ſo gern jede weitere 
feindliche Stellung gegen Jenen, da er wohl vorausſah, wie gleichwohl 
das deutſche Reich Preußen Länger ſich zu erhalten nicht vermöge und dieſes 
aller gemachten Anftrengungen ungeachtet unter obwaltenden Umſtänden 
ein Lehn Polens werden würde, 

Ein Paar Jahre fpäter gelangte zu den bie dahin namhaft ge 
machten erheblichen Erwerbungen des Kurfürften auch noch ein beveu: 
tender Theil der Nieder-Lauſitz. Ich muß zur Erklärung des Hergangs 
diefes Ereigniſſes um einige Jahre in meiner Gefchichte zurückkehren. 
Albrecht II., des Kaifers Sigismund Eidam, war demfelben nicht 
blos ald König von Ungarn und Deutfchland, fondern nach der Beſie— 
gung des polnifchen Prinzen und Ihron-PBrätendenten Kafimir aud 
ald König von Böhmen gefolgt. Zu Böhmen gehörte damals bie 
Lauſitz. Für die höchft wwefentlichen Dienfte, welche Kurfürft Frie: 
brich I. fowohl dem Kaifer S igismund als auch noch dem Kaifer 
Albrecht IL, und diefem zwar dadurch geleiftet hatte, daß er feine 
Wahl von Seiten der Reicheftände mit allen Kräften förderte, war ihm 
von demfelben früher ſchon die Rüdgabe diefes Landestheils an die Kurs 
marf Brandenburg, welcher er in älteren Zeiten angehört hatte, zugefagt 
worden; boch der fchleunige Tod Albrechts verhinderte die Erfüllung 
bes BVerfprechens, und Kaifer Friedrich IL, Jenes Nachfolger, fühlte 
ſich nicht allein in keiner Weiſe dazu verpflichtet, ſondern vermochte 
auch eine Abtretung der Art gar nicht zu bewirken, ba Albrecht IL 
eine ſchwangere Wittwe hinterlaffen hatte, die den Prinzen Ladislaus 
gebar, der die Kronen von Böhmen und Ungarn erbte, und über welchen 
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der Herzog Friedrich V. von Defterreich-Steiermarf die Bormundfchaft 
führte, ohne ebenfalld auch nur entfernt das Recht zu haben, in eine 
Beräußerung pupillarifchen Vermögens zu willigen. Als indeffen fchon 
im Jahre 1457 durch den Tod Ladislaus’s fowohl die Krone von 
Böhmen als die von Ungarn aufs Neue erledigt ward, und nun nicht 
blos der Kaifer Friedrich II., fondern aud das Haupt der böh— 
mifchen Utraquiften, Georg von Podiebrad, großes Verlangen dar: 
nad) hegte, bot fich wiederum auch für unfern Kurfürften Friedrich IL 
eine höchft günftige Gelegenheit dar, die Wünſche betreff des Wieder: 
befige8 der Laufig zu realifiren. Die Stände von Böhmen und Ungarn 
nämlich trugen ihm die Fönigliche Würde über ihre Lande an. Ob er 
fie annehmen oder ausfchlagen werde, — darauf beruhte alfo allein 
des Kaiferd wie Podiebrads ganze biesfeitige Hoffnung. Gleich 
mit dem YAugenblide des Antrags war der Kurfürft entfchieden über 
fein Thun und Laſſen; doch um zu letzterem ihm zu beivegen, verfpricht 
ihm der Kaiſer für den Fall abermals die Abtretung wenigftens der 
Nieder -Laufig, und Podiebrad in gleichem Sinne allgemeinhin ein 
gutes Stück Land, worunter aber nur ebenfalls diefe Laufig gemeint 
feyn Fonnte, da folche fich gleich nad) dem Ableben Ladislaus's 
dem Kurfürften freiwillig ergeben hatte. Wohl war dieſem Fein Ges 
heimniß mehr, welche Stimmung für den nicht einmal in feinem eignen 
Deutfchlande geliebten oder geachteten Kaifer in Böhmen fowohl als 
in Ungarn berrfchte, und daß, fchlage er die angetragene Krone aus, 
diefelbe umgweifelhaft Bodiebrad zu Theil werden werde, da biefer 
Allein e8 geweſen, der während der langen Zeit der vormundfchaft: 
lihen Regierung Ordnung und Ruhe im Lande erhalten und dadurch 
den Dank des gefammten böhmifchen Volks fich verdient hatte; auch 
fonnte ihm nicht entgehen, daß mit Podiebrads Thronbefteigung ihm 
ungleich weniger Vortheil von daher erblühen werde, denn wenn 
der Kaifer feine Abfichten auf jene erreichen würde; nichts deſto weniger 
blieb er, dem die Zufunft heller aufgegangen war, als denen, welche 
zum Gegentheile ihn zu bereden fi) abmühten, aus höheren Rückſichten 
dem erftgefaßten Borfage getreu, und nicht blos, daß nun gefchah, was 
er vorhergefagt, daß genannter Bodiebrad ald Georg zum König 
von Böhmen erwählt ward, fondern derfelbe trat ihm Feineswegs auch 
die ganze Nieder-Laufig, vielmehr nur die Brandenburg zunächft gelegenen, 
übrigens aber fehr reichen und fchönen Bezirfe Kotbus, Peiz, Sommer: 
feld, Bobersberg, Starkow und Beskow von berfelben ab. 

Ob Kurfürft Friedrich Il. an dem Streite Theil nahm, welcdyer 
1458 zwifchen feinem Bruder Albrecht und dem Herzog von Landshut: 
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Baiern wegen Donauwörth ıc. ausbrad), läßt fich nicht erweifen; ba: 
gegen ift gewiß, daß er in Gemeinjchaft mit dem nunmehrigen König 
Georg von Böhmen, der feit jener feiner Erhebung auf den böhmiſchen 
Thron dem Haufe Hohenzollern ftets mit Dank und aufrichtiger Ergeben: 
heit zugethan blieb, Viel zur Beilegung desjenigen Kriegs beitrug, welcher 
1463 abermals zwifchen Ludwig von Baiern und genanntem Albrecht 
auszubrechen und Anfangs ein fehr beftiges Ausfehen anzunehmen 
drohte. Er that dies vorzüglih aus Rüdfidht auf einen neuen, fehr 
wichtigen und für fein gefammtes Haus höchſt erheblichen Streit, den 
er in nächſter Zufunft wegen Pommern bevorftehen fah, und der 
auh im mächften Jahre 1464 bereits zum Ausbruche fommen 
follte. In diefem Jahre nämlich ftarb der Herzog Dtto II. 
von Pommern, und dadurch war bie biesfeitige ftettinfche Linie 
erlojchen. Auf Grund des Vertrags, welchen 1338 Kınfürft Lud— 
wig (der Baier) nach langem hartnädigem Kriege mit den dama— 
ligen Herzogen von Pommern abgefchloffen hatte, und worin Branden- 
burg zwar der Lehnshoheit über Pommern-Stettin entjagt, aber zugleich) 
die Erbfolge in diefem Lande nach dem Erlöfchen des herzoglichen 
Stammes fidy zugefichert erhalten hatte, erhob nun Friedrich Anfprüche 
auf daffelbe, während zugleich die Linien Pommern-MWolgaft und Pom— 
mern-Rügen (Herzöge Erich U. und Wratislamw X.) meinten, erbs 
lichen Befig davon nehmen zu dürfen. 1466 fam dieferhalb zwar ein 
Vertrag zu Soldin zu Stande, in welchem der Kurfürft um des Friedens 
willen fi) verpflichtete, genannten Herzogen die gefammte Crbfchaft, 
alfo fämmtliche ftettinfche Lande, zu überlaffen, doch dagegen fich vie 
Lehnshoheit Brandenburgs über ganz Pommern vorbehielt. Da aber 
die Herzoge fich weigerten, ungeachtet fie im Augenblide die Gültigkeit 
diefes Vertrags anerfannt hatten, die demnäaͤchſt geforderte Kehnspflicht 
zu leiſten, fo rüftete fich unfer Kurfürft zum Kriege, und um fo nad) 
drüdlicher, al8 ihm fowohl von Seiten Böhmens, wie von allen andern 
Kurfürften und den Herzogen von Sachſen, Braunſchweig, Lüneburg 
und Meftenburg der fräftigfte Beiftand in feiner gerechten Sache zu 
gefagt worden war, Pommern verfannte das Gefährliche feiner Lage 
nicht, denn nicht blos war durch foldhe Bündniſſe der Feind ihm an 
Zahl bei Weitem überlegen, fondern es herrfchte in feinem Innern auch 
bei großem Mangel eine unzufrievene Stimme, die fogar mit einem 
Öffentlichen Verrath drohete, indem die Stadt Stettin ſich freiwillig 
dem allbeliebten Kurfürften von Brandenburg öffnen wollte; gleichwohl 
fonnten und mochten ſich die Herzoge nicht zu einem Nachgeben ent: 
fließen, und vermieden fie unter ſolch' bedenflichen Umftänden auch 
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jede offene Feldſchlacht, fo verftärften fie doch die Befagungen in ihren 
Schlöffen und Feftungen, ließen allen Mundvorrath vom Lande dahin 
bringen, und zwangen fo den Kurfürften, feine ganze Zeit mit den 
Belagerungen der legteren hinzubringen, was bei Ausgang der Lebens; 
mittel und der Schwierigfeit, folche aus den eigenen Landen vielleicht 
dahin zu ſchaffen, zur Folge hatte, daß dieſer erfte, ind Jahr 1468 
fallende Feldzug ohne allen weitern wefentlichen Verluſt für Pommern 
vorüberging. Auch der zweite, gleich im nächſten Jahre eröffnete Feld: 
zug lieferte wenig andere und erheblichere Refultate, ja war für unfern 
Kurfürften faft nachteilig gu nennen, indem, während er mit den wieder: 
holten Belagerungen genug zu thun hatte und feine ganze Streitmacht das 
durch auf gewiffen entfernten Punkten concentrirt feftlag, die pommernfchen 
Herzoge von Stralfund und anderen Städten aus mehrere Streifzüge 
irn die Udermarf unternahmen, und auf denfelben Alles verheerten, was 
nur irgend ihre Dazu verwendete geringe, aber fühne Mannfchaft erreichen 
wollte. * Doch da machte endlich der dem Kurfürften noch immer dank: 
verpflichtete König von Böhmen, Georg (Podiebrad), Anftalt, das 
diefem in obfchwebender Angelegenheit gegebene Berfprechen wegen jeder 
nöthigen Hilfe, das er in Rüdficht auf feine eigenen gleichzeitigen Kriege 
mit Polen und Ungarn bie dahin aber noch nicht hatte erfüllen können, zur 
That werden zu laſſen; fchließt fchnell, wenn auch nicht mit dem größten 
BVortheile, Frieden mit diefen feinen Feinden, und rüct fofort mit einer 
bedeutenden Heeresmacht durch Sachen und Brandenburg gegen Poms 
mern heran. Erſchreckt wenden fi die Herzoge an den König von 
Polen, ald des Böhmen größten Feind, und da derfelbe ihnen wegen des 
fo eben mit diefem abgefchloffenen Friedens den gewünſchten Beiftand 
nicht zu leiften vermag, bitten fie ihm wenigftens um Vermittelung des 
Streitd und rufen zugleich auch den Schuß des Kaiferd an, Allein 
da tritt auch unfer Kurfürft (1470) die Regierung an feinen kriegs— 
erfahrenern und friegsluftigern, thätigeren und eben deshalb beim Katfer 
in noch höherem Anfehn ftehenden Bruder Albrecht, den deutſchen 
Adyilles, ab, umd welchen Ausgang hiernach nun der Krieg nahm und 
vorausfichtlich nehmen mußte, wird daher der folgende Artifel erzählen. 

Zu der fo eben erwähnten Refignation des Kurfürften gab, außer: 
halb feiner gegenwärtigen Friegerifchen Verhältniffe, auch der Umftand 
Veranlaffung, daß er feit dem mehrere Jahre vorher erfolgten Tode 
feines einzigen Sohnes ohne alle Leibeserben, wie auch ohne Hoff: 
nung auf foldhe ſich befand, da feine fürperliche Gefundheit bereits be— 
beutend geſchwächt war, und die Erbfolge diefes feines Bruders Albredt 
Lauch in den Landen Brandenburg‘) fomit für alle Fälle voraus: 


380 


geſehen werben durfte. Um bie feinem Leben noch übrige Zeit in mög: 
lichfter Ruhe zuzubringen, begab fih der Kurfürft darnach auch von 
feiner Reſidenz Berlin hinweg und bezog die Fefte Plaffenburg in 
Baireuth, die ihm Albrecht zu dem Behufe einräumte, und bier ftarb 
er bereits im nächitfolgenden Jahre 1471, nachdem er noch die Freude 
des glüdlichften Ausgangs jenes feines pommernſchen Streites erlebt 
hatte. 


8 
Albrecht, 


Fürſt von Ansbach, letzter Burggraf von Würnberg, 
dann auch dritter Aurfürft von Brandenburg ıc. ıc. 


Abermald muß zuvor auf die Gefchichte des erften Kurfürften von 
Brandenburg zollernfchen Gefchlechts, Friedrich I. (ald Burggraf von 
Nürnberg zuvor Friedrich VL), und insbefondere auf den Schluß der: 
felben zurüdgewiefen werden. — Mit den fämmtlichen zollernfchen 
Landen und Befigungen in Franken nämlich hatte diefer vom Kaifer 
Sigismund auch die Kurmarf Brandenburg mit allen ihren Rechten, 
Würden und fonftigen Befugniffen erworben, und nad) dem Erbvertrage 
dann, welchen er kurz vor feinem Ableben für feine Kinder ftiftete, hatten 
ihm von feinen drei Söhnen der ältefte, Johann, in der Burggraf: 
fchaft Nürnberg und in dem Fürftenthume Baireuth (Franken oberhafb 
des Gebirgs), der zweite, Sriedrich, in der Kurmarf, und end: 
lich der dritte, Albrecht, in dem Fürftenthume Ansbach (Franken 
unterhalb des Gebirge) zu folgen”). Diefer war alfo der jüngfte von 
den Söhnen des Kurfürften Friedrich J., und ward als folcher am 
24. November 1414 zu Tangermünde **), wo fich feine Eltern damals 
zeitweilig aufbielten, geboren. Schon in feiner Jugend zeichnete er 
fi, bei ausnehmend ſchöner Körperbildung, durch einen feltenen, erhabe: 
nen, Acht ritterlihen Sinn aus, der mit einem nah an Tollkühnbeit 
gränzenden Muthe, einer in jenen Tagen faum ihres Gleichen findenden 
Tapferfeit hohe Klugheit und die ftrengfte Rechtlichfeit, wie in religiofen 


*) Bergl. die vorhergehenden legten brei Artikel, 

**) Stadt im jegigen fönigl, preußifchen Regierungsbezirte Magdeburg. Kırfürfl 
Friedrich I. war damals bereits Statthalter über das ihm bis 1417 eigent: 
lich nur pfandweiſe abgetretene Brandenburg. Schon Kaifer Carl IV. pflegte 
fi als Bormund feines Sohnes Wenzel, dem er Brandenburg abgetreten 
hatte, häufig dort aufzuhalten. 


381 


Dingen die liberalften und vernünftigften Grundfäge paarte, und der ihn 
mit der ferneren und von den vortheilhafteften Gelegenheiten zugleich 
geförderten Gntwidelung aller dieſer Eigenſchaften, bald zu dem 
Rufe des eben fo wohl größten als fehönften Helden feiner Zeit erhob: 
ein Ruf, der felbft im ver fpäteften Nachwelt noch feinen Wieverhall 
fand und ihn, wie bei feinen Zeitgenoffen, fo auch hier, bei diefer, noch) 
fange zum Gegenftande einer Bewunderung machte, die fogar in Mähr- 
chen und andern dergleichen Heldengefchichten, welche die belebte Fantaſie 
des entfernten Zufchauers gern der eigentlichen Wahrheit der That nod) 
anzuhängen pflegt, fich glaubte einen Ausweg bahnen zu müffen, um 
den ganzen Umfang zu durchfreifen, den fie in der Größe ihres Gefühle 
bei Alt und Jung einft einnahm. 

Merhvürdig genug widerftritt den Hoffnungen und Erwartungen, 
zu welchen Albrecht in diefer Beziehung in Folge mancher einzelner 
Züge ald Knabe ſchon zu berechtigen fchien, fein Benehmen auf dem 
Zuge gegen Böhmen, den fein Vater für den Kaifer an der Spike 
einer großen Neichsarmee zu unternehmen hatte und bei welchem er, 
der fühne und fchöne Burggraf Albrecht, — wie man ihn gewöhnlich) 
nur zu nennen pflegte —, den erften Lorbeer zum fpätern Heldenkranze ſich 
erringen follte; indeffen war e8 auch nicht blos eine reiche Luft an Händeln 
und Streitigfeiten, was ihn befeelte, ein Verlangen nach Gelegenheit, die 
ungewöhnlichen örperlichen Kräfte und Gewanbtheiten zu erproben und zu 
eigen, die ihm die Natur als einem in jeder Hinficht von ihr bevorzugten 
Gefchöpfe zugleich verliehen hatte, fondern es mußte ihn, follte er von 
dem ganzen Umfange diefer und folcher feiner Kräfte und Eigenfchaften 
Gebrauch) machen, ein natürliches wie fittliches, ſociales Recht dazu 
auffordern, begeiftern, und fo mochte der Zweck jenes Zuge auch wenig 
wirffame Momente darbieten, diejenige Stimmung in ihm hervorzurufen, 
welche gleichſam die Grundlage bilvete, auf welcher allein fein ganzes 
Wefen, fein Charakter und fein geiftiges wie leibliches Ich fich zu ents 
falten die Eigenthümlichkeit hatte. Burggraf und Fürſt Albrecht war 
damals noch feine volle 17 Jahre alt, aber wie er Leiblich bereits zum 
Manne erftarft und herangewachfen daftand, fo hatte er auch geiftig 
ſchon diejenige Selbftftändigfeit im Auffaffen und in der Beurtheilung 
der Gegenftände erlangt, die ihn über den Widerftreit der beabfichtigten 
Unterdrüdung und Vernichtung der Huffiten mit feinen ebenfalls bis 
zu männlicher Feſtigkeit ſchon herangereiften Anfichten von Religion 
und was dahin gehört feinen Augenbli im Zweifel laffen Fonnte. 
Treu verehrte und übte er von Jugend auf alle Satzungen feiner 
Kirche, aber nicht Fonnte fie ihm erfcheinen ein Zwanghaus, in welchem 
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ber religiöje Glaube fich feiner fubjertiven Heiligkeit lediglich auf das 
Machtgebot des Clerus zu begeben hätte. Wie wenigen Fürften feiner 
Zeit, war ihm ſchon damals die Religion ein unveräußerliches freies 
Eigenthum der Menfchheit, das zwifchen dem Himmel und dieſer feine 
anderen Vermittler trage, als die Ueberzeugung des Herzens und des 
freien Sinnes, und verfichert uns die Gefchichte, daß er in dieſer Rich— 
tung zu feinem Vater gefprochen, als folcher auf des Kaiſers Wunſch 
die Schlichtung der huffitenfchen und böhmifchen Angelegenheiten über: 
nommen hatte, und daß er es vornehmlich auch gewefen, welcher diefen 
feinen Vater vermocht habe, bei den dahin lautenden Unterhandlungen fo: 
wohl den Huffiten manche günſtige Zugeftänpnifje zu machen, als den Kaifer 
zu beivegen und zu beftimmen, jenen vor allen Dingen eine freie Reli: 
gionsübung zu geftatten, — verfichert und dies die Gefchichte und hat 
fie bei den desfallſigen Mitteilungen fid) nicht von einer zu großen 
Vorliebe für das nachmalige erftaunenswürdige Heldenleben des jungen 
Fürſten verblenden laſſen, fo dürfen wir ung keineswegs wundern, wenn 
berfelbe fein fonderliches Unglüd in dem Greigniffe erblidte, Das bei dem 
bloßen Erjcheinen der Huffiteneorps ſchon die Reichsarmee bis auf wenige 
Zaufende auseinander laufen ließ, und wenn ihn wohl die Muthlofigkeit 
ber eigenen vaterländifchen Truppen betrübte, doch im eben vorliegenden 
Falle Diefelbe auch als eine glüdliche Fügung des Himmels erfchien. Gin 
Anderer als militärifcher Anführer und Kämpfer war Albrecht nad. 
gehende in der Schladyt bei Böhmifch:Brod am 30. Mai 1434, wo es 
nicht mehr galt, ein Volk um feiner Religion willen zu vertilgen, fon: 
bern nur einige Partheien unter demfelben, nachdem man ihnen im All 
gemeinen Freiheit der Religion zugeflanden, zur Fügung unter ein Recht 
zu zwingen, das eigenmächtig zu zerreißen mehrentheil nur Egoismus 
und Eitelfeit ober ein falfch verftandener Begriff von Freiheit fie beredet 
hatte, nämlich das Recht, in Folge deflen dem Kaifer Sigismund 
zugleich der fönigl. Thron von Böhmen gehörte. Unter allen Waffen: 
thaten, welde in diefem Kampfe vollbracht wurben, ftehen die des 
„ſchönen“ Albrecht, durch deffen Schwert felbft einer der beiden Pro: 
cope, der fanatifcheften Anführer mehrerer hierbei vereinigter huffitenfcher 
Partheien, fiel und der der erfte war, als fogar des Tabors Thore fich 
dem kaiſerl. Heere öffnen mußten, welcher dort das königl. Zeichen mit 
blutigem Schwerte aufpflanzte, obenan, und die Befchichte der alten 
böhmiſchen Bolfspoefie hat fogar noch Lieder aufbewahrt, welche auf 
biefe Vorgänge in dem begeifternden Heldenleben des Fürften hindeuten. 

Ein zweites Mal fämpfte aus ähnlichem Anlaffe und mit gleicher Aus⸗ 
zeichnung Albrecht in Böhmen unter Kaifer Albrecht IL, als diefer, 
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1437 zum deutfchen Kaifer gewählt, auch jenes Königreich von feinem 
Schwiegervater Sigismund geerbt hatte, aber daffelbe dem polnifchen 
Prinzen und Prätendenten Kafimir zuvor mit dem Schwerte entreißen 
mußte. Dann war er 1438 auf dem, von eben diefem Kaifer zu 
Nürnberg ausgefchriebenen Reichstage, und im Jahre 1440, nach dem 
Tode feines Vaters, trat er die felbitftändige Regierung feines von 
biefem ihm übererbten Fürſtenthums Ansbad an, an welcher er übri: 
gens auch früher fchon, da die Regierung Brandenburgs feines Vaters 
Thätigfeit fchon Hinlänglich in Anſpruch nahm, mehrfach wefentlichen 
Antheil genommen hatte. 

Gleich darauf wiederholten ſich von verjchiedenen Seiten her die 
Eingriffe in die burggräflich nürnbergifchen Nechte, aus denen ſchon 
Albrechts Vater fo mancher bittere Verdruß erwachſen war, und da 
fein Bruder Johann, der eigentlich die Burggraffchaft Nürnberg ver: 
waltete, michts weniger als die einem Regenten jener viel bewegten 
Fehde- und mit allen Ueberbleibfeln mittelalterlichen Fauſtrechts noch 
reich überfäeten Zeit höchft nothwendige Kraft und Energie *), und er — 
wie gefagt — ein friegsluftiger, thatkräftiger Held, aber auch wenig 
Borneigung zum biplomatifchen Unterhandeln befaß, fo beftieg er fofort 
in eigener Sache wieder das Schlachtenroß und eröffnete, im Bunde 
von 17 Fürften, 15 Bifchöfen, 40 Grafen und der gefammten fräns 
kiſchen Ritterfchaft, diejenige Reihe von Kriegen gegen die Reichsftäbte 
Nürnberg, Augsburg, Ulm, Nördlingen, Memmingen und gegen bie 
Schweizer, die faft ein ganzes Decennium hindurch dauerten und, ohne 
auf irgend einer Seite zu einem befonderd glänzenden Refultate zu 
führen, verheerender für die fie betreffenden Gegenden und Lande waren, 
als alle anderen Kriege und Fehden, welche — den Huffitenfrieg auss 
genommen — je bis dahin im Laufe des gefammten Jahrhunderts im 
deutfchen Reiche ftatt gehabt hatten. Burggraf und Fürft Albrecht 
gewann nicht weniger als acht bedeutende Schlachten in denfelben, und 
blied Sieger überall, wu er den Kampf leitete, bis zu dem Treffen uns 
weit Nördlingen, wo er, von einer feindlichen Uebermacht überrafcht, 
eine empfindliche Niederlage erlitt, umd in Folge deren er fofort auch 
Frieden mit den verfchiedenen Partheien ſchloß, ohne fich zu fümmern 
darum, ob er welchen andern Vortheil aus den nur zu lange gebauerten 
Kämpfen gezogen, aufer daß die angetafteten burggräflichen Rechte 
allerdings wieder gefichert waren. Anderfeitig veranlaßte ihn zu dieſem 
ſchnellen Friedensſchluſſe auch die neue Fehde, die er aus ziemlich 
nn 


*) Bergl, den zweitworhergehenden Artikel: Burggraf Johann IU. 
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denfelben Gründen mit Bamberg im Jahre 1449 befommen hatte, und 
die er im folgenden Jahre auf höchft energifche Weife endete, fo wie 
die Unluft, welche er von Jahr zu Jahr und auch fchon deshalb immer 
mehr an diefen Kriegen gewann, weil fie allein e8 waren, die ihn ab: 
bielten, feinem Bruder Friedrich, dem Kurfürften, im der viel wid: 
tigeren pommernfchen Angelegenheit den fo höchft nöthigen Beiftand zu 
leiften *). Des Helden Kraft ermüdet unter der Laft der Ungeduld, 
frönen nicht fofort die erwünfchten Erfolge feine Thaten, und leßtere 
nimmt zu mit der Weberzeugung, daß zu etwas Beflerem noch das 
Mittel hätte verwendet werden können. 

Ich muß bemerken, daß Burggraf Albrecht fchon damals, um 
feiner vielfach bewiefenen auferordentlichen Tapferfeit, Klugheit, Recht: 
lichfeit und feltenen Förperlichen Schönheit willen, allgemein den Bei 
namen „der deutfche Achilles“ oder „Odyſſeus“ führte, und 
daher meift nur fchlechtiveg Albrecht Achill oder Albrecht Odyf 
ſeus genannt wurde. 

Im Jahre 1452 folgte er dem Kaiſer Friedrich IM. auf dem 
Römerzuge, den derfelbe eben jener vielfeitigen Unruhen im deutfchen 
Reiche wegen erft jet unternehmen fonnte. Man weiß, daß diefer 
Zug und die auf demfelben erhaltene Kaiferfrone das Anfehn deffelben 
nicht vermehrte, weil er es nicht wagte, den Franz Sforza, der fid 
gegen feinen Willen in den Beſitz des Herzogthums Mailand gefept 
hatte, wieder aus demfelben zu vertreiben; aber in gleichem Maaße 
gewann dagegen unfer Burggraf Albredt an der Achtung Deutfch 
lande, indem er ſich nicht felten- nicht zu enthalten vermochte, offen die 
Befchlüffe des Kaifers in diefer Beziehung zu tadeln, und ſich fogar, je 
doch vergebens, erboten hatte, die Unterwerfung Sforza's durch einen 
kräftigen Angriff zu erzwingen, Kaum nach Deutfchland zurüdgefehrt, rief 
ihn der 1454 ausbrechende Revolutionsfrieg des preußifchen Bundes 
gegen den deutfchen Orden zu neuer kriegerifcher Thätigfeit. Anfangs 
diefes Kriegs commandirte er ein in Schlefien ftationirtes Reichsarmee: 
Corps; doch Fonnte er nur bis 1458 an dem im Ganzen 13 Jahre 
lang dauernden Streite Theil nehmen, indem ihn alddann eine näher 
angehende Angelegenheit wieder nach feinem Franfen zurüdführte. Der 
Herzog von Landehut-Baiern nämlich hatte fi) während feiner Abtefen: 
heit der Stadt Donauwörth bemächtigt und überhaupt fich mehrere wefent- 
liche Eingriffe in die burggräflich nürnbergifchen Rechte erlaubt, und 
da Albrechts Bruder, Burggraf Johann, der das Fürſtenthum 


”) ©, ben vorhergehenden Artikel, 
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Baireuth befaß, nicht ſtark genug war, folchem feindlichen Benehmen 
die gehörige Rückweiſung zu ertheilen, fo eilte dr, unfer Albrecht 
Achilles, heran und trieb den Herzog mit der nöthigen Energie wieder 
in feine Gränzen zurüd. Die ganze Fehde dauerte nur ein Jahr, 
hatte jedoch eine lange Reihe unaufhörlicher Streitigkeiten mit dem ges 
nannten herzoglichen Haufe zur Folge, die fogar 1463 abermals in einen 
offenen und allem Ausjehn nach ungleich heftigern und hartnädigern 
Krieg auszubrechen drohten, wenn nicht der König Georg von Böhmen 
noch zeitig genug dazwifchen getreten und durch ihn eine Ausgleichung 
unter den PBartheien bewirkt worden wäre, Mittlerweile hatte unfer 
Burggraf und Fürft auch an den, wegen zwiefpältiger Wahl eines Erz 
biichofs von Mainz entftandenen Unruhen mit Auszeichnung und Kraft 
Theil genommen, indem fowohl Diether von Ifenburg ald Adolph 
von Raffau im Jahre 1459 gewählt worden waren und nun Beide um 
den Beſitz des Erzſtifts mit einander ftritten. Cr fchlug ſich auf die 
Seite des Eritern, des freifinnigen und hochherzigen Diether, während 
Sriedrich der Siegreiche, der gegen den Willen des Kaifers bie 
Regierung der Rheinpfalz für feinen Miündel und Neffen Philipp 
übernommen hatte, auf Seiten Adolphs von Naffau trat, und durch 
jein fraftvolles Mitwirken blieb Diether im Beſitze des Ersftiftes, 
wenn er den Frieden mit ben Gegnern theilweife auch durch große 
Aufopferungen zu erfaufen gezwungen war. Doc, im nächften Jahre 
1461 fchon erflärte der Papſt Diether für abgeſetzt, weil dieſer ſich näm« 
lich der außerordentlichen Geldgier Jenes nicht fügen wollte und unmäßigen 
Horderungen von daher widerfprach, und es entipann fih ein neuer 
Kampf, in welchem num auch der Pfalggraf Friedrich Parthei für 
Diether ergriff, und der mit dem glänzenden Siege bei Sedenheim 
ichloß, welchen ebengenannter Friedrich und unfer Burggraf über 
Adolph von Naſſau erfochten. Leider nur waren die Folgen deſſelben 
nicht von langer Dauer, indem es ſchon am 27. October deſſelben 
Jahres 1462 Letzterem gelang, Mainz zu überrumpeln und mit Hülfe 
der päpftlichen Parthei fi) dann im Beſitze des Erzftifts zu behaupten. 

Ueber die neuen Zwiftigfeiten, welche im nächften Jahre 1463 
zwifchen Burggraf Albrecht umd dem Herzöge Ludwig von Baiern 
ausbrachen, ward furz vorhin bereits das Nöthige berichtet. Das Jahr 
darauf ftarb fein ältefter Bruder Johann, und da derfelbe Feine 
Söhme hinterließ, erbte er nun Cin Folge des vom Vater aufgeftellten 
Succeffionsvertrags) auch das Fürſtenthum Baireuth oder die zol- 
lernſchen Lande in Franken oberhalb des Gebirge, fo wie er Damit zugleich 
die wirfliche Verwaltung des Burggrafenthums Nürnberg antrat. Das 
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Fürſtenthum war durch den weifen, frieblichen Haushalt des Grblaffers 
mit mehreren anfehnitchen Städten, Dörfern ıc. bereichert und erweitert 
worden ), und Burggraf Albrecht vermochte jegt eine um deſto 
größere Macht und einen ungleich entjchiedenern Ginfluß dem 
früher auf die bezüglichen Verhältniſſe zu entwideln, was ihn chen 
damals zu fühnen und pofitifch gar weile ermogenen Plänen für Die 
Zukunft feines Haufes reiste Dann aber follte, zur möglichit voll 
ftändigen Realifivung dieſer, ein noch bedeutend glücklicheres Greignis 
fich dazu gefellen. Der Krieg zwifchen feinem Bruder, dem Kurfürften 
Sriedrih H. von Brandenburg, und den Herzogen von Pommern 
wegen der Erbfolge in den ftettinichen Landen, von dem ich das Nähere 
im vorhergehenden Artikel bereits berichtete, brach aus, und da fih der 
Kurfürft ungeachtet der mehrfeitigen Bündniffe, in welche er fih zu dem 
Behufe begeben hatte, nicht ftarf und energiſch, oder auch wohl nicht 
friegsluftig genug mehr fühlte, diejenigen Vortheile in demſelben zu 
erringen, welche nicht allein feinem Haufe darin rechtlich zuſtanden, 
fondern Diefes als daraus hervorgehend auch für füch hoffen durfte, ſo — 
entjagte er 1470 der Regierung und übererbte, nachdem fein einiger 
Sohn mehrere Jahre vorher geftorben war, fofort unter Faijerlicher 
Genehmigung die Marken Brandenburg fammt allen daran 
baftenden Würden, Gerechtfamen x. an unfern friegderfahre 
nen und thatfräftigen Burggrafen Albrecht, der mın, als Kurfirft 
ſaͤmmtliche zollernfche Lande in Franken und Brandenburg wieder unter 
und in fich vereinend, damit, gleich feinem großen Vater, augenblidlih 
auch erjchien als einer der mächtigften umd erhabenften Reichsfürften 
damaliger Zeit, gegen weldyen felbft der Kaifer nichts Erhebliches m 
unternehmen ſich getraute, und der daher, in Diefer feiner Macht, aub 
von Stund an ben entfchiedenften Einfluß auf alle deutſchen Reicht 
suftinde übte, fo daß das Wort, nicht Friedrich IL, fondern der Kur 
fürft Albrecht von Brandenburg regiere das Reich durch die Perſon 
des Kaifers, bald als ein allgemeines, als die Stimme und dad Ur— 
theil des gefammten deutfchen Volkes galt. 

Ehen fehrte Albrecht aus dem Kampfe gegen die Türken, welde 
1469 einen erneuerten Einfall in Deutfchland verfucht und bei Dt 
Gelegenheit das ehemalige Herzogthum Krain verwüftet hatten, zurüd 
ald fein Bruder, der Kurfürft, ihm den dieffeitig gefaßten Entf 
mittheilte. Sofort ergreift er mit dem neuen Zügel auch aufs Rau 
das vielbewährte Schwert, und augenblicklich geftalten fich die Pommer 





”) Bergl. den zweitvorhergehenden Artikel Burggraf Johann Hl. 
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ſchen Angelegenheiten in einer Weiſe, daß an einer baldigen günftigen 
Vollendung nicht mehr gezweifelt werden kann. Wie ich im vorher: 
gehenden Artifel erzählte, hatten die Herzoge von Pommern den Kaifer 
um Schuß, fo wie den König von Polen um Bermittelung angerufen. 
Durfte Leßterer wegen des Bindniffes des Könige Georg von Böhmen 
mit Brandenburg Nichts gegen dieſes unternehmen, fo war doch der 
Kaifer nicht abgeneigt, den Streit auf eine Weiſe zu fchlichten, welche, 
weit minder im Rechte, einer der vortheilhafteften für Pommern gewejen 
fein würde; allein ald Albrecht jegt auf vem Wahlplage erfcheint, mag 
jelbft der Kaifer dies dahin in Ausficht geftellte Vorhaben nicht weiter ver: 
folgen, fpricht vielmehr diefem das volle Recht der Lehnsherrfchaft über 
Pommern zu, und unverweilt auch rücken die brandenburgifchen wie böhmi— 
ſchen Truppen gegen Pommern heran und erobern nicht allein beträchtliche 
Gebiete, fondern zwingen endlich 1472 auch die Herzoge von Pommern, 
u Prenzlau den Vertrag einzugehen, der fie verpflichtet, dem Kurfürſten 
die Lehnshuldigung zu leiften, wie die von demfelben eroberten Gebiete 
ihm als erbeigenthümlich abzutreten und fein Erbfolgerecht im Falle des 
Ausfterbens im Mannesſtamme anzuerfennen. Zugleich ward um leßte: 
ven Punktes willen in dem Vertrage die Vermählung des Pommerſchen 
Ebprinzen Bogislam mit Margaretha, einer Tochter des reſig— 
nirten und das Jahr vorher mit Tode abgegangenen Kurfürften Brie: 
drich I., als Bedingung aufgenommen. Daß von Seiten Pommerns 
auch diefer Vertrag fpäter wieder gebrochen wurde, wird nachgehends 
gemeldet werden: für den Augenblic geftattete er dem Kurfürften Albrecht 
diejenige Ruhe, die ihm nöthig war, nun endlich auch an die Regulirung 
mancher Berhältnifie jeines Haufes insbefondere und ernftlicher zu denfen. 
Ju dem Ende fchloß er im Jahre 1473 mit Sachſen und Hefien eine 
Erbverbrüderung ab, welche jedem von den drei Kontrahenten die Nach- 
folge im Falle des Erlöfchens der einen oder andern Linie berfelben 
zuſicherte; und dann entwarf und erließ er im Jahre 1476 unter kaiſer— 
licher Beftätigung für ſich und feine Nachfommen insbefondere jene 
merfwürbige Hausordnung, welche nicht allein den bis dahin 
in der gefammten hohenzollernfchen Familie gegoltenen Rechtöverhältniffen 
eine völlig andere Geftalt und Grundlage verlieh, fondern der außer: 
ordentlichen Macht und dem glänzenden Anfehn auch, wozu nachgehends 
das furfürftlich brandenburgifche Haus insbefondere heranblühte, zur 
nächiten und wefentlichiten Bafis diente, wie, bis in die neueften Zeiten 
berauf in Gültigfeit bleibend , die ftaatsrechtlichen Formen der zullern- 
ſchen Rande Brandenburg und Sranfen jelbit um Vieles und nad) ihrer 
weientlichiten Seite bin abänderte. Leider ift mir nicht vergönnt, einen 
2) * 
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vollftändigen Abdruck dieſes neuen und für unfere Geſchichte jo wich— 
tigen Hausgefeßes hier mitzutheilen, und muß ich mid, daher begnügen, 
nur diejenigen Bunfte daraus hier auszugsweiſe der Reihe nach folgen 
au Saffen, welche in diefer Beziehung am entfcheivendften fich hervorheben. 


a) 


b) 


war in biefem allgemeinen Hausgefege beftimmt, daß fortan das 
Erftgeburtsrecht betreff der Erbfolge nicht mehr auf den zollern⸗ 
ſchen Landen in Franken, fondern auf Brandenburg ruhen folle; 
dann ward | 

dadurch bei etwaigen Theilungen unter jüngere Descendenten 
eine weitere Barrellirung der Lande in Franken als in die zwei 
Fürftenthimer Ansbach) und Baireuth für immer unmöglich ge: 
macht; und endlich 

wurde dadurch das Altersrecht in der Familie jedesmal am bie: 
jenige Linie derfelben gefmüpft, welche im Befige der größten 
Machtvollkommenheit oder des ausgedehnteften Länderbeftges und 
der höchften Staatswürde fich befand. 


Sch muß bemerken, daß Kurfürft Albrecht furz vor Erlaffung 
diefes Hausgefeges, um endlich der fich fo oft von daher wiederholenden 
und nicht felten den wichtigften Unternehmungen hindernd in den Weg tre: 
tenden Streitigfeiten überhoben zu feyn, das Burggrafentbum 
Nürnberg unwiderruflich und in feinem ganzen Umfange 
(bis lediglich auf den Titel) an die Stadt Nürnberg verfanft 
hatte, und fo folgte aus jenem 


einmal, daß fortan die fränkiſchen Fürftenthümer Ansbach umd 
Baireuth aufhörten, Nebenbefigungen der nürmbergifchen Burg: 
grafen zu ſeyn, Dagegen aber in eine gleiche Abhängigkeit oder 
Berbindung traten zu dem Kurfürftentfume Brandenburg und 
hierdurch fich erhoben oder geftalteten zu brandenburgifcen 
Marfgraffhaften; 

zweitens, daß damit die eigentlich fränfifche Hauptlinie 
des Haufes Hohenzollern aber auch als erlofchen oder wentgftend 
doh als in eine brandenburgifche verwandelt betrachtet 
werden mußte; und endlich 

drittens, daß, obſchon jüngerer Linie entiproffen und ange 
hörend, der jedesmalige Herrfcher über Brandenburg, gleichjam 
anstaufchenb die Altersverhältniffe der Familienzweige, zugleich 
die Rechte und Ehren eines Chefs des Gejammt: 
hauſes Hohenzollern in fid verband. 


Noch waren die Unterhandlungen ıc. betreff diefer Hausverordnung 
nicht völlig geſchloſſen, als der Neichsfrieg gegen den Herzog von 
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Burgund, Carl den Kühnen, ausbrach, und ftellte ſich aud) der Katfer 
Friedrich felbft an die Spitze des Heeres, fo that er dies Doch 
feineswegs, ohne ftetd von unferem Kurfürften begleitet zu ſeyn. 
Uebrigens gab diefer Kampf, fo ernftlich er Anfangs zu werden drohte, 
dem friegsluftigen Helden wenig zu thun. Burgund war einer ber 
mächtigften Staaten, in welchem Künſte und Wiffenichaften, Handel und 
Industrie, geiftiger und leiblicher Wohlftand in gleichem Maaße blübten, 
und fein Herzog hatte nur eine Tochter zur Erbin; mit diefer feinen 
Sohn zu vermählen war daher einer der heißeften Wünfche des Kaiſers, 
und wollte er je denfelben realiftrt fehen, fo durfte er Feine zu feindliche 
Stellung dem Herzog gegenüber annehmen. Dazu blieb dieſer fehon 
1477 in der Schlacht bei Nancy gegen Lothringen und die Schweizer, 
und ward mun die projeftirte Heirath, weldse den erften Grund zu, der 
übenviegenden Madıt des Haufes Defterreich legte, fofort abgefchlofien, 
ſo hatte auch der Krieg vorerft fein Ende erreicht. Der Kurfürft fehrte 
nad) Berlin zurüd, ernannte feinen älteften Sohn Johann zum Statt: 
halter oder Negenten über Brandenburg umd ging dann nach Franken, 
um Dort noch einiges Ungeregelte und Zweifelhafte zu ordnen und au 
eine beftimmte Richtſchnur zu binden, damit, der totalen, aber mit dem 
größeften, weifeften Takte durchgeführten Umwälzung, welche er mit 
vielen höchit wichtigen rechtlichen Verhältniffen feines Haufes durch mehr: 
erwähntes Geſetz vorgenommen hatte, ungeachtet, bei feinem Ableben 
einft Nichts vorgefunden werden möchte, was Anlaß zu Streit, unge 
rechten Anfechtungen oder dergleichen geben könnte. Kaum indefien 
war dies gefchehen, als auch der nach Erich ll. 1472 erfolgtem Tode zur 
Regierung gelangte Herzog Bogislaw X. von Pommern ſchon Miene 
machte, Den früher erwähnten Prenzlauer Vertrag eben fo wenig zu 
halten, als fein Oheim, Wratis law X. und eiligft hatte daher der 
Kurfürft wieder dorthin zu eilen, um möglichit ſchnell und fräftig genug 
ehvaigen Uebergriffen in feine Rechte zu begegnen, zumal fein Sohn 
und Mitregent Johann gleicher Zeit mit dem Herzoge von Sagan, 
Johann II., in einer heftigen Fehde begriffen war *). Der Krieg 
begann; jedoch nachdem Bogislaw durch den Tod Wratislawe 
1478 alleiniger Herr von Pommern geworden war, fam eben fo bald 
auch wieder ein Friede zwifchen den beiden Partheien zu Stande, den 
uamentlich des Herzogs Geheimer Rath Werner von der Schulenburg 
durch Fuge Unterhandfungen zu vermitteln wußte, aber der für den 
Kurfürften nichts weniger nody denn endlich einmal dauernde Ruhe im 


) €, weiter unten den Schluß. 
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Gefolge haben jollte, da ſchon 1481 ſich ein neuer Zwiſt zwiſchen ihm 
und Bamberg wegen einiger Zehntgefälle erhob, der um fo empfindlicher 
für ihn ſeyn mußte, als fogar Kirchengüter darin betroffen wurden und 
dies, da er nicht gefonnen ſeyn mochte und fonnte, Etwas von feinem 
quten Nechte zu vergeben, noch weniger unter unwürdige Forderungen 
eines anfpruchsvollen Clerus fich zu beugen, den Papſt Sirtus. 
veranlaßte, den Bannfluch gegen ihn zu fchleudern, welchem er übrigene 
mit jener Kühnheit die ftolgefte Verachtung entgegenftellte, die einen ber 
hervorragendften Züge feines ganzen Charakters ausmachte. 

Am 11. März 1486 ftarb Kurfürft Albrecht, und zwar zu Frank: 
furt a. M., wo er eben wegen der Wahl Marimiliang, des Kaiſers 
Friedrich IN. Sohn, zum deutfchen Könige gegenwärtig war. Tepe 
ich das Bild noch her, das Papſt Pius Il, der ihn aus den Zeiten, 
wo er bei Kaifer Friedrich II. in Dienften ftand, perfönlich und jehr 
genau fannte, in feiner „Historia rerum Friederici II. Imperatoris“ 
von ihm entwirft, „Der Burggraf ) — fagt der Papſt (früher 
Aeneas Sylvius Bartholomäus Piccolomini) — item 
tapferer und glüdlicher Fürft, der nicht blos alle Künfte des Kriegs und 
alle Tugenden eines Feldherrn mit befonderer Anmuth in fich verbindet, 
ſondern aud) aus einer fehr alten fürftlichen Familie ftammet, und durch 
feinen ſchönen, ſchlanken Leibesbau, wie durch feine bewunderungswirdige 
Stärfe und Gewandtheit in den Nedefünften die Achtung und Aufmerh— 
famfeit aller Welt auf fich zieht. In den Waffen ward er von femer 
früheften Jugend an geübt und er hat vielleicht ſchon jegt mehr Schlad- 
ten angewohnt, als alle Fürften jetziger Zeit, ja als über welche diefelben 
wohl je gelefen haben. Er hat bereits geftritten in Polen, Krieg ge 
führt in Schlefien, fein Lager gehabt in Preußen, und den Feind ver 
jich ber getrieben in Böhmen. In ganz Deutfchland ift fein Ort, wo 
er nicht mit dem Schwerte in der Hand geftanden. An ber Epihe 
ftarfer Armeen fchlug er den tapferften Feind, eroberte er die fetten 
Städte, und wo er ein Treffen liefert, iſt er ſtets der Erſte im den 
angreifenden Reihen und unter den Fliehenden ber Legte. Mehrmals 
ſah man ihn zuerft auf den Mauern der Feftungen, welche er erftirmit, 
wıd niemals bot Jemand ihm einen Kampf, den er ausgeſchlagen hätte 
wie noch Keiner es vermochte, ihn bei Turnieren aus dem Sattel zu heben 
obſchon er num ſchon fiebenzehn Mal ohne alle weitere Rüftung, bet 


*) Papit Pius fchrieb jene Historiam fpäteftens Anfangs der ſechziget Zahre Di 
fünfzehnten Jahrhunderts, alfo zu einer Zeit, wo Albrecht das urfürſtenthum 
Brandenburg noch nicht überkommen hatte. 


mit Helm und Schild, in die Rennbahn fich wagte. Jedesmal noch fiel 
fein Gegner, von feiner überfchweren Lanze geworfen oder von feinem 
Schwerte getroffen. Richt mit Unrecht nermt man ihn daher auch den 
„deutſchen Achilles“ *). 


Bermählt war Kurfürſt Albrecht mit Margaretha, Tochter 
des Marfgrafen JJa cob von Baden und deſſen Gemahlin Catharina, 
einer gebornen Herzogin von Lothringen. Mit derfelben zeugte er acht 
Söhne und eilf Töchter. Von ihnen waren die drei Älteften: Johann, 
Sriedrich und Siegmund, und damit gleich durch ihn das in der 
vorerwähnten Hausordnung neu aufgeftellte Erbfolgegefeß in Erfüllung 
gehen möchte, theilte er unter diefelben feine fümmtlichen Lande berge: 
ſtalt, daß Johann, der ältefte, ihm in der Kur und in Brandenburg, 
Srtedrich und Siegmund aber blos ald Markgrafen in Ansbach 
und Baireuth folgten. Won den Töchtern wurden zwei die Stamm— 
tägerinnen noch jetzt florirender erlauchtigfter Königshäufer, nämlich 
GClifabeth und Dorothea, indem ſich erftere an den zweiten Her: 
zog von Würtemberg, Eberhard I. (Sohn Ulrichs des Vielgelieb- 
ten), und legtere an den König Chriftianl. von Dänemarf ver: 
mählte **). Betreffend die erfterwähnte Vermählung liegen mir aus 
dem Föniglich würtembergifchen Haus- und Staatsarchive zu Stuttgart 
die deshalb abgefchloffenen Verträge und Acten vor. Dem zu Folge 
war Marfgräfin (oder damals eigentlich blos noch Burggräfin) Elt: 
fabeth (geb. am 29. Novbr. 1451) noch nicht volle 5 Jahre alt, ale 
fie an den genannten Herzog Eberhard von Mürtemberg verlobt 
ward (am 13. September 1456) und die wirfliche Verheirathung er 
folgte im ihrem 14. Jahre, nämlich am 3. Juni 1465, während der 
Herzog Faum das 18. Jahr qurüdgelegt hatte. ine dritte Tochter, 
Barbara, verheirathete fih an den Herzog Heinrich X. von Glogau. 
Da derfelbe fchon 1476 ftarb und jene feine ihn überlebende Gemahlin 
zur Univerfalerbin eingefegt hatte, fo fiel nun aud das Hergogthum 
Croſſen an Brandenburg. Anfangs wollte das des Verftorbenen Vetter, 
der Herzog Johann I. von Sagan, zwar nicht zugeben, indefien ein 
jechsjähriger und vorhin ſchon erwähnter Krieg, von dem im 





*) Dergl. Freheri scriptor. rer. germ., Tom. Il., mo jene Geſchichte ver 
Thaten des Kaifers Friedrich II. von Pius IL oder vielmehr Aeneas 
Sylvius enthalten ill. 

") Man fehe den dritten Abfchnitt der zweiten Abtheilung der Ginleitung, pug. 70. 
unten. 
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Artifel Kurfürft Johann I. noch weiter die Rede feyn wird, zwang 
ihn Dazu. 

In der Reihe der brandenburgifchen Kurfürften überhaupt wird 
Albrecht, der deutfche Achilles, häufig auch als Albrecht HI. (ver 
dritte feines Namens) aufgeführt; doch war er feines Geſchlechts erft 
der erfte diefes Namens, obfchon überhaupt wiederum der dritte Kurs 
fürft von Brandenburg aus dem Haufe Hohenzollern. 


Biographien 
der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern 
jüngerer oder fränkifh-brandenburgifcher Hanptlinie, 


und zwar 


2. 
in Deren Zweige Brandenburg, 
son der erften Separirung beffelben an bis zu feinem Uebergange 
in den Zweig Preußen. 
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Johann KH, 
vierter Aurfürft von Brandenburg ıc. 


Durs die mit Zuftimmung fümmtlicher zollernfcher Agnaten und 
Betätigung des Kaifers Friedrich II. von dem Kurfürften Albrecht 
(dem deutichen Achilles) im Jahre 1476 erlaffene Hausordnung war 
die früher burggräflich-nürnbergifche Hauptlinie des Gefammthaufes 
Hohenzollern erlofchen oder vielmehr übergegangen in eine fränkiſch— 
brandenburgifche, und auch diefe theilte ſich, durch die in eben 
jener Hausordnung feftgefegte und von dem Kurfürften felbft fogleich 
volgogene Erbfolge, fofort wieder in die drei Zweige Brandenburg: 
Ansbach und Baireuth. Der Zweig Brandenburg, auf welchem 
zugleich, und ebenfalls in Folge bezeichneter Hausordnung, fowohl das 
Ebrecht der Primogenitur als das Necht eines Oberhauptes über das 
Gefammthaus ruhete, ward angefnüpft oder vielmehr zunächft gebildet 
dur des Kurfürſten Albrecht äÄlteften Sohn Johann, der Cin 
Rüdficht auf feine Vorgänger) ſonach erfcheint als der vierte Kurfürft 
von Brandenburg hohenzollernfchen Gefchlechts, und der, wegen feiner 
ausnehmenden Körpergröße, auch wohl Johann der Große, over, 
wegen feiner außerordentlichen Gewandtheit in der Kunft der Rebe, 
auch wohl Johann Cicero genannt zu werben pflegte ). 

Derfelbe ward geboren zu Ansbach im Jahre 1455, fam jedoch 
als Knabe ſchon an den Hof feines Oheims, des damaligen Kurfürften 
Friedrich IL von Brandenburg, um mit deffen einzigem Sohne, welcher 
nachgehends noch vor feinem Water das Zeitige verließ, erzogen zu 
werden. Deshalb vermochten auch feine Eltern im Ganzen nur fehr 
wenig Einfluß auf die Richtung feines Charafters auszuüben, und mag 
darin der Grund gefucht werden dürfen, warum wir fpäter biefen 
ſo ganz und gar von dem feines Vaters, des beutichen Achilles, 





) Vergl. über alles dies die vergngehenbe Gefchichte des KRurfürflen und vordem 
Burggrafen Albrecht, und namentlich den Schluß derſelben. 
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wenigftens in der Beziehung abweichen fehen, in welcher Yegterem zu— 
nächft nur die Eriegeriihe That, der Ruhm eines Helden, als höchfte 
Aufgabe des Lebens aufgegangen zu fern ſchien; denn wie ungleich ge» 
neigter KHurfürft Friedrich IL, bei aller Kraft und Energie, welche 
er im einmal begonnenen oder ihm aufgedrungenen Kampfe zu offen: 
baren pflegte, dem ftillen, friedlichen Zufammenleben im Kreiſe einer 
liebedurchdrungenen Familie ſich zeigte, ald genannter fein Bruder AL: 
brecht, hat jeine kurz vorher mitgetheilte Geſchichte ung bewiejen. Ent: 
jagte er doch eben deshalb lieber indem Augenblide der Regierung, wo dieſe 
mit der That zugleich auch eine höhere, regere Kriegsluft forderte, und trat 
fie bereitwillig an legteren ab, als daß er hätte feine gänzlich ent 
gegenftrebende Neigung ferner damit belaften mögen. Dazu war Die 
Zeit, in welcher die geiftige wie leibliche Ausbildung Johanns ihre 
eriten früchteverheißenden Keime ſchoß, eben jene, wo die weitere Ver: 
breitung und höhere Entividelung der jüngft erfundenen Buchdruderfunft 
auch ein regeres Treiben auf dem Felde der Wiffenfchaften und em 
unglaublich fihnelles Fortichreiten in gelehrten Dingen, wie die befondere 
Vorliebe dazu, in allen Ständen und Gauen Deutfchlands zu bewirfen 
angefangen hatte. Viele Wifjenfchaften und Künfte, vorher faum dem 
Namen nad gefannt, erwachten aus ihrem Schlummer und wurden mi 
einem Streben, einem Eifer betrieben, der, abgefehen von feinen heil: 
famen Folgen, die Sache mehr faft zum Gegenftande der Mode und 
des Lurus der verjchiedenen Stände, denn eigentlich zu einem Gegen: 
ftande höherer Geiftes- und Seelenbildung und diefe wieder zum wirf: 
lichen Lebenszwed erhob. Namentlich gehörte dahin das Studium der 
alten Sprachen, und fehen wir dem zu Folge in einem Zeitraume von 
faum einem Jahre mehr denn zwei Decennien damals, nämlich von 
1456 an bis 1477, nicht weniger als fünf Univerfitäten (abgerechnet 
alle bloßen gelehrten Gefellichaften und niederen Schulen) kurz nad 
einander in Deutfchland entftehen (Greifsiwalde, Bafel, Freiburg, Tübin: 
gen und Mainz), fo kann eben fo wenig noch über die vorzugsweiſe 
folhe Richtung, der Zeit und ihres intellectuellen Inhalts ein Zweifel 
übrig bleiben, als über die Richtigkeit der Thatfache, daß die Erfcheinung 
einer neuen Erfindung in irgend einem Zweige der Induftrie oder Künfte 
in jenen Jahren faft mehr Auffehen machte und größere, allgemeinere 
Aufmerkjamfeit erregte, denn das wichtigfte politifche Ereigniß, und daß 
eben deshalb auch vergleichen Grfcheinungen ſich in dichtefter Reibe 
folgten; aber es kann alsdann auch fchlechterdings nicht wundern 
wenn mit einem Male alle Erziehung eine durchaus andere Geftalt 
annahm und im vollen —— Sit der Sitte einer eben voran- 
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gegangenen Vorzeit ftatt des Heroismus und kühner Nitterlichfeit mehr 
eine allfeitige und durchgreifende Intelligenz zu ihrem Zielpunft wählte, 
ohne indeß des großen Werthes der KHochherzigfeit jener ſich im 
Mindeften zu entäußern. Einen tapfern, muthigen, kühnen, kriegsluſtigen 
und ſtets Friegsthätigen Fürften hörten wir von einem in hiftoriicher 
Beziehung gewährsfräftigen feiner Zeitgenofien Johannes Vater, den 
Kurfürften Albrecht, nennen *); friedliebend, gütig, wohhvollend, 
den Wiftenfchaften ergeben und nur in der Sorge für Diefe begriffen, 
heißt dagegen ein Anderer und die gefammte Gefchichte Diefen: nur wo 
diefe die Tugenden der Seele und des Geiftes, wo fie feine Talente als 
Staatsmann und fein Leben ald Regent insbefondere prüft, fehen wir 
die Zeugniffe über Vater und Sohn fich auch wieder begegnen, und 
fo groß dort der Abftand, — die Uebereinftimmung bier giebt um defto 
gewiffer den Schlüffel zu jenem lediglich aus der allgemeinen Stimmung 
der Zeit und aus der Harmonie, welche zwiſchen diefer und der jenes 
geiellichaftlichen Kreifes herrfchte, in welchem Johann feine erfte Aus: 
bildung erhielt und die für alle Eindrüde von Außen empfänglichite 
Zeit feiner Jugend verlebte. 

Mas KHurfürft Johann in leßterer Beziehung befonders von feinem 
Vater geerbt hatte, war eine ungewöhnliche Beredtfamfeit, in Folge 
deren er ſchon zu Mainz und Freiburg, wo er fidh einftmald längere 
Zeit um der Vollendung feiner Studien willen aufbielt, durch öffentliche 
Vorträge und Disputationen die Bewunderung felbft der gelehrten Welt 
auf ſich zog, und die ihn auch in den höheren Kreifen der Gefellfchaft, 
in denen er erfchien, in der Regel zum gewandteften Meittelpunfte der 
Unterhaltung machte, um deſſen Perſon ſich alle Gebildeten drängten, 
um bier gleichfam den Geift jener in belebtefter Weife zu concentriren. 
Bei diefer Richtung feiner ganzen geiftigen und leiblichen Wefenheit 
und dem mehrfeitigen Widerfpruche, in welchen er damit zu dem Cha- 
vafter feines Vaters trat, zog ihn derfelbe auch weniger zu eigener 
Theilnahme an denjenigen friegerifchen Operationen heran, in welche 
ihn faft umaufhörlic die Verhältniffe der Zeit und deren Erfcheinungen 
verwickelten, fondern übertrug ihm in ſolchen Augenbliden, fobald er das 
dazu nöthige Alter erreicht hatte, lieber die Verwaltung feiner Güter 
und die Leitung der Regierungen, die ihm bis dahin in dreifacher Zahl 
erblich zugefallen waren ) Namentlich ernannte er ihn, nachdem ber 





*, ©. die ſchon angezogene Stelle. 
+9) Zuerft Ansbach, dann 1464 das Burggrafenthum Nürnberg nnd Baireutb 
und emblih 1470 auch Brandenburg, 
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Feldzug gegen Pommern, in welchem übrigens auch unjer Kurfürfi 
Johann fehon und wenn auch zum erften Male das Schwert mit zu 
ziehen hatte, fo wie der gegen Carl den Kühnen Cin Burgumd) voll- 
endet war, um mehrere noch obſchwankende Haus- und Familtenangele- 
genheiten mit defto größerer Ruhe ordnen und zum Ziele bringen zu 
fönnen, zum Statthalter von Brandenburg, deſſen Angelegenheiten 
Sohann bereitd während feines Aufenthaltes am Hofe feines Oheims 
näher hatte fennen lernen fünnen. Indeß war damit für ihn, unfern 
Kurfürften Johann, aud der Augenblid felbftftändigen Handelns als 
Feldherr eingetreten, indem — wie im vorhergehenden Artikel erzählt — 
nicht allein der Herzog Johann ll. von Sagan ihn wegen der Erb- 
folge in Erofjen zu einer Fehde zwang, ſondern auch die Herzoge von 
Pommern meinten, die Abwefenheit Albrechts, des deutichen Achilles, 
und den befannten Wivderwillen Johanns gegen allen Streit und Krieg 
als den fchielichften Moment eines Bruch jenes früher zu ‘Prenzlau 
eingegangenen und für fie fehr nachtheiligen Vertrags benugen zu müſſen. 
Im Jahre 1476 nämlich war unferes Kurfürften Schwager, ber 
Herzog Heinrich X. von Glogau geftorben und hatte jeine überlebende 
Gattin, des Kurfürften Schwefter, zu feiner Univerfalerbin eingejeßt ; 
das aber wollte des Verſtorbenen Better, Herzog Johann II. von 
Sagan, nicht zugeben und unternahm daher einen Einfall in das 
Herzogthum Groffen, der um feiner Widerrechtlichkeit willen von Dem 
Kurfürften nicht geduldet werden durfte, Dann hatten gleich hiernady, im 
bezeichneter Meinung, die Herzoge von Pommern eine Wiedereroberung 
der durch erwähnten Vergleich, verlornen Ländergebiete verfucht und drangen 
andererſeits felbft tief in Die Neumark ein. Beforgt für die Haltung feines 
Sohnes eilte übrigens Kurfürft Albrecht, der nad Franken gegangen 
war, wieder ſchnell herbei; jchlug zunächkt die Pommern und brachte mit 
biefen 1481 einen neuen vortheilhaften Frieden zu Stande (was ihm 
um fo leichter gelingen Fonnte und mußte, da Herzog Wratislaw 
1478 mit Tode abgegangen und nun BogislawX. alleiniger Her 
von Pommern geworden war, und da auch deſſen vertrautefter und 
geheimfter Rath, Wer der von der Schulenburg, durchaus feine Neigung 
für die Fortfegung eines zudem nur unfruchtbar fcheinenden Kriegs 
hegte), und wandte fi) dann, vereint mit feinem Sohne, gegen ben 
Herzog von Sagan, der, indeß erft nach langer, hartnädiger Gegen 
wehr, ebenfalld zur Räumung Croſſens und 1482 zu einem Bertrage 
gezwungen wurde, in welchem bas Teftament Heinrichs X. Aner: 
fennung und damit Brandenburg, durch Albrechts Tochter Barbara, 
jenes Herzogthum als erbliches Eigenthum erhielt. 
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Einen merkwürdigen Zug feiner jeltenen Friedensliebe und wie geneigt 
er ſeyn fonnte, felbft mit Opfern diejenige äußere politifche Ruhe fich 
zu erfaufen, die ihm zur Erreichung feiner vielfeitigen Plane in Wiſſen— 
fchaft und Kunſt fo höchſt nöthig erichten, legte Kurfürft Johann auch 
im diefer Angelegenheit, einer Angelegenheit, in welcher das vollfte Recht 
nach feiner Seite fich entfchied, und noch Fury vor deren vortheilhaften 
Adfchluffe an den Tag, indem er dem Herzoge von Sagan das Aner: 
bieten zu machen ſich geneigt zeigte, nur für die Zeit des Lebens feiner 
Schwefter das Herzogthum Groffen in Beſitz behalten, danach aber 
gern ihm daffelbe in feinem ganzen Umfange abtreten zu wollen, Doch 
fcheiterte der Plan an der Energie, womit fein Vater jedes feiner Rechte 
bis auf Das Aeußerſte zu verfolgen fchon Tängft gewohnt geworden war, 
und, in der Regierung Brandenburgs von demfelben noch durchaus 
abhängig, blieb daher Johann nichts übrig, ald für Diesmal die Ent: 
fcheivung fediglich dem von ihm fo ſchwer geführten Schwerte zu 
überlaſſen. 

Und auch nicht auf den Umkreis ſeiner eigenen Angelegenheiten 
und politiſchen wie ſocialen oder religiöſen Conjuncturen erſtreckte ſich 
dieſe ſeine, für die Lebensgeſtaltungen jener ſo bewundernswerthe Friedens⸗ 
liebe, ſondern ſelbſt wo ſich außerhalb derſelben Gelegenheit für einen 
dieſſeitigen Einfluß Gelegenheit darbot, ſuchte er ſolchen ſo viel als nur 
immer möglich zu erreichen und geltend zu machen. So war er es, 
der gleich nach Beendigung eben erwähnter Fehde den wiederholten 
Ausbruch eines Kriegs zwiſchen Polen, Ungarn und Böhmen dadurch 
verhinderte, daß er eine Zuſammenkunft der Partheien zu bewerfftelligen 
wußte und während derfelben, gleich einer „pro corona“ oder „Catilina‘“, 
Reden an fie hielt, in denen er die Vortheile des Friedens und die 
ungerechte Grundlage jeder ungezwungenen Kriegführung nach allen 
Seiten bin auf eine foldy überzeugende und begeifternde Weife aus: 
einanderfeßte, daß die Monarchen bereitwilligft in die gemachten Wer: 
föhnungsvorfchläge eingingen und als Freunde und Bundesgenoffen 
fich wieder trennten. Aus diefem Vorgange auch erzeugte der Ruf fei- 
ner Beredtfamfeit zuerft die Beranlaffung, dem Kurfürften den Namen 
eines Cicero beizulegen. 

Im Jahre 1486, nad dem Tode feines Vaters und in Folge 
deffen Eingangs erwähnter Erb: und Hausordnung, trat Johann bie 
Regierung Brandenburgs felbfiftändig und als wirflicher Kurfürft an, 
und nunmehr in und als folcher vollfommen frei ſich bewegend, waren 
alle feine Beftrebungen auch nur dahin gerichtet, wohin Neigung, Sinn 
und eigene Bildung längft denfelben ein Ziel geftedt hatten, nämlich, im 
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Frieden nach allen Seiten und über jede widerftrebende Außere, politifche 
Beziehung erhaben, lediglich auf Förderung der Wiftenfchaften und 
Künfte mit allen nur irgend ihm zu Gebote ftehenden Mitteln und 
Kräften. Wo noch ein Zwift mit irgend einem Nachbar obſchweben oder 
in Ausficht ftehen mochte oder fonnte: fofort fuchte er ihn auf gütlichem 
Wege beizulegen oder zu yerhindern, und die Kurmarf Brandenburg ſah 
mit Zuverficht einer Zeit der Ruhe entgegen, im welcher ſich alfe ihre 
Kräfte und die Merkmale höherer Givilifation, welche fie ſchon zu 
der Kurfürften Friedrich I. und Albrecht Zeiten von fich gegeben 
oder in fi aufgenommen hatte, zum beten Gedeihen und mit Glüd 
zu enhwiceln vermochten. Uebrigens war mit diefem Augenblide, in 
welchem Kurfürft Johann die Regierung antrat, im Allgemeinen auch 
die Zeit gefommen, wo durch die verbreitete Anwendung des Schießs 
pulvers, der Erfindung der Buchdruderfunft, durch Amerika's Entdedung, 
die Auffindung vieler neuer Silberbergwerfe im Erzgebirge und noch 
viele andere Grfcheinungen in allen ftaatsbürgerlichen und fittlichen 
Berhältniffen der gefammten europäiſchen Menjchheit unabweislich die 
wefentlichfte Veränderung eintreten mußte, und wenn Kurfürft Johann 
diefen verhängnißvollen, großen Moment begriff, zu erwägen und für 
feine perfönlichen Beziehungen insbefondere dann auch zu beberrichen 
verftand, fo war e8 allerdings Fein Wunder, wenn er mit alle Dem und 
Jedem, was und wer aus früherer Vergangenheit noch bis in feine Tage 
herüberragte, im geradeften Widerfpruche ftand, aber darf defienungeachtet 
ihm auch Feinerlei Mangel an Thatendurft und höherer Willenskraft, 
wie wohl fchon hie und da gefchehen, vorgeworfen, fondern muß im 
Gegentheil feine Gefinnung nur eine wadere, feine Einficht eine tiefe, 
fein Berftand und fein Wille ein großer genannt werden. Freilich bot 
fihh unter folchen Umftänden für den Kurfürften feinerlei Anhalts- 
punft zu einem näher befreundeten Verhältniſſe ſowohl mit dem Kaifer 
Friedrich III., als deffen Sohn und Nachfolger, dem Könige und 
Kaifer Marimilianl. dar; doch eben im der Gntfchiedenheit auch, 
womit feine Gefinnung, feine Anfichten und fein Thun und Laſſen ven 
Beitrebungen dieſer und deren Wirfungen von dem erften Beginne feiner 
Regierung an gegenübertraten, lag der Grund zu der großen Bedeutung, 
welche bei fcheinbarer Thatenruhe diefe dennoch für Brandenburg insbejon: 
dere fowohl, als von da aus und durch den Einfluß, den er ald einer der 
mächtigften Kurfürften nothwendig hieher üben mußte, für das gejammte 
deutfche Reich überhaupt auch hatte. Schon auf dem Reichstage 1456 zu 
Sranffurt a. M., wo (wie im vorhergehenden Artifel bemerft) Johanns 
Later und Vorgänger, Kurfürft Albrecht, ftarb, und wo jich, nach der 
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Wahl Marimilians zum Könige von Deutfchland, eine gegen früher 
ungleich regere Theilnahme der verfammelten Fürften an den Geſammt⸗ 
angelegenheiten des Reichs wieder zeigte, gaben fich die offenfundigiten 
Deweife davon dar. Bekanntlich fam auf jenem Reichstage aus Anlaß 
der großen Thätigfett, welche im Buchdrucke fich bis damals ſchon ente 
wielt hatte, auch die Einführung einer Büchercenfur zur Sprache, 
Aufrichtigfter,, treuefter Freund der Wiffenfchaften und thätigfter Förderer 
aller Intelligenz und alles Gelehrten: Wefens widerfegte fich der Kurfürft 
mit aller Kraft folchem Anfinnen, und erft als er ein für den Augenblid 
größeres Gut damit erfaufen Fonnte, nämlich die Bewilligung und Eins 
führung eines wenigſtens zeitweiligen Landfriedens, der dem Raub⸗ und 
Fehdeadel einige Schranfen zu feßen vermochte und der auch dem Faifer: 
lichen Haufe in feinem verwandten Streben nad) Machtvergrößerung 
gewiſſe Gränzen vorfchrieb, — erft dann, als ihm die Wahl zwifchen 
zwei eben gelafjen war, gab er nach und zug vor, den freien Gedanfen 
des Einzeln dem freien, ruhigen Leben des Ganzen, des Volks, zu 
opfern. Aehnlich verhielt e8 ſich fpäter auf dem Neichstage zu Worms, 
der durch den Uebergang des zeitweiligen Landfriedens in einen ewigen 
hiſtoriſche Berühmtheit erhielt. 

So thatendurftig und willensftart, ja auch gut gefinnt SKaifer 
Narimilian in der Gefchichte hervortreten mag, in einem eben fo 
ihreienden Widerſpruche ftanden alfe feine Anfichten von Staat, Volk 
und Leben mit dem Geifte der Zeit und feine geringen Mittel mit der 
Öroßfchweifigfeit und Weitfchichtigfeit feiner Pläne, und nicht allein daß 
er eben deshalb mit all’ feiner großen Willenskraft und bei allen ihn 
ſonſt augzeichnenden Talenten gleichwohl fo viel als gar Nichts aus: 
rühtete, fondern das .unaufhörliche, maaßlofe Streben, feine Hausmacht 
ſtets noch zu vermehren und die Gegner feines Haufes fortan nieder 
und gedrüct zu erhalten, mußte aus gleichen Gründen ihn auch fort» 
während in Krieg und Händel verwideln, welche das Intereffe des 
deutfchen Reichs wenig oder fehlechterdings nicht berührten und die er 
demungeadhtet, da er bei all’ erpropter Tapferfeit und Kriegskunde 
dennoch nur fehr felten dem Feinde im Felde gewachſen war, faft nies 
mals ohne Beiftand und Hülfe diefes Neichs durchzuführen vermochte, 
Einer diefer Kriege entftand durch den erneuerten Einfall, welchen 1493 
die Türfen unter den ſchrecklichſten und graufamften Verheerungen in 
Defterreich unternahmen, und ein anderer durch die gleichzeitige Eroberung 
Neapels von Seiten des Königs Carl VII. von Frankreich, der zugleich 
auch die Fleineren Fürften Staliens von ſich abhängig zu machen fuchte. 
Gegen Beide nun forderte Kaifer Marimiltan auf dem Reichstage zu 
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Worms, der im April 1495 dieſerhalb eröffnet ward, die Hülfe der 
Stände; indeffen auf umferes Kurfürften Vorfchlag, der auch auf Seiten 
des Kurfürften Friedrich des Weiſen von Sachſen die lebhafteſte 
Unterftügung fand, ward ihm diefelbe nicht eher bewilligt, bis er einen 
allgemeinen und ewigen Landfrieden geftiftet und denjelben auch durch 
Einrichtung eines höchſten Reichsgerichts gefichert und befeftigt hatte. 
Nicht alfo dem Kaiſer Marimilianl. eigentlich, fondern den damaligen 
Reichsſtänden und unter diefen namentlich unferem Kurfürften Jobannl. 
von Brandenburg und in Gemeinfchaft mit demfelben dem Kurfüriten 
Friedrich dem Weiſen von Sachfen tft der berühmte ewige Land: 
frieden zu danfen, der endlich dem mittelalterigen Fauftrechte geſetzlich 
ein Ende machte und dadurch Deutichland eines Unheil überhob, das 
mit dem unfäglicyften Sluche auf fo manchen Ständen und Familien, 
wie auf ganzen Völfern und Stämmen, jedem Aufſtreben zu höherer, 
edlerer Givilifation hemmend im Wege, geruht hatte, und das, vernich- 
tet und wenigftend in feinem größeren Umfange und feiner ganzen Wir: 
fung der Vergangenheit anbeimgegeben, legterer auch den offenften 
Meg bahnte und die Fräftigften Hebel unterfegte. Noch anderer wich: 
tiger Polizei: Verordnungen zu gedenfen, welche ebenfall® auf dieſem 
Reichsſstage und namentlich auf Veranlaffung der beiden vorbergenannteu 
Kurfürften befchloffen und erlaffen wurden, und die wefentlich viel zur 
Veredlung der Sitten unter den verfchiedenen niederen Volksklaſſen bei: 
trugen, würde mich weiter führen, als der Raum und der Zwed bier 
geſtattet; doch jey in diefer Beziehung nochmals im Allgemeinen erwähnt, 
daß durch eben foldhe Bemühungen unferes Kurfürften die Marf Bran— 
denburg eines der erften größeren Lande des deutfchen Reichs wurde, 
über welchem der Tag der Gefittung und höherer Cultur in foctaler, 
wie in religiöfer und politifcher Hinficht in hellitem Scheine heranbradı, 
defien Morgenröthe bereitd kurz nach Eintritt der zweiten Hälfte des 
fünſzehnten Jahrhunderts über ganz Deutfchland aufzugeben angefangen 
hatte, und daß der nächfte Grund davon lediglich gefucht werden muß 
in der unerjchütterlichen Liebe, mit welcher Kurfürft Johann nicht allein 
dem Frieden, fondern auch jenen Künften und Wifjenfchaften anhing, 
ın deren geiltgemäßen Betriebe die Veredlung der Menfchheit ihre 
hauptſächlichſte Grundlage findet. Wie Wenigen, und felbft Fachgelehr« 
ten, feiner Zeit waren ihm durch das unausgefeßtefte und fleißigite 
Studium die alten claffifchen Sprachen, die kaum vorher einen Weg vom 
Orient und Deeident her auf die deutfchen Erziehungsplane fich gebahnt 
hatten, ein vertrauter Boden geworden, und die Ideen von Freiheit und 
menjchlicher Glücfeligkeit in Haus und Staat, welche ihm dort entgegen: 
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traten, wußte dann Seiner auch mit fo viel biftorifchem und philo: 
ſophiſchem Takte auf die gegenwärtigen Verhältniffe überzutragen und 
mit diejen in hellften Einklang zu bringen al8 Er. Um feinem vielgeliebten 
Brandenburg einen eigenen Wahlplat für folches Beftreben zu ver: 
ſchaffen, hegte der Kurfürft Johann auch Jahrelang den Plan, zu 
Sranffurt a. d. D, eine Univerfttät zu gründen, doch eben als er zur 
Ausführung defielben fehreiten wollte, überrafchte ihn der Tod. Kurs 
fürft Johann. ftarb jchon im Jahre 1499, und zwar zu Annaburg *), 
wo er fich, wie wiederholt vorher, mit wifenfchaftlichen Studien be— 
fchäftigt eben aufbielt. 

Bermählt war er feit 1478 mit der fächftfchen Prinzeffin Mar: 
garetha, mit welcher er nebft einigen Töchtern zwei Söhne zeugte: 
Joachim, feinen Nachfolger in der Regierung der Kurmarf, und 
Albrecht, der ſich dem geiftlichen Stande widmete, Erzbifchof von 
Magdeburg und endlich fogar auch (geiftlicher) Kurfürft von Mainz 
wurde, 


Joachim L., 
fünfter Aurfürft von Brandenburg ıc., 


ältefter Sohn des vorhergehenden, geboren zu Berlin im Jahre 1481 
(nad) Andern 1484). Lebtere Angabe muß wohl aus dem Grunde 
bon auf einem Irrthume beruhen, weil darüber, daß Joachims 
Vater und Negierungsvorfahr, Kurfürft Johann (Eicero), im Jahre 
1499 ftarb, gar fein Zweifel obwaltet, und, wäre nun Kurfürft Joachim 
ertt im Jahre 1484 geboren worden, fo würde er beim Antritte ber 
Regierung erft das fünfzehnte Jahr zurücgelegt gehabt haben und 
hätte alſo nothwendig unter vormundfchaftlicher Leitung ftehen müſſen, 
aber davon findet fich nirgends auch nur entfernt eine Spur vor, 
1481 dagegen geboren hatte Kurfürft Joachim bei Gintritt des 
Todes feines Waters bereits das achtjehnte Jahr erreicht und war 
jomit fowohl nach den Satzungen des damals in Deutfchland ſchon 
geltenden alten römifchen Rechts, wie nad) den Satzungen des in 
einem Haufe insbefondere allgemein angenommenen Erbfolgegeſetzes 
vollfommen felbftftändig, regierungsfähig oder (wie man fagt) volljährig. 

Ginen bis zu dem Rufe feltener Gelehrfamfeit fogar gelangten, 





*) Einfamer Flecken in der Annaburger Heide mit ſchön gelegenem San iu 
dem jetzigen Fönigl. preußiſchen Regierungsbezirke Merſeburg. 
26 * 


404 


durchbildeten und eifrigen Breund der Künfte und Wiflenjchaften, einen 
Fürften, der jeden andern Zweig feiner Wirffamfeit und feines hoben 
Regentenberufes der Förderung diefer nachzuftellen fich mehr als einmal 
aufgefordert und gedrungen fühlte, einen Mann, dem die Aufgabe der 
Zeit, an das antife das moderne Glement zu fmüpfen und auf den 
Trümmern verjährter mittelalterlicher KRitterlichfeit die erfte Prlanze 
edlerer Eivilifation und höherer geiftiger Cultur aufzurichten, bis zu 
einer Klarheit fich offenbart hatte, daß für deren Löſung fein Opfer, 
in anderer Hinficht und namentlich in politiicher Beziehung gebracht, 
ihm zu groß erfcheinen fonnte noch mochte, — einen Solchen lernten 
wir Joahims Vater im vorhergehenden Artifel fennen und verehren, 
und in folcher Richtung denn auch ward von demjelben allein feine 
Erziehung geleitet und vollendet. Worzugsweife waren es Geſchichte, 
Rechtswiſſenſchaft und alte Sprachen, welche ev mit abfonderlichem Gifer 
betrieb, und der lebhafte Verkehr, in welchem er ald Jüngling bereits 
in dieſer Hinficht mit einem Johann von Dalberg Giſchof von 
Worms), Johann Reudhlin, Johann Weſſel von Gröningen, 
Guspinian Pirfheimer u. A. trat, fürderte und erleichterte 
dieje feine Studien in einem ſolchen Maaße, daß er, faum die Regie: 
rung angetreten, neben dem Kaifer Marimilian und dem Kurfüriten 
Friedrich von Sachen (dem Weifen) mit feinem Bruder Albrecht, 
der Erzbifchof von Mainz war, allgemein für einen der gelehrteften und 
allſeitig durchbildetiten Männer und Fürften feiner Zeit galt. Auch 
für die fchöne Nedefunft hatte er von feinem Vater ein eben fo merk: 
würdiges Talent als große Vorliebe geerbt, und ausbildend jenes ward 
ihm fpäter deshalb auch der Beiname „Neftor” beigelegt *). Den 
erwähnten Gelehrten-Berfehr erflärend mag zugefügt werden, daß durch 
bie lebhafte Theilnahme, welche befonders der Adel, durch das Beiſpiel 
mehrerer erhabener Fürften gereizt, an den Beftrebungen der Miffen: 
ihaften zu nehmen begonnen hatte, das Anfehen des gelehrten Standes 
damals zu einer folchen Höhe geftiegen war, daß den Doctoren bereit: 
willigſt adelige und ritterliche Rechte in der Gefellichaft wie in politifcher 
und ftaatsrechtlicher Hinficht zugeftanden wurden, fo daß fich jetzt förmlich 
und zum erften Male eine weltliche gelehrte Claſſe bildete, die alle jene 
Aemter und Staatspfründen in Verwaltung überfam, welche früher 
ausſchließlich von der Geiftlichkeit, als der vermeintlich einzig gelehrten 
Kafte, verfehen und befegt worden waren. 


) Entlehnt von dem Könige Neftor in Pylus, Neleus' Sohn, ber fich eben 
falls durch große Klugheit und eine feltene Beredtſamkeit ausgezeichnet haben fell. 
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Auch der Einfluß, welchen dieſe Richtung feiner Erziehung und 
ſeines perfönlichen Charakters auf die Handlungen des Kurfürften als 
Regent insbefondere zu äußern hatte, war, gleichwie bei feinem Vater, 
ein unmittelbarer. Mag jede andere Regung des öffentlichen Lebens 
im Gegenfage Stoff und Anlaß zum Gedeihen finden, Künfte und 
Wiffenfchaften holen ihre heilfamfte Pflege allein aus dem Schooße 
des Friedens, des Friedens nach Innen wie nad Außen, und folchen wo 
möglich zu erhalten und zu bewahren, war daher auch in diefer Hinficht 
eben fo wohl des Kurfürften Joachim eifrigftes Beftreben, als zu dem 
Ende defien Vater, Kurfürft Johann, fehon manch’ wefentlichen Vors 
theil hatte feiner Regierung und feinem Hausbefige entſchwinden laffen. 
Nicht fo bald war der auf dem Neichstage zu Worms 1495, und 
namentlich auf des Kurfürten Johann Betrieb *), von dem Kaijer 
Marimilianl. ausgefprochene allgemeine Landfrieven verfündet und 
in den deutfchen Reichsitaaten zum Geſetz erhoben worden, als Kurfürft 
Joachim, mittlerweile zur Regierung gelangt, in feinem Lande insbes 
fondere auch dem Fauſtrechte bis auf feine legten Spuren mit aller 
Kraft ein Ende machte. Eine Menge neuer polizeilicher Verordnungen 
wurden dadurch veranlaßt, aber fo fehnurftrafs mit denfelben vielen feit 
undenflichen Zeiten in Mebung und Gewohnheit geivefenen Gebräuchen 
entgegengervirft und dadurch wieder das Gemüth mancher feiner Unter: 
tbanen für den Augenblid unzufrieden geftimmt werden mochte, ber 
ihöne Zweck ward erreicht und die Zukunft beftätigte fomohl die Heil« 
famfeit diefes als die der Mittel. Aus gleichen Gründen war Kurfürft 
Joachim auf dem Reichstage 1501 einer der eifrigften und wirffamften 
Sprecher für die Grrichtung und Vollziehung eines Reichshofrathe, 
als gewiffermaßen des höchften Friedensgerichts für dergleichen Angelegen« 
heiten, deren Ausgang und Recht früher mißverftanden oder unglüd: 
liche Eitte an die Erfolge des Schwert Fnüpfen mochte; und aus 
gleichen Gründen entzog er ſich auch jeder Theilnahme an dem baierifchen 
Gröfolgefriege, der 1403 nad) dem Tode des Herzogs Georg des 
Reichen von Baiern : Landshut zwiſchen den Herzögen von Batern und 
dem Pfalzgrafen Ruprecht ausbrach, obſchon fogar der Kaifer ihn 
mehrmals dazu aufgefordert hatte, obſchon auch fein Oheim, ber 
Markgraf Friedrich von Brandenburg: Ansbach, ſich Dabei auf die Seite 
Baierns gefchlagen hatte, und obſchon von diefem ihm fogar anfehnliche 
Zufiherungen für den Fall des Siege in Hinficht auf Abtretung von 
Landesgebieten und dergl. zu dem Ende gemacht worden waren. Wie 
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unfer Kurfürft Die Aufgabe feines Lebens erfaßt hatte, beichäftigten ihn 
damals auch ernftere, wichtigere Pläne, nämlich die Errichtung einer 
eigenen Landesuntverfität zu Frankfurt an der Oder, welche ſchon von 
feinem Vater beabfichtigt und vorbereitet worden war, und die er mun 
wirflich auch und fofort, einen bedeutenden Schritt näher feinem Ziele 
der Einführung moderner Cultur in Brandenburg damit rüdend, im 
Sahre 1506 vollbrachte. 

Sm Jahre 1507 war der erwähnte baterifche Erbfolgefrieg zu 
Ende und Kaifer Marimilian unternahm den Römerzug, die Kaiſer— 
krone aus des Papftes Händen zu empfangen; die Wenetianer aber 
verweigern ihm den Durchzug, und mit der geringen Heeresmacht, 
welche er mit fich führte, ja überhaupt nicht ftarf genug, ſich denfelben 
du erzwingen, fordert er von den deutjchen Neichsfürften Beiſtand, die 
mittelbar auch ihnen und dem Reiche angethane Schmach zu rächen ; 
mehrere von denfelben fcheinen geneigt, ihm denfelben zu gewähren und 
die Sache von diefer Seite aufzufaffenz allein Kurfinft Joachim 
weiß durch feinen Ginfluß bei den übrigen Kurfürften und mittelft feines 
Bruders, des Erzbiſchofs von Mainz, den Befchluß zu vereiteln, wohl 
ahnend den verderblichen und vielleicht lange andauernden Krieg, in 
den fich das deutſche Reich dadurch hätte verwideln müſſen, umd in 
tiefem Scharfblide erfchauend die gewaltige Störung, die von Daher 
dann in der großen Entwidelung, in welcher Deutſchland eben begriffen, 
unvermeidlich eingetreten wäre. In den hellften, durchfchaulichiten Far: 
ben, wozu feine beredte Sprache ihm die reichiten Mittel bietet, ſchildert 
der junge Kurfürft auf dem dieſerhalb ausgefihriebenen Reichstage 
feinen Mitjtänden die Lage Deutfchlands, wie jener verhängnißvolle 
Augenblid in deſſen. Geſchichte jett eingetreten fen, wo fchlechterdings 
alle Kräfte nur angewendet werden müßten, vor einer Verirrung der: 
jenigen außerordentlichen Lebensäußerungen es zu bewahren, welche 
unverfennbar aus feinem Innern fich jet hervordrängten und den Stoff 
einer Umgejtaltung vielleicht aller feiner Zuftände in fich trügen; ſchil— 
dert, wie es jegt begriffen fey gleichfam in einem großen, vielverzweig: 
ten geiftigen Gährungsproceffe, der, auch nur einen Augenblid von 
feinen Leitern und leitenden Kräften verlaffen, um außerliegenden Ge- 
genftänden fich zuzuwenden, eben fo wohl die erften Keime eines gänz: 
lichen Untergangs in fid) fchliegen könne, als er augenfcheinlich die 
Keime einer Frucht in fih berge, in welcher des Reiches höchite 
politiſche wie moralifche Bedeutung zur Reife zu gelangen vermöge; 
beweiit, wie ungleich wichtiger die noch. immer objchwebende türkiſche 
Kriegsangelegenheit erfcheine, zumal von daher der einzige Fels berüber: 
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dräue, am welchem das im Augenblick im vollften Segeln begriffene 
Schiff deutfcher Civilifation und Gultur zu fcheitern Gefahr laufe, und 
wie daher dorthin, wenn irgendwo eine Kraft übrig, dieſelbe allein fid) 
abwehrend zu werfen habe; zeigt endlich darauf hin, wie, der Menge 
der dieferhalb gefaßten Bejchlüffe und erlaffenen Verordnungen unge: 
achtet, das Werf höherer Gefittung und des eigenen inneren Friedens 
noch feineswegs vollendet jey, da in Schwaben ein Götz von Berli: 
hingen, in ver Pfalz ein Franz von Sidingen noch fortwährend auf 
eigene Fauſt Friegten und ſomit das oft beſchworne Fehdeweſen noch 
feineswegs ganz und Überall jein Ende erreicht habe, alſo dahin zunächft 
fich jedes Augenmerf und jede Macht zu richten habe, um ficher bie 
Pforte zu bewachen, aus welcher abermals ein Geiſt hervorbrechen 
fünne, unter deffen Schwere Deutjchland Jahrhunderte gefchmachtet, 
und dem entwunden e8 eben jegt zu einem beffern, neuern, edlern Peben 
zu erftehen fich anſchicke; und wirklich auch erringt fich feine vielbelebte 
Sprache den Sieg, daß die Stände fümmtlich das Faijerliche Begehren 
jurüchveifen und ihm, dem Katfer, allein überlaffen, eine Beleidigung 
ju ftrafen, welche, ebenfall® auf unferes Kurfürften Ausführung, fte 
nicht als zugleich dem deutichen Reich zugefügt betrachten fünnten, da 
mit der römiſchen Kaijerfrone das deutſche Königthum gar nicht in 
einem bahinlautenden unzertrennlichen Zufammenhange ftehe. 
Uebrigend hatte in jenen Tagen auch eine für Deutjchlands Ge: 
genwart und Zufunft höchſt merfwürdige, ja eine der merfwürbigiten 
und fir jeden einflußreichen Machthaber wichtigften Perioden der ge: 
fammten Altern und neuern deutichen Cultur- und Bölfergefchichte 
begonnen, die in der That jede frafterfordernde Conjunctur nach Außen 
aufzugeben gebot, um den in feinem eigenen Innern erwachten und zu 
hoher Thätigkeit herangereiften Elementen diejenige Richtung geben und 
jichern zu können, in welcher der Grund und Zweck ihrer Offenbarung 
allein zur Erfüllung zu gelangen vermochte, und in welcher die mannig: 
faltigften Beziehungen nun eine foldy' gewaltige Regung auch erzeugen 
mußten, daß nur mit der größten Gnergie, mit dem höchſten Aufwande 
von geiftiger und materieller Kraft die Aufgabe gelöft werden Fonnte, 
Es war — wie gefagt — die Zeit, wo das deutſche Mittelalter bis 
auf feine letzte Epur verfchtwinden und eine ganz neue Nera deutfcher 
Cultur nicht blos vorbereitet, was ſchon in der zweiten Hälfte des fünf: 
sehnten Jahrhunderts gefchehen war, fondern wirflid mit hellſtem Tage 
beranbrechen jollte. Die deutſche Neichsverfaffung hatte zwar und be: 
wahrte auch einige Zeit noch ihre alten gewohnten Formen, aber im Wefen 
war fie bereits eine ganz andere, völlig neue geworden, Die nady und 
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nach, aus fich felbft heraus, eine totale Llmgeftaltung der Dinge zur 
Folge haben mußte, ohne daß irgend eine menfchlihe Macht fähig 
geweſen wäre, in diefem Fortſchritte fie aufzuhalten oder zu befchleunigen. 
Um fo größer eine Revolution, um fo ftiller will fie vorübergehen, aber 
um fo nothwendiger auch eilt fie ihrer Vollendung entgegen, und vie 
größte Revolution ift die, welche — wenn auch von dem hellern Auge 
bemerft — doch unberechnet in dem Weltgeifte jelbft, in dem Leben 
eines Volfes vorgeht, welche die Menfchheit mit fich jelbit vornimmt 
und worin die Zeit, nach einem Umlaufe von Jahrhunderten, ſich felbit 
entrüdt der Fefjel der Gewohnheit und in eine neue, junge, frilche, 
andere überzugehen fi) anfchikt. Durch Kaifer Friedrichs IM. 
fchlaffe Regierung hatte das Anfehen des eigentlichen Reichsoberhauptes 
faft jeden feften Haltpunft verloren, und — was hier beſonders von 
Michtigfeit — die Gewalt der KHurfürften dagegen in einem Maaße 
fid) erweitert, daß Erfterer ohne Diefe Nichts mehr im Reiche, was nur 
irgend Bedeutung hatte, vornehmen oder bewirfen fonnte, Dagegen dieſe 
in ihren Landen beinahe königliche Gewalt ausübten und ſicher auch 
fehon damals nach völliger Unabhängigfeit vom Reiche, d. h. nach 
einer theilweifen Auflöfung dieſes geftrebt haben würden, hätten ihnen 
die Pandftände und überhaupt das neu erwachte Volfsleben nicht hierbei 
wieder ein bedeutendes Hinderniß in den Weg geftell. Beſonders 
hatten Jene, und durch fie wieder das gefammte Wolf, wegen der 
außergewöhnlichen Auflagen, deren Bewilligung ihnen zuftand und um 
die fie der Eoftfpieligen Kriege und glänzenden Hofhaltungen halber oft 
angefprochen werden mußten, wichtige Rechte zu erwerben gewußt. So 
durften ohne ihre Zuftimmung feine Veränderungen in der Verfaſſung 
und Verwaltung des Landes vorgenommen, feine Befchlüffe wegen ber 
Erbfolge, wegen Verkaufs oder Vertauſchs von Landestheilen gefaßt 
und mehr dergleichen gemacht werden, fo daß fie gleichſam — was 
niemals vordem der Fall gewefen — ein Gegengewicht der Fürften: 
gewalt bildeten, welche außerdem, vermittelit der Soldfrieger, zweifels: 
ohne zur völligen Unumfchränftheit gediehen wäre, da — wie gefagt — 
des Katferd Obermacht kaum mehr noch denn blos dem Namen nad) 
galt. Dann hatten auch die mittlerweile eingetretenen Veränderungen 
in dem Kriegsweſen, bejonders die Ginführung der Landsknechte, den 
größeren Neichsfürften ein enticheidendes Uebergewicht über die Fleineren 
Landesherrn gegeben, die nun nicht mehr auf eigene Hand Krieg führen 
fonnten, und daher, des nöthigen Schußes wegen, fi) unbedingt an ven 
Katier anfchliegen mußten, ohne indeffen demfelben mehr Macht und 
Kraft genug zu verleihen, das kühne Aufftreben der größeren Fürſten 
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nieder zu halten. Ferner war mit dem Anfehen des Kaiſers auch das 
des Papftes tief gefunfen; der Bunnftrahl, fonft gefürchtet, hatte jest 
faum noch ein Verlachen zur Folge, und von Abfeßung felbit eines 
geiftlichen Fürften durch den Papſt Fonnte die Rede nicht mehr fen. 
Dazu hatte die Rechtspflege wieder eine zu große Umgeftaltung erlitten ; 
das Anfehen der Vehmgerichte, vordem fo gefürchtet, galt fo viel als Nichts 
mehr, und die Gottesgerichte waren bereits gänzlich abgefchafft worben, 
ebenfo die Berufung auf die einft berühmten Schöppenftühle und die 
Rechtsfindung nad) deutichem Brauch, wogegen feftgeorbnete Gerichts: 
höfe, denen ftudirte Richter vorſtanden, nach römifchen Geſetzen Recht 
fprachen. And endlich hatten überhaupt auch die Sitten und Lebens: 
weifen der Deutichen fich zu völlig anderen und zwar vortheilhafteren 
geftaltet, blieben Jagd und Trunf auch fortwährend noch am 
meiften geliebt, fo daß felbft die Turniere und andere geräufchvolle 
Sefte, früher an der Tagesordnung, jest mur felten noch zum Vorſchein 
gelangten. Und den meiften Einfluß hierauf übten die Eingangs ſchon 
erwähnten bedeutenden Kortichritte der Künſte und MWiffenfchaften, des 
Handels und der Induſtrie, welche namentlich in der Entdefung Ame 
rikas und des Seewegs nach Indien eine vortheilhafte Grundlage 
hatten, indem jetzt vorzugsweife deutſche Kaufleute den Norden und 
Oſten von Europa mit den Erzeugniffen des Südens und den Süden 
mit den Producten des Nordens verforgten und dadurch eine engere 
Verbindung der verfchiedenen Völferftämme und ihrer Bildungsftufen 
bewirkten, wozu zulegt auch die 1506 auf Vorfchlag des Franz Taris 
eingeführten Poften und andere weentliche Erfindungen Biel beitrugen. 

Alle diefe großen und wefentlichen Veränderungen in dem gefamm: 
ten Umfange des deutfchen Staats- und Volkslebens waren aber zu 
der hier in Betracht fommenden Zeit noch zu neu, als daß die dadurch 
bewirkten andern Operationen hätten ſchon mit voller Sicherheit ge: 
fhehen und vor fich gehen Fönnen, Gin neuer Mechanismus war in 
die Mafchine getreten, und feine Führer hatten durch Erfahrung und 
unausgefegte Aufmerffamfeit erft die Kunde von feiner Conftruction 
noch zu erwerben, welche gegen etwaige Fehlgriffe Bürgfchaft Teiftet, 
und wie richtig Kurfürft Joachim den ganzen Stand der Dinge der: 
geftalt blos als eine Krifis bezeichnete, aus welcher noch ungleich 
größere und gewaltigere Evolutionen in Geift und Leib der deutſchen 
Staats: und Pebens-Verfafjung hervorgehen fönnten, daß dem Einfluffe, 
welchen er als einer der mädhtigften Kurfürften auf den gefammten 
Reicheftändekörper übte, dieſer ſich bereitwilligft öffnete und jedes Anfinnen 
des Kaiſers, das Deutichland in folcher feiner eigenen verhängnißvollen 
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Entwicklung hätte flören oder ſchwächen fünnen, aufs entſchiedenſte 
zurückwies, ward auch fofort durch die Greigniffe der nächften Zukunft 
ſchon bewiefen. Jene große, durchdringende Revolution in Geift und 
Leben — was fie außerhalb der von ihr zunächit und fperiell betroffe- 
nen Dinge und Verhältnifje unabweislich im Gefolge haben mußte, 
waren freiere, vernünftigere Unfichten von und in Allem, was nur irgend 
in näherer Beziehung zu den fowohl focialen, als politifchen, intellectuellen 
und religiöfen Bewegungen des Einzelnen wie des gefammten Staats: 
fürpers ftehen konnte: Anfichten, die unmittelbar den Menjchen auf fein 
eigenes perfönliches und ewiges Jch zurüdführten und über das Ber: 
hältniß, in welchem derſelbe zur Gefellichaft in Staat und Kirdye ftand, 
dann eine Läuterung verbreiteten, bie namentlich mit den Saßungen der 
legteren und um fo mehr in den geradeiten Widerfpruch zu gerathen 
hatte, als der heilige Stuhl zu Rom längft des Scheins der Infallis 
bilität und der himmlifchen Gottes-Repräfentation beraubt war, womit 
er vordem ſich zu umgeben in der, aber nunmehr meift und namentlidy 
in Deutfchland gehobenen, intellertuellen Gedrüdtheit der Völfer Grund 
und Mittel genug finden fonnte. Und famen dazu noch die mancher 
leiten, jetzt (wegen der geftiegenen eigenen Landesſteuern) mehr als je 
läftigen Gelverprefjungen des römifchen Hofes und die ausſchwei— 
fenden Sitten der Geiftlichfeit, fo ward es auch unvermeidlich, daß in 
Deutjchland heller denn in jedem andern Lande die Nothwendigfeit 
einer Verbeſſerung der Kirche, einer Reformation der Kirche von Haupt 
und Gliedern einleuchtete und von Tag zu Tag mit immer dringenderer 
Forderung fidy fteigerte. Hatte man doc im vergangenen Jahrhunderte 
ſchon dieſelbe auf den Eoneilien zu Koftnig und Bafel zur Sprache 
gebracht, ohne freilich auch nur einen Schritt weiter damit zu gelangen. 
Allein jetzt ſaß Papft Leo X. auf dem heiligen Stuhle, und um feine 
außergewöhnlichen Geldbedürfniſſe zu befriedigen, hatte er unbefümmert 
um den Zuftand der Dinge unter nichtigen Vorwänden den Ablaßfram 
in Deutfchland wieder eröffnen laffen. Vielleicht daß vor einem halben 
Jahrhunderte, ja vor wenigen Decennien noch der Schritt ohne weitere 
weientliche Folgen vorübergegangen wäre; jegt indeffen geſchah Damit 
ein offenbar feindlicher Angriff auf die gefammte deutfche Geſittung, 
und je fehmählicher der Mißbrauch von einigen Seiten mit jenem 
getrieben wurde, defto höher ftieg das Aergerniß daran. Man weiß, 
daß einige deutſche Regierungen und namentlich) die unferes Kur: 
fürſten es unternahmen, dem Papſte Vorftellungen dieferhalb zu machen, 
allein vergebens, und da der Sfandal immer größer und für die kirch— 
lichen, wie moraliſchen und politifchen Zuftände verderblicher fich geftal: 
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tete, fo unternahm ed, in Folge jenes Mergernifies eines bebeutenden 

Anhangs unter höheren und niederen Ständen im Voraus gewiß, der 
Auguftinermöndy und Profeffor zu Wittenberg Martin Luther, 
örfentlich dagegen aufzutreten und zu predigen und damit den erften 
Schritt zur gänzlichen Vollendung der großen Revolution und geiitigen 
wie leiblichen Staatsumwälzung zu thun, deren Elemente nun feit faft 
einem halben Jahrhunderte fehon in Deutfchland gegährt hatten. Es 
ift Died eins der wichtigften Greigniffe in der Regierungszeit unferes Kur: 
fürften, das auch feiner befondern Gefchichte wieder neue hohe Be: 
deutung und ein fpecielles Intereffe verleiht, indem er unter allen Geg— 
nern des Unternehmens und der neuen Lehre als einer der heftigiten 
und entjchiedenften auftrat, was bei feinem Einfluffe und feiner Macht 
um fo gefahrbrohender fir dieſe feyn mußte, und Fann man auch nicht 
fagen, daß wirflich innere Ueberzeugung und eine aufrichtige Anhäng- 
lichfeit an den päpftlichen Stuhl ihn dazu veranlaßten, fo trieb ihn die 
Meinung, als fen der rechte Augenblick für folche Firchliche Aenderungen 
wegen der übrigen jchwebenden Staatsangelegenheiten noch nicht gekom— 
men, doc) jo weit, daft er Anfangs fogar zu offenen Berfolgungen der 
Anhänger Luthers und um fo energifcher und thatfräftiger zwar fich 
berbeilaffen mochte, al8 die Pläne derfelben, und eben nur deshalb, um 
deito weiter und durchgreifender fich geftalteten. 

68 war am 31. October 1517, als Luther feine befannten und 
wegen ihrer Folgen jo merkwürdigen 95 Säge gegen die firchlichen 
Mißbräuche an der Schloßfirche zu Wittenberg anfchlug. Mit Jubel 
wurden diejelben vom Volke empfangen und gelefen. Das veranlaßte 
feine Gegner, namentlich den berüchtigten Ablaßfrämer Johann Tezel, 
zu dem Verjuche, durch Drohungen ihm zum Schweigen zu bringen, 
was aber nur eine weitere Vertheidigung feiner Behauptungen auf Seiten 
Luthers bewirfte, die dann die Sache dem blos localen und perföün- 
lichen Intereffe weit überhob und zum Gegenftande allgemeiner deutfcher 
Aufmerkſamkeit machte, fo daß nun auch die römifche Curie, welche 
Anfangs Miene gemacht hatte, mit Verachtung auf das Treiben des 
„armfeligen Mönche" herabzufchauen, nicht länger dazu ſchweigen 
fonnte, aber ohne dasjenige ſchwankende und zweidentige Benehmen 
dabei zu vermeiden, das die Zweifel an ihrer Gerechtigfeit nur noch 
vermehren und verftärfen mußte. Auf den Rath des Kaifers und 
unferes Kurfürften ward Luther nad) Rom geladen, aber da fidh dort 
feine umparthetiiche Schlichtung des Streits erwarten, wohl aber ber 
Untergang des Reformators befürchten ließ, fo bewirfte der des Letzteren 
Lehren — wenn auch bis dahin nur ins Geheime noch — billigende 
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Landesherr, Kurfürft Friedrich von Sachfen, das Zugeftändniß, fich 
in Deutfchland felbft vertheidigen zu dürfen. Der Cardinal Thomas 
von Gaöta (Eajetan) in Augsburg war es, vor dem dies geichehen 
jollte, und Luther mußte ſich daher vor demfelben ftellen. Ohne indeß 
auf einen eigentlichen religionswiffenfchaftlichen Streit ſich einzulaffen 
fordert der Cardinal von Letzterem unbedingten Widerruf, und als er 
ftatt deffen die Gegenforderung zur Antwort erhält, aus der Bibel vie 
Beweife für den vorgeworfenen Irrthum zu bringen, twill er ihn ver: 
haften laffen, und Luther muß fliehen, eine fchriftliche Proteftation zurück: 
laffend. Kurz darauf, nämlih am 12. Februar 1519, ftirbt Kaiſer 
Marimilian, und dies Greigniß bringt eine Störung in die kirch— 
liche Bewegung, die aber für die Sache Luthers nur vortheilhaft feyn 
fonnte, indem die Fürften durch den entftehenden Wahlftreit für den 
Augenblid von jeder ernftlichen Theilnahme an derjelben abgehalten 
wurden, und daher jene zur weiteren Verbreitung unter dem mündig 
gewordenen Wolfe Zeit gewann. Kaiſer Marimilianl. nämlid 
hatte e8 nicht durchfegen fünnen, daß bei feinen Lebzeiten fein Enfel, 
König Carl von Spanien, zu feinem Nachfolger erwählt worden wäre, 
und nad feinem Tode nun trat neben Carl audy der König Franz l. 
von Franfreich mit Anfprüchen auf die deutiche Kaiferfrone auf. Wie 
die Kurfürften von Trier und von der Pfalz, fo ftimmte auch unfer 
Kurfürft JZoahim von Brandenburg für deffen Wahl, allein wegen 
der Macht der Könige um die deutfche Freiheit beforgt trugen Andere 
dagegen dem Kurfüften Friedrich von Sachſen (dem Weiſen) die 
Krone anz diefer indeß, die Schwierigkeiten, welche er um feiner freien 
Gefinnung willen bei den übrigen Ständen finden-werde, wohl einfehend, 
fchlägt das Anerbieten aus und weiß dagegen, mit Hülfe des Kur: 
fürften Albrecht von Mainz, der namentlich den Bruder Joachim 
gewinnt, die Wahl Carls von Spanien als Kaifer Carl V. von 
Deutſchland unter jene Beforgniffe befeitigenden Bedingungen mit 
Erfolg zu betreiben. Der erfte Reichstag, welchen dieſer hielt, 
hatte 1521 zu Worms ftatt, und einer der wichtigften dort verhandelten 
Gegenftände war wiederum der durch Luther angeregte Firchliche 
Streit, deffen fürmliche reformatorifche Richtung durch den bedeutenden 
Anhang, welchen Luther im Volke und unter mehreren höheren Ständen, 
namentlich durch den Schuß, den Kurfürft Friedrich der Weife als 
Reichsvicarius ihm während der Zeit des Mahlftreites und der Ab: 
wefenheit des neuen Kaifers gewährte, mittlerweile gewonnen hatte, 
bereits feft ftand; denn nicht allein daß feine öffentliche Disputation 
in Leipzig gegen den Dr. Eck höchft fiegreich ausgefallen war, fondern 


413 


auch die Kühnheit, womit er hierauf am 11. December 1520 die 
päpftliche Bulle, welche ihn in den Bann that, und das canonifche 
Recht öffentlich verbrannte, war mit fo großem Beifall aufgenommen wor: 
den, daß mehrere deutjche und einflußreiche Ritter, wie Hutten, Schauen: 
burg und Sidingen, ihn laut aufforderten, fortzufahren in feinem Kampfe 
gegen Rom und ihn für jeden Ball all’ ihren Schu antrugen, was 
dem ganzen, früher fcheinbar blos dogmatiſchen Handel ein zugleich 
politifches und Firchenrechtliches Ausfehn verlieh. Luther warb des: 
halb nach Worms auf den Reichstag beichieden, um fich daſelbſt wegen 
feiner Lehren und feines ganzen „revolutionären" Vorhabens zu ver: 
theidigen. Weil vielleicht der gelehrtefte unter den verfammelten Fürften, 
hatte Kurfürft Joachim den Auftrag erhalten, die Verhandlung zu 
leiten. Mit welch’ glängender Beredtfamfeit er indeffen gegen den Res 
formator die Nothwendigfeit eines vorangehenden Widerrufs entwidelte, 
ehe von einer Abhülfe einiger allerdings in der Kirche beftehenden und 
von Luther richtig hervorgehobenen Uebelftände die Rede feyn Eünne: 
unterftügt von der Macht der Wahrheit und der Ueberzeugung war 
diefer ihm doch noch überlegen, und faum daß er in feinem Vorfchlage, 
die Reichsacht über Luther zu verhängen, die Mehrzahl der Stimmen 
für fich gewinnen fonnte, da Luthers allmächtig begeifterndes Wort 
dort unmittelbar vor dem Faiferlichen Nichterjtuhle feiner Sache viele 
neue Anhänger verfchafft hatte, weshalb auch der Kaifer nicht wagen 
mochte, auf den weiteren verzweifelten Vorſchlag unferes Kurfürften, die 
Luther gemachte Zufage ficheren Geleits zu brechen und ihn verhaften 
zu laſſen, einzugehen. Zu diefem Vorfchlage mag indefjen der Kurfürft 
mehr von feinem Bruder Albrecht von Mainz, denn durch eigenen 
Antrieb veranlaßt worden feyn, fo wie ed feinem Zweifel unterliegt, 
daß Vieles, was er dort auf dem Neichstage zu Worms wie nach 
gehends gegen Luthers Lehre fprach und that, Nichts war ald ber 
At der Erfüllung eines Verſprechens, das er feinem geiftlichen und 
von dem päpftlichen Stuhle immerhin noch fehr abhängigen Bruder 
gegeben hatte; denn was er nachgehends aud gegen die fogenannten 
Proteftanten in feinem eigenen Lande wie weiter nad) auswärts 
bin zur Aufrechterhaltung der vömifch = Fatholifchen Kirche unternahm, 
näher und genauer betrachtet, war es mehr gegen bie politischen 
Ausfhweifungen, zu denen allerdings Luthers Lehre, durch ein 
Mifverftändnig ihres Inhalts, alsbald Veranlaffung geben follte, 
denn gegen dieſe felbft eigentlich gerichtet, wenn nicht das unabiweisliche 
Gebot dahin gezählt werden fol, mit jenen zugleich diefer Fräftigft ent- 
gegen zu fteuern. So war Kurfürft Joachim allerdings einer ber 


414 


Griten, welche ein Heer gegen die fächfifchen, von dem Geiftlichen 
Thomas Münzer entzündeten, Aufrührer ins Feld fchicten, und 
einer der Umerbittlichften und Strengften bei dem nachmaligen ſchrecklichen 
Dlutgerichte, das über diefelben gehalten wurde; allein hatten die davon 
Betroffenen ſich blos in den Gränzen der Firchlichen Lehre und Pro: 
teftation Luthers gehalten? Im übel verftandenen Uebereifer aus: 
dehnend diefelben auf alle andern politifchen und forialen Verhaͤltniſſe 
hatten fie fich beifummen lafjen, eigenmächtig fich in den Beſitz von 
Rechten zu feßen, welche ihnen, ihrer entgegengefeßten Meinung unge: 
achtet, gleichwohl keineswegs zuftandenz; hatten, abgefehen von allem 
firchlichen oder religtöfen Glauben, unter defien Maske augenblicliche 
Abſchaffung der Srobndienfte und mehrerer anderer Laften gefordert, und 
da ſolche ihnen nicht fogleich gewährt werden fonnten, Klöfter, Schlöffer 
und Häufer, ja ganze Städte erftürmt, Geiftliche und adelige Herren 
ermordet und des heillojeften Unmmwefens noch mehr getrieben. Allerdings 
ſchloß Kurfürſt Joachim im Jahre 1525 mit feinem Bruder Albrecht 
von Mainz und Heinrich von Braunfchweig-Wolfenbüttel zu Deffau 
einen fürmlichen Verein zur Aufrechthaltung der römiſch-katholiſchen 
Kirche, der alsbald zur Gründung einer wirklichen fatholifchen Liga 
führte, und dem ſich ein Jahr fpäter das torgauer Bündniß, von den 
Fürften, die ſich zur neuen Lehre befannt hatten, geſchloſſen, entgegen: 
ftellte , allein war er auch nicht einer der Erften, die auf dem kommen— 
ben Reichstage zu Speyer (1526) den Vorfchlag des torgauer Bundes 
annahmen, wornac den Anhängern Luthers unter der Bedingung 
öffentlicher Ruhe die freiefte Ausübung ihrer Lehren bis zur Zuſammen— 
berufung eines entfcheidenden Goneiliums zugeftanden wurde? — 
Ehen fo war Kurfürſt Joachim allerdings auch unter denen, welche 
auf dem zweiten Reichstage zu Speyer 1529 dasjenige Edict unter: 
zeichneten, durch welches die weitere Verbreitung der Reformation aufs 
Strengfte unterfagt wurde; allein blieb er nicht deffen ungeachtet im vers 
trauteften Hausfrieden mit feinem Obeim Friedrich in Ansbach und 
Baireuth, der doch zu Denen gehörte, welche gegen dieſen Reichsbefchluß 
proteftirten und dadurch den erften Anlaß zu dem Kirchennamen Bro: 
teftanten gaben? und duldete er nicht deſſen ungeachtet, daß in feinem 
eigenen Lande täglich mehr Befenner zu der neuen Lehre öffentlich 
hervortraten? ja daß fogar fein eigener Bifchof von Brandenburg umd 
hiernach felbft feine Gemahlin, die Kurfürftin Elifabeth, fich dazu 
befannten? — Ohne Zweifel Beweife genug, daß fein ganzer Eifer 
weniger gegen bie Firchlichen Lehren Luthers felbft, als gegen bie 
politifchen Ausichweifungen, zu welchen diefelben nicht allein Anlaß 
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geben Fünnten, jondern wozu fie wirflich vielfeitig Anlaß gaben, gerichtet 
war, und eben deshalb der Grund davon nur in der früher fchon an- 
gebeuteten vorjorglichen Meinung gefucht werden muß, die Zeit und 
Gemüther würden nicht reif und ftarf genug fchon fern, die Laſt einer 
folh’ gewaltigen Umkehrung in Kirche und Staat mit einmal zu er: 
tragen und die Gefahr, die damit verbunden, auch nur mit einiger 
Hoffnung auf Glück zu überftehen. Daß die Zufunft folche Beſorgniß 
ald zu groß und unnöthig hinftellte, kann gegen ihre Redlichkeit und 
Aufrichtigfeit keineswegs zeugen, um fo weniger als fie mittelbar durch 
die vielen und vielerlei Anftrengungen, wozu fie Veranlaffung ward, 
einen fo heftigen erjchütternden Einfluß auf den gefammten Gejundheite- 
zuftand des Kurfürften äußerte, daß diefer bereits im Jahre 1535, alfo 
wo er faum das 54. Lebensjahr erreicht hatte, das Opfer eines bigigen 
Fiebers wurde. Der Kurfürft ftarb zu Stendal. Aus feiner Special: 
Hausgefchichte ift noch nachzuholen, daß er 1517 fein Erbfolgerecht in 
der Neumark, welche ſchon Kurfürft Friedrich I. von dem deutfchen 
Orden wieder fäuflich an fein Haus gebracht hatte, und dann auch 
den Grbvertrag mit Pommern, der von feinem Water und Großvater 
geichloffen worden war, erneuerte, und daß er 1524 von der Grafichaft 
Ruppin als Lehnsherr Beftt nehmen fonnte, da der legte ihrer Befiger 
in eben diefem Jahre mit Tode abging. Er vereinigte dieſelbe mit der 
Mittelmarf. 

Kinder hatte Kurfürft Joachim I. mit genannter feiner Gemahliu 
mehrere gezeugt, und darunter zwei Söhne: Joahim und Johann, 
Jener war der ältere und folgte fomit dem Vater in der Regierung,’ 
mußte indefien nach der von dieſem hinterlaſſenen legten Willensver: 
ordnung an genanntem feinen jüngeren Bruder unter dem Titel einer 
Marfgrafichaft die Neumarf abtreten. 


3 
Joachim 11, 
fedhfter Aurfürft von Brandenburg, 

ältefter Sohn des vorhergehenden Kurfürften Joachim I. (Neftor ) 
geboren im Jahre 1503 (nach Andern 1505) und geftorben 1571. 

Nah dem Willen und Sinne feines Vaters, wie zunächt dem 
Gebote der Zeit, war feine Erziehung Anfangs nur eine rein wiffen- 
ſchaftliche; aber mit dieſer hatte eben diefelbe Zeit in dem Augenblide, 
wo Kurfürft Joachim I. in ein für die Zukunft entfcheivendes Ent: 
widelungsalter getreten war, auch eine andere Richtung bereits ange: 
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nommen, und wie Durch die Lectüre alter römiſcher Claſſiker, welche bis 
dahin feine hauptfächlichfte und Lieblings » Beichäftigung ausgemacht 
hatte, feine Anfichten und Ideen vom Leben, Staat und Kirche, freier, 
heller, Harer geftaltet, und von dem Banne alter deuticher Reichsge: 
wohnheiten entfefjelt worden waren, fo entging feinem Auge auch die 
Dämmerung nicht, in welcher mit blutigrother Färbung ein neuer Mor: 
gen am bdeutfchen Horizonte heranbrach. Großen Einfluß auf dieſe 
feine frühe Empfänglichfeit für die großen und das ganze deutiche Leben 
in feinem innerften Kern neu organifirenden Zeit:Offenbarungen machte 
des Kurfürften Mutter, eine weife, mit feltener geiftiger Kraft und 
gemüthlicher Tiefe ausgeftattete Dame, eine Fürftin, eben jo hochherzig 
und edel ald von fcharfem Verftande und felbft diplomatifcher Klugheit, 
geibt haben, zumal fie es auch war, die in Tagen und Jahren, wo 
dem Kurfürften Joachim I. die großen Bewegungen Deutfchlands nad 
Innen wie nach Außen faft feinen Augenblic häuslicher Ruhe und ftillen 
Friedens, wie die Sorge für familiäre Angelegenheiten erfordert, ge: 
ftatteten, die Erziehung vornehmlichit leitete, und nun hier die innige 
Theilnahme nicht ohne Wirfung bleiben konnte, welche fie von den erften 
Anfängen der Reformation an den Unternehmungen Luthers und feiner 
Parthei dergeftalt gefchenft hatte, daß fie endlich fogar, des Widerſpruchs 
und der Ermahnungen von Seiten ihres Gatten ungeachtet, ſelbſt fich 
zu legterer offen befannte, Bei folch Elarem Aufichauen in die Verhält— 
niffe der Zeit, das fich ohnmöglich zugleich eines Begreifens der menfch- 
lichen Leidenfchaften und überhaupt der innern Organifation der menjdh- 
lichen als einer eben jo wohl geiftigen wie finnlichen Natur hätte zu 
entäußern vermögen, fonnte dem vielbegabten Jünglinge oder den Leitern 
feiner Bildung eben auch nicht entgehen, daß der furchtbare Kampf, 
welcher objchwebte, fu gewiß er Anfangs nur auf einem rein geiftigen 
Doden feinen Wahlplag aufgefchlagen hatte, doch ohnmöglich ohne alle 
Anwendung zugleich irdifcher, materieller Waffen werde zu Ende gelangen 
Eönnen, und in Betracht feiner Stellung als Erbe einer der größten 
und’ einflußreichften deutfchen Regierungen, mußte ihm dann damit auch 
offenbar werben, welche gewichtige Aufgabe ihm in dieſer Beziehung 
für dermaleinft bevorftehen dürfte, Deshalb verband er, der Kurfürft, 
ohngefähr von feinem 17ten Jahre an mit jenen feinen wiffenfchaftlichen 
Studien zugleich militärifche Mebungen, und wie jene, unter erwähnten 
Einflufje der Mutter, immer mehr die religiöfen Gvolutionen der Zeit 
in den Kreis ihrer Betrachtungen und Forfcehungen zogen, fo erweiter- 
ten diefe fidy in der Richtung und in dem Maaße, wo die Heranbildung 
zum fünftigen Feldherrn ihnen als Ziel galt. 
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Als Kurfürft Jo ach im l., unferes Kurfürften Vater, feinem Ende 
fih nahte, hatte die Sache der Reformation zwar noch nirgends mit 
anhaltendem Ernft in das Gewand größerer und burchgreifenderer 
politifcher Bedeutung fich gehüllt, aber gleichwohl war fie durch den 
1530 gefchloffenen ſchmalkaldiſchen Bund bereits fo weit gediehen, daß 
an einem demnächft bevorftehenden, allgemeinen SKirchenbruche feinen 
Augenblick mehr gezweifelt werden Fonnte, und follte folder vor fich 
gehen, fo war auch auf eine andere Unterfiegelung feiner Aften als 
durch des Echwertes Nachdruck wenig oder gar feine Hofnumg mehr 
vorhanden. Daher habe — wird von einigen Seiten her verfichert — 
Kurfürft Joachim. noch auf feinem Todtenbette dem Kurprinzen das 
Verfprechen abzunehmen gefucht, niemals gegen das dem Lutherthum 
entſchieden abholde, deutfche Kaiſerhaus feindlich aufzutreten, und, könne 
er jenes nicht in feinen Fortfchritten hindern, doch nicht folche etwa 
durch fein eignes Bekenntniß dazu gar zu fördern. Indeß, vermochte 
ihm die Pietät nicht zu verfagen, dem fterbenden Vater wenigitens dag 
erfte Gelübde tröftend mit in eine andere Welt hinüberzugeben, zumal 
in Betracht der beftehenden deutichen Reichsverfaſſung fogar die Politik 
auch ihm gebot, in dem Bunde mit dem Kaiferhaufe einen unzuüber— 
wälttgenden Schutz für feine bereits im fteten Auſſtreben beharvende 
eigene Hausmacht ſich zu bewahren, fo ftritt die zweite Forderung doch 
eben fo fehr gegen feine perfönliche Ueberzeugung, als fie zu verlangen 
und ihm zu gebieten fchten, was feine menjchlice Macht zu gewähren 
die Kraft und Feine Klugheit zu erfüllen Veranlaffung hatte; denn was 
einmal voriber war, fonnte nicht wieder fommen, und wie fehr ſich 
kurzſichtige Weisheit der Menfchen damit brüftet, die Gefchichte weiß 
gleichwohl Nichts von Neftauration, wie fie das Kaiferhaus, wie fie 
Nom und eine Menge feiner Anhänger damals noch in ihren Kämpfen 
gegen das bereits weit ausgedehnte Lutherthum zu erzielen gedachten. 
Roms und feiner Kirche Treiben, wie ſolches fich bis in den Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunderts geftaltet hatte, war jegt bereits ein verlebter 
Zuftand, und folchen zurücdzuführen — begriff Kurfürft Joachim I. 
nur zu wohl — vermag feine Kraft menſchlicher Berechnung. Wer; 
gangenheiten verjüngen wollen, ein entjlohenes Leben wieder herauf: 
bannen, kann höchſtens und im glüdlichiten Falle nur die Gewährung 
eines Fraftlofen, kränkelnden Scheiniebens, eines bleibenden Schatteng 
befferer Zeit zur Folge haben. Ein Verſuch dahin mußte miplinyen, 
weil er dem Gefege widerftritt, das Natur und Leben, das alle Ge: 
ihichte beherrfcht. Der verweſten Bianze entfehnt fein Gewächs gleicher 
Urt mehr, und den Strom der Zeit gegen feine Quellen zurüddcängen 
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wollen, iſt ein eitles Unterfangen. Zauberfprüche, Todte zu erwecken, 
giebt es nicht, und mag die Natur aus Tod und Verwefung nenes 
Leben fchaffen, die Geftalten, welche erftehen, drängen fih in unauf: 
hörlicher Neuheit. Nicht der winzige Mönch von Wittenberg war eg, 
der gegen den Papſt Fampfte; in dem Mönche hatte der neue Weltgeift 
dem alten Roms den Tod gefchworen, und im Papſte diefer abfterbend, 
auf dem heiligen Stuhle verweſend, follte von der Schloßkirche au 
Wittenberg aus jener den gewaltigen Athem ausftrömen, der, Welten 
umfchwebend, der Menfchheit eine neue Atmoſphäre eröffnete, 

Um die politifche Macht Brandenburgs und dadurch feinen voraus: 
fichtlichen, der eigenen Gefinnung widerftrebenden Einfluß auf Die Deut: 
ſchen Zuftände zu fchwächen, theilte Kurfürſt Joachim , weil er den 
Cohn und Nachfolger in der Antwort auf den zweiten Theil jenes feines 
Merlangens von demfelben nicht feig genug zu einem geiftigen Selbft: 
morde gefunden hatte, feine Pande zwar dergeftalt in zwei Hälften, das 
fein ältefter Sohn, unfer Kurfürft Joachim IL, blos die Alt- und 
Mittelmarf, und die Neumark fein zweiter Sohn Johann erhielt; 
allein mochte er fich dabei auch erinnern vielleicht der gleichen Erziehung, 
welche die beiden Brüder mit einander genoften hatten, und der feltenen 
Harmonie, welche in Gefinnung und Charakter diefelben umfaßte, fo 
ſcheint es doch, als habe er bei ſolcher Anordnung den alten, ewig 
wahren und in dem Bau eines geiftigen wie leiblichen Mechanismus 
geltenden Grundſatz vergefien, wornach, was in fich felbft gleich, in 
feine Glieder aufgelöft jedem diefer Glieder auch eine eigene Macht 
verleiht, die das Ganze in feiner Wirfung um eben fo viel Mal, als 
es Glieder hat, vermehrt. Kaum batte unfer Kurfürft im Jahre 1535 
die Regierung angetreten, als er zunächft dem Beifpiele feiner erhabenen 
Mutter folgte, 

und für fich zu der von Luther gegründeten Lehre 
übertrat, dann aber bis zum Jahre 1537 auch die 
Einführung der Reformation in fämmtlichen fei: 
nen Zanden vollendete. 

Daffelbe war von feinem Bruder in der Neumark gefcheben, und 
verfolgen wir die einzelnen Züge, womit fowohl der Kurfürft als deſſen 
Bruder, der Marfgraf, weiterhin den Antritt feiner Regierung aus— 
zeichnete, jo muß mit Bewunderung die Energie zugeftanden werden, 
womit er verftand, dem Jmpulfe der neu erftandenen Zeit zu folgen, 
ihre Bedeutung aufzufaffen, und, was fie geboren, fowohl für ſich als 
für fein Land zu nüßen, wie der eminente Scharffinn und die gleich 
wohl ungetrübte Herzensgüte, womit er, der großen Hinderniffe ungeachtet: 
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die ihm mannigfache polttifche Gonjunfturen in diefer Beziehung in 
den Weg ftellten, auch wußte den Forderungen derfelben zu genügen 
und dadurch gleichfam fie jelbft in ihrer ganzen Größe und Wefenbeit 
zu feinem Vortheile zu beherrichen, daß es jcheint faft, als ſey Kur: 
fürft Joachim IL ſchon damals ahnungsvoll jene Beftimmung der 
brandenburgifchen Staaten aufgegangen, wornady fie, feitvem Defterreich 
unjerem Deutjchland mehr oder weniger fremd geworden, im Laufe der 
Zeit und der Staatengefchichte bis heute das erſte Reich Deutichlande 
und, in deſſen Haupt und Bruft feitgeivurzelt gleidyjam wie an der 
Spitze fämmtlicher großer deutfcher Bewegungen fortan weiterfchreitend, 
auch gewiſſermaßen der jowohl politiſche als phyſiſche Lichtpunkt Deutfch- 
lands und der Brennpunkt deutſcher Civiliſation geworden ſind. Ich 
rechne dahin nicht blos die Vermehrung der militäriſchen Kräfte ſeines 
Landes, welchen er ſofort in Verbindung mit dem Baue der Feſtung 
Spandau die bedeutendſten Opfer brachte, ſondern auch die Errichtung 
vieler neuen Schulen ſowohl für den Volks- als für den höheren wiſſen— 
Schaftlichen Unterricht, die Einführung einer neuen, ſchon durd die 
Reformation gebotenen innern wie äußern Klirchenverfaffung, wie tiber 
haupt die anfehnliche Erweiterung der Mittel intellectueller Heranbil: 
Dung, die er allen dahin bezüglichen geiftlichen wie weltlichen Anftalten 
nicht jelten mit den enormiten Opfern unverzüglich angedeihen ließ. 
An dem fehmalfaldifchen Bunde jedoch, welcher 1596 auf zehn 
Sjahre erneuert wurde, nahm er, eingedenf des feinen Vater gegebenen 
Verſprechens und aus Nüdjicht gegen den Kaifer, feinen Theil, fo fehr 
ihn fein Bruder, der — wie der nachfolgende Artikel lehren wird — 
in weit ftrengerem proteftantifchen Sinne handelte und deshalb auch 
fofort genanntem Bunde beigetreten war, dazu zu beivegen fuchte und 
fo häufig auch die Präfidenten defielben, Kurfürft Johann Friedrich 
von Sachſen (der Großmüthige) und der Landgraf von Heflen, ihn in 
gleichem Zwede angehen mochten. Es läßt fich das Gefährliche und 
Unbehagliche der Stellung, welche als guter proteftantifcher Negent der 
Kurfürft damit zwiſchen der fatjerlichen oder überhaupt katholiſchen 
Parthei wählte, nicht verfennen, und fieht die Gefchichte ihn kurz darauf " 
das Dbercommando über Diejenigen Truppen annehmen, welcde das 
Reich im Jahre 1541 gegen die Türfen oder vielmehr dem König 
Ferdinand zur Hilfe gegen diefe fchiefte, jo it fein Grund vorhanden, 
derfelben die Geneigtheit zu verdanfen, womit fie darin einen Ausweg 
erblicken möchte, den der Kurfürſt wählte, dem von dorther ſich oft 
wiederholenden Anfinnen auf ſchickliche Weiſe überhoben zu feyn, und 
zugleich dem Kaifer, der bei dem Türfenfriege insbefondere intereſſirt 
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war, ein ofenfundiges Zeichen feiner fortdauernden Ergebenheit ablegen 
zu können. 

Schon in den zwanziger und erften dreißiger Jahren des fechszehnten 
Jahrhunderts nämlich hatte der Sultan Soliman, veranlaßt durch 
die Thronftreitigfeiten, die zwiſchen König Ferdinand von Ungarn 
und Johann Zappolya von Siebenbürgen ausgebrochen waren, den 
oft wiederholten Krieg gegen Ungarn und Oeſtreich erneuert, und 
war im Jahre 1533 aud) ein Friede zwiſchen den fümpfenden PBartheien 
zu Stande gefommen, fo war derfelbe dody für König Ferdinand eben fo 
demüthigend als für den eroberungsfüchtigen Soliman dergeitalt er: 
muthigend ausgefallen, daß auf feiner Seite ein Grund zur fangen 
Dauer defjelben abgefehen werden konnte. Auch wiederholten fchon tm 
Jahre 1537 die Türken ihre räuberifchen Einfälle in Ungarn und 
Stetermarf, und ald nun Zappolya im Jahre 1539 gefterben war 
und die Türfen ihren hartnädigen Krieg mit Venedig glüdlich vollendet 
hatten, fo ſchien ſowohl die Zeit als die Veranlaffung eben fo günftig 
als rechtlich für fie, die Eroberungsplane in Ungarn mit neuem, ver: 
ftärftem Nachdrude zu betreiben. König Berdinand nämlich glaubte 
nunmehr wieder ungehinderten Beſitz von Nieder: Ungarn nehmen zu 
fünnen, aber Soliman erflärte, Daffelbe für des Verſtorbenen Sohn 
vertheidigen zu wollen, und als nun nichts defto weniger, nach langen, 
fruchtlofen Unterhandlungen, der König in Ungarn eingerüdt war, Peſth 
und andere Städte erobert, auch Zappolya’s Withve den geforderten 
Tribut und andere reiche Gefchenfe an den Sultan überliefert hatte 
fo eröffnete diefer fofort den abermaligen Feldzug gegen Defterreich, 
borgeblich im Namen des minderjährigen Thronerben (Zappolva’s Sohn), 
indeß fichtlich und eigentlich zum Zwecke eigener Groberungen, ja wo 
möglich zum Zwecke gänzlicher Einverleibung Ungarns mit dem türfijchen 
Reiche. Am augenfcheinlichiten leuchtete diefer Plan aus der enormen, 
übermächtigen Heereszahl hervor, welche Soliman mit größefter Eile 
nach Ungarn warf, und, ſolcher Macht nicht gewachfen, rief dann der 
Kaifer Carl V., der gleichzeitig einen großen Kriegeszug gegen Algier 
eröffnet hatte, das deutſche Neich zu Hülfe, das ihm diefe mit Bereit: 
willigfeit — wie bemerft — unter dem Oberbefehle des Kurfürften 
Joachim II. von Brandenburg gewährte. Muthig rücte derſelbe mit 
feinem deutichen Heere in Ungarn ein, und erfocht Anfangs daſelbſt 
auch einige glänzende Treffen über einige türfifche Heeresabtheilungen, 
allein nicht blos daß alsdann mit einem Male eine verheerende und 
ihn bedeutend ſchwächende anſteckende Krankheit unter feinen Truppen 
ausbrach, fondern Soliman, fein Gegner, erfchien unenwartet mit einer 
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größeren Streitmacht als je auf dem Kampfplage, und mußte er folcher 
ziemlich alle feſten Plätze, wie Raan, Wiffegrad, Neograd u. a., 
übergeben, fo fonnte der eine Sieg, den er nad der verlornen 
Schlacht bei Longfa über den Sultan bei Sallas errang, gleichwohl 
‚nicht hinreichen, dem Kriegsglück eine fichere Nenderung zu geben, 
und König Ferdinand wie fein Bundes: und Kampfgenoffe, unfer 
Kurfürft, mußten zufrieden feyn mit dem Grfolge, wenn diefer Sieg den 
Gegner wenigftend zur Cingehung eines Waffenftillitandes bewegen wollte, 
während deſſen wegen eines abzufchließenden neuen Friedens unterhandelt 
werden jollte. Lestere Unterhandlungen, die 1547 zum Ende famen, 
überließ der Kurfürt lediglich dem Könige Ferdinand, und fehrte 
fofort nach abgefchloffenem Waffenftillftande mit feinem um faft die 
Hälfte zufammengefchmolzenen Heere im Jahre 1544 nad) Deutjchland 
zurüd. 

Hier hatte während der Zeit die Sache der Reformation zwar 
bedeutend an Ausbreitung und Befeftigung in den Gemüthern gewonnen, 
doch war von feiner Seitebernoc ein ernftlicher und nachhaltiger Schritt 
zur friedlichen Ausgleichung der entgegenftrebenden Intereſſen gefchehen, 
und immer noch ftanden die beiden Partheien, und je länger deſto 
drohender und hartnädiger, ſich feindlich, ja man möchte fagen ſchlag— 
fertig und mit Heißdurft verfangend nad) einem entjcheidenden Kampfe 
gegenüber. Selbft das vom Papfte und anderen wichtigen Perfonen 
fo ſehnlichſt gewünſchte Concilium zu Trivent, auf welches auch die 
Semäßigteren unter dem Wolfe beider Kirchen alle Hoffnungen einer 
endlichen Löſung der Fragen festen, hatte um vieler Urfachen willen, 
zu denen namentlich die in der proteitantifchen wie in der römiſch— 
katholiſchen Kirche felbft wieder ausgebrochenen Uneinigfeiten gezählt 
werden müfjen, noch nicht zu Stande gebracht werden fünnen, und erft 
im nächftfolgenden Jahre 1545 ward e8 möglich, eine Eröffnung deffelben 
zu verjuchen. Doch nun verweigerten unenwarteter Weiſe die Broteftanten 
jede Theilnahme an demfelben, umd darüber empört wie in der alten 
Meinung, als wollten die Lutheraner abfichtlich nur und aus egoiftifchen 
Gründen feinen Frieden, noch mehr beftärkt, rüftet ſich der Kaifer gegen 
fie, in der Abficht und zu feinem geringeren Zwede (den er indeß 
wenigſtens in Deutfchland noch nicht offenkundig werden ließ), ald um 
das gefammte Lutherthum nun mit einem Male durch Gewalt der 
Waffen auszurotten. Nicht was er glauben und wie er beten will, 
fondern was er glauben und wie er beten foll, ward fortan bie Parole, 
die dem Deutſchen von feinem Kaifertrone und von dem heiligen Stuhl⸗ 
zu Rom aus entgegenhallte, und um dieſem ſeinem Willen die nöthige 
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Kraft zu verleihen, ſchloß Der Kaiſer zu den Ende fofort insgeheim 
auch ein Bündnig mit dem Papfte Paul II.) und mit dem Herzoge 
Morik von Sachſen. Alle übrigen Fürften, außer den katho— 
liſchen, erfuhren Nichts von den Planen, und fo fällt auch unjerem 
Kurfürtten keinerlei Vorwurf anheim, wenn er, obſchon felbft Proteftant, 
auf die Cinladung des Kaiſers feinen Anftand nahm, mit einer anfehn: 
lichen Kriegsmacht fich zu deſſen Parthei zu ſchlagen, da gemeint, 
durch folchen endlich gezeigten Ernſt Nichts zu wollen, als die fchmal- 
faldifch Verbündeten zur Theilnahme an Unterhandlungen zu zwingen, 
denen fein anderes Ziel denn die Vereinbarung in einer Sadye bevor: 
ftand, welche nad) und nad) das gefammte deutiche Reich aus allen feinen 
firchlichen wie weltlichen, politifchen wie moralifchen und fortalen Rechte: 
fügen zu beben drohete, ihm der ‘Preis des Friedens auch wohl um fo 
werther fcheinen fonnte und durfte, denn der Lohn bewährter Treue, 
ben er im Falle entgegengefegten Handelns vielleicht für den Augenblick 
davon getragen haben wide, als felbft durch feinen Beitritt zum kai— 
ferlichen Heere dieſes noch feineswegs die bedeutende Uebermacht der 
gegnerischen Verbündeten erreicht hatte und durch feine PBartheinahme 
für dieſe alfo das vermeintlich in Ausficht ftehende Ziel des bloßen 
Friedens nur um defto gewiffer und weiter hinausgefchoben worden fern 
würde, wenn wirklich, wie der Kaifer auch unſeren Kurfürften glauben 
“ machen fonnte, es wahr gewejen wäre, daß die fdhmalfaldifchen Pro: 
teftanten nur aus egoiitifchen Gründen und deshalb abfichtlich ven 
Augenblid und jeden Moment friedlicher Vereinbarung zu vermeiden 
trachteten. Uebrigens war auch ein anderer Grund noch vorbanden, 
der den Hurfürften zu dieſem von Mit: und Nachwelt nicht mit Unrecht 
ftaunend angefchauten Schritte (daß er gegen feine eigenen Glaubens: 
genofjen, gegen die Angehörigen einer Kirche, deren Grundfäge früher 
einen der eifrigiten Vertheidiger und offenjten Befenner in ihm gefunden 
hatten, das blutige Schwert führen mochte) bewegen fonnte, und welches 
Urtheil ihm au Theil werden follte, die hiftorifche Gewiſſenhaftigkeit und 
Treue gebietet, ihn nicht au verſchweigen. 

Herzog Heinrich der Jüngere von Braunſchweig war einer ber 
erbittertiten Gegner des ſchmalkaldiſchen Bundes, fo daß der Kaifer. ihn 
fogar zum Dberfeidheren des gegen dieſen aufgebrachten Heeres ernannte, 
und dieſe feindliche Gefunung ihres Fürſten gegen alles Lutherthum 
verlich mehreren braunfchweigtichen Bauern und Andern, Die Vergnügen 
an dergleichen Unthaten fanden, häufig den Muth, in benachbarte pro: 
teftantiiche Länder einzufallen, und daſelbſt fich allerlei Räubereien, 
Mordbrennereien und andere dergleichen Mißhandlungen zu erlauben. 
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Kamen fie glüdlich davon, jo erwartete fie zu Hauſe um jened Haſſes 
willen feine Strafe und ruhig fonnten fie fich der unrechtmäßig gemacht 
ten Beute freuen. Im Jahre 1540 nun hatten mehrere braunſchwei— 
giſche Unterthanen ähnliche Streifzüge auch nach Kurſachſen und Heffen 
gemacht, aber die Fürften diefer Länder, als zugleich Oberhäupter des 
ſchmalkaldiſchen Bundes, das Unterfangen ernitlicher verftanden. Geradezu 
warfen fie dem Herzoge vor oder ließen ihm nachſagen, daß er felbft 
diefe Morpbrenner in die proteftantifchen Länder ausfende, um feinem 
Haſſe gegen diefelben in Etwas Luft zu machen, und nahmen daher 
Veranlaffung, um theils dem Unfuge ein Ende zu macen, theils 
den Herzog für ſolches ihm ſchuldgegebene Betragen zu beftrafen, einen 
förmlichen Kriegszug gegen Braunfchweig zu eröffnen, der mit einer 
völligen Groberung und Sequeftrirung des Landes und der Gefangen: 
nehmung des Herzogs endete *). Diefe Maafregel, wenn aud) den 
Krieg an und für fich, billigte Niemand, und am wenigften unfer Kurs 
fürſt Jo ach im IL, der darin fogar den Act eines offenen Landfriedends 
brudyes erfennen wollte und um jo mehr Theilnahme fir den braune 
ſchweigiſchen Herzog hegte, als ihn fehr nahe Berrvandtichaftsbande an 
denfelben knüpften. Cine Tochter deffelben nämlich, Catharina, war 
die Gemahlin feines Bruders Johann **). Eine unbezwingliche Ab: 
neigung gegen den Kurfürften von Sachjen und den Landgrafen von 
Hejien nahm ihn daher von dem Augenblide ein, und nirgends mochte 
er ſeyn, mit Nichts mochte er zu thun haben, wo und worin er mit 
den Berfonen diefer beiden Fürften hätte in irgend eine nähere Beziehung 
oder Berührung fommen müffen. Am wenigften ſchien ihm der, weldyer zu 
folhen graufamen Ungerechtigfeiten fich habe hinreißen laſſen können, 
fähig, der Leitung einer gerechten, einer heiligen Glaubens: Sache vor: 
zuftehen, und ein Schluß von da auf des Kurfürften vorhin erwähutes 
Verhaͤlmiß zum fchmalfaldifchen Bunde, wie auf die Stellung, die er 
gegenüber von diefem an der Seite des Kaiſers, obſchon proteftantifcher 
Fürſt, einnahm, macht ſich fo zu fagen von felbft, zumal es gewiß ift, 
daß er um eben diefe — einerlei, nun ob gegründeten oder ungegrün— 
deten — perfönlichen Abneigung gegen den fächfijchen Kurfüften, und um 
feiner andern Urjache willen fo viele Mühe fich gab, genannten feinen 
Bruder Johann zum Wiederaustritt aus dem fchmalfaldifchen Bunde 
zu bewegen, was ihm auch Furz vor Ausbruch Des Kriegs, nämlich im 


S. ben folgenden Artikel, 
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Jahre 1545 mit Hülfe feiner Schwägerin Catharina gelang ). Indeß 
muß ich doch auch zufegen noch einmal, daß Zeugniffe der lauterften 
Art vorliegen, wornacd der Kaifer, bevor der Kurfürft feine Theilnahme 
an dem Kriege gegen den ſchmalkaldiſchen Bund erflärte, demfelben 
ausdrücklich die Verficherung gegeben haben fol, daß ed ganz und gar 
außer feiner Abficht liege, den Proteſtanten die längft gewährte Reli: 
gionsfreiheit auch nur in Etwas wieder zu ſchmälern, wie er vielmehr 
diefelben Lediglich zur Theilnahme an dem tridenter Concilium zu zwin: 
gen und fo endliche Ruhe im Reiche zu ſchaffen gedenfe, und welches 
bezügliche Urtheil wir alfo über den bis dahin erzählten Vorgang 
fällen, niemals fann und darf e8 einen Vorwurf desjenigen Kleinmuths 
in fich verbinden, der den Kurfürften hätte bewegen fünnen, eine rein 
perfünliche Angelegenheit zur Sache des Volkes und der Bolitif zu er: 
heben und fo, was nur Einer etwa in feinen Augen Unrechts gethan, 
allen Glaubensangehörigen deffelben entgelten laffen zu wollen. 

Bei den erften Operationen des Kriegs, welche im Jahre 1546 
ftatt hatten, war unjer Kurfürft nicht gegenwärtig; doch diente er der 
Sache des Kaiferd wefentlid dadurch, daß er die verfchiedenen pro— 
teftantifchen Heere zu trennen und dadurch die ganze, dem Kaiſer an 
Zahl immer noch weit überlegene gegnerifche Macht bedeutend zu 
ſchwächen wußte. Eben fo war er es, der den Kaiſer zur Verhängung 
der Neichsacht über die beiden Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes 
veranlaßte und dadurch ebenfalls wefentlich zum glücklichen Ausgange 
ded Krieges beitrug, indem mun der Kurfürft von Sachſen zunächſt 
gezwungen ward, gegen den Herzog Mortg von Sachfen fich zu wen: 
den, der, mit der Vollſtreckung der Acht beauftragt, fofort die ſaͤmmtlichen 
ſächſiſch- erneſtinſchen Länder beſetzt hatte, was abermals eine bedeutende 
und ſehr nachtheilige Zerſtückelung des ſchmalkaldiſchen Heeres herbei— 
führte. Zwar war die Wiedereroberung feiner Länder von Seiten des 
fächfiihen Kurfürften bald vollendet, ja noch mehr ald das in dem 
bieferhalb unternommenen Zuge errungen; alfein nun ging Herzog 
Morig einen Waffenftillftand mit feinem Vetter ein und, dadurch Zeit 
zu einer Bereinigung mit dem Kaifer gewonnen, drangen dann Beide 
durch Sachfen gegen den allein ftehenden Kurfürften vor, ihn zwingend, 
bei Mühlberg eine entſcheidende, jene ewig denlwürdige Schlacht anzu⸗ 





) Der öffentlich, angekündigte Grund des Kriegs war bie Delagerung ber im bie 
Acht erflärten proteftantifchen Städte Goslar und Braunſchweig von Eeiten 
des Herzogs, denen zu Hilfe kommen zu müffen ber Kurfürft und Landgraf 
vorgaben. 
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nehmen, in welcher er nicht allein fchwer verrwundet werden, fonbern 
fogar auch feine Freiheit verlieren follte. 

Menige Tage vor der Schlacht erft war Kurfürft Joachim I. 
mit feinen brandenburgifchen Iruppen zu dem fatjerlichen Heere geſto— 
fen. Gin ihm dabei angetragenes Commando fchlug er zu Gunften feines 
Neffen aus, der Das brandenburgiiche Corps unter Leitung des Her: 
zogs Moritz von Sachien befehligte. Der Kurfürft Johann Fried» 
rich von Sachfen befand fich eben in der Kirche zu Mühlberg, als 
ihm die Nachricht überbracht ward, der Kaiſer ſetze über die Elbe, 
Mas ihm dabei bejonders erfchütterte, war der Zuſatz, daß auch fein 
Vetter Morig und unfer Kurfürft von Brandenburg fich mit bei dem 
feindlichen Heere befinden. Nichts Deftoweniger hörte er die Pre— 
digt erit völlig an, und 309 dann auf die Lochauer Haide, wo alsbald 
die Schlacht begann. Co kurz fie dauerte, fo higig und mörderifch 
war fie. Wie ein Rafender kämpfte zulegt allein noch der unglücliche 
Kurfürit, als ihn faft alle die Seinigen fchon verlaffen hatten. Der 
fächfiiche Ritter Thilo von Trorha war jein DBewältiger, Tiefen 
Gindruf machte die Kunde von dieſem ſchnellen und einerfeits fo 
glücklichen Ausgange des Geſechts im Kaiferlichen Hauptquartiere, 
doch in auch verichiedener Weiſe. Ber aller Hoffnung hatte Niemand 
dort ein fo rafches Ende der Sadye erwartet. Hoch erfreut foll der 
Kaifer in dem Mugenblide unter VBerwünfchungen alles Proteſtantismus 
jum erftenmale dort feine eigentliche Abficht haben offen blicken laſſen, 
und dies betrübte den gegemvärtigen Kurfürften Joachim fo tief, 
daß er nicht allein im Innerften feinen Schritt bereute, fondern auch 
dem tiefften Mitleiden mit dem ſächſiſchen Kurfürften freie Regung 
geftattete. Geändert indefjen konnte nich:s Geſchehenes mehr werden, 
und fo mußte er, dem Gefühle folgend, fich darauf befchränfen, wo 
möglich die vorausſichtlich fehredlicyen Folgen des Vorgangs nad) 
Kräften zu mildern. Nach dem Willen des Kaiſers follte jetzt bie 
Vernichtung des fchmalfaldifchen Bundes mit dem Tode feines Ober: 
hauptes ihren Anfang nehmen, und da fogar das von dem Kaifer 
für unüberwindlich gehaltene Wittenberg fich diefem biernady ergeben 
hatte, fo fchien fein Hinderniß mehr für den Zwed im Wege zu 
ftehen. „Gut, daß wir den Vogel befigen — foll der Kaiſer 
bei feinem Ginzuge in Wittenberg geäußert haben — nun find wir 
ſichere Herren im Neſte.“ Kurfürft Joachim, der ſich immer noch 
an der Seite des Kaijers befand, mußte das Alles hören und anfehen, 
und fonnte vorerft nichts thun als fich beflagen oder auf Umwegen 
auf eine Aenderung der Gefinnung des Kaiſers hinzuwirken fuchen. 
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Doch als endlich das Todesurtheil gegen den ſächſiſchen Kurfüriten 
ausgefprochen und fogar am 10. Mat 1547 demfelben eröffnet wurde, da 
war ed an der Zeit, ernftlicher und rüchaltslofer mit feiner Oppo— 
fition hervorzutreten. Laut und nachdrüdlich erinnerte er den Kater 
an das ihm gegebene fefte Verfprechen, Nichts gegen die lutheriſche 
Religion felbft unternehmen zu wollen, und führt aus, daß die Boll: 
ftrefung folchen Urtheils aber nicht anderd als der Anfang der Ver— 
nichtung des gefammten Proteftantismus angefehen werden könne. Die 
Scene, welche zwifchen dem Kaiſer und ihm entfteht, wird von ber 
Special» Gefchichte der fogenannten Wittenberger Gapitulation ald eine 
fehr heftige geſchildert. Gleichwohl, und obfchon der Kaiſer jetzt, nach 
dem fich ihm zumal auch das zweite Haupt des fchmalfaldifchen Bun: 
des, der Landgraf Philipp von Heffen, ergeben hatte, mit der größ: 
ten Willkühr im Reiche verfahren fonnte, gelingt e8 ihm und Gottlob 
durch feinen gewichtigen Ginfluß, das Urtheil zu vernichten und in eine 
bloße zeitweilige Gefangenhaltung der beiden ſchmalkaldiſchen Bundes: 
häupter und Gonfiseirung mehrerer ihrer Yandestheile zu verwandeln, 
auch eine möglichft gelinde und rüdjichtsvolle Behandlung der Gefan: 
genen auszuwirken, und fo überhaupt die Faum aufgelebte und in Etwas 
erfräftigte Tutherifche Religion zur höchſten Zeit noch vor einem gänz 
lichen Untergange in (ſpaniſcher) Ortbodorte und Blutgewalt zu retten; 
denn in dem Kurfürſten Johann Friedrich von Sachfen verehrte 
bie proteftantifche Kirche damals (in den Tagen ihres Entſtehungs— 
. fampfes) einen ihrer mächtigften und aufrichtigiten, eifrigiten Schutz— 
patronen, und in dieſem Augenblide denfelben dem Fatholifchen Ber: 
nichtungsfchwerte entriffen], war fein baldiges und dann fiegreicheres 
MWiedererjcheinen um fo gewifler, als fih an eine lange Dauer des 
Bündniffes zwifchen Kaifer Karl V. und Herzog Moritz von Sach: 
jen nicht wohl denfen ließ, wie auch eine Zufunft von kaum fünf 
Jahren fchon lehrte und beftätigte, indem bereit im Jahre 1552 
genannter Herzog offen ald Gegner von dem Kaiſer auftrat, und num 
diefer dem Kurfürften Johann Friedrid, um Jenem einen neuen 
Feld in den Weg zu ftellen, bereitwilligit Die Freiheit und Damit zu: 
gleich der gefammten proteftantijchen Religionsſache einen gereolsen 
Schuß gegen alle weitere Anfechtung ſchenkte ). 

As Gegenleiftung für die ihm auf folche Weiſe und in Diefer 
hochwichtigen Angelegenheit vom Kaifer bewiefene Willfährigfeit mußte 








”) Vergl. die Gefchichte des am 2. Auguſt 1552 abgefdylojienen Paffemer 
Vertrags. 
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freilich Kurfürft Joahim, der Proteftationen jeiner Theologen un: 
geachtet, auch das fogenannte Interim unterzeichnen, annehmen und 
einführen, das Jener auf dem Neichstage zu Augsburg am 15. Mat 
1548 publiciren ließ und das, bis auf einige Nenderungen im Ritus 
des Abendmahls und in Sachen Des Eölibats wie andere umvefentliche 
Zugeftändniffe, den Proteftanten gebot, bis zur Berufung eined allge 
meinen Conciliums Alles beim Alten, alfo auch alle alten ſchon abge: 
Ihafften fatholifchen Ritual: und andere Gebräuche beftehen zu laſſen; 
und war fait feine Religionsparthey damit ganz zufrieden, fo brachte ihn 
dies wiederum im eine unangenehme Stellung gegenüber von den übrigen, 
namentlich aber proteftantiichen Reichsftänden, von Denen mehrere, felbft 
Joachims Bruder Johann, fi aufs Beftimmtefte gegen Annahme 
des Geſetzes erklärten. Doch änderte die nächſte Zeit ſchon die Laften 
diefes Opfers, das dem friedfertigen, guten und Fugen Kurfürften nicht 
zu groß fchien, ein ungleich wichtigere und bedeutungsvolleres Gut 
damit erfauft zu haben, und fchon am 24. September 1555 kam bes 
fanntlich der allgemeine Neligionsfriede zu Augsburg zu Stande, der 
den Gvangelifchen völlig freie Ausübung ihrer Religion und den Be: 
ſih der eingezogenen geiftlichen Güter zuficherte, 

In demfelben Jahre erneuerte der Kurfürft auch den früher fehon 
mit Heften und Sachſen abgefchloffenen Erbvertrag, und die Geneigt: 
beit, womit fowohl Kaifer Ferdinandl., der, ſchon 1531 zum deut- 
Ihen König enwählt, im Jahre 1556 feinem Bruder und Schwieger: 
vater Kaiſer Karl den V. folgte‘), als deſſen Sohn Marimi: 
Lian IL, der am 25. Juli 1564 mit dem Tode feines Vaters auf 
den deutfch - römifchen Kaiferthron gelangte, der evangelifchen Lehre zus 
gethan war, erhielt von nun an nicht allein Friede im Lande, fondern 
geitattete den verfcbiedenen Neligionsangehörigen auch, alle Grundfäge 
in fich und ihre Kirche öffentlich aufzunehmen, welche fie früher viel: 
leicht und ſelbſt nad) dem Augsburger Friedengfchluffe noch aus man: 
cherley Rückſichten aus derſelben entfernt halten mochten, wodurch der 
freien, ſelbſtſtändigen und eigenthümlichen Entwicklung ihres Syſtems 
der folgenreichſte Vorſchub geleiſtet ſeyn würde, wenn nur ſie ſelbſt ſich 
wieder hätten der mancherlei ärgerlichen Streitigfeiten überheben kön— 
nen, die nun auf dem Boden ungehinderter politifcher Freiheit durch 
Verwirrung der Anfichten und Interpretationd: Martmen unter ihnen 
entſtehen follten, ohne indeß ver Befeftigung und Eicherftellung des 

anzen im Volke wefentlich zu ſchaden. 


— 
— — 


— 





Kaiſer Karl V. seignirte im genannten Jahre, ſtarb aber erſt 15008. 
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Solcher, wenigfteng äußerer Friede geftattete dem Kurfürften, auch 
wieder an die Angelegenheiten feines Haufes insbeſondere wefentlich zu den: 
fen, und eine wichtige Veranlaffung bot fich dazu im Jahre 1568 dar, ala 
Albrecht, der erfte Herzog von Preußen aus dem Haufe Hohenzollern, der 
Sohn des erften Markgrafen Friedrich (sen.) von Ansbady und ein 
Vetter Joachim, geitorben war. Die Lehnsherrfchaft über Das da 
malige Herzogthum Preußen nämlich trug Polen, und da fein Grbe, 
Herzog Albredt Friedrich, der einzige Sohn des verftorbenen 
Herzogs Albrecht, bei deſſen Ableben noch minderjährig war, fo 
ftand die Möglichkeit einer baldigen Erledigung der Diesfeitigen Regie: 
rung nicht in zu ferner Ausficht, fo daß, follte Preußen dem Haufe 
Hohenzollern Cin jüngerer Linie) fiher erhalten werden, in diefem Au: 
genblide notwendig dafür geforgt werden mußte. Auf dem Throne 
von Polen faß damals König Sigismund I, der dadurd, daß 
feines Vaters Schwefter die Mutter des erften Herzogs Albrecht von 
Preußen gewefen war, in fehr nahen Vernvandtichaftsverhältniffen zu 
dem Haufe Hohenzollern fränfifcher oder jüngerer Linie ſich befand, und 
es fonnte diefem fonach die Grreichung einer dahingehenden Abficht 
durchaus nicht ſchwer fallen, wenn von einer Seite her bei Zeiten bie 
nöthigen Schritte deshalb gethan wurden. Kurfürft Joachim IL, 
als dem Oberhaupte des Gefammthaufes Hohenzollern, ftanden Teßtere 
zunächit zu, und wirklich auch brachte er es durch dieferhalb angefnüpfte 
Unterhandlungen mit dem genannten Könige von Polen ſchon im nächften 
Jahre 1569 dahin, daß, gleichzeitig mit der Belehnung des minder: 
jährigen Herzogs Albrecht Friedrich, der gefammten frän 
fifch:brandenburgifchen Hauptlinie des Haufes Hohen 
zollern das Erblehnsfolgerecht in Preußen zugeftanden 
oder — mit andern Worten — diefelbe zugleüch agnatifch mit 
dbiefem Herzogthume belehnt, ja fofort ihr auch das Bor: 
mundfchafts: und Negentfchaftsredht für den minderjäh: 
rigen näcdften Erben defjelben eingeräumt wurde, wovon 
— wie wir zu feiner Zeit näher erfahren werden — zunächft des 
Kurfürften Neffe und der Marfgraf Georg Friedrih von Ant 
bach Gebraud macht. 

Uebrigens war Died auch der letzte Akt, wodurch Kurfürft 
Joachim II. feine Regierung und feine Hausgefchichte auszeichnete, 
denn fchon kaum um zwei Jahre fpäter (1571) follte ee — ein Opfer 
des Meuchelmords — das Diesfeitd gegen ein glüdlicheres Jenſeits 
vertaufhen. Dem Hofjuden Lippold war man wegen allerley grübs 
licher Veruntreuungen auf die Spur gefommen, und um nicht von 
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dem Kurfürften zur Nechenfchaft gezogen werben zu fünnen, bringt ber 
Schändliche mit Hülfe einiger vertrauter Hofdiener diefem Gift bei, 
das auch ſchnell wirft. — Des Kurfürften Gemahlin war Magda: 
lena, eine geborene ſächſiſche Prinzeſſin, und die Kinder, welche er 
mit derfelben zeugte, waren zwei Töchter, 


4. 
Johann Il., 
fiebenter Aurfürft von Brandenburg x, 


Die Mehrzahl der hohenzollernſchen Genealogen oder insbefondere 
brandenburgtichen Geſchichtſchreiber Täßt unmittelbar auf Kurfürft 
Joachim U. den Kurfürften Johann Georg folgen; doch — meine 
ich — giebt die allerdings fehr furze, ja wenn auch blos zehntägige 
Regierung des Kurfürften Johann I. noch keineswegs ein Recht, 
ihn aus der Neihe der eigentlichen brandenburgifchen Negenten zu 
ftreichen, zumal er auch vor feiner Gelangung zur Kurwürde fchon 
als Marfgraf von Brandenburg ein freies, felbjtitändiges Regiment in 
der Neumarf führte. in Anderes freilich ift es, wenn der Kurfürft 
Johann Georg für einen Sohn des Kurfürften Joachim I. und 
defien Gemahlin Magdalena von Sachſen ausgegeben wird; ale: 
dann fällt jeder Rechtsgrund für die Erbfolge Johanns I. weg, 
da diefer Fein Anderer war, denn der im vorigen Artifel fchon oft 
envähnte jüngere Bruder Jo achims, jener Marfgraf von Branden: 
burg: Neumarf. Doch unter den mir vorliegenden Quellen finden ſich 
wenige oder gar feine hiſtoriſchen Anhaltspunfte für eine folche Anficht, 
und im Gegentheil ſcheint daraus mit ziemlicher Beftimmtheit hervor: 
zugehen, daß der Meinung Jener als der richtigeren beigepflichtet werden 
darf, welche Kurfürft Jo achim I. ohne erbfähige Nachfommenfchaft, 
alfo ohne Söhne fterben, und darnach deffen jüngeren Bruder Johann 
ald den Vater desjenigen Kurfürften Johann Georg dann fuccedi- 
ven laffen, in defien Hand wir allerdings auch in ein und demfelben 
Jahre noch die Zügel der Regierung und zwar von fünmtlichen Mar: 
fen Brandenburgs ald eines aufs Neue vereinten Ganzen erbliden. 
Verwahre ich mich übrigens mit diefem Bekenntniß zugleich gegen 
jedwede Unterfchiebung der Anmaßung eines entjcheidenden Wortes in 
dem Streite, denn diejenigen Urfunden und Aften einzufehen, aus denen 
ſich hierher bezüglich allein und das allein Rechte und Wahre bewei— 
ſen läßt, war mir leider um verfchiedener Urfachen willen nicht geftat- 
tet, und ob die von mir in dem Vorworte näher bezeichneten Quellen, 
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aus denen ich im Augenblide fchöpfe, ihren Inhalt etwa von bderiher, 
aus ſolch' authentifcher Grundlage, liehen — — fie wollen es ſcheinen 
zwar, doch behaupten fie es Direct und pofitiv felber nicht. Zugegeben 
jedoch die Glaubwürdigkeit diefes Schein, unterliegt auch die Rid— 
tigfeit meiner genealogifchen Ableitung feinem Zweifel, wornad alt 
Kurfürft Joachim M., als er 1571 ftarb, fuccedirt wurde von jenem 
jüngern Bruder Johann als Kurfürft Johann I. 

Diefer (bei deffen Gefchichte ich mich kurz faſſen fann, da ik 
ziemlich genau, bis auf wenige Ginzelnheiten, mit der des vorhergehen: 
den Kurfürften, feines Bruders, zufammenfällt und daher aud in dem 
diefem gewidmeten Artikel bereitd vielfach angezogen werden mußte‘) 
ward zu Tangermünde im Jahre 1505 (nach Andern und zwar el 
jenigen, welche den folgenden Kurfürften Johann Georg für einen 
Sohn Joachims I. ausgeben, erft 1513) geboren und erhielt ut 
feinem älteren Bruder Joachim gemeinfchaftlich eine gleiche Gr: 
ziehung. Daher die feltene Uebereinftimmung, welche fowohl in den 
politifchen als religiöfen Anfichten der beiden Brüder herrſchte; mi 
hatte ſich in legterer Beziehung noch eine freiere Denkungsweiſe unere 
Johann bemächtigt, und gepaart mit einer gewifjen Feftigfeit des Cha— 
rafters, durch welche er ſich als Jüngling ſchon und in allen feinen Unter: 
nehmungen vor dem ältern Bruder auszeichnete, führte diejelbe Dam 
auch eine größere Strenge und Entchiedenheit der Grundfäge mit N 
aus welchem Grunde ihm fpäter auch der Beiname „der Ernit 
hafte“ und um der bewunderndwerthen politifchen Klugheit ville 
mit der er jeden feiner aus folhem Boden erwachfenen, oft fühnen 
Pläne durchfeßte, der Beiname „der Weiſe“ zugelegt wurde. 

Nach der legtwilligen Verordnung feines Waters, des Kurfürfen 
Joachim J., erbte er nach deſſen Tode (1535) als Markgraf im 
Neumark, Sternberg, Krofien, Kottbus, Peitz und die Oberherridif 
über Das Heermeilterthum zu Sonnenburg, während fein älterer Drıs 
der, der Kurfürft Joachim IL, die Alt: und Mittelmark, alſo de! 
eigentliche Kurland, erhielt, 

Früher noch, als diefer fein Bruder, trat er Öffentlich zur luhe 
rifchen Religion über, und noch hatte er den Aufichlag feiner Refden 
zu Küſtrin nicht ganz vollendet (1536), als er auch ſchon verſchitdene 
wefentliche Veränderungen in dem Cultus feines Landes eintreten lieh. 
Um eben fo viel früher als fein Bruder, der Kurfürſt, ſchritt er N 
der wirklichen Ginführung der Reformation in feinen Landen. a 








) ©. ben vorhergehenden Artifel, 
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diefer damit im Jahre 1537 zu beginnen Dachte, oder wirflich beganır, 
hatte er für feine Kreife das große Werf bereits vollendet, und in 
noch ungleich durchgreifenderer Weiſe, obſchon fich weistich von jedem 
Scheine entfernt haltend, als wolle er dem Glauben irgend einen Zwang 
anlegen. Zum Vorbilde dabei hatte ihm die proteftantiiche Kirche in 
Sachſen gedient; doch vermied er es, wie es bier wohl das Anfehn 
hatte, fich zum Herrn über das Dogma zu erheben, fo wie er anderer 
Seits aber auch nicht duldete, daß etwa der Glerus, die Kirche felbft, 
fih eine folche Herrſchaft anmaße. Ihm war das eigentliche Dogma 
eine Sache der Meinung und des Glaubens geworden, und blieb es, 
und nur wo der Gultus fi vom Dogma trennte, fprady er der Ne: 
gierung die Oberhand über den Altar, ſich felbft eine Art heiliger 
Polizey darliber zu. Dies Benehmen war e8 aud, das ihm eben 
fowohl die fortdauernde Achtung der Fatholifch Gefinnten ficherte, ala 
ed andrerfeits die Hoffnungen der Proteftanten auf ihn fteigerte; wäh: 
rend nämlich die Gritern meinten, er erhebe — wie fie von feinem andern 
proteitantiichen Fürften damals denfen mochten — die Religion und 
fpeciell die Reformation zu einer freien Willens: oder Glaubensmei— 
mung, der fi) ergeben möchte, wer fich in feinem Innern Dazu aufge 
fordert fühle, fanden die Lepteren fich geneigt die Strenge und ben 
unerjchütterlichen Ernft, womit er den proteftantifchen Cultus pflegte, 
für nichts Anderes, denn nur für einen ungewöhnlich potenzirten 
Eifer für ihre Sache auszulegen. Doch ward durch diefe beiverfeitige 
Huldigung ihm auch das Mittel, fein Ziel nur mit defto größerer 
Gewißheit zu erreichen, nämlich Das Ziel der Geftaltung einer Kirche 
im Staate, wovon vordem feine Rede ſeyn fonnte, fo mochten fich 
gleihwohl beide Partheien etwas in folder Anficht von feinem Thun 
irren; denn wie es für jene ihm eben fo wenig in den Sinn fam, 
das Dogma über den Staat zu erheben und dadurch den Glauben 
den Einflüfterungen und Lenfungen von Außen ber auszufegen, fo daß 
dem fatholifchen Prieſter namentlich immer noch ein Mittel und eine 
Gelegenheit zur Hemmiß des Proteftantismus in Händen geblieben 
wäre, fo war e8 für diefe feineswegs feine Meinung, daß fich die 
Polizey des Cultus mit dem Cultus jelbft und Ddiefer wieder mit dem 
Dogma iventificire. Ein zweiter heiliger Qudwig war er, der durch 
ſolches Handeln dem möglich verirrten Dogma und dem in jenen juns 
gen Tagen noch keineswegs von allem Fanatismus ganz befreiten 
Clerus eben fowohl, al8-den fchädlichen Eingriffen in das heilige Recht 
der Reformation von Unten herauf einen eben fo mächtigen als from: 
men und Daher von jeglichem Auge als heilig und gerecht angefchau: 
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ten Schlagbaum entgegenzufegen verftand, und hätten nur noch einige 
Fürften jener Zeit die Weisheit und hohe politifche wie religiöie Wach: 
famfeit, die ihn unvergeßlich macht in der politifchen Gefchichte der Kirche 
oder der Gefchichte der Kirchenpotitif, getheilt, fo wären alle jene vielen 
Unfrieden im Innern der proteftantifchen Kirche unterblieben, welche 
der allgemeinen und weitern Verbreitung diefer in Deutfchland vom An: 
fang an bis auf den heutigen Tag als nächftes, und zwar einzigftes Hin: 
derniß geichadet haben ; denn fo nur und nicht anders fonnte es ge 
fhehen, daß die Religion felbft ſowohl als die ihr fchuldige Ehrfurcht 
jeder möglichen Gefährdung enthoben wurde, was die allbefannten Zu: 
ftände der erften protejtantifchen Kirche in Brandenburg am überzen: 
genditen beweifen, indem, wenn überall, in dem benachbarten Sachen, 
Hefien, Würtemberg ıc., allerhand dogmatifche und Gult: Streitigfet: 
ten die vorhandenen Kräfte nach hundert und mehr Richtungen bin zer: 
fplitterten, dort eine Einheit, eine Ruhe wud ein Frieden berricte, 
welche den erften bemerfbaren Anfang derjenigen geiftigen und politi— 
ſchen Gentralifation machte, die Deutfchlands nachmalige Culturge— 
fhichte mehr oder weniger dort genommen, und der nod) ungleich fräf: 
tiger hervorgetreten feyn würde, hätte Kurfürft Joachim I. im diefer 
Deziehung feinem Bruder Johann — dem ‚Weiſen“ — in der Neu: 
mark nicht eine folch” bedeutende Ueberlegenheit geftattet. 

Bei der Theilung der vom Vater geerbten Länder und Güter 
war der Marfgraf gegen feinen Pruder, den Kurfürften, einen Ver: 
trag dahin eingegangen, keinerlei Bündniß, weldyer Art es fen, ohne die 
fen oder doch nur mit deſſen Einwilligung fchließen zu wollen. Des: 
halb vermochte er auch Anfangs nicht der Aufforderung von Seiten 
mehrerer proteftantifcher Fürſten zum Beitritte zu dem fchmalfaldifchen 
Bunde zu genügen, da der Kurfürft in Verbindung mit dem Kaifer Par— 
thei gegen denfelben ergriffen hatte und unter folchen Umftänden ſchwerlich 
von diefem eine dahinlautende Zuſ immung zu erwarten ftand. Gleich: 
wohl fiegten endlich, und zumal je drohender des Kaifers Miene gegen⸗ 
über von der geſammten, lutheriſchen Religion ſich geſtaltete, bei ihm 
das Gefühl ſtrenger Ueberzeugung, das er für dieſe im Herzen trug, 
wie die oft wiederholten, drär genden Mahnungen der fchmalfaldifchen 
Bındeshäupter, und er ſchloß fich dieſen an, ohne mit dem Bruder auch 
nur im Entfernteften darüber vorher fich zu vernehmen. Das erfalt. te das 
fo höchſt warme und aufrichtige Verhältniß in Envas, das bie dahin 
zwiſchen den beiden fürftlichen Vrüdern jtatt gefunden hatte, und viel: 
leicht daß deſſen gänzliche Auflöfung nahe geweſen wäre, hätte bei dem 
Markgrafen nicht ein Zug des Herzens die Oderhand über die Strenge 
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des Willens und den Ernft der Gefinnung gewonnen, welcher gern diefe ih— 
red Rechts fich begeben läßt, fo bald das Wort der Liebe und des Ber: 
trauens ihn zu leitender Wirkung aufruft. Der im vorhergehenden Ars 
tifel fchon erwähnte Krieg, den Kurfachfen und Heſſen gegen Herzog 
Heinrich den jüngern vorgeblich wegen der geächteten und von Die: 
fem belagerten Städte Goslar und Braunfchweig, in Wahrheit aber 
als Repreffalie führten, um an dem Herzoge die Vernichtungsftrafe zu 
vollziehen, deren fi) einige braunfchweigifche Mordbrenner in Sad 
fen und Heffen hatten zu Schulden kommen lafjen, — biefer Krieg 
brach aus gerade in dem Augenblide, wo Kurfürft Joachim IL. den 
Markgrafen an feine Vertragspflicht erinnert und ihn zu einem Rück— 
tritte von dem ſchmalkaldiſchen Bunde zu bewegen beftrebt iſt; eine 
Tochter des braunfchweigifchen Herzogs, Catharina, iſt des Marf: 
grafen Gemahlin; aus Liebe zu ihm hatte diefelbe, gegen den Willen 
ihred Vaters, die evangelifche Religion angenommen; jegt verlangte fie 
Nichts, als daß er ihr zur Liebe nicht länger auf der Seite derjenigen 
verweilen möge, welche nicht blos als Feinde von ihrem Water aufge: 
treten waren, fondern denfelben in das tieffte Elend und Verderben zu 
ſtürzen alle Müheund Mittel anwandten; dazu kam das — wenn auch) 
nicht von allem Bartheieinfluffe freie und etwas zu bittere, doch nicht ganz 
ungegründete Mißfallen, welches auch der Bruder, der Kurfürft, an diefem 
Kriege hatte; dazu das volle Recht, das diefer anfprechen durfte, ein 
ohne feine Einwilligung gefchloffenes Bündnig auf Verlangen augen: 
blitfich wieder zu löfen; dazu das immer noch heilige, warme Band 
trauten Familienlebens, das die Brüder mit ihrem nächiten, blutver— 
wandtichaftlichen Kreife auf fo mufterhafte und innige Weiſe umfchlang, 
— — und ein längeres Beharren auf feinen Willen, ein längerer 
Kampf mit der Waffe eifernen Ernſtes gegen die Waffe der Milde, 
der Liebe und des Rechts war ohmmöglich, er, der Marfgraf, löſt feine 
VerbindlichFeiten gegen den fchmalfaldifchen Bund auf (1545) und 
wendet fi in Gemeinfchaft mit dem Bruder, dem Kurfürften, zur Par: 
thei des Kaiſers, wo num jene bange Möglichkeit nicht mehr vor: 
ſchwebte, vielleicht gegen den, den ein Leib gezeugt, ein Herz getragen, 
eine Bruft genährt, das blanke Schwerdt zum mörbderifchen Kampfe 
zücken zu müffen. Jedoch als der Augenblid im Jahre 1547 eintrat, 
wo im andern Falle diefe Möglichkeit vieleicht zur Wahrheit hätte 
werben innen, wo Kaifer Karl V. wirklich aus feinen langen Drohun⸗ 
gen Ernft machte und gegen die Proteftanten unter dem Kurfürften von 
Sachſen ıc. zu Felde zog, da fonnte er ſich gleichwohl nicht cher dazu 
verftehen, die vertragsmäßig fchuldigen Hülfstruppen zu dem öfterrei: 
28 
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chifch= fpanifchen SKaiferheere ftoßen zu laſſen, als bis Jener, der Kai 
er, ihm ausdrüdlich die Verficherung gegeben hatte, nicht die evange 
fifche Religion als ſolche unterdrüden, fondern die Proteftanten mr 
zur Theilnahme an dem triventinifchen Concil zwingen und für de 
bisherige Verweigerung derfelben, wie es ihm zuſtehe, züchtigen pu 
wollen; und felbft auch als diefes gefchehen war, ließ ein gawied 
Ehr- und Rechtsgefühl, der ihn immer und unter allen Verhälmiſen 
auszeichnende Adel der Gefinnung ihn nicht dahin gelangen, daß « 
jelbft etwa fein brandenburgifches Korps in den Kampf geführt hätt, 
fondern er überließ dies feinem Sohne Johann Georg"), ſo mi 
auch fein Bruder, der Kurfürft, fich jedes Commando's in diefem Krieg: 
enthielt. Den Ausgang diefes berichtet fo viel als hier möthig die 
voranftehende Geſchichte des Kurfürften Jo ach im I. So glüdlic er, 
unter den einmal obwaltenden Umftänden, noch genannt werden muß, — 
für unfern Marfgrafen war er fehr betrübend, und je tiefer die Sache 
des Proteftantismus dadurch gefallen fchien, defto entfchiedener glaubt 
er num für diefelbe handeln zu müffen. Sein Bruder, der Kurfr 
nahm — weil er mußte — das Interim an, das der Kaijer 1918 
auf dem Reichstage zu Augsburg verkünden ließ: nicht er, der ed be 
harrlich verweigerte und laut fi) dagegen ausſprach. Deshalb erhielt a 
auch vom Kaifer die Weifung, den Reichstag zu verlaffen und von 
Augsburg ab nach feiner Reſidenz Küftrin zu gehen, damit fein dr 
fpiel nicht noch mehr Reicheftände zur Nachahmung verleite. Cr tet 
dies und änderte Nichts in dem Gultus feiner Landeskirchen, obſchon es 
hieß, das Interim fey von allen Ständen angenommen worden um 
müfje ſonach überall eingeführt werden, und lebte ruhig dort den Ki 
ften und Wiffenfchaften und feiner Regierung bis 1571, wo ſein Bru⸗ 
der, der Kurfürſt, ſtarb, und er nun, da jener keine Söhne binterla) 
fen hatte, auch die Alt» und Mittelmarf und damit die Kur 
würde erbte. Indeß aber als er nach Berlin abreifen wollte, 1 
dort Die Zügel der neuen Regierung zu ergreifen, befällt ihn ein In 
wohlfeyn, das fchnell in eine tödtliche Krankheit übergeht, der et "© 
nad) zehn Tagen ſchon unterliegt, fo daß feine Regierung ale wir 
licher Kurfürft nicht länger denn blos als fo lange währte, was 
Gingangs bemerft — Manche veranlaßt hat, ihm gar nicht I * 
Reihe der brandenburgiſchen Kurfürſten aufzunehmen. 


*) ©. den folgenden Artifel. 
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5. 
Johann Georg, 


achter Aurfürft von Brandenburg ıc. 


Welche Meinungsverfchiedenheiten in der bisherigen Hohenzollern: 
fchen Hausgefchichte über die Abftammung des Kurfürften Johann 
“Georg von Brandenburg herrfchen, ward bereit3 zu Anfange des vor: 
bergehenden Artifel8 mitgetheilt. Die Einen erfläven ihn für einen 
Sohn des Kurfürften Joachim I. und laſſen ihn unmittelbar 
demfelben in "der Regierung folgen, und die Andern für einen 
Sohn des Markgrafen Johann, des Weiſen oder Ernfthaften, aljo 
für einen Neffen jenes Kurfürften. Daß nad) meinem Dafürhalten 
die Letzteren Necht haben dürften, fegte ich ebenfalls am angeführten 
Orte ſchon auseinander, Uebrigens ftimmen auch dieſe den Eriteren 
meiften® darin bei, daß unmittelbar auf Kurfürft Joachim IL. der Kur: 
fürft Johann Georg in der Regierung der Marfen Brandenburg 
gefolgt fey, indem fie nämlich die furze Zeit von zehn Tagen, welche 
genannter Marfgraf Johann, der die Neumarf ıc. inne hatte, feinen Bru: 
der blos überlebte, nicht für hinreichend erachten, einen wirklichen Platz 
in der Reihe der furfürftlichen Regenten zu begründen; und mag es feyn, 
daß eben durch diefe Wieder: Vereinigung der hiftorifchen Nachrichten 
in Hinficht auf die Erbfolge hauptfächlicdy auch jene Vorliebe entftand, 
womit in Wahrheit die genealogifchen Tafeln der erftangeführten An: 
fiht in Betreff der Erblaffung beizutreten geneigt fcheinen. 

Geboren ward Kurfürſt Johann Georg zu Berlin im Jahre 
1525, und da er Vater und Oheim zugleich beerbte, fo vereinigten 
ſich unter feiner Regierung auch wieder die fämmtlichen brandenburgis 
fchen Lande, nebft den übrigen von des Kurfürften Vorfahren hier und 
anderswo gewonnenen, einzelnen Befigungen und Gütern. In Küftein, 
wohin er in feinem eilften Jahre, al8 fein Vater, Marfgraf Johann, 
die Neumark als felbftftändiges väterliched Erbe antrat und dort feine 
Refidenz aufichlug, gelangte, erhielt er von mehreren der tüchtigften 
Lehrer die forgfältigfte Erziehung, und, mit feinen Eltern zugleich zur 
Iutherifchen Kirche übertretend, nahm diefelbe neben der militärifchen 
jugleich eine vorzugsweife land- und ftaatswirthichaftliche, auch ſtaats— 
rechtliche Richtung. Biel trugen hierzu aud) die Umgebungen bei, in 
welchen der Kurfürft (damals ald marfgräflicher Prinz) ſich bewegte. 
Küftrin nämlich, obfehon Stadt und nunmehr auch marfgräfliche Refidenz, 
war eigentlich noch bei Weiten zu Mein, um ein gleichwohl ftäbtifches Leben 
zu entfalten, und alle feine Bewohner, namentlid) in den ausgedehnteren 
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Borftädten, ernährten fich zu jener Zeit meift von Aderbau, Vieh 
und dem mit ber Oderfchifffahrt verbundenen Fleineren Handel; un 
folches Treiben täglich und zwar in einer Alterszeit vor Augen, wo bei 
jedem Menfchen die Gindrüde von Außen eine nachhaltigere und für 
bie Zukunft entjcheidendere Mirfung zurüdzulaffen pflegen, entwidelte 
ih bald auch in dem, zumal für die offenen, freien Naturſchönheiten 
ftetS fehr empfänglichen und dem reinften Seelenleben aufs treuefte zw 
gethanen Jünglinge eine ſolch' unüberwindliche Vorliebe für daſſelbe, 
daß er in frühen Jahren bereits eigene Fleine Landgüter in der Im 
gegend anfaufte, und durch eigenen praftifchen Betrieb eine Neigung 
zu befriedigen ftrebte, welche immer mehr und entjchiedener zur Gultr 
der Landwirthſchaft ihn hinzog, und welche nachgehendes auch um ſo 
heftiger und dringlicher hervortrat, als fich bei ihm jene ewige Wahr: 
heit zum leitenden Grundfaße herangebildet hatte, daß auf dieſer Cul— 
tur, auf dem Wohlftande der landwirthfchaftlichen Erwerbsclaſſe wenn 
nicht zunächft, doch in letzter Grundlage das gefammte Wohl eines in 
Mitten des Gontinents gelegenen Fleinern Staats beruhe, und als ſih 
feine Ausfichten auf den einftigen Alleinbefi der fümmtlichen branden 
burgijchen Lande auch damals fehon zu ziemlicher Gewißheit geftalteten. 
Daher ver Beiname „der Defonom“, welchen ihm fpäter der Auf 
beilegte; doch daher auch fein entfchiedener und dauernder Widerwile 
gegen alle politiſche Entzweiungen und Friegerifche Stantöberegun 
gen. Das Herz, das mit finnigem Verlangen und aufrichtiger Etze 
bung in jenen Bereichen des fterblichen Dieffeits ſich ergeht, wo alt 
Borahnung des unfterblichen Jenſeits felbft den fcheinbaren Gegenſah 
noch eine himmliſche Harmonie umfaßt, und wo Alles Lebereit 
ftimmung, Friede und ein feliges Leben in der Ruhe offenbart, vermag 
keinerlei Freude zu finden an den feindlichen Begegnungen, well 
nur durch menfchliche Leivenfchaft hervorgerufen, Feinen Inhalt bilden 
von dem unmandelbaren Rhythmus, in dem Alles, was da athım 
und ſich bewegt, ob nach Innen oder nach Außen, fortftrebt von feinem 
Anfange bis zu feinem Ende und bis zu feiner Auflöfung wieder IM 
unendlichen Urftoff; und nur, wo diefelbe, als eine nothwendige Diſſonan, 
gleichfam erfcheinen in der ewigen Harmonie des endlichen Univerfumd, 
wo fie vermittelnd und verwirflichend eintreten in die Reihe der CO 
fonantifchen Lebens -Verflärungen, mag es noch einen Antheil daral 
gewinnen, um gleichſam zu erfüllen das göttliche Gebot, das nur M 
Kampfe den Menſchen gelangen laſſen will zu dem Siege, wo ein 
unbegreifliches Etwas dann fein ganzes Senn wiegt auf ben Wogen 
uvergänglicher, befeligender Harmonie. 


437 


Mas die Regungen des deutfchen und für damals zwar viel bes 
wegten politifchen Lebens bis dahin erzeugen und wie fie fich geftalten 
mochten: ftets blieb unfer Kurfürft Johann Georg ihnen mit allem 
thätigen Antheile fern, ruhig feinen Studien obliegend, in denen er fic) 
su einer fpätern, größern Wirffamfeit Fräftigft vorbereitete, und herzlich 
eine Vorneigung pflegend, welche — wie gefagt — auch damals ſchou 
unverfennbar diefer ihre Richtung vorfchrieb; und erft, eben als er 
heimgefehrt war von der Univerfität Frankfurt, wo er den ftaatsrecht; 
lichen Curs bei den vortrefflichften Lehrern (abfolvirt hatte, und fein 
Pater wie fein Oheim genöthigt worden waren, für den Kaiſer 
Karl V. gemeinfchaftlich das Schwerdt gegen den fächftichen Kurfürs 
ften und heſſiſchen Landgrafen zu ziehen, um endlich — wo möglich — 
dem Streite ein Ende zu machen, der zwifchen der altfatholiichen und 
der neu erftandenen proteftantifchen Kirche herrfchte und der gleich 
mächtig tief wie überall ftörend in die ſocialen, wie politifchen, mora> 
liſchen und eulturhiftorifchen Verhältniffe Deutichlands eingriff, — erit 
jest that er, Prinz Johann Georg von Brandenburg, Den eriten 
Schritt in eine feiner Stellung ald Erbe einer der erften deutfchen Per 
gierungen angemeffene Deffentlichfeit, indem er den Oberbefehl über 
die Truppen übernahm, welche jene dem Kaifer und dem Herzoge 
Morig von Sachſen zur Unterftügung in dem bevorftehenden Kampfe 
zuführten. Er hatte damals faum das 22, Jahr erreicht, aber gleich» 
wohl waren ſowohl die Belpherren : Talente, ald die perfönliche Entfchloflen« 
heit, welche erin der heißen entfcheidenden Schlacht bei Mühlberg (1547) 
entwicelte, von nicht gewöhnlicher Art. Deshalb fuchte ihn auch der 
Herzog Morig von Sachen, als derfelbe fpäter (1551) fi von 
dem Kaifer loggetrennt und mit Sranfreich und mehreren deutſchen 
Fürften fogar ein Bündniß gegen diefen geſchloſſen hatte, für fich zu 
gewinnen ; doch aus voranftehenden Gründen eben jowohl vergebens als 
noch etwas fpäter fein in demfelben hieraus entftandenen Kampfe be 
griffener Vetter, der Marfgraf Albrecht Alcibiades von Kulm 
bach-Baireuth. Zur Unterhandlung, die eine endliche Ausjöhnung der 
Partheien zum Zwede haben könnte, zeigte ſich Johann Georg 
willig bereit; doch ward diefer Weg zum Frieden, weil zugleichr ein 
frieblicher, von den Aufjorderern venvorfen, fo trat deren Verlangen 
auch fchnurftrads in Widerſpruch mit feiner Oefinnung, welche im 
entichiedendften und firengften Proteftantismus dennoch das ädıt, chriſt⸗ 
liche Element wohl und weislich zu trennen wußte von dem kirchlichen 
Schisma, das allein jenen vielverzweigten unheilvollen Kämpfen zur 
legten Unterlage diente; und ruhig lebte er fortan zu Cotibus, wo 
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fehon damals durch feine Bemühungen und die wefentlichen Unter: 
ftügungen, welche die Vorliebe fir landwirthſchaftliche und induſtrielle 
Gultur denfelben darzureichen ihm gebot, Handel und Gewerbe einen 
im Berhältniffe zu den vielfach widerftrebenden Zeitumftänden bedeuten: 
den Auffchwung zu nehmen anfingen. 

Dort hatte er fich auch im Jahre 1545, noch che väterlicher 
Mille und das Verhältniß von Vater und Oheim zu Kaifer Kart V. 
ihn in den ſchmalkaldiſchen Krieg verwidelten, mit Sophia von Liegnitz 
vermählt, und diefe ihm einen Sohn, feinen nachmaligen Regierungsnadh: 
folger, geboren. Derfelbe warb ſchon 1553 zum Bifchofe von Havel: 
berg und zwei Jahre fpäter zum Bifchof von Lesbus gewählt. Das 
her die Verwaltung dieſer bereitd Intherifch gewordenen Prälaturen 
von Seiten Johann George, indem er über den noch minderjähri: 
gen Sohn die Vormundſchaft in diefer Beziehung zu übernehmen hatte; 
und wird von andrer Geite her erzählt, daß Kurfürft Johann 
Georg einft felbft auch Bifchof zu Lesbus gewefen fey, fo iſt Dies 
entweder ein Irrthum oder nur in fold” pflegichaftlihem Sinne zu 
verftehen. 

Uebrigens verfuhr der Kurfürft (damals nody Marfgraf und Prinz) 
in diefer feiner Eigenfchaft als vormundfchaftlicher Verwalter genannter 
Bisthümer mit der bemerfenswertheften Energie; und leuchtete auch bier aus 
allen feinen Anordnungen die unerfehütterlichfte Liebe zum Frieden, indem er 
jeder Streitigfeit, welche fich in feiner eigenen Kirche durch die noch immer 
obwaltende Unbeftimmtheit des Eultus und der Glaubensform zu er 
heben drohte, mittelft Herbeiführung eined gefeßmäßigen Normalzuftan- 
des ausföhnend zu begegnen fuchte, fo machte er insbefondere aud 
damit bereits den Anfang zu jener allgemein Tirchenrechtlichen Verſaſ—⸗ 
fung, wodurch er nachgehends Brandenburg überhaupt vor vielen der: 
jenigen unfrteblichen Berücdungen von Innen und Außen her ſchützte und 
bewahrte, denen auch nad) dem Augsburger Neligionsfrieden und 
jpäter noch mehrere der proteftantifchen Länder und Regierungen, felbft 
zur Zeit des den Proteftanten fo fehr geneigt gefinnten Kaifers Ma: 
rimilian 11, wiederholt ausgefegt feyn und bleiben follten. Daß 
der junge, allem Kriege abholde und für jeglichen Frieden zu jedem 
chrbaren Opfer bereite Johann Georg dabei nicht felten mit den 
Anfichten feines damals noch Iebenden und als Proteftant ungleich 
entſchiedener und gegen die alte katholiſche Kirche feindlicher geſinnten 
Vaters in Conflift gerathen mußte, lag in der Natur der Sache; 
doch verhinderte jede ernftlichere Begegnung diefer Art wieder die an: 
erfannt ungetrübte lutheriſche Reinheit der Grundlage, auf welcher al’ 
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fein dahingerichtetes Beftreben fich bewegte, indem er, unbekuͤmmert 
um des Kaiferd Interim oder die mit Ddemjelben verbundenen 
Schismen, lediglich die von Luther felbft noch fanctionirte augsbur- 
giiche Confeſſion zum Gefegbuche des proteftantifchen Glaubens und 
Gottespienftes erhob und erhoben wiſſen wollte. 

Im Jahre 1571 ftarben innerhalb zehn Tagen Oheim und Bater 
und Johann Georg gelangte zu gleicher Zeit zum Befige der Neu: 
und Kurmarf, Die erfte erhebliche Handlung, durch welche er nun« 
mehr feine felbftftändige Regierung der fämmtlichen brandenburgifchen 
Lande als Kurfürft auszeichnete, war die Vollendung und Einführung 
eines allgemein gültigen proteftantifchen Cult- und Glaubensgeſetzes, 
dad er — wie bemerft — dort ald vormundfchaftlicher Verwalter Des 
Bistums Lesbus x. aus angegebenen Gründen bereit vorbereitet 
hatte, und dem er den Namen Corpus doctrinae beilegte, wie damals 
überhaupt diejenigen Schriften genannt zu werden pflegten, welche zur 
Beitftellung der proteftantifchen Lehrformen auf Veranlaſſung einiger 
Regierungen abgefaßt und dann, nach erhaltener Sanctionirung, deren 
Kirchen übergeben worden waren. So hatte man — nebenbei gefagt — 
ein Corpus doctrinae christianae philippicum, dag auch C. d. chr. 
misnicum hieß und ſchon 1559 in der Abficht zu Leipzig ausgegeben 
worden war, den Anhängern Melanchthons die Oberhand unter den 
proteftantifchen Chriften zu verfchaffen; ein fogenannt PBommerfches 
C. d., das ſchon 1561 abgefaßt uud auf der Synode zu Stettin ge: 
nehmigt worden war, und ein von Mörlin zu Königsberg aufgeſetz— 
tes C. d. prutenicum von derfelben Tendenz ; ein fächftfches, braun: 
Ihweigifches ıc. Corpus. Das brandenburgifche oder von Kurfürft 
Johann Georg in feinen Landen eingeführte Corpus doctrinae 
unterſchied ſich von allen diefen wefentlich nicht allein Dadurch, daß es in 
allen feinen. Lehrpunkten rein auf die Augsburgifche Confeſſion gebaut 
war, fondern auch dadurch, Daß es diefelbe vollftändig nad) dem mainger 
Driginal erıthielt. 

Am 12. October 1576 war Kaiſer Marimilian Il. geftorben 
und defien Sohn Rudolph U. auf den deutfchen Reichsthron gelangt. 
Vie jener fein Vater war auch diefer Kaifer den Proteftanten, wenn 
auch nicht geradezu und im gleichem Maaße zugethan, fo doch feines. 
wege abhold, und hätten die Anhänger der neuen Lehre nur unter fich 
jelbft Frieden und Ginigfeit zu erhalten, über bloßes Außeres Formen. 
weien hinaus weiter bis zur eigentlichen Idee einer reinen Ehriftusreli- 
gion fich zu erheben gewußt, fo wäre die vollſtändige Entwicklung und 
Allgemeine Berbreitung dieſer unzweifelhaft fchon damals dem Ziele der 
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Vollendung vielleicht weiter noch denn blos nahegerüdt; allein blos 
für Künfte und Wifjenfchaften lebend überließ genannter Kaiſer die 
Leitung der Regierungsgefchäfte lediglich feinen Mintftern, und dieie 
wieder waren ein ausfchließliches Werkzeug der Jeſuiten, denen im 
Beitande der altfatholifchen Glaubens - und Religionsverfaflung fich em 
ungleich größeres und wirkfameres Mittel zur Erreichung ihrer befam: 
ten Zwede denn in jeder anderen darbot, umd die daher im der 
Partheilichkeit, welche fie für jene nahmen, den Proteftanten Abbruch 
zu thun ftrebten, wo nur immer möglich. Das verurfachte Bejchwer: 
den und Unruhen im Reiche von der drohendften Art, und nahe ftant 
ein neuer offener Bruch zwifchen den Proteftanten und Katholifen in 
Ausficht, welcher den Kurzfichtigften felbit Damals jchon alle Schreden 
und Gräuel voraus wahrnehmen laffen mußte, womit dann in Wahrheit das 
folgende Jahrhundert die Gefchichte des deutſchen Reichs, Landes und 
Volks leider erfüllen follte; denn auch damals ſchon fühlte im Ganzen die 
proteftantifche Parthei fich ftarf genug, Yer Fatholifchen die Spige m 
bieten, und diefer ward in der jejuitifchen Begünftigung ein Uebermuth, 
eine Sorglofigfeit eingeflößt, welche auf der andern Seite nichts An- 
deres denn nur die größefte Erbitterung zur Folge haben konnte. Wer 
gleichhwohl den Sturm, der dräuend fich namentlich am öftlichen Himmel 
Deutjchlande erhob und feine Wetter bis zum Weſten Europa’s leudı 
ten machte, noch einmal befchwor, unerfchütterlih in feinen Principien 
fich zum Wächter an der Pforte beftellte, aus welcher die Wetter des 
aufgevegten Aeolus hervorzubrechen droheten, war unfer Kurfürl. 
Bon feinen verleiteten Miniftern und den Jeſuiten überredet, war 
Kaijer Rudolph U. zum Kriege gegen die Proteftanten entſchloſſen, 
und viel bereits träumten die egoiftifchen katholifchen Fanatiker von einer 
gänzlichen Unterdrüdung derſelben; indeffen eine einzige Linterredung, 
welche unfer Kurfürft in Gemeinfchaft mit dem Kaifer zu Baugen 
Budiffin) im Jahre 1577 hielt, war binveichend, die verrätheriihen 
Pläne zu vereiteln und dem Reiche ferner den bisher beftandenen frie— 
den, oder fo fegensreich auf feine ganze innere und äußere Cultur ein 
gewirkt, Künfte und Wiffenfchaft, Handel und Induftrie, die zu Ar 
fange des Jahrhunderts fo vielfach Unterbrüdten, wieder in dem er— 
freulichſten Maaße blühen gemacht hatte, zu fichern: eine Thatſache, 
welche allein genügt, dem Kurfürften Johann Georg von Branden: 
burg den ehrenvollften Plag in der gefammten deutfchen Reichsgeſchichte 
zu bewahren. 

Bedeutenden Vorſchub hatten die jefuitifchen Beſtrebungen in den 
wancherlei Zänfereien und Spaltungen, die unter den Proteftanten bi 
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zum gerrüttetften Maaße eingeriffen waren. Um biefelben zu heben 
und jene Ginigfeit in der Iutherifchen Kirche wieder herzuftellen, welche 
allein den noch einmal hergeftellten Frieden mit den Katholiken zu ver: 
bürgen im Stande fenn mochte, da dadurch allein diefen ein Gegner 
entgegengeftellt werben fonnte, deſſen Stärfe auf der andern Seite Ach— 
tung und Borficht im Benehmen zu erzeugen fähig war, vereinigten 
fi, und wiederum auf unfers Kurfürften Vorſchlag, die proteftantis 
ihen Regierungen zur Stiftung einer allgemeinen Iutheriichen Glau— 
bens- und Lehrfogmel, nämlich jener fogenannten Formula concordiae, 
welche noch in demfelben Jahre 1577 auf dem Gonvente zu Klofter 
Bergen bei Magdeburg aus dem fogenannten torganifchen Buche zus 
fammengetragen, dann von ben angefehenften Theologen jener Zeit, 
einem A. Chemnitz, Selneccer, Chyträus, A. Musfulusund 
Eorner bearbeitet, hiernach 1580 zu Dresden publicirt wurde und 
auch heute noch einen der weſentlichſten Theile der ſymboliſchen Schrif: 
ten der lutherifchen Kirche ausmacht. Da als Hauptzweck fich diefe 
Schrift die fchärfite Zeichnung und deutlichſte Darftellung des Unter: 
fchieds der Ächteften Lutherfirche vorgeftedt hatte, fo traf fie am meis 
ften auch mit dem oben genannten brandenburgifchen, von Kurfürft 
Johann Georg geftifteten corpus doctrinae zujammen, und war 
ihre Einführung in den diesfeitigen Landen daher den wenigften Schwie— 
tigfeiten unterworfen, zumal ihre Unterfchrift auf Seiten der Geiftlichen 
von dem Kurfürften verlangt und deſſen wohlerfannte höchſte Abficht, 
Frieden zu erhalten in Herz und Sinn, in Gefühl, Gedanfen und 
That, dadurch am ficherften erreicht wurde, Daß ein Gleiches nicht 
auch in andern Ländern ftatt hatte, und dergeftalt zwar, daß eben diefe, 
fediglich um des Friedens willen gefchaffene Goncordienformel nach— 
gehende fogar die Quelle vieler neuer Streitigfeiten und Kämpfe wer 
den follte, gehört nicht hierher. Doch muß bemerkt werden, daß am wer 
nigften ven vielfachen äußern und Fleinern Händeln, welche hie und da 
zwifchen den Katholifen und SPBroteftanten ftatt hatten, und die am 
häufigften in der Unthätigfeit, womit eben wegen ihrer innern Tren- 
nung einzelne proteftantifche Regierungen denfelben zufchauten, ihren 
Grund haben mochten, durch jene Goncorbienformel inhalt gethan 
wurde, und daß es fomit für unfern Kurfürften, der überall ale der 
verföhnende Friedengfürft erfcheinen und zugleich auch mit dem Kaifer. 
hauſe in feinerlei feindlicyes Verhältniß treten mochte, noch immer in 
diefer Beziehung viel zu thun gab. So wurde z. DB. der Kurfürft von 
Köln, Gebhard, Truchſeß von Waldburg, 1584 von den Katholiken 
mit dem Beiftande fpanifcher und batrifcher Truppen abgefegt und ver: 
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trieben, ohne daß fich, weil er 1582 zur reformirten Religion überge: 
treten war, irgend ein lutherifcher Fürſt ernftlich dagegen geſetzt hätte, 
und ohne daß auch unfer Kurfürft e8 hätte zu einem friedlichen Ber 
trage wieder bringen Fünnen. Eben jo entitanden in Straßburg 
zwiſchen dem proteftantifchen und Fatholifchen Bifchofe erhebliche 
Streit. Zu erfterm war der Großfohn unfers Kurfürften, Prinj 
Johann Georg von Brandenburg, damals noch ein eilfjähriger 
Knabe, im Jahre 1588 poftulirt worden, und leßterer war der Gardinal 
Earl von Lothringen. 1592 brach der Krieg ziyiſchen beiden auf, 
doch gelang es unferm Kurfürften, der fich mit aufopfernder Liebe ſeines 
Enfel8 und deſſen Rechte annahm, denfelben im mächften Jahre wieder 
zu befchwichtigen, bis er fpäter, nach feinem Tode, abermals ſich ent 
zündete und nun nad) einer vierjährigen Dauer den jungen Prälaten 
— wie wir im folgenden Artikel fpecieller erfahren werden — ur 
Berzichtung auf die Wahl veranlaßte, 

Der einzigfte Fall, wo Kurfinft Johann Georg, feiner über 
wiegenden Neigung zum ruhigen, frievlichen, «allein der Cultur der 
Landwirthichaft, der Imduftrie und des Handels gewidmeten Leben 
zuwider, als felbftftändiger Regent das Schwert zog und offene Partkeı 
gegen einen Feind ergriff, war in dem Kriege, den 1594 bie 1597 
der Kaifer Rudolph I. gegen die Türfen zu führen hatte, und worin 
Jener diefem den Fräftigften, thätigften Beiftand leiſtete. Im Jahr 
1590 nämlich war endlich der lang gedauerte Krieg zwiſchen Perfien 
und den Türken zu Ende gegangen, und hatten mun aud dieſe 
ſelbſt ſolches als eine gebieteriſche Nothwendigkeit erkannt, da die 
Unordnungen und Erpreſſungen in ihrer Verwaltung bis zum höchften 
Grade gefteigert worden und im Innern ihres Reiche deshalb man 
cherlei Empörungen ausgebrochen waren, fo trat doch auf der andern 
Seite auch wieder zu deutlich die Gefahr, welche aus der Unthaͤtigleit 
eines Frieggewöhnten und kriegsluſtigen Volkes wie die Janitſcharen 
für Die innere Ruhe und Sicherheit envachjen könnte, in die Augen, 
als daß fie nicht hätten augenbliclich auf eine entſprechende Veſchaſ⸗ 
tigung deſſelben zugleich denken ſollen. Die ſchicklichſte, wenn nicht die 
einzigſte Gelegenheit dazu boten die Gränzitreitigfeiten, welche for 
während und feit dem legten Friedensfchluffe zwiſchen Oeſterreich und 
der Türkei und in einem Maaße zwar ſtatt gefunden hatten, daß el 
zelne gegenfeitige Ueberfälle fogar zur Tagesordnung gehörten. * 
daher der Statthalter von Bosnien nad) einem Angriff eine völlige 
Niederlage erlitten hatte, wurde von Seiten der Türfen 1595 w 
Krieg gegen Defterreich erflärt und mit der Belagerung von Siffel 
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begonnen, aber fofort auch mit ſolchem Unglüdf und eben fo in den 
folgenden Jahren geführt, daß Deiterreich vielleicht ganz Ungarn den 
Türfen wieder abgenommen haben würde, hätten feine Feld: 
herren fich nicht jo manche erhebliche Mißgriffe in den einzelnen Feld: 
zügen zu Schulden fommen laffen und hätte überhaupt es den Türken 
eine auch nur einigermaßen gleicy ftarfe Macht entgegenftellen können. 
Großen Antheil an diefem glänzenden Grfolge der üfterreichifchen 
Waffen im bezeichneten Kriege fpricht die Sperialgefchichte defjelben 
den dem Kaiſer und namentlich von Brandenburg zu Hülfe gefendeten 
deutfchen Neichötruppen, fo wie den Walachen, Siebenbürgen und 
Moldauern zu, die ebenfalls jegt auf die Seite Defterreichs fich ge 
worfen hatten und dadurch die Lage der Tiürfen um fo gefährlicher 
machten. Auch im Jahre 1598 dauerte der Krieg noch fort, Doch 
hatte fich unſer Kurfürſt jegt jedes Antheils daran begeben. 

Aus dem Anfange feiner Regierung kann übrigens in biefer 
Beziehung auch noch die nachbrüdliche Beftrafung der Mörber feines 
Oheims *) erwähnt werden, welche eine fürmliche, öffentliche Wer: 
treibung der Juden zur Folge hatte. 

Durch das Teftament des Kurfürften Chriftian I. von Sachfen 
ward Kurfürft Johann Georg im Jahre 1591 zum Mitvormund 
über Jenes hinterlaffene Prinzen beftellt, und eben fo führte er die 
Vormundfchaft über feinen Stamm-Vetter, den blödfinnigen Herzog 
Albert Friedrid von Preußen **). 

Des Kurfürften oben genannte Gemahlin, Sophie von Liegnig, mit 
der er den Kurprinzen Joachim Friedrich gezeugt hatte, war nach einer 
nur wenige Jahre gedauerten, glüdlichen Ehe geftorben, und er vermählte 
fih zum zweiten Male mit Sabine von Ansbach, die ihm drei Töchter 
gebar, aber alsdann aud) bald das Diesfeitige, zeitliche Leben gegen ein 
ienfeitiges, ewiges vertaufchte, weshalb er fich zum dritten Male und 
var mit der Pringeffin Elifabeth von Anhalt vermählte, mit der 
er zwei Söhne, Chriftian und Joachim Ernft, zeugte. Um auch 
diefen Beiden ein Erbe an Land und Leuten zu binterlaffen, bejchloß 
der KRurfürft, fo bald er das Alter erreicht hatte, wo der Menſch von 
jeder Stunde gemahnt zu werben pflegt, daß, was einen Anfang hatte 
in diefer Welt, auch fein Ende haben wird, eine Thetlung der brans 
denburgifchen Marfen, und eine folhe zwar, wornach dem Prinzen 





“) Derglichen die voranſtehende Geſchichte des Kurfürften Joachim M. 
) Verglichen die nachfolgende Geſchichte des Rurfürften Johann Sigiomund 
und deren Anhang. 
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Ehriftian die gefammte jchöne Neumarf wieder, kurz das, was dei 
Kurfürften Vater früher als Marfgraf beſeſſen hatte, zugefallen ſeyn 
wirde. Dem jedoch widerſetzte fich der Kurprinz, der fich damals fchen 
mit dem Gedanfen einer unantaftbaren Einheit der Lande Brandenburg, 
welcyen er fzäter auch ausführte und zum Geſetz erhob, herumtrug, 
und leider trübte diefer Gegenfag das früher fo zärtlich, innig, aufs 
richtig, Liebevoll und trauteft gewefene Verhältniß zwiſchen Water um 
Sohn noch eben am Abende des Erfteren und zu Ddeflen größtem 
Scmerze, weshalb der Kurprinz dann eine Vereinigung dahin wieder 
zu bewerfftelligen juchte, daß er verſprach, im Halle die fränfifchen 
Fürſtenthümer ihm zufallen follten, wozu alle Ausficht vorhanden war 
und was — wie der folgende Artifel erzählen wird — auch alsbald 
eintraf, folche genannten feinen beiden Stiefbrüdern zur Entſchädigung 
abzutreten, wenn der Vater jetzt fihon eine Untheilbarfeit Der Lande 
Drandenburg teftamentarifch ausfprechen oder doch zugeben wolle, was, 
den Borfchlag um des Familien: Friedens willen und um fo lieber auch 
annehmend, als feine Ausgleichungsweife des Streits ald die politiſch 
ungleich Elügfte fich bewährte, gefchah. Der Kurfürft ftarb zwei Jahr 
darauf, nämlich im Jahre 1598. 


6. 
Joachim Friedrich, 


neunter Aurfürft von Brandenburg ıc. ıc., 


Altefter Sohn des vorangehenden Kurfürften Johann Georg un 
defien erfter Gemahlin Sophie von Piegnig, geboren zu Küftrin im 
Sahre 1546, erhielt im Sinne des Waters eine durchaus willen: 
ſchaftliche und nach den Grundfägen des evelften Humanismus georbneit 
Erziehung, und ward in feinem achten Jahre bereits zum Biſchofe von 
Havelberg, fo wie um kaum zwei Jahre fpäter auch zum Bifchofe yon 
Lesbus gewählt, als welcher fein Vater die Vormundſchaft über ihn 
führte *). Dennoch zog ihn eine befondere Vorliebe zum Meilitair: 
dienfte und er ging nad Berlin, um dort in diefer Beziehung unter 
Leitung feines Großoheims, des Kurfürften Joachim IL, der zugleid 
jein Pathe gewefen war und ihm den Namen Joachim gegeben hatte 
feine weitere Ausbildung zu erhalten. Auf diefes feines Grofoheimd 


) Verglichen den vorhergehenden Ariikel. 


415 


Beranlaffung gefchah es auch, daß 1565, nachdem er noch zu Frank— 
furt a. d. O. einige Zeit Staatsrecht und Staatswirthſchaft ftudirt hatte, 
ihm der Vater die Grlaubniß ertbeilte, dem damals von Kaiſer 
Marimilian II. gegen den König Johann I. Sigismund von 
Siebenbürgen eröffneten Feldzug in Ungarn anwohnen zu dürfen. 

Nach vielen Kämpfen nämlich und nachdem er mit dem Sultan 
Solyman gegen einen jährlichen Tribut von 30,000 Ducaten einen 
ahtjährigen Waffenftillftand gefchloffen hatte, war e8 Marimilians 
Vater, dem Kaifer und Könige Ferdinand I., gelungen, jenem bie 
Anerfennung als König von Ungarn von Geiten des Landtags zu 
Preßburg zu verſchaffen; alfein wer fih am heftigften dagegen ftellte, 
war der genannte König Johann von Siebenbürgen, und ald ber 
Kaifer Ferdinand im Jahre 1564 geftorben war, hatte Marimis 
lian die Fehde, welche Jener fehon Jahre lang gegen den ftebens 
bürgifchen König zu führen gezwungen gewefen war, ebenfalld noch 
fortzufegen. Unbeftreitbar dräueten aus berfelben dem öfterreichiichen 
Kaiferhaufe große Gefahren, da der Siebenbürge zugleich die unermeß— 
lihe Macht der Türken hinter fih hatte. Deshalb ließ denn ber 
Kaifer, nachdem vorerft der General Schwendi von ihm dem Feinde 
entgegengefandt worden war, ber durch Tartaren und Türken mehrere 
anfehnliche benachbarte ungarifche Diftrifte hatte verwüſten laſſen, aber 
durch die Tapferfeit jenes Feldherrn auch fofort einige der bedeuten: 
deren Städte, als Tofay, Erdöd ıc., wieder ausliefern mußte, unvers 
züglich zu feinem Sıhuß ein Heer von circa 70,000 Mann ungarifcher, 
italienifcher und deutfcher Truppen zufammenziehen, und unter legteren 
diente, nebft mehreren anderen deutſchen Fürſten und Bringen, auch unfer 
Kurfürft, der damals Faum neunzehnjährige Prinz Joachim Fried: 
rich von Brandenburg. Die nächite Beſtimmung, welche namentlich) 
dem deutfehen Theile dieſes Heeres angewiefen wurde, war die Ent» 
fegung der von den Siebenbürgen abermald belagerten Stadt 
Tokay, welche ihm auch mit ſolch' glängendem Grfolge gelang, daß 
König Johann von Siebenbürgen gezwungen wurde, mit feinem 
gefammten Heere bis in fein eigenes Land ſich zurücdzuziehen. Der 
übrige Theil ward nach Erlau geworfen, das Sultan Solyman I. 
anzugreifen drohte, fich jedoch nach Szigeth wendend, wo feine Er: 
ftürmung dann dem Nicolaus Zriny jenen ewig denhwürdigen und 
ſelbſt in der Kunft verherrlichten Heldentod bereitete. 

Seiner Jugend ungeachtet zeichnete ſich neben Anderen auch unſer 
Kurfürſt, Prinz Joachim Friedrich, während des Kampfes vor 
und um Tokay rühmlichſt aus, und gern hätte er dem Kriege, der auch 
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in den Jahren 1566 und 1567 noch fortdauerte, weiterhin beigemohnt ; 
allein im erftgenannten Jahre zum Erzbifchofe von Magdeburg ermwäblt, 
mußte er nach Deutjchland und zwar fofort dorthin zurückkehren, da, 
wegen des erft kürzlichen Uebergangs der Gradiöcefe und des Dom— 
capiteld Magdeburg zur Iutherifchen Religion, es dort für den neuen 
Biſchof noch Vieles zu thun und zu ordnen gab, fowohl was Ver: 
waltung des Erzbisthums an und für fich und namentlich der kirch— 
lichen Güter, als den Cultus insbefondere betraf. In Beziehung 
hierauf diente ihm das Verfahren feines Baterd in Verwaltung ber 
Bisthümer Lesbus und Havelberg, wie nachgehends in der Neu- und 
Kurmarf Brandenburg felbft zum Mufter, und daber die gleiche 
Erſcheinung auch dort in Magdeburg, deren wir und hier bereits, in 
Brandenburg, erfreuten *), daß, wenn überall Streit und Zwietracht 
berrfchten in der proteftantifchen Kirche, bis felbft zu den einzelnen 
Parochieen einer größeren Diöcefe und unter denjelben herab, hier ver 
Friede und eine völlige Uebereinftimmung fowoh: in den Cult- als in 
den Formen der übrigen Firchlichen Rechtöverhältniffe obwaltete. Auch 
das Corpus doctrinae, das fein Water für die gefammte Kur: und 
Neumark im Jahre 1572 ergehen ließ, führte er in feinem Erzftifte ein, 
und eben fo warb ihm die Annahme der Formula concordiae von 
Seiten fämmtlicher feiner Kirchenvorfteher nicht ſchwer, da er felbfi 
ſich dazu befannte und die allfeitigfte Nachahmung feines Beifpiels 
wünſchte **). 

Im Jahre 1570 vermählte fih Joachim Friedrich, und 
zwar als der erfte proteftantifche Bifchof, der Diefes that, mit 
Gatharina, einer Vater» Bruderd und deflen Gemahlin Catha— 
rina von Braunfchweig Tochter. Gewiß tft, daß diejelbe bis zum Jahre 
1587 mehrere Kinder, und darunter drei Söhne gebar: Johann 
Siegmund, Johann Georg und Ehriftian Wilhelm, und 
einige Jahre darnach ftarb, worauf der Kurfürft zu einer zweiten Ehe 
fchritt, von welcher ein Näheres weiter unten mitgetheilt werden wird. 

Als 1571 fein Vater die Regierung ded Kurfürftenthums Bran- 
denburg antrat, erhielt er von demfelben noch das Stift Brandenburg, 
und da 1588 die Wahl eines evangelifchen Biſchofs von Straßburg 
auf feinen genannten zweiten Sohn Johann Georg fiel, diefer aber, 
geboren 1577 zu Wolmirftädt, noch minderjührig war, jo ward ihm 
die Vormundſchaft tiber denfelben und fomit auch die zeitwetlige Ver— 


*) Berglicyen den vorhergehenden Artikel. 
»>) Siehe den fu eben angezogenen Artilel. 
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waltung diefes Bischums übertragen, die ihm indeflen fofort nur wenig 
Freude, im Gegentheil faft Nichts denn blos Beſchwerden aller Art zu 
bereiten vermochte, da der Fatholifche Biſchof von Straßburg, Gars 
dinal Earl von Lothringen, fich der Wahl widerfegte, und nur mit 
Mühe und großen Opfern von Seiten des brandenburgifchen Haufes, 
namentlich aber auf den Betrieb des damals noch lebenden, überaus 
friedliebenden Kurfürften Johann Georg, der dem jungen Bifchofe, 
feinem Großfohne, audy den Namen gegeben hatte, der Ausbruch eines 
offenen Kriegs zwiſchen den beiden Partheien, — ja nicht einmal 
gänzlich verhütet, fondern nur verfchoben werben Fonnte. 

Im Jahre 1598 ftarb der Vater, Kurfürft Johann Georg, 
ud Joachim Friedrich *) überließ nun feinem dritten Sohne 
Ehriftian Wilhelm das Erzbistum Magdeburg, um Jenem in 
der Regierung des Kurfürftenthums Brandenburg zu folgen, und damit 
zugleic) die Bisthümer Brandenburg, Lesbus und Havelberg zu vereinigen. 
Nach dem anfänglichen Willen feines Vaters, unter dem fich zum erften 
Male wieder die fämmtlichen brandenburgifhen Marfen zu einem 
Ganzen vereinigt hatten, follte er jetzt die Neumark abermals an feinen 
jüngern Bruder Chriftian abtreten, und e8 war deshalb Biel in der 
legten Zeit zwifchen ihm und feinem Vater unterhandelt worden; allein 
zu fehr überzeugt von den großen Nachtheilen jener frühern Sitte, 
wornach jeder größere Land- und Gutsbefiger meinte, feinen Kindern 
ein gleiches Erbe hinterlaffen zu müffen, und wornach die oft hundert: 
fältigen Theilungen nicht allein die Fürften für fich, fondern aud) das 
Volk felbft in dem kaum glaublichiten Maaße ſchwächten, indem fie 
ihm jedes Clement einer fowohl innern als äußern größern Kraftents 
widelung raubten, und außerdem auch zu fehr von dem Wunfche befeelt 
und belebt, daß Brandenburg zugleich materiell der hohen Bedeutfamfeit 
immer mehr entfprechen möge, welche es pofitifch bereits und längft in 
dem deutfchen Reich8-Staatenfreife feit Entftehen feiner Kur= und andern 
Reſchswürden einnahm, widerfegte er ſich dem Anfinnen ernftlich und 
ließ ſelbſt den väterlichen Unwillen fich fein zu großes Opfer fen, 
ein Ziel in diefer Beziehung zu erreichen, das für fein Haus ine: 
beiondere fowohl als für fein Land und Volk felbft auch in hellſtem, 
ſchönſtem Lichte ihm aufgegangen war. Durch den Einfluß, den feine 
Stiefmutter, Elifabeth von Anhalt, die Mutter des mit der Neu: 
marf bedachten Bruders Chriftian, auf den Vater übte, gelangte ber 
dieferhalb entftandene Streit zulegt zwar bis zur heftigften Geftalt, und 





*) Nicht Johann Friedrich, wie man ihn häufig auch genannt findet. 
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betrübend wirfte e8 auf fein Inneres, als Urheber eines Zwiftes er: 
feinen zu müſſen, der fo wenig. geeignet war, die legten Augenblide 
ded Lebens eines für den Frieden fo heilig und warm geftimmten Für: 
ften, wie der Vater, zu erheitern und zu verfchönen ; dennoch ver; 
mochte er, aus angegebenen Gründen, Feinerlei Nachgeben in der Haupt: 
ſache über fi) zu gewinnen, und nur das Verfprechen endlich, die 
brandenburgifchen Marfgraffchaften in Franken, Ansbach und Baireuth, 
follten fie an die Kur zurüdfallen, was wegen des hohen Alters und 
der Kinderlofigkeit des legten Fürften oder vielmehr Marfgrafen von 
Ansbah, Georg Friedrich, faft mehr denn blos wahrfcheinlic 
fhien, an feine beiden Brüder abtreten zu wollen, — erft dies Ber 
fprecben endlich Fonnte einen Frieden im Haufe und in der Familie 
wieder herbeiführen, dem, um feiner Nothwenvdigfeit und feines Segens 
willen, der Kurfürft Joachim Friedrich, nachdem er nun die Regie: 
rung angetreten hatte, fofort eine unerfchütterliche Sicherheit dadurch 
verlieh, 

daß er unter Zuftimmung fämmtlicher feiner Agnaten einen neuen 

Erbvertrag für feine Familie ftiftete, worin in Hinficht auf vie 

Erbfolge nicht allein das Recht der Primogenitur, fondern 

auch die Untheilbarfeit der brandenburgifhen Mar: 

fen und Lande (mit Ausnahme verjenigen in Franfen), wie 
dieſe jegt oder je fich durch vielleicht noch weitere 

Erwerbungen als ein Ganzes geftalten möchten, für 

alle Zeiten als unaufhebbares Geſetz ausgeſprochen und feſtge⸗ 

ſtellt wurde: 

ein Vertrag, der dann auch mehrfach ſchon Veranlaſſung geben wollte, 
diefen unferen Kurfürften Joachim Friedrich als den erften und 
nächften Stifter des jegigen preußifchen Königshaufes zu bezeichnen, 
indem nad) ſolchem von ihm geftifteten Vertrage erft die unauflösbare 
Vereinigung Preußens mit Brandenburg und fomit die Entwidelung 
einer Macht und Größe möglich geworden jey, wie jegt die Gefchichte 
an genanntem erhabenem Haufe zu bewundern, zu-verehren Grund und 
Pflicht hat. 

Dann trat im Jahre 1603 auch ſchon der muthmaßlich voraus- 
geſetzte Fall ein, dag Markgraf Georg Friedrid von Ansbach, 
welcyer dieſes und das Fürftenthum Baireuth inne hatte, ohne erb— 
fähige directe Nachfommenfchaft farb, und nun der Kurfürjt, dem 
gegebenen Worte nadyfommend, die der Kur wieder anheimgefallenen 
fraͤnkiſchen Marfgrafichaften Brandenburg vorhergedachten feinen beiden 

Stiefbrüdern, nämlich dem Altern, C briftian, Baireuth und Kulmbadı, 
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und dem jüngern, Joachim Ernft, Ansbach zur Ausgleichung ihrer 
Anfprüche an das väterliche Erbe überlaffen fonnte *). 

Wie im vorhergehenden Artikel bemerft wurde, führte Kurfürft 
Johann Georg, fo wie die Vormundichaft über die fächlifchen Prin— 
zen, auch die Mitvormundfchaft über feinen blödfinnigen Stammvetter, 
den Herzog Albert Friedrich von Preußen, und auch unferm Kur: 
fürften Joahim Friedrich, Jenes Sohn und Nachfolger, war bie: 
jelbe feit feinem Regierungsantritt übertragen worden ; doch war e8 auch 
nur die Mitvormundichaft, und die eigentliche oder wirkliche Regent: 
ſchaft über Preußen führte an deſſen Statt des Herzogs nächfter Ver: 
wandter, der Marfgraf Georg Friedrich von Ansbach. Als dann 
mit dem Tode diefes 1603 die brandenburgifchen Fürftenthümer in 
Franken erblid an die Kur zurücfielen, überfam in rechtlichfter Folge 
Kurfürft Joachim Friedrich damit auch die wirklich vormund- 
Ihaftliche Negentfchaft über Preußen. Indeſſen meinte fein Bruder 
Joahim Ernft, als Fortfeger der Ansbach'ſchen Linie, dieſelbe für 
ih und fein Haus in Anfpruch nehmen zu dürfen oder zu müffen, 
und abermals entfpannen fich daraus, und wegen der MWichtigfeit der 
Sache Feine unerhebliche, Zwviftigfeiten. Herzog Albert Friedrid 
von Preußen nämlich war zwar verheirathet und hatte auch Kinder, 
aber feine Söhne, und da nach einem Ausfterben feines Haufes im 
Mannsftamme dem Haufe Brandenburg das Erbfolgerecht in Preußen 
zuſtand *), Preußen auch noch ein bloßes Lehn von Polen war, fo 
hätte e8, wäre jegt Ansbach insbefondere die Regentfchaft über Preu— 
fen als ein eigenes Hausrecht zuerfannt worden, leicht gefchehen Fön: 
nen, daß im bemerften vorausfichtlichen Falle die Erbfolge dort als ein 
befonderes Vorzugsrecht in Anſpruch genommen worden wäre, ‘Der 
Streit dauerte bis ins Jahr 1606, entfchied fich indeffen dann, mit 
Hülfe der Stände in Preußen und der polnischen Lehnsherrfchaft, zu 
Gunften des Kurfürften, und, um feine Anſprüche auf Breußen 
noch mehr zu befeftigen, vermählte fich derfelbe, der mittlerweile Witt: 
wer geworden war, auch noc einmal mit der zweiten Tochter des 
Herzogs Albert Friedrich von Preußen, fo wie fein Sohn, der 
Kurpring Johann Sigismund, ſchon neun Jahr vorher fich deſſen 
ältefte Tochter zur Gemahlin gewählt hatte. 

Ein anderer und noch heftigerer Kampf, welchen der Kurfürft zu 
stemlich gleicher Zeit für fein Haus zu beftehen hatte, betraf bie 





) Man fehe betreff des Weitern deren Geſchichte. 
H Verglichen die Gefchichte des Kurfürften Jo ach im MM. von Brandenburg. 
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Rechtsanfprüche feines jüngften Sohnes Johanı Georg auf das 
evangelifche Bisthum Straßburg, Wie oben und im vorhergehenden 
Mrtifel bereits erzählt, war derfelbe fchon 1588, ald er noch nicht das 
eilfte Jahr zurückgelegt hatte, fir dieſes gewählt, aber von dem Fathe: 
liſchen Biſchofe Carl von Lothringen nicht anerfannt und zurückgewieſen 
worden. So lange der Kurfürft Johann Georg, des jungen Bifchois 
Großvater, der überall vermittelnd und verfühnend zu Werfe ging, wo 
ein Streit drohete, und der dem Frieden jedes ehrenvolle Opfer zu bringen 
gern bereit war, — fo lange diefer lebte, gelang es, jenen wor einem 
offenen Ausbruche zu beſchwören; doc) faum war Joachim Friedrid, 
der dem mittlerweile mündig und felbftftändig gewordenen Sohne in 
diejer Beziehung, als Bifchof, nicht mehr mit jener Entfchievenbeit und 
in der leitenden Weile gebieten fonnte, denn der Großvater, folchem 
in der Regierung gefolgt, fo rüdte auch der Augenblid dieſes — dieſes 
Ausbruhs — von Tag zu Tag näher, und bereits 1600 ftanden ſich 
die beiden Partheien vollkommen fampfgerüftet gegenüber, um auch 
1601 fchon einen fürnlichen Krieg zu beginnen, der bis 1603, ohne 
zu einer beftimmten Entſcheidung geführt zu haben, dauerte und dann 
durch Vermittlung unfers Kurfüriten in dipfomatifche Unterhandlungen 
überging, in Bolge deren Prinz Johann Georg, vom väterlichen 
und ebenfalld dem Frieden mehr denn dem Kriege zugethanen Rathe 
überredet, 1604 gegen die Abfindungs: oder Entfchädigungsfumme von 
160,000 Thalern gänzlich von der Wahl abftand. Insbeſondere hatte 
der Kurfürft feinen Sohn zu diefem Schritte Dadurch vermocht, daß er 
ihm das theils in der Marfgrafichaft Mähren, theild im Schleften 
gelegene Herzogthum Jägerndorf, weldes er ebenfalls 1603 geerbt 
hatte, verfprach und wirflich auch unter Zuftimmung des Kaifers 
Rudolph U, deſſen öffentliche Belehnung zwar erſt 1607 erfolgte, 
übergab. Jenes Herzogthum nämlich, das im den älteiten Zeiten zu 
dem ſchleſiſchen Herzogthume Teichen, dann, als dieſes getbeilt wart, 
zu dem Fürftenthume Natibor, und hiernach, ale auch diefe Linie ſich 
thetlte, Durch Heirath der Erbtochter des Herzogs Nicolaus V. 
Barbara, feit 1473 den Freiheren von Schellenberg gehörte, war 
mit deren Ausfterben 1511 als ein erüffnetes Lehn an die Krone von 
Böhmen zurüdgefallen, welche 1523 dann ben Markgrafen Georg 
(den Frommen) *) von Ansbach damit belehnte, wodurch ed endlich, 
nach erzählten Ausfterben diefer Linie, an den Kurfürſten Joachim 
Friedrich gelangte. Bleibe ich bei dieſer Gelegenheit ſofort noch 





ESiehe deſſen Geſchichte. 
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weiter bei Mittheilung der zumal denlwürdigen) Schidjale der jün— 
gern Söhne des Kurfürften ftehen. 

Eben erwähnter Markgraf Johann Georg, der zweite und 
zugleich Herzog zu Jägerndorf, trat 1613 zur reformirten Religion 
über und warb Heermeiſter der Mark Brandenburg; weil er ſich gu 
Anfange des nachmaligen breißigjährigen Krieges aber für den Kur 
fürften Sriedrich V. von der Pfalz als Prätendenten der Krone Böh: 
mens erflärte und demfelben in dem Kampfe gegen den Kaifer Fer: 
dinand M., der 1619 auf den deutſchen Reihsthron gelangt war, 
beiftand, entzog ihm biefer, nachdem er 1623 über den Kurfürften ge: 
fiegt hatte, wieder das Herzogthum, gab ed dem Kürften von Lichten: 
ftein und erflärte außerdem den Markgrafen Johann Georg in die 
Acht, der hierauf nad Siebenbürgen entflob, um fich mit Bethlen 
Gabor zu vereinigen, aber fchon 1624 dort zu Teutfch ftarb, von 
feinee Gemahlin, Eva Chriftiana, einer Tochter des Herzogs 
Friedrich von Würtemberg *), einen einzigen Sohn, Ernft, hinter 
laffend, wit welchem am 24. September 1642 feine Linie völlig 
ausitarb. 

Ehrijtian Wilhelm, der jüngfte Sohn des Kurfürften, ge 
boren zu Wollmirftädt 1587, dem er beim Antritte der Regierung Bran— 
denburgs das Erzbisthum Magdeburg überließ, erhielt dies Anfangs, 
jeiner Minderjährigfeit wegen, übrigens nur abminiftrationsweife und 
erit 1608 erfolgte feine wirkliche Inaugurirung. Im nachfommenden 
dreißigjährigen Kriege trat er dem herzoglich Tauenburgifchen Bunde 
bei, und deshalb nahmen nicht allein 1625 Eatferliche Truppen von 
dem Domftifte Magdeburg Beſitz, ſondern der Erzbifchof felbft auch 
ward 1628 von dem Kaifer in die Reichsacht erklärt, wornach das 
Stift den Prinzen Auguft, Sohn des Kurfürften Johann Georg I. 
von Sachfen, an feiner Statt zum Adminiftrator erwählte, jedoch gegen 
feinen Willen den Erzherzog Leopold Wilhelm auf Befehl des 
Kaiſers als ſolchen erhielt. Markgraf Ehriftian ging mun, wie 
vorher fein Bruder, nach Siebenbürgen, um daſelbſt den wegen feiner 
vielen guten Regierungseigenfchaften berühmten und mit dem Kaijer 
Serdinand U. im fleten Kriege lebenden Fürften Bethlen Gabor, 
der kurz vorher auch, durch Heirat einer feiner Schweitern, fein 
Schwager geworden war, für fich zu gewinnen, und, dba berfelbe bereits 
1629 ftarb, in gleicher Abficht zu dem Könige Guſtav Adolph nad 
Schweden, durch deſſen Hülfe und Erfcheinung in dem Kampfe für 





*) Der mir vorliegende Ehevertrag ift datirt „Jägernborf am 3, Juni 1610,“ 
29 2 


452 


die deutfche Glaubens: und politiiche Freiheit ed ihm denn auch im 
nächften Jahre 1630 fchon möglich ward, wieder nach Magdeburg 
zurüdzufehren, wo die willfigfte und befte Aufnahme feiner harrte. In: 
deſſen rüdte bald darauf Tilly gegen die Stadt, ftürmte diejelbe, und 
gefangen ward der Markgraf und Erzbiichof zunächſt nach Ingolftadt, 
dann nad Wien geführt. Hier nahmen die Jefuiten ihn in ihre 
Mitte, und wußten ihn durch allerhand eitle Verfprechungen 1632 zu 
bewegen, „in den himmlischen Schooß der alleinſeligmachenden Fatbo- 
liſchen Kirche” zurüczufehren, ja fogar als Polemifer gegen die Pro— 
teftanten aufzutreten und eine eigene Streit und Schmähjchrift gegen 
diefelben, „Speculum veritatis,“ herauszugeben, ohne indeß feinem 
Schickſal auch nur für einen Augenblid eine günftigere Wendung dadurch 
zu verfchaffen. Erft mit dem Prager Frieden 1635 erhielt er feine Sreibeit 
wieder, und aus dem Erzbisthume durch verrwandtichaftliche Vermittlung 
eine jährliche Appanage von 12,000 Thalern, die fpäter fich in die 
Benußung der Aemter Zinna und Loburg umwandelte, in welcher er 
Kriegs mit dem Gewiſſen und Bewußtfeyn eines Nenegaten hatte zu- 
fchauen müffen, ftarb. 

Der Kurfürft Joachim Friedrich, welcher feine Regierung 
durch viele höchſt weiſe Einrichtungen, namentlich im Ziveige der Staats: 
verwaltung, fo 3. B. durch Einführung einer neuen Polizei: und Klei— 
der»: Ordnung, Stiftung eines Geheimen Raths-Collegiums u. dergl. m. 
ausgezeichnet, und 1607 auch feiner großen und aufrichtigen Liebe zu 
den Wiffenfchaften und zum intellectuellen Leben überhaupt ein bleiben: 
bed Denfmal in der Stiftung eines Gymnaſiums zu Joachimsthal, 
das fpäter nad) Berlin verlegt ward und zu einer der großartigften 
und berühmteften Lehranftalten feiner Art heranblühte, gefeßt hatte, 
ftarb, zu früh für fein Land, doch Faum früh genug für die Ruhe und 
die Ungeftörtheit im friedlichen, zufriedenen Streben nad) dem Wohle 
jenes, die er ſich ſtets wünſchte, bereit am 18. July 1608, eben als 
er von Köpenif nad) Berlin zurüdfahren wollte, im Wagen. — Eine 
von feinen hinterlaffenen Töchtern, Barbara Sophie, geb. am 
23. November 1584, vermählte ſich, nach den mir aus dem Föntglich 
würtembergifchen Hausarchive vorliegenden Chepacten, am 5. Novem: 
ber 1609 mit Johann Friedrich, dem fiebenten regierenden Her: 
zoge von Würtenberg. | 
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7. 
Johann Siegmund, 
zehnter Aurfürſt von Brandenburg, dann auch dritter 
Herzog von Preußen *) x. «. 

Die Schickſale der beiden jüngern Söhne des Kurfürjten 
Joachim Friedrich wurden bereits in dem vorhergehenden Artikel 
überfichtlicher Weiſe mitgetheilt; der ältefte, Johann Stegmund, 
geboren zu Halle an der Saale im Jahre 1572, folgte ihm in der 
Regierung als zehnter brandenburgifcher Kurfürft aus dem Haufe 
Hohenzollern. Die Gefchichte bezeichnet denfelben als einen in feiher 
Jugend fchon für alles Große und Schöne bis zur Leidenfchaft empfäng- 
lühen Fürſten, der Dabei aber auch mit einem hellen, durchdringenden 
Geiſte und einem lebhaften, tiefen Gefühle zugleich ein leicht erregbares, 
ihnell auffahrendes Temperament verbunden hade, in Folge deffen zwar 
Mes, was er ergriffen, von ihm fofort mit der bewundernswertheſten 
Energie erfaßt und dann durchgeführt worden, doch dies nicht felten 
auch ohne jene weife, Flug berechnende Ruhe geichehen ſey, die, vor 
jeder Uebereilung bewahrend, einen der wefentlichiten Grundzüge des 
Charakters des vorangehenden und unfered gegenwärtigen Kurfürften 
Vaters ausgemacht, und, fehlend hier, manche der erftrebten, allerdings 
immer edelen und vortheilbaften Ziele nur zur Hälfte oder faum fo 
weit von ihn errungen gelaffen habe. 

Wenn aud) nicht das deutfche Reich überhaupt, wo hin und wieder 
immer noch die neu eritandene und — wie es fheint — ımır im 
Kampfe zur Reife gedeihen ſollende lutheriſche Kirche einen Gegenftand 
oft der heftigften Anfeindungen ausmachte, fo befanden fid) doch die 
brandenbisrgijchen Lande durch das Beftreben zweier vorangegangener, 
überaus friedliebender Fürften in den achtziger und neunziger Jahren 
des ſechszehnten Jahrhunderts in einem fowohl nach Innen als nady 
Außen durchaus ruhigen Zuftande, auf deflen Grundlage Künfte und 
Wiſſenſchaften, Handel, Gewerbe und Indufterie dort in dem eben für 
diefelben erwachten neuen deutjchen Leben aufs erfreulichite und gebeihlichite 
fortzufchreiten vermochten, zumal durch des Kaifers Rudolph II. er: 
habenes Beiſpiel, der lediglich — allerdings theilweife zum größten 
Nachtheile feiner politiſchen Verhältniſſe — den Künſten und Wiſſen— 
ſchaſten lebte, dieſe gewiſſermaßen zu einem der erſtrebteſten und er— 
ſehnteſten Mittelpunkte jenes, und namentlich in den höheren Ständen, 
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wo alle frühere Ddeutfche und von der Nachwelt fo vielfach ange: 
ftaunte und bewunderte Ritterlichfeit darin aufzugehen den Anjchein 
nahm, ſich herangebilvet oder vielmehr aufgefhwungen hatten. “Daher 
nahın denn aud die Erziehung des Kurprinzen Johann Sieg: 
mund, fo wie die feiner jüngern Brüder, denen Beiden die Zufunft 
fogar (nicht ohne Widerftand von Seiten ihrer natürlichen Anlagen) 
eine geiftliche Beftimmung und Herrfchaft zugedacht hatte, Anfangs nur 
eine folche vorzugsweife wiffenfchaftliche Richtung, und erit fpäter 
fuchte er fich, in Betracht feines künftigen Regenten-Berufs als zumal 
einer der erften und wichtigften deutfchen Reichsfürften, auch als Mi: 
litaͤr und Feldherr auszubilden. 

Sn den Jahren 1591 und 1592 ftudirte er auf der Univerfität zu 
Frankfurt a. d. D.; dann ging er nach Ansbach zu feinem Stammvetter, 
dem Markgrafen Georg Friedrich, und von da nach Königsberg, 
um benfelben hier in der Regentfchaft des Herzogthums Preußen an 
Stelle des blödfinnigen Herzogs Albert Friedrich zu vertreten. 
Im Sahre 1593 verheirathete er ſich dafelbft auch mit des legteren 
ältefter Tochter Anna, und Eehrte 1598, als fein Vater die Regierung 
der Kurmarf angetreten hatte, nach Berlin zurüd, um denfelben in 
folcher zu unterftügen, wie namentlich zur alsbaldigen Gründung des 
im vorhergehenden Artifel erwähnten, für ihn höchft wichtigen Erbver: 
trags zu veranlaffen. Dann nahm er an dem Kriege Theil, den fein 
jüngerer Bruder, Johann Georg, als proteftantifcher Bifchof von 
Straßburg gegen den Fatholifchen Bifchof dafelbft Carl von Lothringen 
zu führen hatte *), und als folcher 1603 zu Ende gegangen und der 
Bater, Kurfürft Joachim Friedrich, mit dem Tode des Marfgrafen 
Georg Friedrich von Ansbach in den Beſitz der Regentichaft 
Preußens gelangt war, ftand er folcher abermals im Namen des Vaters 
vom Jahre 1606 an vor, dabei für die allgemeinfte Ausbreitung ber 
proteftantifchen Lehre und Kirche in Preußen überaus thätig, und durch 
feinen Schwager, den Herzog Johann Friedrich von Würtemberg, 
und feine Oheime in Ansbach und Baireuth auch Viel zur Stiftung 
der evangelifchen Union beitragend, welche die proteftantifche Pfalz, 
Würtemberg, Baden - Durlah, Ansbach, Kulmbah und Anbalt 
am 4. Mai 1608 in Folge der Händel unter einander fchloffen, die 
zu Donauwörth zwijchen den Katholifen und Proteftanten ftatt gehabt 
und in einer Aechtung und Groberung der Stadt von Seiten des 


*) Verglichen die beiden voranftehenden Artikel. 
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Herzogs von Baiern, ja fogar in einer erzwungenen Rüdfehr ihrer 
Ginwohner zur Fatholifchen Religion ihr Ende genommen hatten. 
Ungefähr zwei Monate darnach dann, nämlich am 18. July 1608, 
überfam ihm durch den Tod jeines Vaters die furfürftliche Regierung 
von Brandenburg, fo wie er damit zugleich auch, gleich Jenem, als 
wirflicher Regent von Preußen Can feines Schwiegervaters Statt) auftrat. 
Noch nicht ein Jahr war unter dieſer feiner, des Kurfürſten 
Johann Sigismund, Regierung verfloffen, als ſich auch fchon Die 
Ausfichten auf einen neuen bedeutenden Ländergewinn für fein Haus 
eröffneten, wenn er deren legte und endliche Verwirklichung auch nicht 
mehr erleben follte. Im Jahre 1609 nämlich war der legte Herzog 
von Kleve (Jülich-Berg), Johann Wilhelm, geftorben und war 
damit das gefammte Haus deffelben im Mannesftamme erlojchen, fü 
prätentirten nun aus Gründen früherer Verträge oder — wie unfer 
Kurfürft (ſ. nachgehends) — verwandtſchaftlicher Verbindung mehrere 
fürſtliche Häuſer die von Jenem hinterlaſſenen Länder. Zuerſt machte 
das Geſammthaus Sachſen, wegen eines kaiſerlichen, durch Fried— 
rich IV, 1483 an Herzog Albert gegebenen und durch Maximi— 
lian 1. 1486 fanctionirten Verſprechens, wornach die Fevefchen Lande, 
im Fall der Mannsftamm ihres herzoglichen Haufes ausftürbe, an das 
Haus Sachſen fallen follten, auf die Erbſchaft ſehr ernftliche Anfprüche, 
und dann die Erneftinifche Linie deſſelben auch blos für fich, wegen 
einer Heirath Sibyllens, der Tochter des Herzogs Johann II. 
von Kleve, an den Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen, 
und eines durch Kaifer Carl V. beftätigten Checontracts, Fraft defien 
beim Ausfterben des kleveſchen Mannsftamms die Erbfchaft ebenfalls 
an das Haus Sachfen fallen follte, genannter Kurfürft Johann 
Friedrich aber der Erneftinifchen Linie dieſes Haufes angehört habe, 
alfo folcher auch vor jeder andern der Vorzug in diefer Erbichaftsiache 
gebühre. Dagegen — gegen alle diefe und auf ſolche Weiſe begrün: 
deten Anfprüche indeſſen erhoben fich anderer Seite wieder die vier 
leiblichen Schweitern des eben verlebten Herzogs Johann Wilhelm, 
oder deren vejpective und unmittelbare Nachfommen, auf Grund fo 
naher und unmittelbarer Berwandtichaft mit dem eigentlichen Erblaffer 
für ſich auch das nächfte Recht der Succeffion in Anfpruch nehmend. 
Gine von diefen vier Schweftern und zwar die ältefte, Marie 
Eleonore, war an den Herzog Albert Friedrich von Preußen 
verheirathet *), aljo (fiehe oben) die Schwiegermutter unfers Kurfürften 





”) Siehe weiter unten und ven Anhang zu diefem Artifel, 
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geweien, und war fie auch nicht mehr am Leben, fo hatte fie doch 
Töchter hinterlaffen, von weldyen wiederum die ältefte, Anna, an 
der Seite unſers Kurfürften als Gemahlin lebte; und von den andern 
drei Schweitern des Grblaffers, welche ſämmtlich fich noch am Leben 
befanden, war Anna an den PM alzgrafen Philipp von Pfalz- 
Neuburg, Magdalene, an den Herzog Johann von Zweibrüden, und 
die jüngfte, Sibylle, an den Marfgrafen Carl von Burgau ver: 
mählt. Aber nicht etwa, daß diefe vier Schweftern oder deren Nach: 
fommen blos gemeinfchaftlich, zu gleichen Theilen, ihre Anfprüche auf 
die Erbfchaft geltend gemacht hätten, fondern fie unter fih auch waren 
in Betreff der größern oder geringern Gültigkeit derjelben nicht einig. 
Die Kurfürftin von Brandenburg meinte, ihr allein müffe, ohne Abzug 
und Schmälerung, die Erbichaft gebühren, da fie von der Alteften 
Schwefter des Erblaſſers abftamme und ebenfalld deren ältefte Toch— 
ter fey *). Die Pfalzgräfin von Neuburg dagegen behauptete, nur Die 
noch lebenden Schweitern des Erblaffers, nicht aber deren Kinder 
jenen fuccefftonsfähig, und da fie unter diefen noch lebenden Schweitern 
die älteſte fey, fo ftehe natürlich auch nur ihr und ihr vor jedem Andern 
die Nachfolge zu. Und die beiden jiingern Schweitern endlich ver- 
langten eine Theilung der Erbichaft in vier gleiche Theile. Auch vie 
Herzoge von Neverd und von Bouillon, fo wie der Graf Manderfcheidt 
fuchten noch alte, auf Berwandtichaft durch die weibliche Linie mit dem 
Haufe Kleve ſich gründende Anſprüche hervor, und waren diefelben auch 
zu weitichichtig, als daß fie nicht hätten alsbald wieder aufgegeben 
werden müſſen, fo vermehrten fie doch Anfangs den Streit, den auf 
energifche Weife abzufürzgen übrigens unfer Kurfürft und der Pfalzgraf 
fofort Befig von den Flevefchen Landen nahmen, und nun nur ſich 
Beide über das MWorrecht ftreitend, doch fofort auch wieder fich ver: 
einend, als Sachſen Anftalt machte, durch Fatferliche und fpanifche 
Hülfe feine erwähnten Anſprüche durchzufechten und wirklich auch in 
Folge defien der Erzherzog Leopold mit einer Truppenmacht heran: 
rücte, mit welcher e8 ihm gelang, Jülich zu überrumpeln. Nach dem 
Vertrage, den fie deshalb zu Dortmund 1609 abgejchloffen hatten, ver: 
einigten fie jich ihrer Seit nun mit den Holländern und Franzofen 
und eroberten mit deren Hülfe auch Jülich wieder, fo wie fie gleich 
darauf die Faiferlichen und ſächſiſchen Truppen im Elſaß fehlugen. 
Doch war der Streit damit noch feineswegs zu Ende, fo jehr dieſes 
*) Sohne hatte — wie fchon erwähnt — Herzog Albert Rriedrid vor 
Preußen feine. 
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auch von dem Kurfürjten ſelbſt, wegen feiner vielfachen Beichäftigung 
in Brandenburg und Preußen und wegen der veligiöfen Händel, die 
im deutfchen Reiche herrſchten und immer heftiger und allgemeiner zu 
werden Drohten, berbeigewünfct wurde, und jo fehr er fich deshalb 
während einer Zufammenfunft mit dem Kurfürften von Sachien, den 
er zu dem Zwecke 1611 nach Jüterbock eingeladen hatte, bemühte, 
1613 war er mit dem Pfalzgrafen zu Düffeldorf amwefend, und bei 
einem Gaſtmahle, dem fie gemeinjchaftlich anwohnten, ward Viel über 
die kleveſchen Angelegenbeiten verhandelt, und da Letzterer Dabei jeden Vor: 
Ichlag zu gütlicher Ausgleichung entfchieden ablehnt, wird der Kur: 
fürft jo aufgebracht darüber, daß er auffpringt, und — dem Pfalz: 
grafen vor der geſammten Tafelgejellichaft ins Geficht fchlägt, Damit aber, 
mit dieſem ungezügelten Ausbruche feines leicht erregbaren und erhitzten 
Temperaments, aud) die erſte Veranlaffung zu einem unverfühnlichen 
Haſſe giebt, den der bejahrte Pfalzgraf auf ihm wirft, wie das Zeichen 
zu einem Kriege, deſſen Ende er felbit nicht mehr erleben follte. Um 
fich des Faiferlichen und fpaniichen Beiftandes noch mehr zu vergewiflern, 
tritt der Pfalzgraf jet zur Fatholifchen Religion über, und unfer Kur: 
fürft, um die Holländer fi) noch geneigter zu machen, zur reformirten, 
jo wie er verfpricht, dieſe reformirte Religion in ganz Brandenburg 
einzuführen, was ihm indeß fpäter nur theilweiſe gelang. 

Wegen feiner Regentjchaft in Preußen und feines großen Antheils 
an den deutfchen Neichsangelegenheiten konnte der Kurfürft dem Kriege, 
der nun von beiden Seiten mit gleich großer Heftigfeit und wech: 
jelndem Glücke und meiſt in den kleveſchen Landen felbft geführt wurde, 
nicht perſönlich amvohnen, fondern übertrug das Commando feiner 
Heeresmacht dabei dem Fürften Chriftian von Anhalt; und wie 
gejagt auch erlebte er das eigentliche Ende deſſelben nicht mehr, jo fehr 
er fih in dem einmal in Beſitz genommenen Theile der Landeserbichaft 
feſtzuſetzen bemühte, 

Der vorhin fchon erwähnten und namentlich von Kurfürſt Jo: 
bann Siegmund angeregten, im Jahre 1608 abgefchloffenen, evans 
gelifchen Union eine gleiche Macht entgegenzufegen, hatte der Herzog 
Marimilian von Batern am 10. Jul 1609 in Gemeinjchaft mit 
drei andern geütlichen Cfatholifchen) Kurfürften und fteben geiftlichen 
Fürften die fogenannte Fatholifche Liga geftiftet, und um dieſe wieder 
durch eine neue, größere, proteftantifche Macht im Gegenfaße zu ſchwä— 
chen, erneuerte der Kurfürft jene Union, indem er am 3. Februar 1610 
mit noch ungleich mehren proteftantifchen Fürſten zu Schwäbifch Hall 
ein heilig Bündniß einging, das alle Theifnehmenden zu gleichem 
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Schutze gegen jeden Angriff von Seiten der Fatholifchen Parthei ver: 
pflichtete, und womit bereits der Anfang zu einem Kampfe geſchah, den 
das Schidjal um kaum zehn Jahre fpäter über Deutfchlands Fluren 
heraufbeſchwor, ohne daß die Heiligfeit des Zwedes, um deſſen Willen 
er geführt werben follte, aud nur einen Augenblick hervorgeleuchtet 
hätte aus den Mitteln und der Art und Weiſe, deren er fich in den 
taufendfachen Erfcheinungen und Begegniffen feines ganzen, dreißig Jahre 
hindurch dauernden Fortgangs zu bedienen berufen war: eined Kampfes, 
defien blutige Zeichen dann namentlich auch in den brandenburgifdhyen 
Landen ſich mit allen den fchreflichen Folgen tief eingruben, die fie überall 
bin ausftveueten hundert: und taufendfach, wohin faum im Scheine, 
in ihrem Schatten nur, wie viel mehr wohin in ihrer ganzen Wirf: 
lichkeit fie reichten ; aber deſſen Aufgang unfer Kurfürft wohl ahnen, 
ja mit Gewißheit vorausjehen, doch deſſen wirklichen Beginn er eben 
falls nicht mehr erleben follte. 

Mehr als zu Berlin pflegte Kurfürft Johann Siegmund in 
Königsberg zu refidiren, doch weniger vielleicht aus Grund eines leb- 
hafteren SInterefies, das er an Preußen denn an feinen eigenen und 
angeftammten, brandenburgifchen Landen genommen hätte, fondern wobl 
mehr nur, um mit den Verhältniffen eines Landes fich zeitig genug im 
möglichiten Maaße vertraut zu machen, deſſen Anbheimfall an fein 
Haus, bei dem gefundheitlichen Zuftande des durch ihn in der Regent: 
fchaft vertretenen Fürſten defjelben, jeden Tag und jede Stunde erwar— 
tet werden durfte: eine Zeit, welche dann im Jahre 1618, mit dem 
Tode des Herzogs Albert Friedrich von Preußen, wirklich auch 
eintaf, und woher hier ſich die funchroniftifche Stelle eröffnet, das 
aus der frühern preußiichen Gefchichte mitzutheilen, was nothwendig ift, 
ſolche neue, höchſt wichtige Erwerbung, durch die Kurfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg zugleich zum Herzoge von Preußen 
und zwar zum dritten feines Hauſes und der preußijchen Regent: 
fihaft überhaupt fich erhob, zu erklären. 

Doch zuvor auch in Kürze noch das Merfenswerthefte aus ber 
fperiellen Lebensgefchichte unferes Kurfürften. Bald darauf, nachdem 
er das Herzogthum Preußen, nach Ableben feines durch ihn längft in 
der Regierung vertretenen Schwiegervaters, geerbt und von Polen zum 
Lehn empfangen hatte, traf ihn — noch während feines Aufenthalts in 
Königsberg — ein Schlagfluß, der ihm die ganze eine Seite feines 
Körpers laͤhmte. Deshalb übergab er zu Anfange des Jahres 
1619 die Regierung, fowohl über Brandenburg und Preußen, als über 
die noch in feinem Befige befindlichen, ftreitigen, Elevefchen Lande (Kleve, 
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Mark und Ravensberg), feinem älteften Sohne, dem Kurprinzen Georg 
Wilhelm, außer welchem er mit vorhingenannter feiner Gemahlin 
noch den Prinzen und Markgrafen Joachim Sigismund, und 
mehrere PBrinzeffinnen gezeugt hatte, von denen bie eine an den un: 
glüdlichen Friedrich V. von der Pfalz *) verheirathet war; und 
wenige Monate darauf auch ſchon rief ihn ein höherer Wille ab aus einem 
Berufe, in dem er, Alles dafiir opfernd, Nichts wollte, ald das Beſte 
feines Haufes und feines Landes, und wenn er folches nicht immer und 
nach allen Seiten hin in erwünfchtem und verlangtem Maafe erreichte, 
nur ein unglüdliches Zufammentreffen von Umſtänden ihn hinderte, 
das allerdings aud wohl und zwar häufig fubjectiver und bier zwar 
piochifcher, doch ungleich mehr noch rein politifcher und forialer Natur 
ſeyn mochte. 


Bevor der deutfche Orden dorthin gelangte, war Preußen ein 
Königreich, um das ſich namentlich Boleslaw II. und Boleslam IV. 
große Verdienſte erwarben, indem fie zuerft daſelbſt (um die Mitte 
des 12. Zahrhunderts) das Chriftenthum einzuführen ernſtlich anfingen, 
und überhaupt den Grund zu einer Givilifation legten, welche unzweifel- 
haft ſchnell ihrem Ziele entgegengeeilt feyn würde, hätten die nach: 
folgenden Könige auch nur mit einiger entfprechender Kraft daſſelbe 
gleich Jenen zu verfolgen verftanden. Die Entftehung und Herrichaft 
des fogenannten deutſchen Nitterordend dann fällt ungefähr in Das 
Jahr 1230, und die Gefchichte davon läßt ſich in Kurzem auf folgende 
Weife zufammenfaffen. 

Bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts ungefähr war das König: 
reich Preußen mehr oder weniger von Polen beherrſcht; doch die Erb: 
fulgeftreitigfeiten, welche zu diefer Zeit nach des Könige Caſimir I. 
Tode in Polen entftanden, befreiten die Preußen wieder von der Zins— 
zahlung, deren Verpflichtung Jener ihnen vorher in einem verheerenden 
Kriege abgezwungen hatte, und ald der nachfolgende ſchwache König 
Leszek V. feinem lafterhaften Bruder Conrad das frühere (preußifche) 
Herzogthum Mafovien abtrat, da übten die von jeher ald groß und 
tapfer gegoltenen Preußen in Polen das Vergeltungsrecht, verheerten 
und plünderten Conrads Ländereien wiederholt und zwangen ihn 
fogar zu einer zeitweiligen Tributzahlung. Infonderheit traf dieſe Jer: 
törung die chriftlichen Kirchen, Klöfter und andere Anftalten, da in 





*) Eiche den folgenden Artikel. 
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Preugen das Ehriftenthum noch immer nicht allgemein angenommen wer: 
den war und, wo es herrichte, als aufgedrungen betrachtet wurde; und die 
Klagen darüber drangen bald bis nach Rom, wo der Bapft nun glaubte, 
dem Elende dadurch das ſicherſte Ziel zu ſetzen, wenn ernftlichere Anftalten 
zur Befehrung der Friegerifchen Heiden oder Halbchriſten getroffen 
würden. Gr beauftragte daher einen Mönch aus dem an der Ditiee 
füfte in Pommern gelegenen Klofter, Namens Chriftian, den Preu— 
pen das Chriftenthum zu predigen und ernannte denfelben zu dem Ende 
1215 auch zum Bifchofe von Preußen. Chriftian, der fich dieſer 
Wahl vollfommen wirdig bewies, verband mit einem feltenen Gifer 
für feine Sendung zugleich die größefte Weltklugheit, und ficher auch) 
hätte er feinen Auftrag mit dem glänzendften Erfolge auf friedlichen 
Wege vollbracht, wären die Preußen wegen des ihnen früher dieferhalb 
von Polen her angethanen fchweren Zwangs nur etwas weniger er: 
bittert gegen alles Chriſtliche geweſen. Aber wie die Sachen ftanden, 
fonnte er nur, umgeben von einer ftarfen Kriegsmacht, nach und nad 
zum Zwede gelangen. Zwar gelang es ihm, mehrere einzelne und 
vornehme, einflußreiche, preußifche Samilten zu befehren, überhaupt auch 
im Volke fih manche tüchtige Freunde zu erwerben; doch die Erinne: 
rung an die von den Polen in threm Lande einft verübten großen 
Graufamfeiten war zu tief bei den Preußen eingewurzelt und ihr Has 
gegen den ummürdigen Conrad von Mafovten zu groß, als daß ſie 
die Gelegenheit, die ihnen dieſes Fürſten Schwäche zur Beute und 
zur Rache bot, nicht hätten beitens genußt vorübergehen laſſen. Sie 
fuhren daher fort, das maſoviſche Land zu plündern, verrvandelten das 
ihnen entriffene culmifche Gebiet in eine völlige Wüfte und befriegten 
auch Diejenigen ihrer Landsleute, welche, bereits zu Chriſten geworden, 
den ehriftlichen Glauben feftzuhalten erflärten. Als fonady Ehriftiand 
friedliche Verfuche ohne allen ernftlichen Erfolg blieben, traf er mit dem 
Herzoge Conrad die Mebereinfunft, einen geiftlichen Nitterorden zu 
ftiften, der beftimmt ſeyn follte, fortwährend gegen Die Heiden einen 
fogenannten Glaubensfrieg im Ginzeln wie im Großen zu führen. Zum 
Vorbilde diente ihm dabei der zu ziemlich gleichem Zweck in Liefland 
bereit8 beftehende Orden der Schwertbrüder, doch gab er feinem bed: 
falffigen Anftitute auch manche, durch Orts» und Zeitumftände gebotene, 
andere Einrichtungen. 

Der Herzog räumte 1218 den Nittern, die fih an Chriſtian 
anfchloffen, das Gebiet Dobrin ein, weshalb diefelben auch die Ritter 
von Dobrin genannt wurden. Im Ganzen waren ihrer aber nur 30, 
und da bei dem erften feindlichen Zufammenftogen mit den Preußen ſchon 
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25 davon auf dem Felde blieben, jo löſte ſich das Inftitut, das nur 
dazu gedient hatte, bei den Preußen eine wo möglich noch größere 
Kraftentwicklung und Racheluft hervorzurufen, wieder auf. Zu großen 
Schaaren fielen leßtere mım aufs Neue in Maſovien ein und wüfteten 
darin fo fchonungslos, daß allein 250 Piarrfirchen in fürzefter Zeit 
niedergeriffen waren und der Herzog felbft fich in feinem Hoflager zu 
Plozk nicht mehr ficher befand. Zwar feßte dennoch Biſchof Chri— 
ftian Alles in Bewegung, was ihm nur irgend zu Gebote ftand, um 
aus Böhmen, Schleſien, Pommern, dem deutfchen Reiche und Däne: 
marf ein Kreugheer gegen feine Preußen zufammenzubringen, und wirk— 
lich auch gelang e8 ihm, viele Fürften und eine große Menge Volks 
für feine Sache zu gewinnen, zumal den Siegern in dem reichen Preu— 
fen manche fchöne Beute entgegen zu lächeln ſchien; allein zum Uns 
glüde fehlte es dem aus aller Herren Ländern zufammengerafften Heere 
wieder an Einigkeit und einem tapfern, gefchieften Anführer, und das 
Mißlingen weniger Angriffe reichte hin, es zu zerftreuen, wie es ſich 
gefammelt hatte, und Mafovien blieb nach wie vor den Einfällen der 
Preußen ausgefegt, jo wie Chriftian fortan erfolglos in allen feinen 
ihönen und gut gemeinten Unternehmungen daſtand. Ja um fo eife 
viger und vernichtender wurden erftere jegt betrieben, als der abermalige 
Verſuch, fie zu unterjochen, den Preußen auch neue und um deito 
erbitterte Rache zu gebieten fchien. Den reichften Tribut an Kleidern, 
Verden und Mädchen bot Herzog Conrad ihnen an, aber Nichte 
war fähig, ihre Wuth zu mäßigen, die num auch der herzoglichen 
Reſidenz nicht mehr fchonte. 

So an den legten Rand des Verderbens getrieben dann wendet 
ſowohl der Herzog ald der Bifchof Chriftian fich nochmals an den 
Papft, und Beide bitten diefen, den deutfchen Drvensrittern den Auf: 
trag zu ertheilen, ihnen und der in ihnen bevrängten chrijtlichen Kirche 
des Nordens zu Hülfe zu fonımen. Es war dies im Jahre 1226, 
und fam der Papſt dem Flehen nad, fo war damit auch die erfte 
Beranlaffung zu der nachmaligen Ankunft und dauernden Nie: 
derlaffung der deutſchen Drdensritter in Preußen gege 
ben worden. 

Entſtehen und die erfte Gefchichte dieſes Ordens find befannt, 
oder gehören fie doch nicht weiter hieher. Als fein Kampf mit den 
Preußen begann, hatte Kaifer Friedrich I. eben mit den Saracenen 
Frieden geſchloſſen und dadurch feine weitere Anwefenheit in Paläſtina 
unnöthig gemacht. Daher bejaß er, der Orden, ſchon zu damaliger 
Zeit in mehreren Gegenden des deutjchen Reiche und in Italien und 
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Böhmen beträchtliche Befigungen, und die Treue, womit er dem Kaiſer 
in Paläftina beigeftanden hatte, war Urfache, daß er überall ſich der 
aufrichtigften Freunde und Verehrer erfreute. Das erfte Gebiet, wel: 
ches er in Preußen einnahm, war Kulm, das ihm der Herzog Eon: 
rad 1231 als Eigenthum einräumte, und an feiner Spike ftand dort 
damals, mit dem Titel eines Landmeifters, der Ritter Herrmann 
Balk, der übrigens vorerft über nicht mehr als blos 100 Ritter be 
fehligte, doch auch mit diefen Wenigen fchon den Preußen die Lieber: 
zeugung beibrachte, daß fie es diesmal und von jegt an mit einem 
gefährlichen Feinde zu thun hätten. Bald ftand Kulm mit mehreren 
neuen Feftungen in einer Verfaſſung da, daß es den num aus Deutid- 
(and ſchaarenweiſe nad) Preußen ziehenden Ordensrittern fihere Auf: 
nahme gewähren und fich feft gegen den Feind behaupten fonnte, umd 
1233 dann fiel ein ganzes, großes Kreuzheer in das Gebiet der Pomeſaner 
und Pogeſener ein, die Preußen vor ſich hertreibend und ſchlagend, we 
ſie nur irgend ſich zu widerſetzen wagten. Die größere Kriegslunde 
der Chriſten und ihre zwedmäßigern Waffen ſiegten überall über die 
allerdings erſtaunenswerthe Tapferkeit der Heiden. Daneben erſtiegen 
neue Städte, Dörfer und Burgen in Menge auf dem eroberten Bote, 
und binnen weniger Jahre bereits ftand der deutſche Orden in Spreupen 
als eine gefürdhtete Macht da, welcher Eiferfucht und andere damit 
verbundene Leidenfchaften dann allerdings auch manche gefährliche Lage ı 
bereiten fuchten, doch die, dergleichen Augenblicke meift glücklich übe: 
lebend, nichtöveftoweniger von Jahrzehend zu Jahrzehend unter mehren! 
der einflußreichften Orbensmeifter zunahm fowohl an Ausbreitung al 
an Anfehn bei nahen und fernen andern Völfern und Regierungen, 1 
daß nach und nach auch die Kriege aufzuhören anfingen, welde de 
Orden Anfangs und bis zur vollen Entwickelung feiner Kräfte jr 
unausgeſetzt felbft alsdann noch mit einigen der Nachbarn zu beftehet 
hatte, als ganz Preußen ſchon und längft in feinen Befig gelangt war 
Am meiften zu thun machte ihm in diefer Hinficht das auf Puh! 
ſtets eiferfüchtige und darnach verlangende Polen und Lithauen, un 
fo oft ein Friede mit Denfelben zu Stande fam, eben fo oft auch wart 
er wieder gebrochen. Doch hätte bei allem Unglüde, das Prenpen hin 
und wieder von daher zu tragen hatte, indem das mächtige Polen nich 
ſelten mit entſchiedenem Glücke fein Schwert gegen den häufig, 

ſchwach oder feichtjinnig und fehlecht von feinen Meiftern geleitelen 
Orden führte, — gleichwohl hätte es fo bald feine Aeuderung ſeinet 
politifchen Berhältniffe zu fürchten gehabt und wäre vielleicht Jahr: 
hunderte noch ein eigener, freier Staat genannten Ordens, gewiſſerma e 
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eine päpftliche Republit geblieben, wäre nicht durch dieſe ſelbſt, im 
Uebermaaß ihres Glückes und im fohlecht verftandenen Sinne ihrer 
Freiheit und ihrer Macht, der Saame dazu geftreut worden. 

Schon im Jahre 1410 nämlich, während eines wiederholten Kriegs 
mit Polen, war Preußen, nachdem der Drben in der Schlacht zwifchen 
den Dörfern Grünwalde und Tanneberg eine totale Niederlage ers 
halten hatte, nahe daran, feinem ganzen Umfange nad) eine polnifche 
Provinz zu werden, wenn ber Sieger nur einen Augenblic noch der 
ungezügelten Freude darüber ſich hätte enthalten und die errungenen 
Vortheile mit gleich Fräftiger Energie weiter verfolgen wollen, und wenn 
nicht der große Fehler, der im Unterlaffen folder Pflicht lag, fofort 
wieder von dem eben neu gewählten Hochmeifter Heinrih von 
Plauen vdergeftalt erfannt und benußt worden wäre, daß er auf: 
nahm, was Sener hatte fallen laſſen, und fo durch Entfchloffenheit, 
Geiftesgegenwart und den verzweifeltften Muth einen unerwarteten An- 
griff auf die Polen ausführte, der Preußen und den Orden glüclichfter 
Weife noch einmal von feinem faum wenige Zeit vorher für unver: 
binderlich gehaltenen Untergang und Verderben errettete und retten 
mußte, Indeſſen zollten die Preußen felbft genanntem ihrem Koch: 
meifter Heinrich für die großen, unnennbaren Verdienſte, welche er 
fich dadurch um den Orden, den Staat und das gefammte Volk erwarb, 
doch nur fchmählichen Undanf. Durch den vorangegangenen verheeren- 
den Srieg, welcher in der einen erwähnten Schlacht dem Ordensheere 
an 40,000 tüchtige Kämpfer raubte, war der Wohlftand des Landes 
gänzlich zertrümmert und der Schapesreichthum des Ordens erichöpft 
worden; dazu erforderte die Herftellung der vielen darin zerftörten 
Schlöffer, Städte und Dörfer, fo wie die Wiedereinrichtung der Ver: 
theidigungsanftalten und der geleerten Zeughäufer außerdem Die enorm: 
ften Geldſammen, die nur durch neue, drüdende Auflagen, Einziehung 
vieler Aennter, Verringerung ded Gehalts der Münzen und andere 
dergleichen Mittel herbeigefchafft werden fonnten; und Das Alles er- 
vegte Unzufriedenheit nach Oben wie nach Unten, und da das Volk 
nicht fähig genug war, die Rage der Umſtäude zu ermeſſen und bar: 
nach die Nothivendigfeit der getroffenen Manfregeln zu beurteilen, 
fo feindete es feinen Negenten, den Hochmeifter Heinrich an, der 
dann durch die Feftigkeit, womit er Ordnung und gute Sitten wieder 
im Orden herzuftellen fi) bemühte, umd durch die Strenge, womit er 
Ungehorfam und Verrath beftrafte, auch bei den eigentlichen Rittern 
des Ordens felbft verhaßt wurde, und fielen endlich, wegen einer Grau⸗ 
ſamkeit, die fich fein Better, der Comthur von Danzig, 1441 gegen 
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die Rathöherren von Danzig hatte zu Schulden fommen laffen, jogar 
auch die Städte von ihm ab, fo war der Parthei-Leidenſchaft und 
der Verfchtwörung, kurz jenem felbitverzehrenden Gifte, gegen welches 
feine Macht noch, fo lange die Gefchichte beiteht, ein heilſames Gegen: 
mittel zu erfinden vermochte, wenn e8 einmal eingedrungen war in bie 
Glieder ihres Staats, Thor und Thür geöffnet, aller Einfluß nad 
Innen wie nach Außen geftattet, und damit der erfte Stoß, der den 
freien deutfchen Ordensſtaat bis in feine Wurzeln hinab erjchüttern 
mußte, nicht von Außen, fondern von ihm felbit auch vollbradit. 
Die erite Verſchwörung, welche entitand, leitete der Kuchmeifter 
Michael von Sternberg; ihre Revolution Hatte die Abfegung 
Heinrichs und die Erhebung Michaels auf den Hochmeifterituhl, 
aber damit auch die Bernichtung aller frühen Größe des Ordens zur 
Folge; denn dem Haupte der geiftlichen Genoſſenſchaft war die Madıt 
genommen, die nöthige Ordnung im Innern herzuftellen und zu er 
halten, und fo fehlte e8 auch an der nöthigen Gefammtfraft zur Ver: 
theidigung nach Außen. Die Partheiungen dauerten fort und zerrätte 
ten alle Staatsverhältniffe. Mich ael mußte, fcheinbar freiwillig, aber 
eigentlich gezwungen, feine Winde niederlegen, und Paul von Ruß— 
dorf befam feine Stelle. Ging es überhaupt aber über. alle Men: 
fhenmacht, den Uebeln, woran der Staat und der Orden litt, bei der 
Größe, zu welcher fie in einem Zeitraume von kaum drei Derennien 
herangewachſen waren, Gränzen zu feßen, fo war diefer überaus milde, 
wohlgefinnte, nachgiebige Fürft wohl am wenigften dazu fähig. Polen 
verftand umd begriff den Augenblid und erneuerte den Krieg, der nun 
dem eihftmals fo ftarfen Preußen und Orden den legten Tropfen Marfd 
aus feinen Gebeinen zieht, und auf ſolchem Wege in zweiter Folgt 
dann der Venvirrung, weil einerfeits der Willkühr und Zügellofigfeit 
andererfeit8 der Unzufriedenheit und Empörungsluft, freieften Raum 
geftattet. Hochmeiſter Baul hatte die beften Adfichten, aber es fehlte 
ihm die Kraft und Energie, fie aus» und durchzuführen, und weil er 
dies namentlich im eben erwähnten Polenfriege bewiefen hatte, war er 
mehr noch denn feine Vorgänger, gegen welche hauptfächlich das 
Volk ſich aufgelehnt hatte, mit dem Orden felbft verfallen und dadurch 
Urſache neuer und wo möglich noch größerer Verwirrung geworden. 
Zur Unterftügung jener wählte er Hans von Boyfen, einen viel 
erfahrmen Mann aus dem preußifchen Adel, zu feinem Rath; auch 
zeigte derſelbe Anfangs vielen guten Willen; indeſſen als er die unheil— 
bare Zerrüttung im Orden und Staate kennen gelernt umd ſich überzeugt 
hatte, daß es feine Möglichkeit mehr fey, dem Hochmeifter das verlorne 
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Anfehen wieder zu verfchaffen, trat er auf die Seite des mißvergnügten 
Landes und wurde bald des Ordens heftigfter Widerſacher. Mittler: 
weile (1436) nämlich war der fogenannte ewige Frieden zu Brzesc 
mit Polen zu Stande gefommen, und half er an ſich fchon wenig, da 
mnmehr die Unruhen im Lande nur um deſto weiter um fich griffen 
und die Ritter, in ihrem UWebermuthe, die Zurücdweifung aller Be: 
fhwerden defjelben aufs Entfchiedenfte verlangten, fo wurden feine Fol. 
gen um fo fchlimmer für den Orden, ald nun genannter Hans von 
Boyſen einen Bund von Städtern und Adeligen zufammengebracht hatte 
(1440), der unter dem Namen des preußifchen Bundes ſich felbft 
Recht gegen den Orden zu verfchaffen fich anfchicte, alſo eine Staats: 
revolution im ganzen Sinne des Worts beabfichtigte. Zwar hielt der 
Nüctritt des Hocmeifters Paul von feiner Würde und das Fuge 
Verfahren des Nachfolgerd deffelben, Conrads von Erlichs— 
haufen, den wirklichen Ausbruch derfelben noch etwas fern; boch 
faum war nad) diefem Ludwig von Erlihshaufen 1450 zur 
Regierung gelangt, als durch deſſen Charakterlofigfeit und Be: 
fhränftheit auch Alles wieder verdorben warb, was Jener fchon ziemlich 
wieder gut gemacht hatte, und als alle frühern Bewegungen nicht 
allein von Neuem wieder ihren Anfang nahmen, fondern nun auch um 
defto rafcher und thatfräftiger ihrem Ziele entgegenfchritten. Er ver: 
fangte eine unbedingte Auflöfung des Bundes, diefer aber wendet ſich 
dagegen an den Kaifer und erhält deſſen Sanction.. Orden fammt 
feinem Hochmeifter fegten nun Alles in Bewegung, Kaiſer und Papſt 
gegen den Bund einzunehmen, und gelingt dies ihnen theilweiſe auch, 
fo ift gleichwohl damit Nichts gewonnen, im Gegentheil um fo mehr 
verdorben, als der Bund hiernach um defto drohender und feindlicher 
dem in feiner Herrfchaft längft geſchwaͤchten Orden gegenüber tritt. 
Zwar drohen Kaifer und Papft mit dem Bann, allein der Bund adys 
tet nicht darauf, und fängt erft an, feine Wichtigfeit vecht deutlich 
zu fühlen, je mehr der Orden an feiner Auflöfung arbeitet. Erfolgen 
von Zeit zu Zeit auch einige Annäherungen zwijchen Ordens- und 
Bundesmitgliedern, fo werden fie wieder durch die Gewaltjchritte ein- 
zelner Ritter und das ziveideutige Benehmen des Hochmeiſters rück⸗ 
gängig gemacht, und endlich im Jahre 1454, nachdem jene immer mehr 
überhand zu nehmen drohen, fündigt der Bund fürmlih dem Orden 
allen Gehorfam auf, verbündet ſich mit dem Polenkönige Kafimir IV. 
und beginnt jenen Krieg mit Erfterem, der, nachdem er 13 Jahre lang 
gedauert hat, endlich am 19. October 1466 durd) den Frieden zu Thorn 
damit endigt, daß Preußen nicht allein in Lie ganzen, 
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weftlihen Hälfte gänzlich an Polen abgetreten werden, 
fondern auch in feiner öftlichen Hälfte, dem einzigen 
Theile, welcher dem Drden noch verblieben, ſich unter 
die Lehnsoberherrfchaft Polens begeben muß. 

So war das früher fo ftarfe und reiche, jet aber durchaus ver: 
armte und in jeder Beziehung tief herabgefommene, ſchwache ‘Preußen 
endlich denn theilweiſe zu einer wirflichen, theilweife zu einer lehns— 
herrlichen Befigung Polens geworden, damit die einftige Größe des 
deutfchen Ordens für immer zertrümmert und auch die Kraft des preu— 
Bifchen Bundes faft gänzlich verſchwunden. 

Nichts deſtoweniger blieb die Erinnerung daran, am jene einftige 
Größe und Kraft, fortwährend bei dem Orden in Iebhaftefter Regung, 
und fo ſchwach er fich jetzt, in feinen Befigungen zuſammengeſchmolzen 
bis auf kaum die Hälfte früheren Antheild und in feinem fonftigen 
Vermögen durchaus erfchöpft, fühlen mußte, konnte er es doch nicht 
über fich gewinnen, der ihm aufgedrungenen Pflicht der Lehnshuldigung 
gegen Polen jemals ohne Weigerung und freiwillig nachzufommen, 
Ja den Hochmeiftern, die er fi) von jetzt an noch bis zu der völligen 
Auflöfung feiner Herrfchaft in Preußen zu wählen hatte, ward es 
zu wiederholten Malen fogar zur Bedingung gemacht, die Huldigum 
nicht zu leiften, und führte biefer Conflift aufs Neue oft zu den ern: 
lichſten Angriffen und Belriegungen von Seiten Polens, dem dat 
entfräftete Preußen unverhinderlich unterliegen mußte, fo fuchte det 
Orden fih durch Lift oder andere dahin gehörige Mittel einer 
Leiſtung zu entziehen, welche einerfeits ihm niemals erlaffen werden 
wollte, und ber anbererfeits fich unterziehen ein Gefühl der Erniedri 
gung bei ihm hervorrief, dem ſich zu enthalten ihm Fein Opfer und 
feine andere Bürde zu ſchwer dünkte. Als eins der wirfjamften und 
geſchickteſten unter folchen Mitteln erfchien ihm neben anderen auch bie 
Wahl von Geburt fürftlicher Perfonen zum Hochmeifteramte, indem A 
meinte, daß die mächtigeren und einflußreichen Verbindungen, in welchen 
folche ſtanden, wefentfich dazu, zu einer Erlafjung der Lehnspflicht, bei 
tragen fünnten. Das erfte Mal, wo der Orden dies Mittel anwandte 
war bei der Mahl des Herzogs Friedrich von Sachfen zu feinem 
Hochmeifter (1498), und da es wirklich demfelben gelang, wenn auch 
nicht völlig ſich der Lehnspflicht zu entziehen, fo doch deren Erfüllung 
durch Unterhandlungen mit dem zumal eben mit Rußland in einen 
alfe Anftrengung erheichenden Krieg verwidelten Polen immer weiter und 
weiter hinauszufchieben, fo fehritt der Orden auch fofort abermals dazu— 
als durch das Ausbleiben jenes Hochmeifters von einer nad) Deutſchland 
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unternommenen Reife jchon 1510 wieder eine neue Dberhauptsiwahl 
nothwendig geworden war; und ob bie zu wählende Perfon dem 
deutfchen Orden bereits angehörte oder nicht, Fam nicht dabei in Betracht, 
wenn nur fonft die Berhältniffe derfelben die Hoffnung auf die immer 
fehnlicher gewünfchte Befreiung von mehrerwähnter Laft zuließen. 
Am meiften fchien dies bei dem Marfgrafen Albrecht von Branden- 
burg, einem jüngeren Sohne des regierenden Marfgrafen Friedrich 
(sen.) von Brandenburg Ansbach, der Kal zu feyn, denn nicht allein, 
daß derfelbe mit vielen anderen feltenen Regenten-Tugenden zugleich 
eine den preußifhen Staats» und Drdensangelegenheiten fo nöthige 
deftigfeit und Energie des Charafterd verbunden hätte und überhaupt 
durch feine Familie in Brandenburg ein Glied eines der einflußreich: 
fin und mächtigften deutſchen Fürftenhäufer gewefen wäre, fondern 
er war außerdem und insbefondere auch ein und zumal von diefem fehr 
geliebter und vielfach bevorzugter Schwefterjohn des eben regierenden 
Königs Sigismund von Polen, und es war fomit durch feine 
Wahl nicht etwa blos der Erlaß der Lehnspflicht von Seiten leßtge: 
nannten Könige und zwar auf gütlichftem Wege, fondern vielleicht, in 
weiterer Folge, wohl gar auch die Rüdgabe des im Thornſchen Frieden 
dem deutfchen Orden entriffenen weftlichen Antheils von Preußen an 
diefen zu hoffen, wenn nicht beftimmt zu erwarten. Daß der, welder 
Alles fügt, ordnet und fchafft in diefer Welt, nicht felten anders ge: 
ftaltet die Dinge, ‚denn wir Menfchen glauben, hoffen, giebt feinen 
Grund, noch weniger ein Recht, die Unterlage unferer Schlüffe, auf 
welche ſich jedes Sterblichen Seherblid fügt, im Augenblide diefes für 
falfch zu halten: — die Wahl gefhah, und auch war wenigftens 
der erfte Moment der Ereignung Preußens von dem 
Haufe Hohenzollern in feinem Zweige Brandenburg, 
aber damit zugleih aud der erfte Moment feiner Auf: 
löfung als geiftliher deutfher Ordensſtaat in ein von 
weltliher Macht regiertes Reich vollbracht, denn nicht 
allein, dag die gleich nächftfolgende Zeit die Täufchung ded Ordens 
in feiner letzten Hoffnung auf Erlöfung zum Inhalte haben follte, fon 
bern auch jene Greignung und die damit verbundene genannte Auf 
Löfung follte in gleichem Augenblide zur ganzen, vollen Wahrheit wer: 
den, damit alsbald zur Erfüllung gelangte, was jener eine Moment 
erſt, obſchon von einem ganzen Jahrhunderte vorbereitet, das weniger 
befangene und weiter fehauende Auge wohl vorausfehen ließ. 
Markgraf Albrecht, Großfohn Albrechts, bes dritten 
Kurfürften von Brandenburg und letzten wirklichen —— von 
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Nürnberg hohenzollernfchen Stammes und dritter Sohn Friedrichs 
(sen.) *), des erften Markgrafen non Brandenburg: Ansbach, war ge 
boren am 17. Mai 1490 und zum Geiftlichen beftimmt, weshalb er 
auch frühzeitig die Stelle eines Domherrn von Köln, theild unter vor- 
mundfchaftlicher Leitung feines Vaters, befleidete. Jene feine Wahl 
zum SHochmeifter des deutfchen Ordens hatte im Jahre 1511 ftatt. 
Mirflich verweigerte er, wie der Orden gehofft und feiner Wahl 
theilweife fogar auch als Grund und Beringung unterlegt hatte, die 
Leiftung der Lehnshuldigung an Polen und fuchte das deutjche Reich 
für den Orden in die Waffen zu bringen. Daneben mochte auch 
König Sigismund von Polen, zumal er noch immer in einen jehr 
fhweren Krieg mit Rußland begriffen war, nicht mit aller Strenge 
gegen feinen Schwefterfohn verfahren, und es entitanden Unterhand⸗ 
lungen, bei denen der König dem Hochmeifter anfehnliche Landſchaften 
in Podolien und fonftige fehr erhebliche Vortheile anbieten ließ, wenn 
er die Lehnshuldigung leiften und überhaupt fich einem Rechte fügen 
wolle, deſſen Bolen, einmal erworben, ſich niemals wieder gut 
willig begeben werde. Gleichwohl vermochten auch dieſe Mittel nich, 
Albrecht, der deshalb fich dem Orden für verpflichtet hielt, dazu M 
beivegen, und mehrere Jahre gingen mit einem vergeblichen dire 
matifchen Notenwechfel hin, bis König Sigismund endlich, fo w- 
gern er ed that, den einzigen ihm noch übrig gelaffenen Audweg 
nämlich durch Gewalt der Waffen zu feinem wichtigen Rechte zu ge 
fangen, einfchlug. Albrecht, folches längft erwartend, hatte fi, ſo 
gut und fo weit es die noch übrigen Kräfte des Ordens zuließen, 
bereitd zum MWiderftande gerüftet, und 1519 brach der Krieg mit Polen 
aus. Zwei Jahre lang ſchwankte das Glück in demfelben, da König 
Sigismund immer noch die möglichfte Schonung gegen den Neffen 
beobachten zu müffen meinte, und hatten die Polen auch mehrere ar 
fehnliche Eroberungen in dem Ordenslande (Oftpreußen) gemacht, P 
war ein Gleiches von dem Orden in Polnifch-Preugen (Weftpreufen) 
gefchehen. Doch nun auch waren alle Kräfte des Ordens erſchöpft— 
und Albrecht mußte fich entfchließen, wollte er noch retten, was u 
retten war, und dahin gehörte namentlich Zeit, die ihn Hülfe von aus⸗ 
wärts hoffen ließ, 1521 einen Waffenftilftand mit Polen einzugehen. 
Während veffelben machte er, der gleich den ihm feit dem thornſchen 
Frieden vorangegangenen Hochmeiftern feine Refidenz zu Königsberg 
aufgefchlagen hatte, eine Reife nach Deutfchland, um entweder fräl: 


*) Eiehe deſſen Gefchichte. 
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tigen Beiftand zur Fortfegung des Kriegs oder die Vermittlung des 
Reichs zu einem annehmbaren Frieden zu erwerben. Auf diefer Reife 
hörte er unter Andern auch Andreas Dfiander ) zu Nürnberg 
gegen das Papſithum predigen, und die Eindrüce, welche des Mannes 
ſcharfe Worte in feinem Innern zurüdließen, wurden Veranlaſſung zu et: 
ner Unterredung mit Luther, weiche 1523 ftatt hatte, und während wel; 
cher er demfelben, außer manchen in ihm erwachten religiöfen Bedenken, 
auch feine gegenwärtige politifche Lage als KHochmeifter des deutſchen 
Ordens behufs eines zu ertheilenden Raths vorftellte. Letzterer fiel 
von Seiten des eben fo lebensflugen als für feine Sache begeifterten 
Reformators dahin aus, daß er, Albrecht, das Divensfleid ablegen, 
zur proteftantifchen Kirche übertreten, und dann als weltlicher Fürft 
Preugen von Polen zum Lehen nehmen möge; denn auf folche Weiſe 
fen er nicht allein der Verpflichtung, welche er gegen feinen Orden einge: 
gangen habe, überhoben, fondern genüge er vollfommen auch dem recht: 
lichen Verlangen eines ungleich mächtigeren Fürften, ohne welchen Schritt 
— wie er felbft vorausfehe — fein und des Ordenslandes gänzlicher 
Untergang nicht mehr gehindert werden Fönne. Bevor indefien Al: 
brecht den Rath befolgte, verfuchte er noch einmal, feine Abfichten bei 
den deutfchen Reichsfürſten durchzufegen; doch als er fi) von ber 
Vergeblichkeit aller Hoffnung, mit weldyer er früher gemeint hatte, 
auf Deutſchlands Hülfe rechnen zu Dürfen, überzeugen Eonnte, that er, 
was Ruther ihm als das einzige Mittel, aus der Berlegenheit zu 
fommen und dennod) in dem Beſitze Preußens zu bleiben, bezeichnet 
hatte, und er that e8 um fo lieber und Fonnte es um fo unbebenflicher 
thun, als während feiner Abweſenheit die Reformation bereits in Preu⸗ 
fen bedeutenden Eingang gefunden hatte. So hatte unter vielen An 
dern fogar auch der Biſchof von Samland, Georg von Polenz, und 
der Hauscomthur von Königsberg, die von ihm zu Regenten über 
fein Orbensland während feiner Abwefenheit beftellt worden waren, 
diefelbe angenommen, und zurücgefommen nad) feiner Reſidenz fand 
er daher in feinem Vorhaben fait gar feinen Widerſpruch. Da ließ 
ee fih denn auch fofort mit feinem Oheime, dem Könige Sigismund 
von Polen, in Friedensunterhandlungen ein, trug demjelben feine Ab» 
fichten vor, und als der Orden fortwährend und hartnädig auf feiner 
Weigerung der Lehnshuldigung beftand, genehmigte der König, 


*) Gigentlih Hofmann. Gr mar ber erfle lutheriſche Prediger in Nürnberg 
und nachmals wegen vieler, religioſer (proteftantifcher) und politifcher, Srriehren 
berüshtigt. 
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ber zumal jelbft gern den Krieg mit dem von ihm ftets geliebten Neffen 
beendigt wünfchte, die Verwandlung des Drdenslandes in 
ein weltliheg Herzogthbum, 

und Albredt legt 1525 das Ordenskleid ab, nimmt 

die Iutherifhe Religion an, fchließt Frieden mit 

Polen, und leiftet demfelben die Lehnshufldigung 

als Herzog, und zwar erfter und erblidher Herzog 

von Preußen. | 
Mit diefem Akte, mit dem nun jener in unferer Geſchichte hochwich 
tige Moment der Ereignung Preußens als ein erbliches Herzogthum 
von dem Zweige Brandenburg des Haufes Hohenzollern vollbracht war, 
führte Herzog Albrecht zugleich die Reformation allgemein in feinem 
Lande als herrfchende Religion ein, und wer von ben beutfchen 
Orbendrittern nicht feinem Beifpiele und feiner desfalls getroffenen 
Anordnung folgen wollte, mußte es verlaffen. Doch blieben die meiften 
von benjelben, erhielten Lehnsgüter und vermählten fich, fo wie der 
Herzog felbft fih im Jahre 1526 mit der Prinzeffin Anna Marta 
von Braumfchweig vermählte *). 

Zwar verfuchte es Anfangs der ausgewanderte und auswärtige 
Orden, gegen die Säcularifirung des Landes zu proteftiven, und 182 
wußte er fogar den Kaifer dahin zu bewegen, den Herzog Albreit 
von Preußen in die Reichsacht zu erflären; doch da weder der Orden 
noch das Reich gegen den Herzog mit Waffengewalt verfahren formt, 
und Tegtered auch, wegen Albrechts einflußreichen Familien Verbin 
dungen, nicht wollte, fo blieb diefer ungeftört in feinem Beſiß 
und hatte während feiner ganzen, langen Regierung mit Feinerlei aus 
wärtigem Beinde mehr zu Fämpfen. Defto mehr indeffen gaben ihm 
bie innern Unruhen und die Religionsftreitigfeiten zu thun. 

Gleich im Anfange feiner Regierung entftand in ber Provim 
Samland eine Empörung der Bauern gegen den Abel, welche letzteret 
durch allerhand Drüdungen ver erfteren veranlaßt hatte. Der Herig 
war eben auf einer Reife begriffen, als unverhofft, was lange gegährt 
hatte, zum Ausbruche gelangte. Er kehrte ſchnell zurück und dämpfte 
den Aufruhr ohne fonderfiche Mühe; doch firafte er die Theilnehmer 
an demfelben auf Antrieb des Adels wohl etwas zu fireng, und legte 
dadurch gleich damals den Keim der Unzufriedenheit mit ihm in dad 
Herz des Volkes, defien Emporwachfen ihm nachgehends viele Beſchwer— 
lichkeiten verurfachte. Doch war der preußifche Adel in ber lepten 





I Rad Andern mit ber Pringeffin Anna Dorothea von Dänemarl. 
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Zeit der Drdensregierung zu gar großen Vorrechten gelangt, und nicht 
blos, daß diefelben ihm eine fchonungslofe Bedrückung des Landvolkes 
geftatteten, fondern auch zur Beichränfung der Fürftenmacht konnten 
und wurden fie von ihm vielfach mißbraucht. Daher mußte Albrecht, 
der übrigens durchaus Fein ſchwacher Fürft war, ihm Vieles nachfehen, 
und zumal jeßt, wo er fich vorerft noch in feiner Regierung feftzufegen 
hatte. Außerdem wurde er durch einen immerwährenden Geldmangel 
gehindert, Eraftvoll, zumal gegen eine Parthei aufzutreten, von welcher 
meiftens jenem Mangel abgeholfen werden mußte; und deffenungeachtet 
verwickelte er ſich auch mehr, als nöthig gewefen wäre, und mehr, ale 
fein eigentlich politifcher Standpunkt zuließ, in die religtöfen Streitig: 
feiten feiner Zeit und feines Landes. 

Die erften Reformatoren, welche, und zwar fehon 1523, in Preu— 
gen auftraten, waren Petrus Amandus ımd Johann Bris— 
mann. Man darf dies ein Unglück ſowohl für den Herzog wie für 
fein ſchönes Land nennen, denn Beide waren befanntlich fehr heftige 
Männer, die Luthers begeifternden Muth fchlecht berftanden und, 
ihn nachahmend, in eine wahre Händelfucht ummandelten, bie oft um 
der unbedeutendften Gegenftände willen eine Menge der heftigften 
Streitigfeiten erregte, wodurd dann bald Partheien entftanden, unter 
denen das Unerheblichfte, ja häufig fogar das Lacherlichſte nicht unerheblich 
und lächerlich genug war, nicht eines Kampfes auf Tod und Leben 
ihrer Seits wert) zu ſeyn. Und noch waren dieſe, in alle Verhält: 
niffe des Lebens umd neuen Staats tief und überall nachtheilig ein- 
greifenden Streitigkeiten nicht völlig beigelegt, fo unendlich Viel auch 
der Herzog dazu beizutragen fuchte und fo fehnlichft er es wünſchte, 
als 1530 ſich die Wiedertäuferfefte in Preußen einfand und abermals 
zu vielen und mancherlei großen Unruhen Veranlaffung gab, die den 
höchften Grad der Verwirrung erreichten, als Herzog Albrecht, 
getäufcht Durch die erften Eindrücke einer proteftantifchen Rede, fich 
hetbeiließ, den oben fchon erwähnten Andreas Oſiander 1549 von 
Nürnberg nach Königsberg zu berufen und an der kaum daſelbſt von 
ihm gegründeten Univerfität (ſiehe weiter unten) als Profeflor ber 
Theologie anzuftelen, da nunmehr zwifchen diefem und Joachim 
Mörlin jene religiöfen und dogmatifchen Zänfereien ausbrachen, welche 
einen der unerfreulichften Theile der erften Entwidelungs:Gefchichte der 
Iutherifchen Reformation ausmachen und — wie aus diefer befannt — 
auch nach Außen wie nach Innen der neu erftandenen Kirche Feinerlei 
Vortheil darzubringen vermochten. Leider befaß aus blinder Vorliebe 
für alles Neue Ofiander die Gunft des Herzogs, und auf folche 
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geftügt verfolgte er Alle und Alles, die und was in Glaubens 
angelegenheiten nicht mit feiner Meinung übereinftimmten. “Daher fam 
ed, daß eine Menge Prediger das graufame und vielfach unverdiente 
Ürtheil der Landesverweifung zu erdulden hatte, und andere fich ihrer 
Aemter wieder begeben oder fonftige Strafen für ihren nicht felten 
teinften, aber duch Dfiander verdächtigten und angeflagten, Eifer 
für die Sache der Reformation ertragen mußten; und daher fam es in 
äweiter Folge wieder, daß fich im Herzen des Wolfes ein Mißver— 
gnügen feftfeßte, welches in dritter Inftanz endlich den Ständen die 
unerhörteften Anmaßungen geftattete, die der Herzog, von der Liebe 
des Volkes entblößt, auch ſchon um deßwillen nicht mit der gehörigen 
und nöthigen Kraft zurüdzumeifen vermochte, ald Polen im Rüden 
der Stände ftand und diefe heimlich in ihren Unternehmungen gegen 
den Herzog unterftügte. So glich Preußen damals, und — daß bie 
Gefchichte e8 fagen muß — meift nur durch die Schuld Albrechts, 
feines erften Herzogs, dem Trümmerhaufen eines durch die Gewalt 
aller Elemente zerftörten, einftigen, glänzenden und feften Palaſtes, unter 
befien dunkler Afchendede fortwährend ein Feuer glühete, das empor: 
fodern zu machen zu heller Flamme, die auch den legten Ueberreſt 
alter edler Größe zu verzehren vermocht hätte, es nur eines leiſen 
Anhauches dedurfte, und Faum , daß die Huge Haltung des Volles 
und feiner Vertreter e8 vermochte, denfelben abzuwehren, ald — 
um alles Maaß des Unglüds und der Verwirrung voll zu maden — 
es zulegt fogar (1565) dem Betrüger Paul Scaligius gelang, 
fi) des Vertrauens des Herzogs zu bemächtigen, demfelben in 2er: 
bindung mit einigen gleichgefinnten Ausländern, namentlich mit dem 
befannten Baul Wobfen, große Summen abzuloden, und ihn, ben 
bereits Altersfchwachen, zu bewegen, mehrere feiner würdigften Räte, 
auf welche allein noch das Vertrauen und die Hoffnung des Volles 
ftand, in Ungnade zu entlaffen und dagegen jene, feine Günftlinge, an 
deren Statt an die Spiße der Regierung zu ftellen. Schnell wandten 
fih nun, gleihfam um ihrer Selbfterhaltung willen und um zur höch— 
ften Zeit das Volk vor feinem gänzlichen Untergange zu retten, die 
Stände an den König von Polen als ihres Landes Lehnsherrn, und 
wirklich auch fendet diefer fofort Abgeordnete nad) Preußen, die den 
Herzog zu einem bemüthigenden Vergleiche mit feinen Lanbftänden 
zwingen müffen und zwingen. Die drei Anhänger des Scaligiuß, 
nämlich die Räthe Funk, Schnell und Horft, wurden 13 

öffentlich als Landesverräther enthauptet, ein vierter, Steinbad, des 
Landes venviefen, und Scaligius felbft wird für vogelfrei erflärt- 
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Auf den Herzog wie auf feine Gemahlin machte diefer Vorgang 
den tiefften Eindrud, und er zog fich mit feinem gefammten Hofe auf 
das von den deutfchen Ordensrittern erft erbaute Schloß Tapiau zus 
rüd, auf welchem er indeß faum nody zwei Jahr lebte, indem er von 
der dafelbft damals herrſchenden Seuche ergriffen wurde, welcher er 
mit genannter feiner Gemahlin an einem Tage, nämlich. am 20. März 
. 1568, unterlag. | 

Jener mannichfachen Unruhen und Verwirrungen ungeachtet hatte 
übrigens Herzog Albrecht fich viele und wefentliche Berdienfte um 
fein Land erworben. So forgte er mit dem größten Eifer fir Ber 
befferung des Schulunterrichts, ftiftefe feit 1539 eine Menge neuer 
Land» und Stadtfchulen, 1540 das Gymnafium und 1543 die Unis 
verfität zu Königsberg, die indeß erft 1561 die nöthige Beftätigung 
von Seiten des Landeslehnsheren, König Sigismund von Polen, 
erhielt; ließ 1548 das erfte Religionslehrbudy in Preußen druden, fo 
wie er mehrere andere Lehrbücher und zwar, wegen der verfchiedenen 
Stammesverwandtfchaft feines Volks, in deutfcher, polnifcher und lit: 
thauifcher Sprache einführte; eben fo ward auf feinen Antrieb die Bis 
bel ins Polniſche und Lithauifche überfegt und ben Schulen übergeben ; 
den Leibeigenen, welche ftudiren wollten und überhaupt ſich dem intel: 
lectuellen Leben zu widmen die Fähigkeit hatten, gab er die Freiheit; 
und endlich auch ließ er ein Landrecht und eine gute Polizeiordnung 
für fein Land verfertigen und führte fie ein. In der Regierung folgte 
ihm fein einziger Sohn. — 

Albert (over Albrecht) Friedrich ald demnach zwei: 
ter Herzog von Preußen. Geboren am 29. April 1553 war der: 
felbe bei Ableben feiner Eltern (ſ. oben) noch minderjährig, doch em: 
yfing er fofort von Polen (fammt der Woiwodſchaft Lublin, womit 
ihn fein Großoheim König Sigismund von Polen noch befchenfte) 
die Belehnung, und mit ihm wurde zugleich fowohl die fränfifche als 
die brandenburgifche Linie des Haufes Hohenzollern in agnatifcher 
Eigenfchaft mit Preußen belehnt*). Die Vormundfchaft über ihn er 
hielt Kurfürft Jo achim I. von Brandenburg, und namentlich durch 
defien Sorge ward ihm die vortrefflichfte Erziehung zu Theil, die in» 
deß auch früher ſchon, unter Leitung feines, der Wiffenfhaft und in» 
tellectuellen Ausbildung fo fehr zugethanen Vaters, die glüdlichfte Rich: 
tung genommen hatte. inzelne Ausflüge zu feinen Berwandten in 
Brandenburg und Franfen, fo wie an mehrere andere deutfche Höfe 





”) Bergl. die Gefchichte des Kurfürften Joachim II, von Brandenburg. 
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abgerechnet, blieb er übrigens fortwährend in Königsberg, und durch 
den Antheil, den er dafelbft fpäter häufig an den Regierungsgefchäften 
nahm, legte er deutlich an den Tag, daß er, ganz im Gegenſatze zu 
dem Berfahren feines Vaters, gefonnen fey, dermaleinſt felbftftändig 
zu handeln und zu regieren. Zwar fuchte der Adel, um den Einfluß, 
den berfelbe früher auf alle Staatsangelegenheiten geübt und ber ihm 
fo manche wefentliche Vortheile gebracht hatte, beforgt, dem auf alle 
Weife vorzubeugen und verurfachte dadurch dem jungen Herzoge gar vielen 
und großen Verdruß; dennoch ließ fich diefer in feinem Worfage nicht 
ftören, und das Schickſal feines Vaters, obſchon er demfelben mr 
mit den Augen eines Knaben hatte zufchauen können, lebte durch die 
Schilderungen und Bedeutungen feiner Vormünder und andrer aufrichtiger 
Freunde zu neu und Har vor feiner Seele, als daß es ihm nicht hätte zu 
der fefteften Conſequenz in dem Vorhaben aneifern müffen. Im Jahre 1572 
danın, nachdem noch ein Jahr Kurfürft Johann Georg von Branden— 
burg die Vormundſchaft über ihn geführt hatte, trat er felbft die Regierung 
an, und bewarb fich fofort, ohne feine Räthe darum auch nur einmal u 
befragen, um die Hand der Prinzeffin Maria von Zülich, die eine 
Erbin der Herzogthümer Kleve, Jülich und Berg war. Schon diei 
eigenmächtige Verfahren, dem noch manche andere, ähnliche Regierung: 
hanblungen folgten, erfchredte den Adel und die Geiftlichfeit eben f 
ſehr als es das Volk und die Landleute erfreute, und dadurch übe 
das in Zufunft zu Erwartende noch mehr behelligt bot nun auch die 
Gegenparthei alle Mittel auf, ihre Plane durchzufegen und den He: 
z0g in feinen Abfichten zu hemmen. Leider befaß diefer eim zu rei 
bares Gemüth, als daß die Verdrießlichkeiten, die ſich aus biefem 
Kampfe nach allen Seiten hin fir ihm erhoben, nicht hätten den tief 
ſten Eindruck auf feinen ganzen innern Organismus üben müſſen, 
und eben als er im Jahre 1573 feine Braut erwartete, um am Dt 
Seite derfelben mit Kraft und Gnergie feinem hohen und gre 
fen Berufe ald Negent obzuliegen, befällt ihn eine Schwermutd, 
die, bei der Unausgefegtheit jenes feindlichen Einfluffes von Seiten dei 
Adels umd der Geiftlichfeit auf alle feine Seelenzuftände, bald im eimen 
völligen Blödſinn ausartet, deſſen Unheilbarfeit fich eben fo ſchnel— 
durch das widerfinnigfte Verfahren feines Beichtvaters und eined an⸗ 
dern hochgeftellten Geiftlichen feftftelt. Gleichwohl warb die Hei 
rath am 7. Februar 1573 vollzogen, doch der Herzog auch fir reg 
rungsunfähig erflärt, und an feiner Statt, freilich nicht ohne großt 
Widerſetzlichkeit von Seiten der Stände, fein Better, der Marfgraf 
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Georg Friedrich von Brandenburg Ansbach“), zum Regenten von 
Preußen beftellt. 

Erwähnten feines geiftigen Zuftandes ungeachtet blieb die Ehe 
des Herzogs Albert Friedrich nicht kinderlos, doch zeugte er nur 
Töchter, und um fich die Erbfolge in Preußen daher zu fichern, heira- 
thete die ältefte davon, Anna, der damalige Kurprinz von Branden- 
burg Johann Sigismund, jo wie aus gleichem Grunde um neun 
Jahre fpäter die zweite der mittlerweile Wittwer gewordene Vater Ie: 
nes, der Kurfürft Joachim Friedrich, der, nachdem genannter Mark: 
graf Georg Friedrich von Ansbach 1603 geftorben war, auch die Res 
gentfchaft über Preußen an des Herzogs Statt übernahm und hierin 
ebenfalls 1608 von genanntem feinem Sohne, dem nunmehrigen Kur: 
fürften Johann Sigismund, gefolgt wurde **). 

Am 8. Auguft 1618 ftarb der. Herzog, nachdem mehrere Jahre vor: 
ber ſchon auch feine Gemahlin das zeitige mit einem ewigen Leben ver: 
taufcht hatte, und da er wirflich feinen birerten männlichen Rachfom: 
men hinterließ, fo fiel nun, früheren Verträgen und Verbindungen 
zu Folge, das Herzogthum Preußen als erbliches Zehn von 
Bolen an die Kurmarf Brandenburg, die fih — wie in dem 
legtooranftehenden und in dem folgenden Artifel erzählt — wegen ihres 
durch erwähnte verwandtfchaftliche Verbindung mit der Erbprinzeffin von 
Jülich und Kleve (Gemahlin des legten Herzogs von Preußen) er: 
worbenen Erbfolgerechts bei Ableben des legten Herzogs von Kleve auch in 
den Befig eines Theils der von diefem hinterlaffenen Lande zu fegen wußte, 


8. 
Georg Wilhelm, 


eilfter Aurfürft von Brandenburg, 
vierter Herzog von Preußen ıc. 


Schauen wir zurüd auf die Gefchichte des Haufes Hohenzollern 
in feinem Zweige Brandenburg, fo war daffelbe dort bereits zu einem 
Anfehn, einem Glanze und einer Bedeutung herangewachfen, die e8 zu einer 
der mächtigften, einflußreichften und nad Außen hin auch bemitteltften 
Donaftien des gefammten beutfchen und heiligen römifchen Reichs er— 
hoben, und feine Regierung war in diefem mehr vorhanden, die fich 
hätte eines höheren, ja nur eines gleich hohen Stolzes rühmen dürfen, 





*) Dergl. die Geſchichte beffelben. 
+") ©, die beiden vorhergehenden Artikel. 
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al8 Brandenburg in folcher Beziehung unbeftritten damals ſchon an- 
fprechen durfte. Abgefehen von feinen, eigenen felbftitändigen Linien 
anheim gegebenen Befigungen in Franken befaß es, wie die [eßtvoran; 
gehenden Artikel gezeigt haben, bis auf Kurfürft Johann Si 
gismund nicht blos die gefammten Marfen Brandenburg als ein 
untheilbares Ganze, fondern zugleich auch das ſchöne und verhäftnif: 
mäßig große Herzogthum Preußen, das, wenn auch für den Augen 
blid noch in feinen Mitteln gefchwächt, doch alle Elemente eines rafchen 
und fräftigen Wiederemporblühens nah allen Richtungen in feinem 
innerften Lebensorganismus barg; und waren allerdings auch die Strei⸗ 
‚tigfeiten wegen der herzogl. kleveſchen Erbſchaft noch lange nicht als 
wirklich zu feinem Vortheile entſchieden, fo behielt es doch fortwährend 
einen wefentlichen Antheil davon dergeftalt in feinen Händen, daß es 
zuverfichtlichft bald auf eine ungeftörte und unbezweifelte Greignung 
berfelben rechnen durfte, der vielen andern, Hleineren Güter» und Länder: 
Antheile, die ihm tim Laufe der Zeit und ihrer Verbindungen anheim 
gefallen waren, fo wie der fonftigen mancherleien und namentlich Fami— 
lien Conjunfturen, die feine Willens:, Mittel: und Thatfraft eben 
falls um ein Anfehnliches noch verftärften, nicht zu gedenfen. Eine Eihe 
in dem deutſchen Fürftenhaine ftand Brandenburg da, deren Krone eben 
ſo weit überragte über das gefammte mächtige deutfcher Reich, durch 

welches biejes in feinem Bunde hervorleuchtete aus dem Kreife europät: 
ſcher Politik, als ihre Zweige fi) ausdehnten über eine Reihe der in 
jeder Beziehung gefegnetften und mittelreichften Staaten; und eine Macht 
war es, auf welche felbit das Auge eines deutjch = römifchen Kaiſers 
nad) und nach anfing, eiferfüchtig von feinem erhabenen Throne herab: 
zufchauen, und um deren Gunft diefer fich bewerben mußte, wollte er 
auch nur mit einiger Gewißheit auf glüdlichen Erfolg in allen den: 
jenigen Unternehmungen rechnen, wozu namentlich das deutſche Reid 
ihm irgend welche Hülfe darzureichen hatte. 

Doch wie groß und hoch fonady der Glanz des. Haufes Hohenzollern in 
feiner Linie Brandenburg bis dahin vorzugsweiſe Durch die Erwerbung Preu: 
Gens mit einem Male geftiegen war: das Leben eines einzigen feiner Für: 
ften, nämlich des jet zur Regierung gelangten Kurfürften Georg Bil: 
helm, follte hinveichen, ihn, wenn nicht in feinen Urfachen, fo doch in fer 
nen Wirkungen eben fo tief und vollfommen auch wieder zu trüben. Die 
Sproſſen der Leiter, auf welcher Brandenburg fo wunderbar fehnell hin 
angeftiegen war zu jener Höhe: nicht mehr gehalten und getragen 
und fo wenig von einer fubjectiven ald objectiven Kraft, fo wenig von 
den Um- und Zuftänden der Zeit, ald von dem, in deſſen Hände das 
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Recht feine Zügel während diefer gelegt hatte, brachen fie zufammen, 
und ein glüdlicyes Gefchid noch mußte die Gefchichte es nennen, daß der 
Fall nicht bis zur legten von ihnen wiederum gefchah, und daß mit 
der Objectivität feiner Größe das Haus zugleich eine folche fubjertive 
Kraft auch früherhin fchon gewonnen hatte, woran der Sturm, 
der jetzt es von allen Seiten her bedrohte, nothwendig fih brechen 
mußte, noch ehe jene bis zu dem Grade der Unmöglichkeit einer Wie: 
dergewinnung zufammenftürzen und in fich zerfallen fonnte. 

Kurfürft Georg Wilhelm, geboren im Jahre 1595 und der 
ältefte Sohn des Kurfürften Johann Sigismund, dem dieſer noch 
bei feinen Lebzeiten, aber wenige Monate vor feinem Tode, zu Anfange 
bes Jahres 1619 die Regierung übergeben hatte, war, ungeachtet der 
erhaltenen ſehr forgfältigen und für feinen fünftigen Beruf weiſe be— 
rechneten Erziehung, weit weniger noch, denn diefer fein Water, fähig, 
die Ereignifje der Zeit in einer Weiſe zu erfaffen, die ihm eine völlige 
und zumal glüdliche Löfung feiner Aufgabe hätte möglidy werben Tafs 
fen. Darüber hinaus geftaltete jene, gleich von dem erften Augenblice 
feines Regierungsantrittes an, fich in einer Größe und Gewaltigfeit, 
daß, fie zu ermefjen und für die befonderen Zwecke dann zu benuben 
oder gar zu lenken, felbft mehr als gewöhnliche Kräfte des eiftes 
und Herrſchergeſchicks kaum ausreichten, und aufrichtig muß die Ge: 
fhichte geitehen, daß, was auch für feine dahinzielende Ausbildung ge: 
ihehen ſeyn mochte, Kurfürft Georg Wilhelm in Beiden faum die 
Gränzen der Gewöhnlichfeit erreichte. Don — unverholen fey e8 ge: 
fagt — von offenbar fehr befchränften Fähigkeiten nach allen Seiten 
war er dem Standpunfte, den er ald Fürſt und Regent einnahm, und 
der ihm bei den unermeßlichen Mitteln, die ihm in diefer Beziehung 
zu Gebote ftanden, andern Falls einen bedeutenden Einfluß nicht blos 
auf die Angelegenheiten Deutfchlands fondern felbft des gefammten 
nördlichen Europa's geftattet haben würde, fchlechterdinge nicht ges 
wachfen, und dazu nicht allein von ſchlechten Rathgebern umgeben, der 
Spielball einesvon feindlicher Macht, nämlich von Defterreich, förmlich in 
Sold genommenen, verrätherifchen Minifters Adam von Schwars 
zenberg), fondern auch hinaufgefegt auf den Thron und hinein 
geworfen in die Negierungsarbeit zu einer Zeit, wo jede nöthige 
Drientirung auf demfelben und in derſelben ihm noch fehlte, und wo 
gleihwohl an allen Enden Deutfchlands und feines eigenen Reiche fich 
die drigenpften Aufforderungen zur größtmöglichiten Thätigfeit an ſolcher 
Stelle in der verwideltften Weife und fturmweife gleichfam erhoben, 
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fonnte es faum fehlen, daß Brandenburg unter feinem Scepter mit fait 
gleicher Eile auch feinem gänzlichen Verderben zufchritt. 

Die Krankheit, an welcher das deutfche Leben feit Beginn der Re 
formation faft ein ganzes Jahrhundert hindurch darniedergelegen und durch 
welche diefes bis in feinen innerften Nerv berührt, im Geifte vielleicht 
ftarf, doch am Leibe meift ſchwach und gebrechlich geworden war, — im 
Augenblide des Regierungsantritts unfers Kurfürften hatte fie den criti— 
fhen Moment erreicht, wo alle weitere Entwidlung zugleich den Aue: 
gang zu offenbaren pflegt und wo die Entſcheidung ſich ergiebt, ob 
Heil oder was fonft von dieſem zu erwarten; durch bie böhmiſchen 
Händel aber und das Urtheil, das der eben auf den beutfchen Thron 
gelangende Kaifer Ferdinand I. denfelben entgegenjegte, war zu: 
gleich dem Altare der Religion für immer entriffen und dem der Politik 
übergeben worden, was er wenigftens im Scheine ferner und fortan noch 
als fein eigen bewahrt und was bis dahin den eigentlichen Pulsichlag 
jenes Lebens ausgemacht hatte; und fo mußte, zumal unter Berechnung 
der fonftigen obwaltenden und alle großen Bewegungen aufs Fräftigfte 
begünftigenden Umſtände, felbft die entferntefte Hoffnung auf einen län 
geren friedlichen Proceß der Krifis verſchwinden. — Der preißigjährige 
Krieg begann. — Ob aus Verzagtheit, Muthlofigfeit oder ob in de 
guten Meinung, feine Lande und fich felbft vor den Unannehmlichleiten 
und unabweislich großen Nachtheilen deffelben wo möglich zu bewahren, 
das mag ununterfucht bleiben: Anfangs verweigerte Kurfürft Georg 
Wilhelm jeve Theilnahme daran; nichts defto weniger warb er felbfl 
fowohl als fein Land von den Drangfalen, welche dieſer fcpredlichfte 
aller Kriege mit fich führte, fofort heimgefucht in einer Weile, wie 
faum ein andrer Fürft oder Theil Deutfchlands, und am meiften trug 
dazu der Gonflift bei, in welchen er gleich zu Anfange des Kriegs mil. 
Deftreich gerathen war. 

Gerade zu der Zeit nämlich, als Ferdinand II. die Kaifer 
frone empfing Cam 28, Auguft 1619), erflärten venfelben die Böhmen für 
abgefegt und erwählten den Kurfürften Friedrich V. von der Pfah 
zu ihrem Könige. Zu feinem Unglüde num aber und zu des Kaiſers 
Glücke war Friedrich weder Held, noch waren die proteſtantiſche Union 
und der Fürſt Bethlen Gabor von Siebenbürgen, die ihm De: 
ftand zugefagt hatten, raſch und Fräftig genug in ihren Unternehmun 
gen. Auch hatte er gleich beim Befteigen des böhmifchen Throned ſih 
durch manche arge Mißgriffe viele, früher ſehr warme Anhänger ent 
fremdet und überhaupt dadurch, daß er dem unvernünftigen Eifer feined 
Hofpredigerd Scultetus geneigtes Ohr fchenkte, faft bie gefammit 
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befiere lutheriſche Parthei gegen fich aufgebracht; und es mußte daher 
dem Kaifer leicht werben, ihn bald wieder von dem böhmijchen Throne 
zu vertreiben. Doch nicht daß dieſer fich damit zufrieden geftellt hätte, - 
fondern er Achtete auch den unglüdlichen Friedrich und ließ ihn ver: 
folgen fo weit nur fein Kaiferlicher Arm reichte. Kurfürft Friedrich V. 
von der Pfalz war aber em Schwager von unferm Kurfürften 
Georg Wilhelm von Brandenburg, indem diefer fih im Sahre 
1617 mit Jenes Schweſter Elifabeth Charlotte, fo wie Jener 
mit einer Schwefter diefes verheirathet hatte, und wenn er ihm nun auch 
nicht geradezu beiftehen und überhaupt Nichts gegen den Kaifer unter: 
nehmen mochte, fo blieb ihm bei folchen Berhältniffen immer die 
Pflicht, dem unglüclichen Schwager, dem, gleich einem heimathlofen 
Flüchtlinge Umherirrenden wenigftens dadurd eine hülfreiche Hand zu 
reichen, daß er ihm im erften Augenblide des Unglüds bei fich auf: 
nahm und dann ihm zum Entkommen nad Holland behülflich war, 
Indeß der Kaifer, durch den von dem fraftvollen Marimilian von 
Baiern ihm geleiteten Beiſtand übermüthig gemacht in feinem Siege 
und überhaupt fehr geneigt, einen erlangten Vortheil zu, ja oft den grau: 
famften Gewaltfchritten gegen den Feind zu mißbrauchen, blieb auch in 
diefer Angelegenheit nicht blos, bei der Verjagung und Aechtung feines 
böhmifchen Gegenfönigs ftehen, fondern trug den Haß, den er gegen 
denfelben hegte, auch über auf alle die, welche jenen nur irgend wie 
in feinen Unternehmungen gegen den Kaifer unterftügt hatten. So— 
fort mußten daher auf feinen, des Kaifers, Befehl die Spanier wieder 
fümmtliche Elevefche Lande befegen, und ein anderes Kaiferliches Heer 
mußte, unbefüimmert um welches Recht, den Grafen Ernft von Mans— 
feld, welcher für Friedrich von der Pfalz gekämpft hatte, durch 
Brandenburg verfolgen und unter dieſem Vorwande Berlin befegen. 
Auch entriß der Kaifer den Marfgrafen Johann Georg von Bran- 
denburg, der ebenfalls fich für Friedrich erflärt hatte, das ſchleſiſche 
Herzogthum Jägerndorf und übergab es dem Fürften von Lichten- 
fein *), fo wie er überhaupt jegt in den Angelegenheiten der pro- 
teftantifchen Fürften mit der größeften Wilführ zu Wege ging. 

Zwar verfuchte es der Kurfürft einmal, gegen dieſe ungerechten 
Eingriffe in feine und des Reiches Nechte zu proteftiren; allein der 
Kaifer hörte eben fo wenig darauf ald auf die Mahnungen Kur 
Sachſens wegen gleicher oder ähnlicher Cigenmächtigfeiten, und durch 
Gewalt fich denfelden entgegen zu fegen, wozu dem Kurfürften immer 
— — — 


N Dergl. die Geſchichte des Kurfürſten Joachim Friedrich von Brandenburg. 


480 


noch Mittel genug zu Gebote ftanden und wodurch — wer vermag es 
zu berechnen! — die gefammte Lage der Proteftanten in dem Kriege 
und des letzteren ganzer Ausgang vielleicht eine durchaus andere Ge 
ftalt genommen hätte, indem jene nothiwendig dadurch zu engerem 
Zufammenhalten und regerer Thätigfeit angefpornt worden wären, — 
davon hielt ihn fein mehr erwähnter verrätherifcher Minifter Schwar: 
senberg ab, der in öfterreichifchem Solde ftand und auf defien er: 
mittelung und unumfchränften Einfluß geftügt der Kaifer ganz Bran 
denburg als eine bloße üfterreichifche Provinz betrachtete und behan— 
delte, ja von dem vielbeleidigten Kurfürften fogar noch manche Gefällig: 
feiten und Vorrechte zu bewirfen wußte, 

Daher ging der Kurfürft Georg Wilhelm aud von Berlin 
hinweg und fchlug feine Reſidenz in Königsberg auf; aber nicht bios, 
daß er bier unaufhörlih mit den Ständen zu fämpfen hatte, welche 
die enormen Abgaben nicht bewilligen wollten, die er von dem Lande 
forderte, und die er doch fordern mußte, da durch Defterreichd Ver 
fahren in Brandenburg ihm faft alle Erwerbsquellen verftopft worden 
waren und fonach die Staats : Caffe nirgends zureichen wollte, fondern im 
Sahre 1626 landeten auch die Schweden in Preußen und madten es 
zum Schaupfab ihres Kriege mit Polen. Um dem daraus aud fir 
diefes fein bis dahin noch im Frieden gelebtes Land erwachſenden 
Unbeile vorzubeugen, fchloß er augenblidlidh zwar einen Neutralität 
vertrag mit den Schweden, aber das half wenig, denn hörte nun auch 
Preußen mehrentheild auf, der eigentliche Schauplag des Kriegd u 
feyn, fo"nahmen doch die Durchzüge feindlicher Truppen fein End, 
und das Land litt im umerhörtefter Weiſe. Reclamationen wurden 
nicht beachtet, da König Guftav Adolph dem Kurfürften die Un 
thätigfeit nicht vergeben fonnte oder mochte, womit er andererfeitd dem 
deutfchen Religionsfriege zum größten Nachtheile feiner Glaubensparthei 
zufhaute, und womit er felbft fein eigentliches und angeftammtes Land 
Brandenburg den Deftreichern zur bequemeren Operation gegen bie nord 
weftlichen proteftantifchen Länder geöffnet und preisgegeben hatte 

Als Kaifer Ferdinand II. nämlich, felbft nachdem er alle fein 
Gegner befiegt hatte, nichts defto weniger fortan gerüftet blieb, au 
die Fatholifche Liga die Waffen nicht niederlegte, und ſonach die pro 
teftantifchen Fürften, im Hinblick auf das übrige Verfahren des Kaiſers 
gegen fie, gewahr werben mußten, daß es lediglich auf ihren Untergang 
abgefehen fey, befchloffen fie im Jahre 1625, dem zu entgehen, dert" 
nigt gegen den Kaifer ind Feld zu ziehen, und König Chriftian ve 
Dänemark zu ihrem Feldherrn und Kreisoberfien des niederſächſiſchen 
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Kreifes erwählend verfehlten fie nicht, auch an unfern Kurfürften das 
Anfinnen einer Theilnahme an der neuen Union zu ftellen; allein, und 
obfehon es jetzt den legten Verfuch, ſich und ihre Kirche zu retten, galt, 
— er fchlug diefelbe ab, dadurch — wer weiß es — vielleicht den größs 
ten Theil der Schuld an dem grenzenlofen Elende auf fich ladend, das 
mm, da zu ſchwach die SPBroteftanten den kaiſerlichen und ligifti- 
fchen Heeren niemals einen ernftlichen und erfolgreichen Widerftand 
zu leiften vermochten, jene überall faft in Deutfchland treffen follte, 
und dadurch — die Gefchichte bezeugt e8 — doch auch fein Branden: 
burg und Preußen nicht einen Augenblit oder im irgend welchem 
Maaße davor bewahrend. Selbft als König Guſtav Adolph von 
Schweden, in Bommern landend, 1630 auf dem Wahlplage erfchien, 
und, von den hoffnungsreichften Mitteln umgeben, den feften Entſchluß 
offen an den Tag legte, Alles aufzubieten, den Deutfchen ihre Glau— 
bens- und politifche Freiheit wieder zu erobern und zu retten, war der 
Kurfürft nicht zu einem Anfchluß an denfelben zu bewegen, objchon kaum 
ein Jahr vorher der Katfer abermals ihn in feinen Rechten dadurch 
aufs empfindlichfte verlegt hatte, daß dieſer durch das erlaffene Reſti— 
tutions⸗Edikt mit der Herausgabe der drei eingezogenen brandenbur- 
gifchen Bisthimer Lesbus ıc. drohete, und feinen Oheim, den Admi: 
niftrator von Magdeburg, in die Reichsacht erflärt hatte”). Der Kö: 
nig rüdt in Brandenburg ein, vertreibt die Deftreicher, die aufs ſchreck— 
lichfte dafelbft gehauft hatten, und verfchafft dem Kurfürften einen ru: 
higen Sig in Berlin wieder: gleichwohl bleibt er, der Kurfürft, bei 
feinem Gntfchluffe, und mit Gewalt faft muß ſich der König die Oeff— 
nung der Thore von Spandau erzwingen. Schwarzenberg wollte 
ed nicht anders, und fo lange in deffen Händen, der durch feine Orb: 
numg der Flevefchen Angelegenheiten (ſ. weiter unten) fich die Kur: 
fürftliche Gunft in dem ausgedehnteiten Maafe erworben hatte und 
der für die Auszeichnung, die er einft zu Wien bei dem Faiferlichen 
Hofe erfahren, die verbindlichiten Verpflichtungen gegen dieſen einge: 
gangen war, — fo lange in deſſen Händen das unbebingte Vertrauen 
des fchwachen und durchaus unfelbfiftändigen Georg Wilhelm lag, 
war für die Proteftanten Nichts von diefem zu hoffen. Erſt als Kö: 
nig Guftav Adolph vor den Thoren von Berlin erfchienen war und 
die Entfernung des Fürften Schwarzenberg, der darnach auf feinen 
Gütern in Kleve lebte, erzwungen, und als er dann im folgenden Jahre 





*) Vergl. die Gefchichte des Kurfürften Joachim Briebrich und feiner dort 
erwähnten jüngern Söhne. 24 
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durch mehrere entfcheivende Siege dem Kaifer und der Ligiftiichen 
Parthei das diefer vorher und namentlich durch die Scheidung des ge- 
nannten Dänenkönigs von der Sache der deutfchen Proteftanten unbe: 
dingt zugehörte Uebergewicht wieder entriffen hatte, und auch alsdann 
erft nachdem Kurfachfen mit feinem Beifpiele darin vorangegangen 
war, — erft jest (1634) fchloß ſich auch unfer Kurfürft den Schwe 
den an und vereinigte feine Truppen mit den fächftjchen unter dem 
General Arnheim gegen den Kaifer. Doch faum war kurz darauf 
die große, ewig denfwürdige Schlacht bei Nördlingen gefchlagen, die 
dem Kaifer wieder die Oberhand zuwandte, und hatte überhaupt ſich 
der Stern Guftav Adolphs etwas zu verbunfeln angefangen, 
als auch Fürft Schwarzenberg bei ihm wieder in Gunſt kommi 
und num ber Kurfürſt eben fo ſchnell fich wieder von feinen Ber: 
bündeten zurüdzteht, zu dem Kaifer fich wendet, und Parthei gegen 
jene ergreift, ohne zu bedenken, daß mit ſolchem Schritte das Maaß 
des Unglüds für Brandenburg voll werden mußte, Da er nun van 
Schweden Alles zu fürchten und von Deftreich, wie ihm die Vergan— 
genheit lehren und beweifen konnte, Nichts zu hoffen hatte. Der Pre 
ger Friede, dem mit Kurfachfen auch Kurfürft Georg Wilhelm be 
tritt, wird 1635 gefchloffen, aber damit ift der Krieg gleichwohl ud 
nicht zu Ende. Um Deftreich, das immer mächtiger und in jenen 
Siegen übermüthiger werdende, nieder zu halten, tritt, offenbar al 
Gegner deſſelben, Frankreich auf den Plag, und Schweden beginnt e 
nen Kampf mit den Kurfachfen, um daſſelbe für feine Treulofigfeit m 
firafen. Brandenburg kann an vemfelben nicht Theil nehmen, da der 
Kurfürſt, von Schwarzenberg verleitet, ſich fogar herbeigelaffen hat 
Deftreich feine Truppen dergeftalt zu freier Dispofition zu ftellen, daß 
ſie dem Kaiſer Treue und Gehorſam ſchwören mußten; aber ſeinen 
Boden zum bfutgetränften Wahlplatze des Kriegs hergeben muß es 
denn Deftreich hatte weder Willen noch Zeit, ihm folches hindern zu 
helfen, und in der Verheerung aller feiner Gaue durch die Schweden 
wird ihm eine ungleich ſchwerere Strafe für fein gleiches Benehmen, 
denn Guſtav Adolphs Schwert den Sachfen zuzufügen vermochte 
Dann ftirbt 1637 mit Bogislaw XIV. das Herzogliche Haus Pom 
mern aus, und frühern, auch hier in diefem Werke mehrfach ermäht: 
ten, Verträgen zu Folge fteht Brandenburg, unferm Kurfürften, dad um 
zweifelhaftefte Erbfolgerecht dort zu; aber Schweden, unbekümmert Da 
rum, fommt ihm in der Beſitzergreifung zuvor, und da auch hier, 1 
doch nicht blos eine Bundes- fondern die Flarfte Rechtspflicht ed das 
hätte auffordern müſſen, Defterreich ihm ohne allen Schirm, Schub und 
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Beiftand läßt, haben feine eigenen Fraftlofen Berfuche, die Schwe— 
den aus dem ererbten Lande zu vertreiben, Feine anderen Folgen, als 
daß Brandenburg abermals alle Drangfale eines Kriegs und oft wie: 
derholten feindlichen Einfall ertragen und er felbft fogar wieder nach 
Königsberg fliehen muß, wo die Unternehmung, die Schweden von da 
aus durch Einfälle in Liefland zu beunruhigen, dann eben fo wenig 
geeignet war, den Fortichritten diefer in Pommern und Brandenburg 
und ihren Verwüftungen hier, die im furchtbarften Maaße fich fteiger: 
ten, irgend welchen Einhalt zu thun. Zur Rechtfertigung Deftreiche 
wegen dieſes feines treulofen Benehmens in dem pommerfchen Erb- 
fireite muß übrigens auch bemerft werden, daß feine eigene Politik, 
fein eigener Bortheil ihm fo und nicht anders zu handeln gebot. Kurz 
vorher, ehe der pommerſche Herzogsftamm ausftarb, war Ferdi: 
nand IH. auf den deutfchen Katferthron gelangt. Man hatte große 
Hoffnungen auf feine Friedensliebe gefegt, allein die Friegerifchen Ver: 
bältniffe geftalteten fich gleich mit Antritt feiner Regierung zu fehr 
günftig für Deftreich und fein Haus insbefondere, ald daß er nicht alle 
jene Hoffnungen hätte täufchen und die Fortfeßung des Kriegs wiln- 
fchen müffen. Für ſolche war ihm aber jedes Bündniß unter den 
deutſchen Reichefürften, wegen ber Gefährlichkeit beſonders des fchmwe: 
bifchen Feindes, mothwendig, und indem Brandenburg zu feinem 
Rechte in Pommern nur durch den Beiftand des Kaifers zu gelangen 
hoffen durfte, glaubte diefer klug zu thun, wenn er mit ber freilich oft 
zugefagten Hülfe zurücfhtelt und dadurch Brandenburg zwang, immer 
enger ſich an Deftreich anzufchließen und dieſem jedes mögliche Zuge: 
ftändniß aufs bereitwilligfte zu machen, zumal fi) das Kriegsglück 
jegt auch fchon wieder den Schweden günftig zu zeigen anfing, und 
alle Mittel, welche der Kaifer anwandte, proteftantifche Fürften entwe- 
der durch einzelne Friedensverträge von den Schweden abtrünnig zu 
machen oder durch Zufagen jeder Art enger noch an fich an zu fchlie- 
Ben, durch eine Schrift des ſchwediſchen Hiftoriographen Chemnig 
nichtig gemacht wurden, indem darin die eigennüßigen Abſichten Deft: 
reichs und feine alleinige Schuld an dem langen, ganz Deutfchland 
bi8 auf den lebten Markestropfen ausfaugenden Kriegsleiden auf fo 
überzeugend klare Weife dargeftellt worden waren, daß ein allgemeines 
Mißtrauen gegen den Kaifer nothivendig und namentlich in den pro: 
teftantifchen Gemüthern erwachen mußte. Daher fchritt denn Fer: 
dinand II. auch bald zu ernftlichen Frievensunterhandlungen mit den 
Schweden. Doch erlebte dies unfer Kurfürft nicht mehr, indem er 
ſchon am 20. Novemb. 1640 zu Königsberg ftarb. 

. 31 * 
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Den jülich-kleveſchen Grbfchafts : Streit, deſſen Entitehungs: 
gefchichte bereits im voranftehenden Artifel mitgetheilt wurde, hatte er im 
Jahre 1624 mit Hilfe mehrgenannten feines Minifters, des Fürften von 
Schwarzenberg, der viele anfehnliche Güter in Kleve und ale 
Günftling des Kaifers Ferdinand II. auch einen bedeutenden Einfluß 
auf die ebenfalls vom Kaifer begünftigte Gegenparthei, den Kurfürften 
in Pfalz: Neuburg befaß, durch einen Vergleich mit dieſem dahin ge 
fchlichtet, daß die nächften 25 Jahre Brandenburg das Herzogthum 
Kleve, mit Ausnahme von Iſelburg und Winnefendonf, und die Graf: 
fchaften Mark und Ravensberg‘, fo wie das Amt Windef vom Herzog: 
thume Berg, Pfalz: Neuburg aber Jülich, Berg, Ravenſtein und bie 
beiden oben genannten Ortfchaften beftgen follte, und 1629 ward auch 
diefer Vertrag mit wenigen Abänderungen abermals erneuert, umd 
1630 dahin bejtimmt, daß Kurbrandenburg das Herzogthum Kleve und 
die Graffchaft Mark ganz, Pfalz: Neuburg aber Jülich, Berg, Raven- 
ftein und Bresfefand ganz befommen folle, Ravensberg "dagegen ein 
gemeinfchaftliches Gut Beider bleiben müſſe; doch von 1634 an, 
wo Kurfürft Georg Wilhelm fich, feinem frühern Vorſatze entgegen, 
ebenfalls in den dreißigjährigen Religionskrieg einzulaffen gezwungen 
wurde, ftörte diefer den Vertrag wieder und Bellona haufte auch in 
den Flevefchen Landen umaufhörlich fort und in der ungezügeltften Weile 
fo daß Jenem alfo fein Fleck blieb, wo er hätte der Ruhe pflegen 
fönnen, und fein Stüdchen Landes, das nicht die Spuren jener bet 
fpiellofen, unbefchreiblichen Schreden an ſich getragen hätte, wodurch 
der oftgenannte Krieg, weil alle Elemente des deutſchen Lebens in ihm 
losgelaffen waren zu freiem, ungebändigtem Wüthen, ftch vor jedem andern 
derartigen Greigniffe ausgezeichnet hatte, fo weit und lange nur die 
Gefchichte von Kriegen, Revolutionen, Aufrubren und wie diefe größten 
und furchtbarften aller Bewegungen unter Völfern, Staaten und Lün: 
dern alle heißen, zu erzählen weiß. Doch fpare ich mir, um das Auge 
nicht ganz untergehen zu laffen in dem trüben Bilde und durch hellere 
Farben wieder zu lichten zu neuem, wohlgefälligem Strahl, eine weitere 
Schilderung der Zuftände, bis zu welchen Brandenburg mit feinen preu— 
ßiſchen und kleveſchen Landen unter der Regierung des Kurfürften 
Georg Wilhelm herabzufinfen das Unglük haben follte, auf bis 
dahin, wo ich zugleich das Auſdämmern und Erwachen eines neuen, 
fchönen Morgens an feinem Himmel auch melden kann, — alfo bie 
zu folgendem Artikel. 
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98. 
Friedrich Wilhelm, 


swölfter Aurfürft von Brandenburg, 
fünfter, und dann auch erfter ſouveräner Herzog von 
Preußen ıc. 


Der allerdings und namentlich von Seiten Deftreichs angefnüpt: 
ten Sriedensunterhandlungen ungeachtet war der dreißigjährige Krieg 
noch feineswegs zu Ende, ald Kurfürft Georg Wilhelm das Zeit: 
liche verließ, und dennoch war für Brandenburg durch denfelben ſchon 
nicht allein der fehöne Antheil an Kleve und Jülich und fein gutes 
Recht auf Pommern verloren gegangen, fondern e8 felbft auch glich mehr 
nur einer vermwüfteten, öden, entvölferten Stätte denn einem Staate, 
von welchem bie Gefchichte verficherte, daß Handel und Induſtrie, 
Künfte und Wiffenfchaften, Landbau und Gewerbe einft auf glän— 
zendfte MWeife darin geblüht hätten. Ganze Streden Landes lagen ver: 
laffen, öde da, überfäet nur mit den Schutthaufen früher wohlhaben: 
der Städte und Dörfer. Mehr als die Hälfte der Bevölferung war 
aufgerteben oder ausgewandert, Ueberall faum noch eine Spur regerer 
Lebensthätigfeit und höherer Lebenskraft. Und was unaufbörliche feind: 
liche Einfälle und die Verheerungen der faft ftets während des big da— 
hin ſchon 22 Jahre gedauerten Kriegs dort gegenwärtigen Deftrei: 
her und Schweden, häufig alle ihre vielfeitigen und blutigiten Kämpfe 
dafelbft ausfämpfend, in folder Beziehung etwa nicht vermocht oder 
noch übrig gelaffen hatten, das war — um das Unglüdf zu vollen: 
den — von der Peft und andern anftefenden Kranfheiten erreicht und 
vernichtet worden. Der MWohlftand im Cinzeln wie im Ganzen, wo: 
durch Brandenburg vordem jo mächtig in der Reihe der deutjchen 
Reichsftaaten hervorgeragt war und der ihm bis in das fiebenzehnte 
Jahrhundert hinein einen leitenden Einfluß auf alle deutfchen wie über: 
haupt nordeuropäifchen Zuftände geftattet hatte, — von Grund aus 
war er vernichtet; und da ſich nirgends auch, fo wenig in den erfchöpf- 
ten öffentlichen Gafjen als in den Privatfräften der einzelnen Gemein: 
den und begüterteren Unterthanen, eine Quelle neuen Erſtehens und 
Wiederemporfommens von dem tiefen Elende darbieten wollte, da über: 
all, im Kleinen und Kleinften wie im Großen und Größten, die höchft 
möglichite Zerrüttung herrfchte, fo fchien Brandenburg rettungslos ver: 
loren, als des eben dahin geftorbenen Kurfürften ältefter Sohn, Fried— 
rich Wilhelm, geboren 1620 noch nicht volle 20 Jahre alt, am 20, 
November 1640 die Zügel der Regierung ergriff und die große, in ihrer 
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Löſung allgemein für faft unmöglich gehaltene Aufgabe übernahm, 
herzuftellen und vor feiner gänzlichen Auflöfung und Zerfallenheit zu 
retten und zu fchügen, was unmittelbar ſchon am Außerften Rande des 
verfchlingenden Abgrundes mit der Drohung augenblicklichen Sturzes 
ſchwebte. Doch, hatten die legten 20 Jahre gelehrt, welches unermef: 
liche, nicht mit Worten auszufprechende Unglüd die Regierung eines 
einzigen dazu unfähigen Fürften über ein ganzes großes, fchönes Land 
zu bringen vermag, fo follten auch die nächſten 20 und mehr Jahre 
ſchon hinreichen, mit den offenbarften Thatfachen vom Gegentheile in 
um fo glänzenderer Weife zu überzeugen, ald Kurfürft Friedrich Wil: 
helm, der eben deshalb auch bald das unfterbliche Prädicat „des 
Großen“ ſich erwarb, nicht etwa fortzubauen hatte blos auf einem be: 
reits gelegten Grunde, fundern auch dieſen erft wieder fehaffen mußte, 
und aus Stoffen zwar, denen jede Ausdauer und Haltbarkeit fehlte, 
und zu Zeiten, wo Niemand hätte an das Borhandenfeyn auch nur 
ber Möglichkeit eines dazu ausreichenden Stoffes glauben mögen. Feſten 
Schrittes ftieg er hinan den doppelten Thron von Brandenburg und 
Preußen, ergriff mit überrafchend Fräftiger Hand deren Zügel, und 
hatte fich früh in ihm der Prozeß vollendet, in welchem der Jugend 
Blüthe zu des Mannes Reife wie der ſchwanke Halm zum ftarken 
Stamme heranwächft; war, ungeachtet mangelhafter unD wegen ber viel: 
fach hindernden Zeitumftände wenig forglich geleiteter Erziehung, der 
Weltordnung Regel, als fey die Frucht auch ſtets dem erzeugenden 
Baume gleich, von ihm mit der eben fo wahrhaftigen und durd Got: 
te8 allweiſe Fügung geftatteten Ausnahme begleitet worden, daß im 
Schwachen auch häufig der Saame zum Starfen, im Kleinen zum Großen 
ſich birgt, und nur dort derfelbe deshalb nicht keimend hervortritt, um gleich 
bier mit defto Fräftigerer und früherer Reife hervorzudringen in des 
Lebens Wirkſamkeit, fu ward auch fofort unter feiner und zwar meift 
felbftftändigen Leitung möglich, was den Nächften feiner Umgebung 
unmöglich gefchienen. 

Der erfte Akt, wodurch er in ſolcher Hinficht feine Regierung auszeid? 
nete und womit er dann auch den erften Schritt zu deren großem, ewig 
denkwürdigem Ziele vollbradhte, war, Daß er den Minifter feines Va— 
ters, den Fürften von Schwarzenberg, auf welchem wenn nicht der 
größefte, doch ein wefentlicher Theil der Schuld an dem namenlofen In 
glücke laftete, in welches Brandenburg während der Regierung Jene? 
geftürzt worben war, feines Dienftes und alles feines Einfluffes auf die Re: 
gierung überhob. Bemerke ich jedoch, daß aus Klugheit diefe Entlaſſung 
nicht fogleich mit Antritt der Regierung des Kurfürften erfolgte, fondern 
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Anfangs beftätigte diefer den Fürften in allen feinen erlangten Wür: 
den," vielleicht um ihn ficher zu flimmen und darnach genauer beobach: 
ten zu fünnen, und erft alsdann, aber bald, erfolgte die Ungnade. Eine 
Vollmadyt nad) der andern ward dem Fürften und in fchnelffter Folge 
zwar abgefordert, und im März 1641 fogar feine Gefangennehmung 
befehloffen. Boll Kummer darüber ftard Schwarzenberg faum um 
4 Tage fpäter in Spandau, und ed verbreitete fi) das Gerücht einer 
heimlichen Enthauptung, deſſen Unwahrheit fich indeſſen fpäter durch 
eine Ausgrabung des Leichnams erwiefen hat. Viel Einfluß auf diejes Be: 
nehmen des Kurfürften gegen den Minifter wird auch der Mutter Je: 
ned, die erft 1660 ftarb und eine der durchbildetiten und geiftig begab: 
teften Damen gewefen feyn fol, zugefchrieben, indem fie viel dem Sohne 
von den heimlichen Unterredungen des Vaters und Regierungsvorfah: 
ren mit Schwarzenberg, was des Legteren Verrat) am Lande aufs 
unzweideutigfte habe bocumentiren müffen, offenbart habe. Was und 
wie viel Wahres an diefer Sage haftet, vermag ich nicht zu ent: 
ſcheiden *). 

Dann, und nachdem er noch Mehrere der Ungetreuen und mit 
Schwarzenberg im Einverftändnifje Gehandelten entlaffen und an deren 
Statt ſich mit den einfichtsvollften Räthen umgeben hatte, bildete er, um dad 


*) Neuerdings — und es barf dies hier nicht verfchtwiegen werben — haben fich 
übrigens auch Stimmen für Schwarzenberg erhoben, und namentlich hat 
Gosmar in feiner Schrift: „Beiträge zur Unterfuchung gegen den Grafen 
Adam v. Sch.“ (Berlin 1829) aus archivarifchen Quellen barzuthun ge- 
fucht, daß Sch. feineswegs untren, vielmehr treu an feinem Würften und bei: 
fen Lande gehandelt habe, und nur fei er durch den Geift feiner Zeit (), 
durch das damals noch enger als fpäter gefnüpfte Reichsverband (??), durch 
bie Gewohnheit der Politif (43?) und durch bie Furcht vor Oeſtreichs Macht 
beftimmt wöorben, fidy beim erften Erſcheinen Guftav Adolphs (f. den 
vorhergehenden Art.) dieſem nicht anzufchliegen und 1635 zur Allianz mit 
Deftreich zu vathen, wodurch nun freilich Echweben habe zur Feindſchaft gegen 

* Brandenburg bewogen und dadurch dieſem viel Unheil bereitet werben müffen, 

. indem das Kriegsglüc fich anders geftaltet habe, ala Sch. gehofft. Auch ver 
Verſchwendung unter Georg Wilhelm, die man ihm zur Laft lege, habe 
"Sch. bei häufigen Gelegenheiten, Teiver aber vergebens, entgegengearbeitet, und 
nur babe das BVolf feinen ſchwachen Fürſten gern frei von der Schuld an ſei— 
nem Unheile wiſſen wollen und daher foldhe dem Minifter deſſelben aufgebür: 
det. Hätte Cosmar Recht und mehr als blos den Ruhm eines gewandten 
Defenfors mit feiner Echrift ſich enworben: es wäre gut umb fchön, doch er- 
laubte ich mir jene Fragzeichen, um biefe Hauptfäge und nächften Verthen 
digungsgränbe weiterem Bedenken anheim zu geben, 
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alte, das „dem Kaifer hatte huldigen müffen, nicht zur Untreue ge 
gen denfelben zu zwingen, ein durchaus neues Heer, jenem indeh 
feine gefammte Cavallerie überlaffend; entzog daſſelbe, fich fofort ganzund 
gar von Deftreich trennend, dem Kaiferlichen Einfluffe, und ſchloß, ob- 
wohl nicht ohne bedeutende Aufopferungen, doch um fo viel als 
möglich die ferneren Operationen des — wie erwähnt — immer noch 
fortdauernden Kriegs feinem Lande fern zu halten, mit Schweden (1641) 
einen MWaffenftillftand und Neutralitäts- Vertrag. Deftreich fah ſcheel 
zu diefem Schritte, doc) konnte es ihn nicht hindern, und vermochte 
der Kurfürft auch dadurch eben fo wenig feine Lande völlig frei von 
allen Durchzügen fchwebifcher und kaiſerlicher Truppen zu halten, die 
immer noch eine große Beläftigung für feine Unterthanen mit fi füh— 
ven mußten, fo minderte er doch im Wefentlichen und um Vieles dadurch 
die Leiden derfelben, und ſchon fing Brandenburg wieder zu athmen 
an, fo wie überall die Bevölferung und Thätigfeit in überrafhendem 
Maafe wieder zunahm, je klüger er fich in dem ganzen weitern Ber: 
laufe des Kriegs und der Friedensunterhandlungen benahm und je 
ftrenger er alle eingegangenen Neutralität: Bedingungen beobachtete. 
Dadurch ward ihm die Möglichkeit, bei Zeiten und in aller Stille auch 
noch) weitere neue und wefentliche Kräfte wieder um ſich zu fammeln, 
um bei künftigen Greigniffen und in Fällen der Noth mit Nachorud 
und defto entfchiedener auftreten zu können; und noch war ber mer 
erwähnte, verhängnißvolle Krieg nicht zu Ende, lagen Schweden umd 
Deftreich fich immer noch feindlich gegenüber, als er auch diefes Unter: 
nehmen fchon ziemlich vollfommen vollbracht hatte. Dabei fuchte et 
zugleich dem gefunfenen Wohlftande feiner Staaten wieder aufzuhelfen 
umd ergriff dazu jede erdenkliche Weiſe, diefelbe mit der raftlofeften 
Thätigfeit und der tiefften Einficht Durchführend, 

Noch ehe der weitphälifche Friede zu Stande fam, nämlich im 
Sabre 1647, vermähle ſich der Kurfürft mit der Prinzeffin Louiſe 
Henriette von Dranien. Während der Unterhandlungen jenes dann, 
die namentlich dadurch fich etwas in die Länge zogen, daß außer DM 
deutfchen Fürften auch die meiften europäifchen Mächte daran Weil 
zu nehmen verlangten und nun einzelne derſelben, des beſondern 
Vortheils wegen, dem Abſchluſſe, ſo oft er nahe war, abſichtliche Hi: 
derniffe in den Weg legten, benahm er fi) mit eben fo at 
fer Gewandtheit als Feftigfeit. Der Hauptgegenftand dabei ware 
feine Rechte auf Pommern, und da er daffelbe den Schweden nicht 
wieder zu entreißen vermochte, fo brachte er es wenigftens dahin, DA 
man ihm hinreichende Entichädigung dafür gewährte. Die Schweden 


489 


blieben im Befige von ganz Vorpommern mit der Infel Rügen, eines 
großen Theils von Hinterpommern mit der Stadt Stettin, der Infel 
Wollin, dem frifchen Haff und den Odermündungen. Dagegen erhielt 
Brandenburg den übrigen Theil von Hinterpommern, die ehemaligen 
Bisthümer Halberftadt, Minden und Kamin und die Zuſage des Erz: 
bisthums Magdeburg nach Abfterben feines damaligen Adminiſtrators 
Auguft von Sachſen, jedoch mit Ausnahme der vier an Sachſen ge: 
fommenen Aemter Querfurt, Süterbod, Dame und Burg ). Die 
Ebſchaftsſache von Jülich, Kleve und Berg, welche er ebenfalld bei 
diefen Friedensunterhandlungen zu fchlichten bemüht war, blieb indeſſen 
noch unentfchieden, indem jest alle früheren Partheien wieder ihre An: 
ſprüche daran geltend zu machen fuchten, und nun, um feiner unter 
ihnen zu nahe zu treten, Ddiefelben auf den proceffualifchen Weg ver: 
wiefen wurden. 

Die Art und Weife, wie Kurfürſt Friedrich Wilhelm fich bei 
den 1648 zu Ende gelangten weftphälifchen Friedensunterhandlungen 
ld Staatsmann benommen hatte, erwarb ihm die Achtung von ganz 
Guropa, und in Deutfchland insbefondere war er bis dahin der Gegenftand 
allgemeinfter Bewunderung durch die überaus einfichtsvolle Geftaltung der 
mern Regierung feiner Staaten geworden. Nicht blos nämlich, daß er eine 
unzählige Menge der tief in diefelbe eingeriffenen Mißbrauche eingeftellt 
hätte, fondern, wo früher das Syſtem der beifpiellofeften, ungezügeltften Ver: 
ſchwendung geherrfcht, führte er mit einem Male die fparfamfte und mufter- 
baftefte Verwaltung ein, und wo Alles im zerrüttetften, in einem ſolchen 
Zuftande fich befand, daß Niemand mehr an eine auch nur erträgliche 
Ordnung der Dinge glauben mochte, war folche durch ihn wie mit 
magifcher Gewalt gleichfam wieder erftanden. Doch nun trat bald auch 
die Gelegenheit ein, wo er feine Talente als Feldherr zu entwickeln 
und den außerordentlichen Ruf, den er ald Regent ſich bereits erwors 
ben hatte, auch nach diejer und der Seite auszudehnen vermochte, nach wel: 
cher denfelben, weil auf folcher fein Boden ein ungleich thatenreicher ift 
und den Sinn des für alles Sinnliche empfänglichen Menfchen folche Tha— 
ten am meiften fefjeln, in der Regel auch ein ungleich glänzenderer, höherer 
und begeifternderer Nachhall zu begleiten pflegt. Kaum nämlich hatten 
die im dreißigjährigen Kriege viel bewegten Waffen etwas geruht und 





*) Die Reftitution der weltlichen Güter feit 1630 und der geiftlichen feit 1627, 
mit Ausnahme der faiferlichen Erblande und der Pfalz, war den Reichsitänden 
bereits durch das auf dem Neichstage zu Negensburg erlaffene General: 
Amneftier-Decret vom 20. Auguſt 1641 durch ben Kaiſer gugefichert werten. 
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waren bie fchmetternden Lieder jened verftummt, ald auch fchon zwiſchen 
Schweden und Polen ſich wieder ein Krieg entfpann, weil nach Ab 
tretung des Thrones der fehwebifchen Königin Chriftina an ihren 
Better, den Pfalzgrafen Earl Guſtav, der König Johann Eafi: 
mir von Polen, der aus dem Haufe Wafa ftammte, Anfprüche auf 
den ſchwediſchen Thron erhob; und Brandenburg konnte nicht unbetheis 
ligt bei demfelben bleiben, weil fein Herzogthum Preußen unmittelbar 
zwifchen den beiden mit einander ftreitenden Mächten lag und unab- 
weislich der Schauplab des Kampfes werden mußte. Um möglichtt 
ftarf und Fräftig fofort bei Beginn diefes auftreten zu Fönnen, fuchte 
der, mit dem außerorbentlichften politifchen Scharfblide begabte Kur: 
fürft vortheilhafte Bündniſſe mit mehrern großen Mächten abzufchließen, 
doch wies ſowohl Frankreich, als England und Defterreich die ihnen 
dieferhalb gemachten Anträge zurüd, und nur Holland ging 1655 einen 
Vertrag mit ihm ein, der ihm einige Hülfsgelver ficherte, fo daß er 
alfo lediglich auf feine eigene Kraft verwiefen blieb. Daher mußte er 
auch ruhig dulden, daß die Schweden, ohne ihn zu fragen, durch die 
Marf Brandenburg marfchirten, und zufrieden feyn, wenn biejelben 
nicht dort ihre Standquartiere auffchlugen, fondern unverweilt nad 
Polen eindrangen und einen Theil deſſelben befegten. Auch mit dem 
Herzogthume Preußen war daffelbe der Fall, und da Polen ihm feinen 
Schuß zu verleihen vermochte, er für fich allein aber nicht wohl ſchon 
wieder gegen eine ſolch' bedeutend überlegene Macht, wie Schwe— 
den, unter die Waffen treten konnte, auch wegen Pommern nicht mil 
biefem brechen mochte, fo fügte er ſich Huger Weiſe den Lmftänden, 
geftand 1656 in einem eigenen Vertrage Schweden (ftatt Polen) De 
Dberlehnäherrlichkeit über Preußen zu, und nahm von demfelben dafür 
das Bistyum Grmeland abgetreten an. Ja in einem zweiten Ber 
trage, den er mit Schweden einging und der jenem erften am 15. Jun 
1656 folgte, verpflichtete er fich fogar, gegen das Verſprechen der Ab 
tretung der Woiwodſchaften Pofen, Kalifch, Siradien, Lencic; und 
Wielun nach Eroberung Polens, Schweren 4000 Mann Hülfstruppen 
gegen dieſes zu ftellen, und wirflich rücten nun, gemeinſchaftlich m! 
den Schweden, Brandenburger und Preußen in Polen ein und halfen 
mit rühmenswerthefter Tapferkeit jenen großen und berühmten Cie) 
bei Warfchau am 18. bis 20. Juli im Jahre 1656 erfämpfen, det 
ganz Polen feinem Untergange aufs Unzweifelhaftefte nahe bracht 
und ber unter dem perfönlichen Commando unfers Kurfürften und 
Königs Carl XI. von Schweden mit blos 16,000 Mann über ya 
mehr denn 40,000 Mann ftarken Feind errungen wurde. So lodend | 
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indeß die Bortheile waren, welche er nach bemerftem Vertrag aus 
einem weiteren Beiftande gegen die Polen von Schweden hoffen durfte 
und fo gewiß ſich ein glüdlicher Erfolg von den dahin zielenden ferneren 
Unternehmungen in Ausſicht ftellte, fo lag die gänzliche Zertrümmerung 
Polens Feineswegs doch in dem Plane des Kurfürften, dem eine höhere 
und weiter fehauende Politik im Gegentheile gebot, Schweden nicht zu 
mächtig in feiner Nähe werden zu Iaffen, weit fonft nicht allein ein ungleich 
gefährlicherer Feind, denn Polen, in demfelben ihm unmittelbar an 
feiner Gränze erftehen konnte, fondern weil er in folchem Fall auch 
niemals mehr Hoffnung auf die Wiedergewinnung des nach gutem 
Recht ihm zufommenden Pommerns hegen durfte; und daher hatten 
nach jener, von ganz Europa als eine der größten Heldenthaten ange: 
faunten Schlacht nicht fo bald Defterreich und Rußland fich für Polen 
und zu deffen Gunften erflärt, ald auch er feine Truppen gänzlich aus 
demfelben zurückzog. Schweden, wohl fühlend, welchen Fräftigen und 
machtvollen Bundesgenofien e8 an dem Kurfürften verlieren würde, 
eflärte fich jebt zu jedem Opfer bereit, das Jenen zu einer Erneuerung 
bes Bundes-Bertrags beivegen fünnte, entfagt zudem Ende fo: 
gar, gegen die geringe Abfaufsfumme von 122,000 Thalern, feiner 
Dberlehnsherrfhaft über Preußen und gefteht, in einem 
eigenen bieferhalb am 10. November 1656 zu Labiau abgefchloffenen 
Vertrage, Brandenburg die volle Souverainität über 
das Herzogthum Preußen zu. 

Nichts deftoweniger ändert, und befonders auf Defterreichd Ber: 
anlaffung, Kurfürft Friedrich Wilhelm hiernach bald fein Syſtem, 
trennt fich von Schweden, und fehließt unterm 19. September 1657 zu 
Wehlau ein fogenannt ewiges Bündnig mit Polen, das ihm, unter 
Verzihtung auf Weftpreußen, nicht allein ebenfalls die volle 
Souverainität über das Herzogthum Preußen (Oftpreußen) 
einräumt und fichert, fondern auch die, nad) Abfterben der Her: 
zoge von Pommern als polniſche Lehen eingezogenen Herrichaften 
Lauenburg und Bütow, jedoch blos als erbliche Lehen, in feinen Beſitz 
bringt, und das für alles dies ihm’ weiter feine Bedingung auferlegt, 
ald Polen 6000 Dann Hülfstruppen gegen Schweden zu ftellen und 
das ihm von dieſem eingeräumte Ermeland wieder an jenes abzutreten: 
ein Vertrag, der noch heute als die erfte und nächfte Grund— 
lage zur jegigen königlich preußiſchen Monardie 
angefehen werden muß und darf, und ber Anfangs zwar, da 
er ohne ftändifche Genehmigung abgefchloffen worden war, von den 
vreußiichen Ständen nicht gebilligt werden wollte, weshalb der Kur- 
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fürft auch, um fich der imnern Ruhe zu fichern, fofort die Feſtung 
Friedrichsburg zu Königsberg anlegen ließ, doc) bald auch von diefer 
Seite her, in Folge des Fugen, gemäßigten Benehmen des Kurfüriten, 
feinerlei Widerfpruch mehr fand. Als Kriegskoften-Entfchädigung erhielt 
er, der Kurfürft, die Staroftei Draheim, jedoch vorerft nur als Pfand, 
und weiterhin wurde ihm die Stadt Elbing für den Fall der Vertreibung 
der Schweden verfprochen. Dieſe zu bewirken, galt es indeß noch der 
muthigften und von der größtmöglichften Einficht geleiteten Anftrengung; 
denn nicht allein mächtig war der Schwede und friegserfahren, ſondem 
feine feindliche Gefinnung gegen den Kurfürften war jetzt noch um 
fo erbitterter. Zur Vorſicht trat er mit Dänemark und Defterreich in 
ein Bündniß, und überaus glücklich auch waren die Erfolge, mit denen et 
bie erften Zügegegen den viel gefürchteten Feind vollbrachte. Während ein 
Theil feines Heeres in Gemeinfchaft mit Dänen und Holländern in 
Kurland glüclich gegen die Schweden fämpfte, ſchlug er felbft dieſelben 
1659 bei Stralfund, und eine dritte Heeresabtheilung focht im Verein 
mit Dänen und Defterreichern gleich fiegreich gegen denfelben Feind i 
Holftein. Nichts deftoweniger hätte er fich vor einer ermitlichen Ahn 
dung des Wehlauer Vertrags von Seiten der Schweden nicht ſihe 
halten dürfen; doc) ftarb jegt der König Carl Guftav von Schweden 
und nicht allein, daß er damit eines feiner gefährlichften Zeinde IN 
wurde, fondern nun auch Fam am 3. Mai 1660 endlich zu Oliva dm 
allgemeiner Friede zwifchen den Friegführenden Partheien zu Stand: 
bei welchem der Vertrag von Wehlau die gemeinfchaftliche Betätigung 
erhielt und außerdem feftgefegt wurde, daß die gemachten Eroberungen 
gegenfeitig wieder herausgegeben werden follten. Allerdings veruht 
ed num noch einmal die oftpreußifchen Landftände, ſich der Umumfchränt 
heit ihres Landesheren in der Regierung zu widerfegen, und — un 
die Sache nicht aufs Aeußerfte kommen zu laffen, mußte ſich der Kur 
fürft fogar 1663 zu einem Vertrage mit den Ständen verftehen, wor! 
er verfprach, einmal feine andern Iandesherrlichen Rechte über Preußen 
auszuüben, ald die vormals Polen über dafjelbe geübt hätte, und ferne 
auch feinen Krieg gegen Polen zu führen und Feine Steuern eh 
Bewilligung der Stände zu erheben; jedoch da dieſes Vertrags ung? 
achtet der preußifche Adel ſich noch durchaus nicht beruhigen wollt 
und mehrere feiner Mitglieder fogar heimliche Verbindungen in Polen 
anknüpften, deren Zweck fein anderer war, als dem Kurfürſten 
Souverainität wieder zu entreißen, da ſchritt er ernſtlicher ein und If 
zum Beifpiel und zur Warnung für Andere 1670 den Obriſten 1 
Kalkſtein, einen der Anführer jener revolutionären Parthei, bein 
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in Warſchau aufheben und öffentlich in Memel enthaupten. Es läßt 
fich nicht leugnen, daß der Kurfürft fich hierdurch eine Verlegung des 
Völkerrechts zu Schulden fommen ließ; indeß die Art und Weife, die 
Raſchheit der That war, wie der Erfolg erwies, andererfeits doch auch 
ganz geeignet, die Stände dergeftalt in Schreden zu ſetzen, daß er von 
dem Augenblide an in Nichts, was er ald Souverain von Preußen 
vomahm, irgend welchen Widerſpruch noch erfuhr, ja fogar um jenen 
mit denſelben abgefchloffenen Vertrag fich nicht mehr zu fümmern brauchte, 
Steuern ausichreiben laffen Fonnte, wann und wie er wollte, und über: 
haupt ſich jet der weitern Forderung und Pflege der innern Zuftände 
feiner Staaten mit aller Ruhe und Sorgfalt widmen konnte, — eine 
Pflege, der er jedoch auch während feiner bisherigen Regierung, ihrer 
vielen und großen Bewegtheit nad) Außen ungeachtet, ftetS und unaus— 
geſetzt mit aller ervenflichen Sorgfalt oblegen geblieben war. 

So hatte er ſich — wie ich auch oben bereits andeutete — gleich 
wach Beendigung des dreißigiährigen Kriege, mehr aber noch 
während der darauf folgenden Friedensjahre, es fehr angelegen ſeyn 
taffen, feine Staaten, welche während der vorigen traurigen Regierung 
verödet und verarmt waren, in jeder Hinficht wieder empor zu bringen 
und dieſes Ziel mit einem bewunderungswürbigen Erfolg erreicht. 
Ganze Schaaren von neuen Anftedlern zog der große Kurfürft herbei 
aus der Fatholtfchen Schweiz, aus Savoyen, Böhmen, Schleften, 
Holland, und dem Fatholifchen Weftphalen, unterftüßte fie nad) 
Kräften, und bald verfchwanden die Schutthaufen, welche der drei: 
Bigjährige Krieg zurüdgelaffen hatte, und erhoben fih an deren 
Statt die blühendften Städte und Dörfer. Auch die damaligen fran: 
zöftichen Flüchtlinge unterftügte er zu dem Behufe Fräftigft, und gewann 
m ihnen an 20,000 arbeitfame Staatsbürger, welche namentlich viele 
Fabrifen und Manufacturen anlegten. Diefe waren es vornehmlic) 
auch, deren Förderung ſich, neben Aderbau, Viehzucht und Garten: 
bau, feine Aufmerffamfeit zuwandtee Um in Lestere ein regeres 
Leben zu bringen, verpachtete er die Domanial» Güter, weldye 
früher durch fogenannte Amtsjchreiber verwaltet worden waren, an 
einzelne Defonomen und NAderbautreibende. Zur Belebung des 
neu erftandenen Handels-Verkehrs führte er 1650 die Poſten in 
feinen Staaten ein und verband 1662 die Spree mit der Oder durch 
einen Kanal. Den Künften und Wifjenfchaften gab er einen neuen 
Haltpunkt in der Errichtung der Univerfität Duisburg (1655). Aud) 
verbefferte er zu dem Ende die Einkünfte der Univerfitäten Frankfurt 
und Königsberg um ein Wefentliches, und entwarf den Plan zu einer 
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weitern Univerfität zu Halle, den auszuführen indeß feinem Nachfolge 
vorbehalten bleiben mußte. Dagegen gründete er noch mehrere neu 
Gymnaſien und dotirte oder verbefferte andere, welche ſchon beitanden, 
und legte zuerft auch eine öffentliche Bibliothef zu Berlin an, fo wi 
er diefe feine Reſidenzſtadt außerdem mit vielen neuen und ſchönen 
Gebäuden und Anlagen verzierte. 

Hieraus, aus diefer ungemeinen und umfaffenden Belebung der 
innern Erwerbscultur, läßt ſich auch erflären, wie e8 dem Kurfürften, 
ber bei feinem Regierungsantritte einen völlig ausgeleerten und zudem 
noch überfchuldeten Staatsſchatz antraf, fo bald wieder möglich werden 
konnte, die enormften Summen auf Herftellung und Erhaltung eines 
ftehenden Heeres zu verwenden und überhaupt feiner Politik nad 
Außen auch materiell wieder eine fo bevundernswerthe Kraft zu ver: 
leihen. Freilich war er um dieſes Zwedes willen auch mandmal ge 
nöthigt, fein kaum wieder aufgelebtes Land mit für damalige Verhält 
niffe gar ſchweren Abgaben zu belaften, und es fehlte nicht an Vor 
würfen, welche ihm von dorther im Stillen dieferhalb gemacht wurden. 
Indeſſen wie nothwendig es war, daß er auch nach diefer Seite die hödhf 
Borficht beobachtete und fich ſtets bereit hielt für etwaige kriegeriſhe 
Greigniffe, lehrte — wie fchon 1655 — auch jest wieder der Erich, 
da bereits 1672 der Einfall der Frangofen unter Ludwig X. " 
Holland wegen feiner wetphältichen Lande ihn abermals möthigte, F 
den Waffen zu greifen, denn 1666 war es ihm gelungen, durd em 
Vergleich mit dem Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Neuburn 
den Elevefchen Erbichaftsftreit dahin zu fchlichten, daß er tm Beſihe vn 
Kleve, Mark und Ravensberg bleiben, der Pfalzgraf aber Jülich, Pers: 
nebft den Herrfihaften Wimerthal und Breskeſand behalten, und une 
Titel und Wappen fämmtlicher Länder beide Fürften für ſich und ihre 
Nachkommen ſich theilen follten, fo wie die beiderfeitigen Anfprüce au! 
Ravenftein auf ein Compromiffum geftellt wurden. 

Als Ludwig XIV. losbrach, eilte er im Vereine mit Deere 
zur Rettung Hollands herbei und führte ein Heer von 20,000 Man 
an den Rhein, und trug auch dazu bei, daß fich zu Braunſchweig noch 
Daͤnemark, Heſſen-Caſſel und andere deutſche Fürſten zu gleichem Zwede 
mit einander gegen Frankreich verbündeten. Doch und obſchon de 
Franzoſen größtentheils, nach dem Vordringen des Kurfürſten in 2 
phalen, die nieberlänbifche Republif verließen, — durch die Langfamke 
der öfterreichifchen Feldherren, die ihm 16,000 Mann zuführen ſolllen 
und durch die Treuloſigkeit ſelbſt der Holländer, deren Rettung es doch galt 
und die mit der ihm zugefagten Hülfe zurüdhielten, weit fie mit Oefterrein 
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eine Kleinliche Giferfucht auf den großen Ruhm des Kurfürften theilten, 
ward gleichwohl der Feldzug vereitelt, und der Kurfürft mußte ſich aus 
Mangel an Lebensmitteln zurüdziehen und feine weitphälifchen Länder 
den Verheernngen der Feinde überlaffen. Gr wandte fich wiederholt 
an Defterreich, doch hörte dies nicht auf feine Mahnungen, und ent: 
blößt von jeder Subfidie ward er genöthigt, am 6. Juni 1673 zu 
Voſſem (Dorf bei Löwen) einen Vertrag mit den Frangofen einzugehen, 
wornach dieſe Weitphalen zu räumen und dem Kurfürften eine Ent: 
(hädigung von 800,000 Livres zu bezahlen verfprachen, er felbft aber 
dem Bündniſſe mit Holland, wie jeder Hülfeleiftung an einen Feind 
Frankreichs entfagen mußte, jedoch unter dem Vorbehalte, wenn nicht 
das deutſche Reich felbft gezwungen werde, als Feind von Franfreich 
aufzutreten. Diefer Ball ereignete ſich fchon 1674, wo der beutiche 
Reichskrieg gegen Frankreich befchloffen ward. Der KHurfürft hatte ſich 
bereitS vorher noch enger mit Defterreich, Holland und Spanien ver: 
bimdet, welche legtere ihm die Hülfsgelder für 16,000 Mann zufagten. 
Daher rüdte er num abermals mit einem Heere von 20,000 Mann an 
ben Rhein. Aus Heinlicher Eiferſucht indeffen blieben auch dieſesmal 
die Defterreicher völlig umthäthig; der Eaiferliche Feldherr Bournon- 
ville vermied jede offene Schlacht, fo fehr folche der Kurfürft wünſchte, 
und nicht blos, daß der verftärfte Tourenne nun das deutjche Heer bei 
Mühlhaufen im Sundgau auf das Haupt fchlug und es nöthigte, 
Elſaß zu räumen, fondern während der Kurfürft in Sranfen in Winter: 
quartieren ftand Cim December 1674), drang, durch franzöfifches Geld 
veranlaßt, auch ein ſchwediſches Heer unter Wrangel dur Pom— 
mern und die Marf bis nach Brandenburg vor und richtete daſelbſt 
die unbeſchreiblichſte Verwüſtung an. Schnell Fehrte daher der Kurfürft, 
fo bald es die Jahreszeit erlaubte, nach feinen Heimathftaaten zurück, 
und am 18. Juni 1675 war ed, als von ihm die Schlacht bei Behr: 
bellin gefchlagen wurde, die, wenn er ihn noch nicht bejaß, ihm den 
Ruf eines der größten Feldherrn feiner Zeit verfchaffen mußte, Ueber 
16,000 (nach Andern fogar 20,000) Mann ftark liegen die Schweden 
ruhig in ihren Gantonirungen und fuchen die von ihnen befegten bran- 
denburgifchen Landesftriche heim, wie es faum in dem noch nicht ver- 
geſſenen dreißigiährigen Kriege fehlimmer der Fall gewefen ſeyn mochte. 
Da fprengt unerwartet der Kurfürft mit faum 6000 Reitern, in Eil: 
märfchen von Franken herfommend, herbei, trifft fie am 15. Juni bei 
Rathenow, rollt fie in Blitzesſchnelle nach Mauen auf, überfällt fie 
dann in dem Hauptlager bei Fehrbellin und haut fie hier, eben als 
fie im Begriffe ftehen, fich zu formiren, dergeftallt zufammen, daß 2000 
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von ihnen auf der Stelle bleiben, und alle Uebrigen die eiligfte Fluch: 
ergreifen müffen. Mitten in dem Schlachtgetümmel, in deffen hipigfte 
Mitte fich der Kurfürft ſiets ſelbſt ftürkt, überredet diefen der Still 
meifter Froben, ein anderes Pferd zu befteigen, da der Schimmel, 
den er ritt, ihn zu fehr den Augen des Feindes ausſetze. Der große 
Feldherr folgt dem Rath, und kaum hat Froben den Schimmel be: 
ftiegen, als auch fchon eine Kugel ihn wieder von demfelben herabreift. 
Die Folgen diefer überaus Fühnen That waren nicht allein, daß die 
Schweden ſämmtliche brandenburgifche Lande augenblicklich wieder räu: 
men mußten, fondern aud beinahe ganz Pommern ward ihnen nun 
in den beiden gleichnachfolgenden Feldzügen von unferm Kurfüriten 
entriffen. Zur Radye drang aledann zwar ein ſchwediſches Heer unter 
General Horn aus Livland in Dftpreußen ein; allein der winterlichen 
Jahreszeit ungeachtet eilt der Kurfürft auch bier dem Feinde mit einem 
erprobten Corps, das er über die beiden preußifchen Haffe auf Schlitten 
fortbringen laffen mußte, entgegen, vernichtet ihn bis zum größten Theil 
und treibt den Reft aus dem Lande. Der Kaifer, Leopold 1., erlärt 
zwar, als Bundesgenoffe des Kurfürften, wegen der beiden ungerechten 
Einfälle in Brandenburg und Preußen die Acht und den Reichskrieg 
gegen Schweden, aber neidifch auf des Kurfürften Vordringen und Cieg 
in Pommern unternimmt er Nichts, was dem Worte genügen fomie; 
im Gegentheile hat er mittlerweile Hinterliftiger Weife mit Frankreid 
Unterhandlungen wegen eines Friedens angeknüpſt, der auch zu Not: 
wegen zu Stande gefommen war, fo daß num Friedrich Wilhelm, 
im einzigen Bunde von Dänemark, ſich ganz allein noch im Kriege 
mit Frankreich befand, und, wollte er feine weftphälifchen Länder retten, 
den Frieden von St. Germain am 29, Juni 1679 abfchliefen mußte: 
einen Frieden, der ihn verpflichtete, fämmtliche Eroberungen in Pom— 
mern, bis auf einen unbebeutenden Theil und die Zölle in Hinter: 
pommern, wieder an Schweden zurüdzugeben, und für Alles, was « 
gethan und geopfert, ſich mit der geringen Kriegskoſten-Entſchädigung 
von 300,000 Kronen zu begnügen. So war der Kaifer, ungeachtet 
der Kurfürft demfelben ftetS als treuer und überaus thätiger Bundes— 
genofje in allen Angelegenheiten beigeftanden hatte, dennoch heimlich 
nur feindlich gegen diefen gefinnt, dergeftalt, daß er ihm nicht mur in 
allen feinen und großen Plänen hemmend in den Weg trat, ſondern 
auch die gerechteften Anforderungen, welche er an ihn zu machen hatte, 
jedesmal und oft unter den nichtigften Vorwänden zurüchvies, Kaum, 
daß er, und aud nur unter manchen nachtheiligen Borbehaltungen, 
1678 die kaiſerliche Beftätigang des vorhin ſchon erwähnten 1666 mit 
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Pfalz: Neuburg friedlich abgefchloffenen Erbvertrags erhalten fonnte; 
und welcher Geift doch lebte in dem Manne! welche ungemeine 
Bortheile hätte felbft das deutfche Reich, das gefammte deutjche National: 
Wohl aus feiner unendlichen Thatfraft zu gewinnen vermocht, wären 
nicht von diefem felbft, von dem Kaifer, ihm ftetd Flügel und Hände 
bei den dahin zielenden Anftrebungen gebunden worden! — Was heute 
noch jedem Deutfchen eine zwar begeifternde, doch faft zu kühne Hoff 
nung gilt, machte ſchon eins der erfehnteften und ereifertften Ziele des 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg aus, nämlich eine 
deutſche Seemacht zu gründen, und gleich den großen Seemächten 
deutfche Eolonien in andern Welttheilen anzulegen. Man fann fidy 
daraus einen Begriff von der Größe, der Gewaltigfeit des Geiſtes 
machen, der den — welcher ald Held und Regent blos eines Fleinen 
Theiles von Deutichland groß daftand — auch als deutfchen Fürften 
und beutfchen Mann überhaupt befeelte, wie einen Begriff von der 
riefigen That: und Willens: Kraft, die er in feiner Bruft trug und 
verfpüren mochte. Um wenigftens einen Anfang und den erften Schritt 
zur Realifirung jener großartigften deutfchen Regierungsidee zu thun, 
faufte er, nachdem 1680, nach dem Tode Augufts von Sachen, auch - 
das Eraftift Magdeburg noch an fein Haus gefallen war, 1682 von den 
Negern ein Landgebiet an der Küfte von Guinea und ließ dafelbft durch den 
Major von der Gröben zwei Forts unter dem Namen Friedrichsburg 
erbauen, und rüftete eine Flotille aus, die fogar dadurch fich fofort 
auszuzeichnen Gelegenheit hatte, daß fie, ald Spanien dem Kurfürften 
eine ſchuldige Geldfumme von 1,800,000 Thalern auszuzahlen weigerte, 
drei reich beladene fpanifche Schiffe aufbrachte, deren Werth einen mehr 
als hinreichenden Erfa für jene Summe bot; doch die Colonie Fonnte, 
da Kaifer und Reich auch in diefer großartigften aller deutfch-nationalen 
Unternehmungen den Kurfürften ganz allein für ſich ftehen ließ, niemals 
zu gebeihlicher Blüthe gelangen, und fchon des Kurfürften Enkel, König 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, mußte fie fo zu fagen gegen 
ein Spottgeld wieder an Holland abtreten. 

Als in der Folge Ludwig XIV. durch feine befannten Reunions; 
fammern mehrere Bezirfe im Elfaß und Lothringen, Die vorhin zum 
deutfchen Reiche gehört hatten, einzog, bewirkte der Kurfürft (1684), dag 
zwiſchen Deutfchland und Frankreich ein Waffenftilftand auf 20 Jahre 
abgefchloffen wurde, was ihm eben fo wohl das deutſche Reich zum 
größten Danfe verpflichtete, als es ihm die franzöfifche Regierung fehr 
geneigt machte; doch als er ſchon das Jahr drauf feinen Bund mit 
Holland erneuerte, auch die reformirten Flüchtlinge aus ER: von 
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denen oben bereitd die Rede war, unter feinen Schuß und in jeinem 
Lande aufnahm, brachen zwifchen ihm und Franfreich insbefondere 
abermals fehr ernftliche und bevenfliche Mißhelligfeiten aus, die ihn 
bewogen, fo viele Kränfungen und fo wenige Unterftügung er von 
daher auch fchon erfahren hatte, ſich deffenungeachtet noch einmal enger 
an Defterreich anzufchließen. Was ihn übrigens noch mehr hierzu 
beftimmte, war die Hoffnung, endlich für die von dem Erzitifte Magde- 
burg an Sachfen abgetretenen und oben fchon genannten vier Yemter 
verfprochener Maaßen von dem Kaiſer entfchädigt zu werden. Doch 
täufchte er fich darin, wie in Vielem, was er Lebterem vertraute, und 
deshalb forderte er nun nicht blos die drei fchlefifchen Fürftenthümer 
Liegnitz, Brieg und Wolau, deren Fürft 1675 ohne Erben geftorben 
war, und welche, in Folge einer alten Erbverbrüderung, an Branden- 
burg hätten fallen follen, aber von Defterreich eingezogen worden waren, 
fondern auch das Herzogthum Jägerndorf zurück, welches das öfterreichifche 
Kaiferhaus, nachdem Markgraf Johann Georg von Brandenburg, 
welcher daſſelbe befeffen hatte, von demfelben in die Acht gethan wor- 
den war, ebenfall® an jich gezogen und dem Fürften Liechtenftein 
“übergeben hatte *). Aber auch die — obfchon rechtlich unzweifelhaft 
fhuldige — Herausgabe dieſer Länder verweigerte Defterreich, weil fie 
ihm zu wichtig fir feine eigenen politifchen Verhältniſſe fchienen, bes 
harrlich, ungeachtet Kurfürft Friedrich Wilhelm dem Kaifer im 
Jahre 1683, als die Türken Wien belagerten, durch Sendung eines 
ftarfen Hülfsheers wefentliche Dienfte geleiftet hatte. Erſt als er aber« 
mals des Beiftandes des Kurfürften gegen die Türfen und Franfreich 
bedurfte, verftand fich Kaifer Leopold I. zu einer Entſchäädigung, und 
trug Jenem den fehwiebufer Kreis an. In fo geringem Werthe ber- 
felbe zu allen den Ländern ftand, welche der Kaifer dafür zu behalten 
verlangte, indem ber Kurfürft mit folcher Abtretung für alle jene feine 
erwähnten Anfprüche abgefauft feyn follte, nahm er, der Kurfürft, um des 
Friedens willen und aus Rüdficht auf feine Verhältniffe zu Franfreich fich 
begnügend, nichts deftoweniger das Anerbieten an, und fchloß am 7. Mai 
1686 ein Defenfiv-Bündniß mit Defterreich, dem zu Folge er fofort ein 
Truppencorps von 8000 Mann nad; Ungarn fenden mußte, das bort 
auch aufs rühmlichfte unter General Schöning gegen die Türfen 
ſocht und namentlich bei der Belagerung und Stürmung von Ofen dem 
Kaifer die wefentlichiten Dienfte leiftete. Gleichwohl war es aber auch 
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hiermit, mit der Abtretung des ſchwiebuſer Kreifes dem, — daß ich es 
fage: mit unentfchuldbarer Hinterlift handelnden Kaifer fein rechter Ernft, 
denn noch war das brandenburg=preußifche Blut, das auf Ungarns 
Gefilden für ihn gefloffen, nicht Falt, als er auch fchon einen geheimen 
Vertrag mit dem Kurpringen $riedrich abfchließt, der ihm die Rück— 
gabe jenes Kreijes für den Fall des Regterungsantritts diefes gegen . 
einige andere, aber unerhebliche Zugeftänpniffe fichert ). 

Außerdem vermehrte Kurfürft Friedrich Wilhelm fein Gebiet 
im Jahre 1687 noch durch die anfehnlichen Herrfchaften Tauroggen 
und Sarrey, welche durch Heirath an fein Haus fielen, und das Jahr 
drauf, am 9. Mai (nad Anderen am 29. April) 1688, ftarb er (zu 
Potsdam), — er, der im Krieg und Frieden ohne allen Vergleich der 
größte Regent feiner Zeit gewefen war, deſſen wunderbare, begeifternde 
Größe durch nun faft zwei volle Jahrhunderte hindurdy in ihrer ganzen 
bimmelreinen Klarheit zu und herüberleuchtet und gleich unverdunfelt 
hinein leuchten wird und muß in ben legten Augenblid einer Gefchichte ; 
er — den Preußens heutige Monarchie als den erften, mächtigften 
Gründer ihres gefammten erhabenen Gebäudes zu verehren hat; ber, 
als die göttliche Vorfehung ihn, einen kaum zwanzigjährigen Jüngling, 
auf den Thron rief, hier Nichts antraf ald den Wiederhall des grängen- 
tofeften Elends, das Krieg, Peften, Verſchwendung, Unfähigkeit in der 
Regierung, Verrath und welches andere Unglüd und Lafter mehr über 
die gefammten brandenburgifchen Lande gebracht hatten, Fein erweis— 
liches Mittel zur Hülfe, keinen aufrichtigen, tüchtigen Rath, nicht ein- 
mal die Möglichkeit leiblichen Echuges, wenn irgend Wem ein Angriff 
gefallen oder gut dünfen follte, im egentheil 'preisgegeben dem belie- 
bigen Willen jedweder beutfchen oder andern Politif, überall nur Ar 
muth, Roth, Entkräftung, Ohnmacht, und doch überall auch den flehent— 
lichſten Ruf nad; Rettung, der mit jedem Luftzuge, aus jedem Halme, 
jedem Flecke Landes, jedem Leben ihn anhauchte, und der dennoch, nady 
faum 48 SZahren, als diefelbe Macht ihn wieder abrief von der Regie 
rung, feinem Grben nicht allein den unter allen deutſchen Staaten 
befteingerichteten und mwohlhabendften, einen völlig fehuldenfreien Staat, 
mit einem noch übrigen baaren Landesfchage von 650,000 Thalern 
und einens beftgeübten und wohlorganifirten ftehenden Heere von 
38000 Mann, fondern auch in politifher und moralifcher, wie 
intellectueller Bedeutung deſſelben eine Macht hinterließ, die mit dem 
großen und wefentlichen Einfluffe, den fie auf Deutfchlands wie des 
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gefammten nördlichen Europa's diesfeitige Zuftände übte, zugleich ben 
unerfchütterlichften Schub darbot felbft gegen den bloßen Gedanfen ber 
Möglichkeit eines ähnlichen Wieder-Verfalls, als in welchen unter des 
„großen“ Kurfürften Vorgängers Regierung Brandenburg fammt 
Preußen geftürzt worden war. Wer mag dem Gefühle daher Schweigen 
gebieten, oder nach dem Namen des Gedankens und ber Empfindung 
noch fragen, wovon Geiſt und Sinne, Herz, Kopf und Bruſt uns 
ſchwellen, wenn wir zurückſchauen auf dieſen Moment unſerer Geſchichte, 
oder hin auf jenes Denkmal, das dankbare Liebe dem „Großen“ in 
feiner Statue zu Berlin im Jahre 1700 ſetzte I! — 

Des Kurfürften genannte Cerfte) Gemahlin war bereits im Jahre 
1667 geftorben, und er hatte ſich daher im gleich folgenden Jahre 
(1668) zum zweiten Male mit der Prinzeffin Dorothea von Holftein: 
Glücksburg, der Witwe des Herzogs Chriftian Ludwig von 
Braunfchweig: Celle, vermählt, die ihm überlebte. Mit Beiven hatte 
er mehrere Kinder, und namentlich mehrere Söhne fünf, zwei in erfter, 
drei in zweiter Che) gezeugt; doch war der ältefte von diefen noch vor 
ihm geftorben, und aus erfter Ehe bei feinem Tode nur noch Der 
Kurprinz, der Negierungsnachfolger, vorhanden, welches Verhältniß zu 
vielen Unannehmlichfeiten zwiſchen diefem und deffen Stiefmutter, der 
zweiten Gemahlin unferes Kurfürften, Veranlaffung gab, wovon das 
nöthig Weitere indeß erft im folgenden Artifel, der Gefchichte des 
Kurpringen Friedrich felbft. 


10. 
Friedrich LII., 
dDreizehnter Aurfürft von Brandenburg, 
zweiter [ouverainer Herzog von Preußen, und dann als 


Friedrich I. 
auch erfter König von Preußen x. ı. 


Wie am Schluſſe feiner voranftehenden Gefchichte mitgetheilt 
wurde, hatte der „große“ Kurfürft Briedrih Wilhelm in feiner 


*) Diefe fchön eherne Statue des großen Kurfürften warb von Johann 
Jacobi zu angegebener Zeit gegofien. 
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erften Che zwei, und im feiner zweiten brei Söhne gegeugt. Bon 
den erjteren beiden war der ältefte fchon in früher Jugend geftorben, 
und das Recht der Erbfolge demnad auf den zweiten, Friedrich, 
gefallen, welcher im Jahre 1657 zu Königsberg geboren wurde. 
Derfelbe zeichnete fich nun aber, bei aller Strenge der Sittenreinheit, 
Biederkeit und Nechtlichfeit, die die Grundzüge feines moralifchen 
Charakters ausmachten, und wovon er frühzeitig fchon die unzweideu— 
tigften Beweife an den Tag legte, weder geiftig noch förperlich durch 
irgend welche Vorzüge aus, die auf befondere Regententugenden bei 
ihm hätten hoffen laffen fünnen. Ja pedantifch, prachtliebend, und in 
der Echwachheit ferner geiftigen Vermögen oder Befangenheit feiner 
Seele fogar zum Aberglauben geneigt, durften felbft Befürchtungen in 
diefer Beziehung bei ihm wach werden, wie ſolche fich bei feinem Groß» 
vater fchon, zum größten Nachtheile des Landes, einmal erfüllt hatten, 
daß er nämlich das MWerfzeug wenig treuer Diener werden fünnte, die 
zum Vortheil eigener Stellung dann diefe Umftände benugen, alle faum 
eben wieder erftarkten Kräfte des Staats aufs Neue ausbeuten und 
dadurch das, was der Vater fo mühfam, mit fo unendlicyer Sorge und 
aufrichtigfter Volfs : Ergebenheit aufgerichtet hatte, abermals zufammen: 
brechen möchten; und das betrübte den Lebtern, um ſo mehr als er 
fein Bolf, feinen Staat innigft lieb hatte, und deſſen glänzende Zufunft 
in hellſter Ahnung ſchon vorausfah, wenn nicht abermals Ereigniſſe, 
fo ihm unmittelbar vorangegangen waren, die Bahn ſchließen würden, 
welche er fo glücklich zu diefer geöffnet und geebnet hatte. Auf Zureden 
jeiner zweiten Gemahlin, welche zudem dadurch einen ihrer Söhne auf 
den brandenburg=preußifchen Thron zu bringen hoffte, beſchloß daher 
der Bater, Kurfürft Friedrich Wilhelm, diefen feinen älteften ihn 
überlebenden Sohn für regierungsunfähig zu erklären und fo ald Thron, 
folger zu enterben. Doc hinderten ihn an der Ausführung diefes 
feines Planes die Minifter, und das brachte Uneinigfeit zwifchen den 
Kurprinzen und feine Stiefmutter, welche Mißtrauen gegen alle feine 
Umgebung in ihm erregte umd dazu beitrug, daß das, wozu er von 
Natur aus fchon fo fehr geneigt war, nur noch mehr in feiner Seele 
befeftigt wide. Um den unabweiglichen Folgen davon wenigftens in 

a8 vorzubeugen und durch mindeftens theilweife Erfüllung der 
Wünfche feiner zweiten Gemahlin für ihre Söhne den Frieden wieder 
berzuftellen, oronete nun Kurfürft Friedrich Wilhelm fein Tefta: 
ment dahin, daß fämmtliche feine ihn überlebenden Söhne fich in den von 
Ihm hinterlaffenen Staaten dergeftalt theilen follten, daß Friedrich, der 
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Kurprinz, blos die Kurmark fammt der Kur anzufprechen gehabt haben 
würde. Dies Teftament widerfprach indeſſen der von Kurfürft Joachim 
Friedrich einft, in dem von ihm erlaffenen und für alle feine Nachfolger 
geftifteten Erbvertrage, ausgefprochenen Untheilbarfeit aller und fämmt: 
licher der Kur Brandenburg anheimgefallenen und noch anheimzufallenden 
Lande *), und bedurfte Daher der kaiſerlichen Sanction. Sollte es alfo ohne 
Wirkſamkeit bleiben, fo war es Aufgabe zunächft, diefe Beftätigung zu 
hintertreiben. Zum Glüde für Friedrich in diefer Angelegenheit war 
im Jahre 1683 feine erfte Gemahlin, Elifabeth Henriette von 
Heſſen-Caſſel, mit der er fich 1680 vermählt hatte, geftorben, und lebte 
nun feit 1684 Sophie Charlotte von Hannover, Schweiter des 
nachmaligen Könige Georg I. von England, als Gattin an feiner 
Seite. Diefer, einer an geiftiger und fürperlicher Bildung gleich ſeht 
und höchſt ausgezeichneten Dame, welche mit den glänzendften weib: 
lichen Tugenden zugleich alle jene guten Eigenfchaften verband, die zur 
Sorge des Vaters und des Landes dem Kurprinzen abgingen, und die 
deren Einfluß auf diefen auch mit eben fo viel Klugheit als Entſchie— 
denheit geltend zu machen wußte, und der daher auch Brandenburg und 
Preußen vornehmlichft alles das Große zu danken haben, was fpite 
neben manchem Ungfüde noch für ihre Intereſſen von der Regierung 
ihres letzten Kurfürften und erften Königs geſchah, — diefer überall 
hellſchauenden Dame war die Umwilligfeit nicht entgangen, womit 
Defterreich endlich fich zur Abtretung des ſchwiebuſer Kreifes an den 
Kurfürften Frie drich Wilhelm entfehließen mußte **), und ſoſon 
auch ward ihr darin ein Mittel zur Erreichung ihres Zweckes in 
betreff der Ungültigfeit erwähnten Teftamentes Mar. Auf ihr Zureden 
mußte ihr Gemahl, der Kurprinz, heimlich eine Uebereinkunft mit dem 
Kaifer treffen, worin diefer ſich gegen Zufage bereinftiger Nüdgabe 
des ſchwiebuſer Kreiſes zur Verweigerung der Sanctionirung des vitr: 
lichen Teftaments verpflichtete, und bei dem hohen Werthe, welchen 
der Kaifer auf jenen Landestheil Tegte, gelang ihm der Plan auch voll 
fommen. 1688, als Kurfürft Friedrich Wilhelm ftarb, erflärt 
der Kurprinz Friedrich das von demſelben hinterlaffene Teſtament 
für ungültig, nahm als Kurfürſt von Brandenburg und ſouverainet 
Herzog von Preußen von fämmtlichen brandenburgifchen Staaten Bell 


*) Vergl. vie Gefchichte des Kurfürften Joachim Friedrich von Brandenburg. 
**) Siehe ben vorhergehenden Artikel. 
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und fand feine Stiefbrüver durch Aemter und Apanagen ab. Gleich 
nachdem dies gefchehen war, forderte aud) der Kaiſer das Pfand, den 
fchwiebufer Kreis, zurüd; doch, und ebenfalls auf Weranlaffung ge 
nannter feiner zweiten Gemahlin, geneigt, den Verfuch einer Weigerung 
zu wagen, zog er bie Unterhandlungen darüber in die Länge, und zeigte 
fih in allem Uebrigen blos, um den Ausgang jener fo friedlich ald nur 
immer möglich und auch günftig für fich zu geftalten, Defterreich ganz 
willfahrend. So fandte er, ald durch die übertriebenen Forderungen 
des Könige Ludwig von Frankreich wegen des Allodialnachlaſſes 
des 1685 verftorbenen KHurfürften von der Pfalz und durch deffen 
Einmifchung in die ftreitige Erzbifchofswahl zu Köln 1688 abermals 
ein Krieg zwifchen Frankreich und Deutichland ausgebrodyen war, aus 
genblidlich, nachdem er auch den Prinzen Wilhelm von Dranien 
auf deffen Zuge nach England mit einem Corps von 6000 Mann unter: 
ftügt hatte, auf Defterreihs Wunfch ein Heer von 20,000 Mann an 
den Rhein, das dort namentlich bei Katferswerth und Bonn unter dem Ober⸗ 
befehle des Fürften Leopold von Deffau rühmlichft und mit vieler Tapfer: 
feit focht, und nahm überhaupt fofort eine der feindlichiten Stellungen 
gegen Frankreich ein, indem er in dem Bertrage von Lennid 16% 
verfprach, ftets ein gleich ftarfes Heer von 20,000 Mann fchlagfertig 
gegen Frankreich bereit zu halten. Auch unterftügte er den Kaifer in 
deffen Kriege gegen die Türken, gegen ein Hülfsgeld von blos 
150,000 Thalern, mit 6000 Mann, die von 1691 an big 1697 fort» 
während im Felde ftanden und namentlich in den großen Schladyten 
bei Salanfemen, Belzemi und Zentha, wo Prinz Eugen ſich eine 
ewig grüne Lorbeerfrone flocht, den Deftreichern die ausgezeichnetiten 
Dienfte Leifteten und wefentlich mit zu dem glänzenden Rufe beitru« 
gen, den die deutfchen Waffen dort vor den Augen der gefamm: 
ten Welt ſich errangen; und fchloß fich in demfelben Jahre 1691 
ferner dem fchon um zwei Jahre früher durch Wilhelm III. von 
England mit Defterreich, Spanien, Savoyen und Dänemark bewirften 
großen Wiener Bunde gegen Frankreich an, in Folge defien er aber: 
mals 15000 Mann nad) den Niederlanden zu ſchicken hatte, die hier 
unter des englifchen Königs Dberbefehl wahre Wunder von Helden: 
thaten verrichteten, fo daß die brandenburgifche Sahne eine der vom 
Seinde gefürchtetften in dem gefammten Bundesheere wurde. Nichts 
deftoweniger hielt der Kaifer ihn, betreff des ſchwiebuſer Vertrags, 
ftreng an fein Wort, und im Jahre 1694 mußte er woirflich, wollte 
er die ſchon ausgefprochene Faiferliche Drohung einer noch nachträg: 
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lichen Anerfennung des väterlichen Teftaments im alle längerer 
Weigerung nicht in Erfüllung gehen fehen, fich zu der Rückgabe mehr 
genannten Landſtrichs an Defterreich bequemen und zufrieden feyn, 
daß ihm von Seiten dieſes noch die Summe von 100,000 Thalern 
(nady Andern 250,000) alg Entſchädigung dafür und für feine bis 
dahin dem Kaiferhaufe geleifteten Dienfte die Amvartfchaft auf Oft: 
friesland, Limburg und Spedfeld zugefichert wurde. Auch behielt er 
fih, als er der Faiferlichen Forderung Genüge geleiftet hatte, außer: 
dem noch die Anfprüche auf die vier ſchleſiſchen Fürftenthümer, um 
welche fchon fein Water mit Oeſterreich vergebend gerechtet hatte *), 
bevor. 

Im Jahre 1697 endlich hatte der für das weftliche Deutfchland 
fo unheilvolle Krieg mit Frankreich in dem ryswicker Frieden fein 
Ende erreicht. In diefem Sriedensabfchluffe verpflichtete fich Sranfreich, 
alle Keunionen auf dem rechten Rheinufer, namentlich Philippsburg 
und Kehl, wieder abzutreten und für Brandenburg insbefondere wurden 
dadurch die Satzungen und Bedingungen des unter Kurfürft Fried: 
rich Wilhelm gefchloffenen weitphälifchen Friedens und des Friedens 
von St. Germain noch einmal beftätigt, fo nachtheilig für manche an- 
bere evangelische Fürften der Vertrag in feinen übrigen Artikeln feyn 
mochte. So viele und mehrfeitige Kriege alfo Kurfürft Fried rich IH. 
bis dahin ſchon hatte führen müffen (denen er übrigens — nichts weni: 
ger ald Held oder Feldherr — niemals perfönlich anmwohnte, fondern 
wobei feine Truppen immer von Anderen und meiftens von genannten 
Fürſten von Anhalt commandirt wurden), fo befand er fih doch mit 
biefem Frieden fortwährend noch in vollem Beſitze fämmtlich feiner ererbten 
Staaten, bis auf Schwiebus, ja er hatte durch den Anfauf der Erb: 
voigtei über die Stadt und Abtei Quedlinburg und Nordhaufen, fo 
wie der Aemter Lauenburg, Savenberg und Gersborf von dem Kurfür: 
ſten Auguft I. von Sachfen um die geringe Summe von 300,000 
Thalern bereitd noch mehr erworben, und ruhig fonnte er in Berlin 
im Kreife feines Hofs feinen Neigungen und den Pflichten der Regierung 
obleben. Leider aber hatten jene immer mehr die Richtung zu äußerem 
Ganze, zu Förmlichfeiten und was eine ungezügelte Prachtliebe fonft nodh 
wohl für Eigenheiten und Leidenfchaften in Begleitung zu haben pflegt, 
genommen, und feine Hofhaltung war vielleicht die prunfvollfte in ganz 
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) S. deſſen veranflehende Geſchichte. 
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Deutfchland, fo wie das Leben in berfelben das glängendfte, aber auch 
formfteiffte, was je nur mit einem fürftlichen Socialismus vereinigt 
gedacht werben kann. Nur die vielfeitige tiefe Bildung der Kurfürftin 
und die Gewandtheit, womit fie den Ton höherer Gefellfchaft anzu= 
ſtimmen und zu leiten verftand, hauchte dem Ganzen eine gewiffe ge— 
fellige Grazie ein, welche die bis zu den unbebeutendften Kleinigkeiten 
herab firenge und dabei natürlich ſtets Foftfpielige und glänzende Eti— 
quette in Etwas erträglich zu machen vermochte. Dadurch ward, in 
Gemeinfchaft mit den vielen Kriegslaften ıc. nicht blos der Staats: 
(ha, welchen der Kurfürft bei feinem Regierungsantritte baar vorge» 
funden hatte, bald erfchöpft, fondern das Land felbft auch gerieth abermals 
in fehr drüdende Schulden. Doch war andrerfeit8 auch manche fehr 
rühmliche und höchft vortheilhafte Folge damit verbunden. Die Kur: 
fürftin, eine Schülerin von Leibnitz, kannte und liebte die Wiſſenſchaf— 
ten und Künfte, und bei allem Formzwange, in welchen Neigung 
und Gewohnheit ihren Hof bereits gefeflelt hatten, machten jene vor: 
nehmlichſt den Mittelpunkt des Glanzes aus, durch welchen biefer 
damals Aller Aufmerkfamfeit auf fich zog. Das führte viele Gelehrte 
und Künftler nad Berlin, die durch ihren Einfluß wieder wohlthätig 
auf die Bildung und Oefittung des gefelligen Lebens außerhalb des 
Hofs wirkten, und ward, wie es im Sahre 1694 ſchon die Ver: 
anlaffung zur Stiftung der von des Kurfürften Vater bereits projectir: 
ten Univerfität zu Halle gegeben hatte, jet Veranlaſſung zur Grün: 
dung einer eigenen Academie der Wiffenfchaften in Berlin, deren Ein: 
richtung und Leitung Leibnig übertragen wurbe, und welcher bald 
aud eine eigene Academie der Maler und Bildhauer folgte. 
Mittlerweile war der Kurfürft Friedrich Auguft I. von Sad 
fen zum Könige von Polen erwählt worden und auch das Kurhaus 
Hannover hatte fich in den Befig der britiſchen Königskrone geſetzt. 
Das erregte Eiferfucht bei dem Kurfürften Sriedrich und reiste feinen 
Ehrgeiz, den er in einem folch’ übertriebenen Maafe befaß, daß die zügel- 
lofe Verſchwendung, welcher er fih in feiner Hofhaltung fchuldig 
machte, wohl meiftend daher rühren mochte, indem er den Sitten der 
föniglichen Höfe zu Paris ıc. durchaus nicht nachftehen wollte. Preu— 
fen war in den älteften Zeiten, ehe es der deutfche Orden für fich in 
Beſitz genommen hatte, ebenfalls ein Königreich gewefen: der Gedanfe, 
es wieder zu folchem und damit auch fich zu einem Könige zu erheben, 
lag nicht ferne, und fofort ließ er durch feine Gefandte bei den euro: 
päifchen Höfen dieferhalb, wegen Anerkennung feiner ald König von 
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Preußen unterhandeln. Die wichtigfte Stimme in biefer Beziehung 
hatte natürlich der Kaifer, und dort auch fand er Anfangs den meiften 
und entfchiedenften Widerfpruch. Doch follte ein anderes, fehr wich: 
tiges Greigniß ihm bald auch hier jedes Hinderniß aus dem Wege 
räumen. 

König Carl I. von Spanien nämlich hatte Feine männlichen 
Nachkommen und da der fpanifche Thron in beiden Geſchlechtern fort: 
erben Eonnte, des Königs Tod aber feines Alters wegen nicht mehr 
fo fern gedacht werden durfte, fo ftritten fich fchon feit dem Rys— 
wider Frieden mehrere Fürften um das Mehr und Minder des An— 
fpruchsrechts auf die Erbfolge. “Der bedeutendfte unter diefen war 
König Ludwig XIV. von Franfreih; dann Kaiſer Leopold L, der 
außerdem, daß er alle Gründe, weldhe Ludwig für feine Anfprüche 
befaß, ebenfalls für fich geltend machen fonnte, auch noch ald der ein- 
zige Nachfomme in männlicher Linie von Erzherzog Philipp umd 
Johann von Aragon erfchien, alfo von dieſer Seite her ein noch 
weit näheres und das nächſte Recht auf den fpanifchen Thron hatte; 
der dritte Prätendent war der Kurprinz Jofeph Ferdinand von 
Baiern, und der vierte der Herzog Victor Amadeus von Savoyen. 
König Carl Il. felbft war Anfangs am meiften Defterreich zugethan 
wegen feines augenfcheinlichen größten Rechts, und hatte den Kaifer fogar 
auch einmal um Sendung feines zweiten Sohnes nach Spanien gebeten, 
um denfelben dort als Thronerben einführen und anerkennen zu önnen. 
Allein die übrigen europäifchen Mächte, namentlich England und Hol 
land, fonnten fich eben fo wenig mit dem Gedanken, daß Spanien mit 
DOefterreich, als mit dem, daß es mit Franfreich vereinigt werden follte, 
befreunden, und durch ihre Einmiſchung und Vermittlung verfchob ſich 
die Sache. Theilungen wurden vorgefchlagen und wieder verworfen. 
Endlich fam man dahin überein, daß der Kurprinz von Baiern Schwie: 
gerfohn des Kaiſers werden, dann Spanien und deſſen Golonien, ber 
Kaifer felbft aber die Niederlande und Franfreich Neapel und Sicilien 
haben folle; doch da ftarb der Kurprinz auf der Reife, und nicht blos, 
daß jegt die Unterhandlungen wieder von vorne beginnen mußten, fon 
dern nun fanden fich auch blos Frankreich, und Oeſterreich dabei als 
Bewerber gegenüber. Das größere Recht des Iegteren follte von erfte: 
rem burch Lift befiegt werden. König Ludwig XV. veranlaßt ben 
König Karl, ein Teftament verfertigen zu laffen, worin er Philipp 
von Anjou, den zweiten Enfel Ludwigs XIV. zu feinem Nachfol: 
ger in allen feinen Reichen ernennt. Am 2. Dectober 1700 erfolgte Die 
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Unterzeichnung des ſchon todtfranfen Königs. Frankreich zögerte zwar 
mit feiner Erflärung der Annahme, doch der Kaifer konnte nicht zwei: 
feln, daß diefe erfolgen werde, da das Teftament nur durch Frankreichs 
Intrigue eine für ihn fo höchſt nachtheilige Geftalt erhalten hatte, und 
ein neuer Krieg mit Franfreich trat ihm daher in ficherfte Ausficht. Solchen 
nun aber mit dem gehörigen Nachdrucke zu führen mußte er fich jedes 
fräftigen Beiftandes bei Zeiten ſichern. Nicht fo bald wiederholt daher 
unfer Kurfürft feine Wünſche in Betreff der preußifchen Königskrone, 
ald auch der Kaifer gerne einwilligt, fordernd jedoch, einmal auf die im 
aus frühern Kriegen her noch ſchuldigen öfterreichifchen Hülfsgelver, weil 
der Kaiſer felbft alle Mittel fehr bedarf, zu verzichten, zweitens für den 
bevorftehenden fpanifchen Erbfolgefrieg 10,000 Mann zu den öfterreis 
chiſchen Truppen zu ftellen und während deſſelben auf feine Koften zu 
unterhalten, drittens in allen gegenwärtigen und fünftigen Reiche: 
angelegenheiten unbedingt der Eaiferlichen Stimme beizutreten, vier 
tens bei jeder Fünftigen Kaiferwahl nur einem öfterreichifchen Prinzen 
feine Stimme zu geben, und endlich fünftens auch feine deutſchen 
Reichslande niemals den Verbinvlichfeiten gegen das Reich zu entziehen. 
Bereitwilligft geht der Kurfürft alle diefe Bedingungen ein, am 16. 
November 1700 wird der desfallfige Vertrag abgefchloffen, und am 
18. Januar 1701 auch fhon fest der Kurfürft, nachdem er 
Tags zuvor noch den ſchwarzen Adlerorden geftiftet hat, fih und 
feiner Gemahlin zu Königsberg die Königefrone auf: 
ein Akt, 

durch welden nun aber auch der brandenburgifde 

Zweig der jüngern oder fränkiſch-brandenburgiſchen 

Hauptlinie des Haufes Hohenzollern aufhörte zu 

ſeyn, und in einen blos preußifchen überging. 
Die Anerfennung der übrigen europäifchen Mächte als König Fried: 
rich I. von Preußen folgte bald nach, bi8 auf den Papſt, Frankreich, 
Polen und den noch übrigen deutfchen Orden. Letzteren jedoch und Po: 
len zwang der König ebenfalls bald dazu, indem er fofort 1703 das 
Gebiet Elbing, das ſchon feinem Water für 400,000 Thaler verpfän: 
det, aber eben fo wenig ald jene Summe übergeben worden war, be: 
fegen ließ und mit einem weitern Einfall in das polnische Weftpreußen 
drohte, dem Polen fchwerlich hätte widerftehen fünnen. 

Die Gefchichte hat es vielfach verfucht, Friedrichs bemerftes, 
heißes Verlangen nach der Königewürde zu tadeln und als einen blo- 
Ben, eiteln Ehrgeiz darzuftellen; allein will fie ehrlich ſeyn, fo kann fie 
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nur bie umvürdigen Bedingungen ihm zum Vorwurf machen, unter 
welchen er die Erhebung erfaufte. Politifch war diefe in ihren Folgen 
von der höchften Wichtigfeit, und nicht blos für das Haus Branden- 
burg etwa, fondern für das gefammte deutfche Reich, indem fie ber 
öfterreichifchen Kaiferherrfchaft und Kaiferwürde zuerft einen gleich 
erhabenen und fräftigen Feld entgegenfegte, an weldyem deren Un— 
mittelbarfeit und deren unbefchränfter Einfluß auf den Reichsfürften- 
bund wenigſtens moralifch unverhinderlich brechen mußte. In folchem 
Sinne urtheilte auch Friedrich der Große über den Aft, wenn er, 
nachdem er Friedrichs, des erften Königs von Preußen, übertriebene 
Prachtliebe und die verfchwenderifche Freigebigfeit ernſtlichſt getadelt 
hat, womit bderfelbe feine Günftlinge zu überhäufen pflegte, zuſetzt: 
„Die Königewürde befreite das Haus Brandenburg von dem Joche, 
in welchem Defterreich damals die deutfchen Fürften hielt; überdem 
hinterließ er damit feinen Nachfolgern einen Stachel zum Ruhm; er hatte 
ihnen einen Namen gewonnen, deffen fie fich würdig erzeigen mußten; 
er legte den Grund zu einem Gebäude, deffen Größe zu vollenden, ih: 
nen überlafjen blieb. “ 

Freilich fonnte jene von mir ihr beigelegte, höchft wichtige Bedeutung 
die Erhebung erft in der Folgezeit gewinnen, denn für fidy felbft hatte 
Friedrich fie erfauft mit Mitteln, Verpflichtungen, die ihn tiefer noch 
in das Joch Defterreich8 fchmiebeten, denn er vordbem nur irgend da 
rin ftehen fonnte. Auch nicht blos biieb es bei den ftipulirten 10,000 
Mann, fondern 26,000 mußte der neue König in den fpanifchen Erb: 
folgefrieg fenden, von denen 20,000 Dann an den Rhein zu ftehen fa: 
men und 6000 Mann nad) Stalien commandirt wurden. Sie ftanden 
abermals unter dem Dberbefehle des Fürften Leopold von Deffau 
und fochten mit Auszeichnung am Ober: und Niederrheine, bei Hoch— 
ſtaͤdt, Turin und in Belgien. Der König fah fie nie wieder, denn er 
erlebte das Ende des Kriege und den Frieden von Utrecht nicht. 
Doch berichte ich vorher noch von anderen und zwar erfreulichern feiner 
Ereigniffe. 

Nah Wilhelms IM. Tode brachte er, ald Enkel des oranifchen 
Prinzen Friedrich Heinrich, die Oraffchaften Meurs und Lingen 
an fein Haus, und nach dem Erlöfchen des habsburgifchen Manns— 
ftammes in Spanien nahm er als Herzog von Kleve auch Geldern 
in Befig, weil Carl V. im 16. Jahrhunderte den Herzog Wilhelm 
von Kleve, der von ben Ständen Gelderns zum Regenten gewählt 
worden var, genöthigt hatte, dieſes ihm zu überlaffen. 
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Im Jahre 1705 verlor er feine zweite Gemahlin, diefe wefent: 
lichſte Stüße feines ganzen Stolzes und Ruhms, und er verheirathete 
fich zum dritten Male mit einer meflenburgifchen Prinzeſſin, die aber 
bald geiftesfranf wurde, fo daß er fich wieder von ihr trennen mußte. 

Im Jahre 1707 ward er von den Ständen der Fürftenthümer 
Reufchatel und Walengin, deren Haus Longueville erlofchen war, zum 
Megenten gewählt, und in demfelben Jahre auch noch Faufte er von 
dem Grafen Solms-Braunfels um 300,000 Thaler die Graffchaft 
Tecklenburg in Weftphalen, welche er mit der Graffchaft Lingen zu ei⸗— 
nem Ganzen verband. 

1709 brach die Peſt wieder in Preußen aus, die gegen 247,000 
Menſchen Hinwegraffte, was das Land in eine unausfprecdhliche Noth 
verfehte, da wegen der ungeheuren Kriegs: und Hofregierungs - wie 
anderer Koften die Abgaben nicht vermindert werben fonnten, und die 
fo beträchtlich abgenommene Bevölferung die Staatsabgaben nicht aufs 
bringen fonnte. Deshalb audy nahm der König an dem gleichzeitigen, 
nordifchen Kriege, in den ebenfalls ein Theil Deutfchlande, wie das 
Reich in den fpanifchen Erbfolgefrieg, verwidelt wurde, ſchlechterdings 
feinen Theil, und fchloß dieferhald, zur Erhaltung der Neutralität von 
Norddeutfchland, mit dem 1705 auf den Thron gelangten Kaifer Jo— 
ſeph L, Rußland und den Seemächten 1710 einen befondern Vertrag, 
das fogenannte Haager Concert. 

Zu Ehren feiner zweiten Gemahlin baute er jett die Charlotten: 
burg bei Berlin, fo wie er leßtere feine Refivenz früher fchon durch 
die fongenannte Friedrichsſtadt erweitert hatte. Gin noch anderes Denk: 
mal feiner Regierung hatte er 1705 durch die Gründung des Ober: 
appellatiomsgerichts zu Berlin geſetzt; und erwähne ich endlich auch 
des Erbverbrüderungs = Vertrags, den er 1692 mit den ftammver 
wandten Häufern Hohenzollern » Hechingen und Hohenzollern: Sigma» 
ringen abfchloß, und worin er biefen die Erbfolge in Brandenburg und 
Preußen für den Fall des Erlöfchens der brandenburgifchen Linie des 
Haufes Hohenzollern im Mannsftamme zuficyerte. Dann ftarb er, 
am 25. Februar 1713, zu Berlin. Füge ich zum Schluß noch zu, 
wie König Sriedrich der Große über ihm, biefen feinen erften kö— 
niglichen Vorfahren, in Beziehung auf feinen moralifchen Charafter, 
urtheilte. „Bei vielen Fehlern und Schwachheiten — fagt der kö— 
nigliche Hiftoriograph — gebührt indeß dem Könige Friedrich I. das 
Lob, dag er von Natur gutherzig war, und daß er feinen Staaten in 
bebenflicher Zeit den Frieden zu erhalten wußte.” Weiter hätte er 
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jagen fünnen, daß König Friedrich I, obfchon er ſelbſt nd 
fehr ſchwach als Regent fühlte, doch niemals ſich zum bloßen Werl: 
zeuge feiner Minifter herabwürdigte, Alles, was feine Regierung betraf, 
felbft prüfte, und bei aller geiftigen Schwäche Flug gemug war, ſich 
vor jeder zu rafchen Maaßregel zu hüten, was ihn gegen manchen Fehl: 
griff, deſſen er fonft wohl fähig geweſen wäre, ſchützte und fomit als 
eine Tugend ihm angerechnet werben muß, die hier um fo bedeutender 
und größer erfcheint, als fie ſich auf eine ungewöhnlich aufrictige 
Selbitbeurtheilung gründete. 


Biographien 
der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern 


jüngerer oder fränkifch-brandenburgifcher Hanptlinie, 
und zwar 


b. 
in Dem Zweige Ansbach, 


von ber erſten Separirung deſſelben an bis zu feinem Grlöfchen ober 
feinem Tegten Berfchmelzen mit der Hauptlinie Brandenburg » Preußen. 
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1. 
Friedrich (senior), 


erfter Markgraf von Brandenburg- Ansbad ıc. 


Man vergleiche zuvor die Gefchichte Albrechts, des „deut: 
ihen Achilles“, des legten Bruggrafen von Nürnberg und dritten 
Kurfürften von Brandenburg, Durch den unwiderruflichen Verkauf 
des Burggrafenthums an die Stadt Nürnberg, welchen berfelbe ver: 
wirflichte, und durch den Erbvertrag, den er für fih und fein 
gefammtes Haus ftiftete, war die frühere (jüngere) burggräflich nürn- 
bergiiche Hauptlinie des Haufes Hohenzollern gänzlich erlofchen, und, 
als überhaupt fränfifche Linie fie angefchaut, war fie zu einer frän- 
fifh-brandenburgifchen geworben, denn nicht, daß nach diefem 
Erbvertrage die zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts bereits in 
den Befig der Hohenzollern in Franken gelangte Kurmark Brandenburg 
noch al8 eine, wenn auch noch fo erhebliche, doch bloße Nebenbefigung 
von diefen hätte angejehen werden Dürfen, fondern dadurch, daß mittelft 
genannten Vertrags das Grbfolgereht der Primogenitur für die 
Zufunft ſich lediglich und fett an die Kurmarf knüpfte, wurden im 
Gegentheile die hohenzollernfohen Lande in Franken gleichfam zu Neben: 
beftgungerr dieſer umgeftaltet. Hohenzollern in Nürnberg hob jetzt 
gleihfam feinen eigentlichen Sig dafelbft, wie in ganz Franken, auf 
und verlegte ihn nady Brandenburg. Dadurch aber hörten in weiterer 
und zweiter Folge die hohengollernfchen Lande in Franfen auch auf, 
Fürſtenthümer der fränfifchen Hauptlinie des Gefammthaufes Hohenzollern 
zu feyn, und wurden, in Betracht, daß die Secundogenitur des fur: 
fürftlichen Hauſes Brandenburg den marfgräflichen Titel und Rang 
führte, zu brandenburgifhen Marfgraffdhaften in Fran: 
fen. Endlich war für das bier zunächft vorliegende Intereffe in dem 
genannten Bertrage noch beftimmt, daß die (ſonach) brandenburgijchen 
Lande in Franfen niemals weiter und in mehr ober Fleinere denn blos 
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in zwei Theile getheilt werden follten, nämlich in die Marfgraficafi 
(Fürſtenthum) oberhalb (Baireuth : Culmbady) und die Markgraſſchaf 
unterhalb (Ansbach) des Gebirges, und vererbte Kurfürft Albredi 
fofort ſelbſt auch alle feine Staaten in diefer Weife auf feine Söhne; 
und dadurch geſchah e8 denn, daß die in ihm fo eben fich erft mu 
gebildete fränfifch = brandenburgifche Hauptlinie des Haufes Hohenzollern 
fofort auch mit ihm fich wieder zertheilte in Die drei Zweige Bran— 
denburg, Ansbadh und Baireuth, indem nämlich von feinen 
drei älteften Söhnen ein Jeder eins diefer drei Länder zum befondern 
jelbititändigen Beſitzthum erhielt. 

Die Gefchichte Brandenburgs, als des vornehmften Zweiges 
unter allen dreien, ward in dem Bisherigen bereits vollendet; den 
Zweig Ansbach fmüpfte des Kurfürften Albrecht, des deutſchen 
Achilles, zweiter Sohn, Friedrich, ald Marfgraf von Brandenbury 
Ansbah an. Derfelbe ward geboren zu Ansbach im Jahre 1460 
und hatte, mit deffen ritterlichem Sinn und Charakter, auch mehr dem 
einer feiner Brüder des Vaters außerordentliche Friegerifche Talent 
geerbt, die in forgfältiger entfprechender Erziehung ihre weitere un 
glüclichfte Ausbildung erhielten. Im Jahre 1480 trat er in fall 
fiche Dienfte, und namentlich) war es des Kaifers Sohn, der nad: 
malige König und Kaifer Marimilian L, der ihm bier bald be 
fondere Aufinerffamfeit fchenkte und ihn an feine Perſon zu fefeln 
wußte, wodurch Friedrich frühzeitig nad) den Niederlanden gelangt 
und bafelbft auch, bei den Kämpfen, welche der damalige Erzherzog un 
Regent von den Niederlanden mit den dortigen Ständen zu beftehen 
hatte, in den Staatsgefchäften geübt ward. Im Jahre 1486 wohnte 
er an der Seite feines Waters dem Reichstage zu Frankfurt a. M 
dei, wo befanntlih Marimilian zum deutfchen König erwählt ward 
und wo Kurfürft Albrecht von Brandenburg farb. Deshalb fiel in 
biefes Jahr auch noch der Antritt feiner Regierung von Andbad. 
Doch trennte er fich jet noch keineswegs von dem Könige, ſondern 
folgte demfelben abermals nad) den Niederlanden, und durch die weſent⸗ 
lichen Dienfte, welche er demfelben daſelbſt Teiftete, gelangte er zu 
hoher Gnade nicht bloß bei dem Könige felbft, fondern auch bei deflen 
noch lebendem Vater, dem Kaifer Friedrich IM. Nach erlangter 
Wahl zum deutfchen Könige nämlich und dem Tode Ludwigs Al 
von Frankreich bereitete Marimilian einen Krieg gegen dieſes vot 
und verband fich zu dem Ende außer mit dem Herzoge von Bretagne 
auch noch mit mehreren anderen, aufrührerifchen und unjufriedenen 
Grafen; aber durch die Laften, welche er durch dieſe Rüſtungen den 
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Niederländern auferlegte und auferlegen mußte, verbunden mit den 
Unordnungen der deutſchen Bölfer und Einflüftrungen Frankreichs, 
erzeugte er einen Aufruhr unter denfelben, in welchem er endlich von 
den Bürgern zu. Brügge, wohin er fich im Februar 1488 vertrauens: 
voll gewendet hatte, gefangen genommen wurde. Ja die Feindfeligfeit 
des niederländifchen Volkes gegen ihn fteigerte fich jeßt fo hoch, daß 
mehrere feiner Räthe den Henferstod fterben mußten, nachdem fie vorher 
alle Qualen der Folter ertragen hatten, und er felbft auch im der 
größeften Todesgefahr ſchwebte. Nur unferm Marfgrafen war es unter 
allen Perſonen der nähern Umgebung des Königs gelungen, nicht allein 
ſich frei zu erhalten, fondern audy die Gunft des empörten Volfes für 
fi zu gewinnen, und mittelft diefes Einfluffes wußte er e8 dann end» 
ih auch dahin zu bringen, daß der König, nachdem er vier Monate 
lang in feftefter Haft verweilt hatte, wieder frei gelaffen wurde. Frei; 
lich hatte der Markgraf, um foldhes Ziel zu erreichen, das Berfprechen 
ablegen müflen, den König dahin zu bewegen, daß er ber ferneren 
Regierung Blanderns entfage, und Marimiltan that dies auch, 
fchwur feterlichit die Regierung ab, gab alle feften Pläge heraus und 
zog fämmtliche feine deutichen Truppen aus Flandern zurüd; aber es 
war dies auch nur das einzige Mittel, ihn, den König, einem Tode 
zu entreißen, vor dem ihn felbft das Faiferliche Schwert nicht gefchügt 
haben würde, da, hätte Kaifer Friedrich II. früher eine Drohung 
diefer Art ergehen laſſen, folche gewiß mit dem fchleunigften Vollzug 
ihres Vorhabens beantwortet worden wäre. Deshalb rechnete auch der 
Kaifer, der nunmehr indeß die nachdrüdlichfte Strafe über die flan- 
drifchen Empörer zu verhängen befchloß *), die That dem Markgrafen 
bob an, ernannte ihn fofort zum Befehlshaber der fränfifchen 
Reichsarmee, fo wie er ihn an feinem Hofe auf alle mögliche Weife 
augzeichnete. Um die Wichtigkeit jener Stellung zu ermeffen, muß 
bemerft werden, daß durch den Gebrauch der Lanzfnechte und durch 
die Erfindung und allgemeinere Einführung des Schieppulverd eben 
damals die wichtigften und wefentlichften Umwandelungen und Refors 
men im beutfchen Heeriwefen vorgegangen waren, und daß daher bie 
Stellung eines Heerführers jegt um fo ungleich ſchwieriger fich geftal- 
tete, da keineswegs mehr bloße Erfahrung und perfönlicher Muth, 
fondern wirkliches Talent auch und Ben geiftige, technifche wie politifche 
Durchbildung dazu gehörten. 


——— 


) Wie aus der dahin gehörigen Geſchichte befannt — aber vergebens. 
33* 
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Der erfte erhebliche Akt, durch welchen fich der Marfgraf in dieſer 
feiner neuen. Stellung als felbftftändiger Befehlshaber einer anſehn 
lichen Reichsarmee bemerkbar machte, hatte im Jahre 1492 ftatt, als 
Herzog Albrecht IV. von Baiern (der Weife) ſich der Stadt Regent: 
burg zu bemächtigen trachtete und fich auch fehon, nachdem er durch 
Fluges Benehmen ihre Gunft zu erwerben gewußt, von berfelben hatte 
huldigen laffen. Auf Befehl des Kaifers rückte der Marfgraf mit feinem 
Reichsheere gegen den Herzog vor, fehlug ihn, und entriß ihm bie 
Stadt, nur die früher fhon vorgenommene Ablöfung der an Regend 
burg verpfändet geweſenen baierifchen Stadt am Hof genehmigend. 

Im Jahre 1495 ftarb des Markgrafen Bruder Sigismund, 
welcher Baireuth Kulmbach vom Vater zugetheilt erhalten hatte, und 
indem derſelbe Feine leiblichen Erben hinterließ und er fomit als befien 
Nachfolger auch in diefer zweiten fränfifchen Marfgraffchaft Branden- 
burgs eintrat, ward er num durch feine dadurch um Das doppelte ver: 
mehrte eigene Hausmacht auch in den Stand geſetzt, eben ſowohl dem 
mittlerweile auf den deutfchen Thron gelangten Maximilian gegen 
die Türken (1496), als 1499 dem Landgrafen von Heſſen gegen 
Braunfchweig aufs Eräftigfte beizuftehn. Leider liegen mir feine nähen 
Nachrichten über die von ihm in diefen Feldzügen vollbrachten That 
vor. Ueberall in meinen Quellen wird nur allgemeinhin verfihert 
daß er fich in denſelben ſowohl als Feldherr wie durch perfünlice 
Tapferkeit aufs rühmlichfte ausgezeichnet habe. ine fernere Gelegen— 
heit dazu bot fich ihm ſchon im Jahre 1503 wieder dar, nachdem er 
vorher auf den Neichstagen zu Augsburg in den Jahren 150 und 
1501 Biel zu der neuen intheilung des deutfchen Reichs in jech® 
befondere Kreife und zur Crrichtung des Reichshofrathes im Ein 
des Kaifers Marimilian beigetragen hatte, was ihm fortwährend 
deffen Gunft im höchiten Maaße ficherte. Im bemerften Jahre 1509 
nämlich war der Herzog Georg der Reiche von Baiern-Landshut 
ohne leibliche Erben geftorben, und da fowohl die baterifchen Hersögt 
der münchner ıc. Linie als der Pfalzgraf Ruprecht Anfprüde au 
deffen allerdings für beide Partheien fehr wichtigen Nachlaß erhoben 
aber feine von diefen fich zum Nachgeben in dem Streite geneigt zeig" 
wollte, fo entftand ein Krieg unter denfelben, der fogenannte baieriſche 
Grbfolgefrieg, und an diefem nahm dann auch der Markgraf, auf Ein: 
ladung des Kaiferd, der mit dem ſchwäbiſchen Bunde, dem Markgrafen 
Chriſtoph von Baden, den Herzogen Heinrich von Braunſchweig 
und Ulrich von Wiürtemberg, dem Landgrafen Wilhelm von Heflen, 
mehreren Grafen und der Stadt Nürnberg ſich auf Seite Baiernd dabei 
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geihlagen hatte, kräftigen Antheil. Auf Seiten des Pfalggrafen ftritten 
der Kurfürft von der Pfalz, Böhmen, der Landgraf von Leuchtenberg, 
die Grafen von Henneberg und der Biſchof von Würzburg. Die 
baterifche Barthei war alſo der diefer pfälzifchen bedeutend an Macht 
überlegen, dennoch zog fich der Krieg mit wechfelndem Glück um mehrere 
Jahre hinaus, und erft 1507 fam auf dem Wege des Vergleich ein 
Friede zu Stande, der für den Markgrafen Friedrich (von Ansbach 
und Baireuth) in fofern fich fehr günftig geftaltete, als er ihm ftatt 
einer baaren Kriegsfoften » Entihädigung mehrere neue anfehnliche Län: 
derftriche zubrachte, die Baiern ihm auf des Kaiſers Vermittlung ab: 
treten mußte. 

Nach dem Frieden wünfchte der Kaifer, endlich den fo lange von 
ihm gehegten Plan auszuführen, fich perfönlich in Rom krönen zu 
laffen. Der Bapft Julius I. und die Venetianer fürchteten aber 
biefen Römerzug und fchloffen eine Ligue mit Frankreich, ihn daran zu 
binden. Bald befann ſich indefien der Papft, letzteres mehr noch als 
den Kaiſer fürchtend, und lud felbit diefen ein, nach Italien zu fommen. 
Um nun den Durchzug durch Venedig zu erzwingen, ließ der Kaijer 
ein Reichsheer von 90,000 Mann aufbieten; doch da hiernach auch 
Frankreich von Venedig abfiel, entließ er daſſelbe und zog mit blos 
25,000 Mann über die Alpen, fich fofort mehrerer Plätze in Friaul 
bemächtigend und über Venedig die Acht ausfprechend. Ein Theil die: 
ſes Corps ftand unter dem Oberbefehl unfers Markgrafen, den zugleic) 
feine drei Söhne (f. weiter unten) dabei begleiteten. Bis Roveredo 
war baffelbe_vorgedrungen und belagerte diefe Stadt, aber vergeben, 
weil ein verftärftes franzöfifch» venetianifches Heer, aller Anftrengungen 
ungeachtet, es zum Rückzuge zwang, der endlich fi) zu einer gänzlichen 
Heimfehr nad) Deutfchland geftaltete. Sogar die ſchon eroberten Plätze, 
und noch dazu Trieft, Fiume und einen Theil des trientijchen Gebiets 
mußte der Kaifer, bei aller perfönlicher Tapferfeit, die er fammt dem 
Marfgrafen in dem Krieg entwidelte, den Venetianern wieder heraud: 
geben. Grbittert über diefen Schimpf regte der Kaifer Marimilian 
mn alle Mächte gegen Venedig auf, und da jegt dieſes auch von 
Sranfreich angegriffen wurde, wäre es ihm ein Leichtes geweſen, es 
1509 ohne Schwertftreich in des Reiches Obergewalt zu bringen; aber 
entweder verabfäumte ober verfchmähete er in ftolzer Nitterlichkeit die 
Selegenheit dazu, hielt den 1508 abgefchloffenen dreijährigen Waffen: 
ftillftand aus, und unternahm dann einen neuen Zug gegen Venedig 
und Stalien, welchen erfteren der im vieler Hinficht dem Kaifer fo 
ähnliche und dieſem ſtets nah befreundete Marfgraf abermals mit 
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feinen drei Söhnen leitete, und der auch, wenn allerdings auch nicht 
in dem gehofften Maaße, gleichwohl um Vieles glücklicher ausfiel als 
der erfte. 

In Sachen der Kirchenreformation, welche ſich 1517 zu entwideln 
anfing, nahm Marfgraf Friedrich durchaus Feine Parthei; doch war 
er, wie der Kaifer Marimilian Anfangs, eher günftig denn uns 
günftig für diefelbe geftimmt, indem er darin einen bedeutenden Fort: 
fchritt der Wiffenfchaften zugleich erblidte, die ſtets in ihm einen der 
thätigften Förderer zu verehren hatten. Ebenſo fcheint es nicht, daß 
er an den Kriegen Theil nahm, welche ber 1519 gewählte Kater 
Carl V. in den zwanziger Jahren des fechszchnten Jahrhundertd gegen 
Frankreich führte, obſchon durch diefelben ein deutſches Heer bis nad) 
Rom gelangte. Auch in der Gefchichte des kaum um einige Jahre 
jüngeren Krieged bes fhwäbifchen Bundes mit dem Herzog Ulrid 
son Würtemberg findet man entfernt nicht feines Antheild gedacht, 
und die Vermuthung dürfte daher kaum noch der Beftätigung bevürfen, 
daß mit Ableben des Faiferlichen Freundes Marimilian und Aus 
ſchließung des Sohnes befielben von ber deutfchen Reichsfrone (1519) 
auch Marfgraf Friedrich fich gänzlich von den öffentlichen und all 
gemeinen Reich8: Intereffen zurückzog und feine Wirkfamfeit lediglich 
auf die forgliche Regierung der ihm anvertrauten beiden fränfifchen 
Margrafibaften befchränfte. 

Permählt war er feit 1482 mit der Schweiter der vier Könige 
von Polen Johann, Albredt 1, Alerander und Sigismund, 
welche fich bekanntlich als Brüder der Reihe nad) folgten (der letztere 
von 1506 an), und mit derfelben zeugte er drei Söhne: Georg, 
Kafimir und Albrecht. Der leste, jüngfte, ward vom deutſchen 
Orden zum Hochmeifter erwählt umd dadurch nachgehende Herzog von 
Preußen *). Dies glückliche Ereigniß machte den Wunfch in ihm 
rege, auch den übrigen (Älteren) Beiden ein Erbe an Land und Leuten 
zurüczulaffen, und daher kam es, daß er, Markgraf Friedrich, aber: 
mals eine Theilung der umter ihm ſchon feit 1495 wieder vereinigt 
geweſenen brandenburgiſchen Lande in Franken vornahm, indem- er 
nämlich feinem erftgeborenen Sohne Georg die Marfgraffchaft And: 
bad), und feinem zweiten Kaf imir, obfchon derfelbe eigentlich den 
geiftlichen Stand zu feinem Berufe gewählt hatte, die Marfgrafichaft 
Rairenth: Kulmbach zutheilte, welche Beide ihre Regierungen auch fehon 

ven Anhang zu der Gefchichte des Kurfürften Johann Sigie— 
son Brandenburg. 


‚519 


im Jahre 1534, wo ber Vater refignirte, felbftitändig antraten. Als 
Mefidenz hatte fich dieſer dabei die Feſte Plaflenburg vorbehalten, wo 
er dann auch um faum ein Paar Jahre fpäter (1536) ftarb. 


— — — 


2. 
Georg, 
zweiter Markgraf von Ausbach ır. 


ältefter Sohm des vorhergehenden, ward geboren im Jahre 1484. Unter 
dem befonderen Einfluffe, ven feine Mutter, eine an Geift und Gemüth 
gleich ausgezeichnete Dame, auf feine Erziehung übte, nahm dieſe eine 
durchaus wiffenfchaftliche und Acht religiöfe Richtung, welche lehtere, 
fo fireng und aufrichtig fie hervortrat, doc) feineswegs bie erſtere ver- 
dunfelte, oder gar in jenen Zwang vein Firchlicher Orthoborie fich bes 
geben hätte, der jedes freiere Bervegen in Anfichten, Glauben, im Füh— 
len, Empfinben und Denfen über religiöfe Dinge unmöglich zu machen 
pflegt. Daher der große Gegenfaß, in welchen er bei feinen jugend» 
lichen Beſchaͤftigungen und Beftrebungen ſchon zu den Beziehungen 
eines Vaters trat. Waren diefe durchaus politifcher und kriegeriſcher 
Natur, fo führte ihn Neigung und Bildung lediglich zu den Wiſſen— 
ihaften und Künften, zu dem innerften Kern eines friedlichen , froben 
und erhebenden Staatölebens hin. Zwar mußte er nad) dem Willen 
feines Waters, wie feine beiden jüngeren Brüder Kaf imir und 
Albrecht *), bereits mit feinem febenzehnten Jahr in öfterreichifche 
Kriegsdienfte treten, und machte in ſolchen auch mehrere Feldzüge mit, 
namentlich nach Stalien, gegen Venedig ıc., wo fein Vater im Namen 
des Kaiſers Marimilian ein bedeutendes Kriegsheer befehligte und 
demfelben einen glänzenden Ruhm der Tapferkeit errang; doch An: 
derten ſolche einzelne Theilnahmen an kriegeriſchen oder politifchen Ope: 
tationen und Demonftrationen, wie fie zudem auch fein Stand ſchon 
von ihm forderte, durchaus Nichts in der eigentlichen Grundfarbe, welche 
fein Charafter und feine ganze Lebensweife, als beftummend für bie 
Gegenwart und leitend für die Zukunft, an fich trugen. Dieſe Grund: 
farbe war feine andere als die bezeichnete, ſchon mit der Milch ver 
eriten Erziehung eingefogene, und die feltene Strenge, womit er aud 
ur Reinhaltung derſelben beforgt war, wie der heilige Glaube, der 
ihn befeelte und dem mufterhafteften moralijchen Leben zugleich eine 
— —— 
) Siehe deren und ben voranſtehenden Artifel. 
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nicht blos pflichtige, fondern auch aufrichtig veligtöfe Grumdlage unter: 
fegte, zogen ihm eben deshalb auch bald den Ruf eines frommen Man- 
nes zu, der fo weit gebieh, daß man fpäter ihn allgemein nur Georg 
„den Frommen“ zu nennen pflegte, und felbit die Gefchichte Diefes 
Prädicat als ein eigenthümliches für ihn unter allen feinen Namens: 
verrvanbten beibehalten hat. Wie gejagt indeſſen war diefer Ruf doc 
auch nicht etwa errungen blos durch Orthodoxie oder eine angewohnte Steif: 
heit in. religiöfen Glaubens- und Handelnsfachen, welche a priori jede 
Philofophie, jede Oeneigtheit zu geiftiger Sperulation oder Empfäng- 
fichfeit für deren Einflüffe von fich ausfchließt, fondern die reinfte, 
‚innigfte Ueberzeugung war es, die ihn in diefer Beziehung befeelte, 
und die um fo fefter fich geftaltete, je mehr und ungeftörter er feinen 
Glauben, feine Religion in das Bereich der Wiflenfchaft erhob. Aus 
dem Grunde hatte auch Luthers Erfcheinen mit feinen reformato: 
riichen Ideen und Tendenzen nicht jo bald das allgemeine Intereſſe 
erregt, als auch er denfelben mit der regften Theilnahme und Auf: 
merffamfeit folgte; denn nicht war es die Kirche als folche, für welche 
die innerfte Begeifterung ihn entflammte, nicht das, was Menfchen, 
ob nun Papft oder welcher fonftige Kirchenvater, derſelben angehängt 
. und al8 legale Satung offenbart hatten, fondern die Religion in 
derjenigen ihrer verflärteften Geftalten, wo fie lediglich als das Mittel 
erfcheint zwiichen Himmel und Erde, und in welcher fie allein den 
Mittelpunft wahrhaft chriftlicher Lehre ausmaht. Doch folgte er den 
Bewegungen Ruthers auch nicht ohne befondere Vorficht, fo gereif 
ihm in benfelben fofort eine WVerwirflichung derjenigen Gedanfen, 
Ahnungen und Hoffnungen aufzugehen fchien, die ihn als einen überall 
hellſchauenden Geift längft im Stillen befchäftigt und belebt hatten. 
Grit als fein jüngfter Bruder Albrecht, der zum Hochmeifter des 
beutfchen Ordens erwählt worden war, aus Preußen zurüdfehrte und 
ihm von dem unbefchreiblich tiefen Eindrude erzählte, welchen Luthers 
lebendiges Wort bei einer Zufammenfunft mit demfelben auf ihn ge: 
macht habe, — erft jet mäherte auch er fich dem Reformator mehr, 
vertrauensvoller, und 1525 dann, wo auch genannter fein Bruder 
Albrecht einen foldhen Schritt vollbrachte *), trat er öffentlich 
zur evangelifhen Kirche über. 

Für die Sache Luthers wie für die Deutfchland damals 
überhaupt und insbefondere bewegenden Intereffen war diefer Aft nicht 


— 
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ohne einflußreiche Erheblichkeit; denn lebte auch Markgraf Georges 
Vater in der Regierung Ansbachs zu jener Zeit nody, fo befaß er, 
Georg, nichts deſtoweniger bereits eine felbftftändige Regierung, die 
mit ihm ein ganzes und unter den damaligen Reichsfürftenthüimern 
auch nicht umbedeutended Land der proteſtantiſchen Kirche zuführen 
fonnte. Im Jahre 1523 nämlich war Markgraf Georg von ber 
Krone Böhmen mit dem 1511 von verfelben eingezogenen ſchleſiſchen 
Herzogthume Jägerndorf belehnt worden *), und wirklich auch hatte er 
1528 bereits die allgemeine Einführung der Reformation dajelbft zum 
großen Theile fchon vollendet, und, wo er etwa noch Wiverftand in der 
Beziehung finden follte, doch die wefentlichiten Verbeſſerungen ber 
Kirchen und des kirchlichen Ritus bewirft. Ueberhaupt mußte bie 
Iutherifche Lehre einen der aufrichtigften Anhänger in ihm verehren, 
was auch daraus hervorgeht, daß er fih 1529 auf dem Neichstage zu 
Speier denjenigen Fürften anfchloß, weldye gegen den Widerruf des 
Kaiſers der um drei Jahre früher von ihm ertheilten Erlaubniß zur 
unangefochtenen Ausübung der Iutherifchen Lehre proteftirten und dadurch 
zuerft auch Anlaß zu dem fpäter allgemein gewordenen Namen „pro: 
teftantifche Religion ” derfelben gaben. Um diefer Aufrichtigfeit und 
Reinheit feines Befenntniffes willen hielt er ſich auch ftets von allen 
jenen, fo vielfach ihr felbft nachtheiligen Streitigkeiten fern, die früher 
ſchon und noch mehr jegt, nach Ulrich Zwingli’s Auftreten, in bie 
proteftantijche Kirche eingedrungen waren. Wohl fchickte er Abgeordnete 
auf den fchmalfaldener Gonvent, aber dem Bunde felbft trat er deſſen— 
ungeachtet nicht bei, weil er, ald wahrhaft frommer Mann, fich nicht 
von dem eben fo wahr als jeved andere von Ehriftus ausgefprochenen 
Gebote, dem Kaifer zu geben was des Kaiſers ift, nicht loszufagen 
vermochte, jener Bund aber als eine fürmliche politifche Oppofttion 
gegen den Kaiſer aufzutreten vor hatte, und obwohl von ihm andererfeits 
wieder derjenigen Confeffton Zuftimmung und Unterfchrift gegeben worden 
war, welche die evangeliichen Fürftenam 25. Juni 1530 auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg übergaben, ohne damit einen anderen Reichsabfchied 
zu erzielen, als der das Jahr vorher zu Speier gelautet hatte. Diefe 
Liebe zum Frieden gebot ihm auch, 1532 den fogenannten erften Re: 
ligionsvergleich zu Nürnberg anzunehmen, wenn gleich berfelbe mehr 
einer erziwungenen Maaßregel, denn einem freien Afte Firchlicher Politik 
ähnlich ſah. Bekanntlich ward dadurch feſtgeſetzt, daß bis zur Eröffnung 
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einer allgemeinen Kirchenverfammlung fein NReichöftand feines Glaubens 
wegen beunruhigt werden folle. 

Im Jahre 1534 übertrug ihm fein Bater die Regierung Ansbachs, wäh: 
rend fein jüngerer Bruder Kafimir die Marfgrafichaft Bayreuth erhielt, 
und fofort auch nahm er nun hier, in Ansbach, die vielfachen Firdli: 
hen Berbefferungen vor, welche er fchon in dem Herzogthume Si 
gerndorf um ſechs Jahre früher mit fo vielem Glücke getroffen hatte. 
Demnach hat Franken ihn zugleich als feinen erften Refor: 
mator zu verehren. — Solcher Eifer erregte bei den fchmalfalbi: 
fhen Bundesfürften aufs Neue die Hoffnung, ihn ungeachtet feiner 
früheren Weigerung nody für ihre Sache zu gewinnen, und als 1596 
biefelben ihren Verein wiederholt auf zehn Jahr erweiterten, ergingen 
in biefem Sinne mehrfache Einladungen an ihn; doch fehlug er ad 
diefesmal biefelben aufs entfchiedenfte und zwar aus gleichen (angege 
benen) Gründen ab. Bekanntlich wurde nun gegen benfelben von dem 
Fatferlichen Vicekanzler Held 1538 ein fogenannter heiliger Bund der 
Katholiken zu Nürnberg errichtet, und durch die Artifel, welche die 
fchmalfalvifchen Evangelifchen das Jahr vorher erlaffen hatten, war 
bie Hoffnung auf eine Wiedervereinigung der Iutherifchen Kirche 
mit einer reformirten Fatholifchen für immer ausgelöfcht. Gleichwohl 
blieb es, bi8 auf mehrere einzelne Conflickte, wie 3. B. zwoifchen dem 
Herzoge Heinrich von Wolfenbüttel und dem Landgrafen Philipp 
von Heffen, u. N., im Allgemeinen noch Friede im deutſchen Reid, 
und Marfgraf Georg Fonnte ruhig feinen Lieblingsbefchäftigungen 
mit den Wiffenfchaften, die auch die Gründung mehrerer neuer und 
wefentliche Verbefferungen der vorhandenen Schulen zur Folge hatten, 
bis an fein Ende obliegen, denn nicht einmal die Eröffnung des längi 
erfehnten Conciliums zu Trident erlebte er mehr, da er bereits am 27. 
December 1543 einer lang angedauerten fehmerzhaften Krankheit 
unterlag. 

Gegen diefe Beftimmung der Todeszeit des Markgrafen Georg 
„des Frommen“ von Ansbach ftreiten nun zwar alle bisherigen öf— 
fentlichen Angaben darüber, und ich felbft habe in der zu dieſem Buche 
einleitungsweife mitgetheilten hiſtoriſchen Ueberficht noch das Jahr 1582 
als das Todesjahr deſſelben angegeben *), weil mir, als ich jene Einleitung 
fehrieb, noch Feine glaubwürbigeren und fichereren Quellen darüber vor 
lagen. Mittlerweile indefien war mir vergönnt, mehrere auf bie Ge 

*) S. pag. 59. der Einleitung. Andere verlegen ben Top des Marfgrafen ſe⸗ 
gar auch erſt in bas Jahr 1584. 
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fchichte des Haufes Hohenzollern beziigliche Documente aus dem fü: 
niglich würtembergifchen Hof» und Staatsardhive zu Stuttgart einzus 
fehen, und unter denfelben befanden fich auch die Aften über die Ber: 
mählung der Tochter Anna Maria unfers Markgrafen mit Chri- 
ftoph, dem vierten regierenden Herzoge von Würtemberg. Darin 
heißt e8 ausdrücklich, daß genannte Marfgräfin Anna Maria, „eine 
(die Ältefte) Tochter Georgen des Frommen, Marg:Graven zu 
Brandenburg Anſpach, und Hedvvigis, Hertzogen Carls zu Muns 
fterberg Tochter, auß Föniglichen Piaftifchem Geblüt, geboren am 28. 
Derember 1522," am 18. December 1543 mit genanntem Herzoge 
Chriftoph von Würtemberg verlobt worden fen, aber das „ fürftliche 
Beylager“ habe erft am 28. Februar 1544, und zwar nicht mit Ges 
pränge, fondern in aller Stille zu Onoltzbach ftatt haben können, 
„bieweilen des Hertzogen Chriftofen Schwiger-Vatter, Marg: Graf 
Georg, der Fromme vnd eyfrige Mitbefenner der evangelifchen 
Wahrheit, gleich daraufen am 27. December 1543 geftorben.” Diefe 
Nachrichten, aus denen ich zugleich den Namen der Gemahlin des 
Marfgrafen zuerft mit Beftimmtheit erfuhr, ftimmen auch mit jenen 
bie und da mitgetheilten überein, daß Georgs Sohn und Negierungs- 
nachfolger Anfangs unter Bormundfchaft fein Land verwaltet 
habe, denen ich ungeachtet der Verläfjigfeit ihres Tones früher feinen 
Glauben fchenten mochte, weil nicht allein ungleich mehr, fondern aud) 
die Quellen, in denen diefe Nachricht (beireff der Vormundſchaft ıc.) 
enthalten ift, die Todeszeit Georgs unbedingt bis in die achtziger Jahre 
des 16. Jahrhunderts herauf datiren. Wiederum ein Beweis der un: 
befchreiblichen und unbegreiflichen Nachläfligfeit, womit die bisherige Hi: 
foriographie die Hausgefchichte Hohengollerns abfertigte. In jenen Af: 
ten lefen wir des Näheren über den Hergang der erwähnten Vermäh— 
lung auch Folgendes. Am Galli-Tag (im October) des Jahres 
1543 — heißt e8 da — habe Herzog Ulrich von Würtemberg fei: 
nen Sohn und Erbprinzen, den gar leutjeligen und frommen Chri: 
ſtoph, zu fich auf den Asperg (würtembergiſche Feftung) berufen, um 
allda mit ihm über feine nöthige Fünftige Bermählung zu unterhandeln. 
Prinz Chriftoph, dem vordem fogar ſchon eine Tochter des Königs 
Franz I. von Franfreich und andere Prinzeffinnen königlichen Geblüts 
vergebens zur Vermählung angetragen worden feyen, habe hierbei dem 
forglichen Vater endlich erflärt, jede ibm von dieſem vorzufchlagende 
Ehe bereitwilligft eingehen zu wollen. Darauf habe Herzog Ulrich 
dem Erbprinzen zwei Becher vorgeftellt, den einen mit rothem, den an: 
dern mit weißem Wein, und num ihm befohlen, einen davon zu wählen 
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und auszutrinfen. Prinz Chriftoph jedoch ſey, bevor er einen En, 
ſchluß gefaßt, allein gegangen und habe zu Gott gebetet, ihm nik 
nur eine ftandesgemäße, fondern auch eine fromme, tugendfame, gotiet 
fürchtige Gemahlin zu beſcheren; dann fey er wieder eingetreten pun 
Vater und habe den Becher mit dem weißen Wein ergriffen, werai 
Herzog Ulrich fofort ihn angeredet: „Son, reuthe hin nach Anſpah 
allda wird Marg- Graf Georgen zu Brandenburg dir feine Tochter 
Anna Maria zur Gemalin gäben.“ Frohlodend habe Prinz Ehri 
ſtoph auch fofort diefen Befehl befolgt, und Markgraf Georg, ob 
fchon bereits fehr frank darnieder liegend, fey bei deſſen Ankunft bed 
erfreut gewefen, Gott im feierlichen Gebete dafür dankend, daß er iha 
vor feinem nahen Ende noch einen fol” guten Eidam geſchenle 
"habe x. x. 


Georg Friedrich, 
dritter Markgraf von Ansbad ıc., 


einziger Sohn des Vorhergehenden, ward geboren zu Ansbach in 
Sahre 1539. Da fein Water fchon Ende des Jahres 1543 farb } 
fo führte an feiner Statt Anfangs der Markgraf Albrecht Ad 
biades oder „der Krieger”) von Baireuth- Kulmbach die Regentſcheſ 
über Ansbach, fo wie demfelben, als nächitem Agnaten**), auch de 
Bormundfchaft über ihn übertragen wurde. Doch vermorhte Albrecht 
ſo ſehr er auch darnach ſtrebte, zum guten Glücke keinen weitern Em 
fluß auf feine Erziehung zu gewinnen, indem Georg Friedrid 
gleich nach Vermählung feiner älteften Schwefter Anna Maria m 
dem’ Erbprinzen Chriftoph von Würtemberg (f. oben), von bie 
nach Mömpelgardt, wo damals Herzog Chriftoph refinirte, einge 
ben wurde und nun feine erfte Jugend auch faft unausgefegt unkt 
Leitung feines, mit allen Tugenden eines Regenten und Mannes 4% 
ſchmückten Schwagers am herzoglich würtembergifchen Hofe verlebtt 
Dann ging er nad) Berlin, um fi) am Hofe feines Vetters, des Kur 
fürften Joadim IL. noch weiter auszubilden, und ftubirte eine Zeil 
lang zu Sranffurt a. d. Ober. So fah er fein eigenes Land feit den 
Tode feines Vaters faft nie oder doch mur bei kurzem Beſuche wieden 


2) Vergl. den vorhergehenden Artikel, 
*") Markgraf Georg Friedrich und Albrecht waren Bruberskinder. 
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und trug von alfen den Drangjalen, welchen daſſelbe bei dem unauf: 
hörlich friegerifchen Leben feines Regenten um fo mehr ausgefegt ſeyn 
ſollte, als e8 mit Treue der proteftantifchen Religiong » und Glaubenspar: 
thei anhing, von diefem aber der Katholicismus in einer Weife während 
der feit 1546 faft ein ganzes Decennium hindurch dauernden Kriege verthei: 
digt wurbe, wie foldye nur unter dem lebendigen und angefichtlichen Bet: 
friefe eines Alba gelernt feyn konnte *), durchaus feine Schuld. Noch ehe 
er ganz das Alter der Volljährigkeit erreicht hatte, ftarb indefien Mark— 
graf Albrecht, fein Vormund und Negierungsftellvertreter (1555), 
und fam kurz darauf auch der allgemeine Religionsfriede zu Augs— 
burg zu Stande (am 24. Septbr. 1555), fo fonnte er nun, nachdem 
noch Kurfürft Joachim II. von Brandenburg die legten Paar Jahre 
die Normundfchaft über ihn geführt und er 1557 felbft die Regierung 
angetreten hatte, auch mit ganzer Kraft fich den Segnungen des Landes 
hingeben, die längft das Ziel feiner MWünfche und der Gegenftand 
früheft von ihm gefaßter Vorſätze geweſen waren, und deren MWirfungen 
nun auch um fo ausgedehnter fich geftalten mußten, ald Markgraf Al: 
brecht (Alcibiades) feine fucceffionsfähigen direeten Nachkommen hin: 
terlaffen und fomit unter ihm 

fih die Marfgrafihaft Baireuth-Kulmbach aber: 

mals und fofort wieder mit der Marfgraffhaft 

Ansbach zu einem Ganzen vereint hatte. 
Das Erfte, worauf er im diefer Beziehung feine Aufmerkſamkeit rich: 
tete, waren die Kirchen und Schulen, die unter der vorangegangenen 
Regentfchaft und dem, wenn auch nur zeitweiligen, doch faft an Fanatismus 
grängenden Eifer derfelben für den Katholicismus, fehr gelitten hatten. 
Entweder ftellte er diefelben wieder her oder gründete er neue. Auch 
förderte er im Baireuth die bereits dort einigen Eingang gefundene Re: 
formation, fo wie er überhaupt wieder das intelfectuelle Leben und 
Treiben in feinen Landen auf alle erdenkliche Fräftige Weile 
anzuregen ſuchte. Es war Dies eine Folge der eigenen, gründlichen, 
wiffenfchaftlichen Bildung, welche er ſich zu erwerben gefucht hatte, 
wie aber auch ein Bedürfniß der Zeitz denn wie und fo groß und 
tiefgreifend die Bervegungen ſeyn mochten, die während Kaifer Carls V. 
Regierung durch die Reformation in dem gefammten deutfchen, fowohl 
politiſchen als focialen und moralifchen Leben ftatt hatten, fo bedingte 
doch ſchon Die ganze innerſte Natur derſelben, daß Wiſſenſchaften und 
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Künſte, Kunftfleig und gelehrte Forſchung in ihren Bortfchritten feine: 
wegs dadurch gehemmt werden fonnten. 

Dem Faiferlichen Haufe Defterreich aufrichtig zugethan und dar 
feinem älteren, erfahrenern Wetter in Brandenburg aus befter Leber: 
zeugung und gleicher Liebe zum Frieden treu folgend, hielt Marfgei 
Georg Friedrich fich bei allen dieſen Beftrebungen von allen jene 
Zwoiftigfeiten und Factionen entfernt, welche die Evangeliſchen damalt 
fortwährend noch unter ſich unterhielten und wodurch diefe der lathe— 
liſchen Parthei immer mehr Anlaß zu Anfeindungen, wie immer feiter 
Hoffnung auf einftmaligen Steg gaben; doc) vermochte er es gleid 
allen übrigen futherifchen Fürſten nicht über ſich, dem Verlangen dei 
Kaifers Ferdinand I. nachzukommen, das triventinifche Gonciltun 
anzuerkennen, obfchon feine proteftantifchen Untertanen zur Annahı 
des befannten Interims fchon von feinem Vormunde und Regierung: 
ftellvertreter gezwungen worden waren. Sa auf dem zu dem Ent 
1561 zu Naumburg veranftalteten Gonvente war er einer ber Eifrigften, 
welche für die Ablehnung der Zumuthung fprachen, aber nachgehen, 
um fich die Freundfchaft des faiferlichen Hofes zu erhalten, auch ein 
der Thätigften in Betreibung der Wahl von Ferdinands Eh 
Marimilian zum römifchen Könige (1562). Diefer gelangte 156 
auf den deutfchen Kaiferthron und war der evangelifchen Lehre fo ſch 
zugethan, daß nur fehr wichtige politifche Gründe ihn abhalten konnte 
fich felbft dazu zu befennen. Dadurch gewannen denn auch uni 
Markgrafen diesfeitige Beftrebungen einen immer freieren Raum, de 
ihren Erfolg unverhinderlich bedeutend fürdern mußte. Das Corps 
doctrinae, das Kurfürft Johann Georg von Brandenburg für di 
gefammte Kur: und Neumarf im Jahre 1572 ausgeben ließ und det 
fo wefentlich zur Erhaltung des innern Kirchenfrieveng in den branden 
burgifchen Staaten beitrug, ward fofort auch auf des Markgrafen Br 
fangen in feinen Landen eingeführt, und eben fo ward ihm, gleich Jenen 
nicht ſchwer, die Unterfchrift der Formula concordiae von fein 
Geiftlichen zu erlangen *). Che alles dies gefchah, war übrigen 
noch ein anderes, fehr wichtiges Greigniß für unfern Markgrafen ei 
getreten. 

Am 20. März 1568 nämlich war fein Oheim (Vaters Bruder) 
Herzog Albrecht von Preußen geftorben, und da der einzige Sohn 
deſſelben noch nicht einmal volle funfzehn Jahr alt war, fo mußte füt 
denfelben nicht allein eine Vormundfchaft, fondern auch eine Regent 
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ſchaft beftellt werden. Mit dem Sohne und eigentlichen Regierungs- 
nachfolger Albrechts war es dem Kurfürften Joachim IL. von Bran: 
denburg gelungen, von dem Könige von Polen die agnatifche Beleh— 
nung mit Preußen für die gefammte jüngere oder fränfijch = bran» 
denburgifche Hauptlinie des Haufes Hohenzollern zu erlangen. Somit 
ftand diefer auch die Regentfchaft über den minderjährigen Erben zu, 
und unter allen Agnaten, welche derfelbe in Franken und Brandenburg 
hatte, war — als Vaters Bruders Sohn — ihm der nächfte unfer 
Markgraf Georg Friedrich von Ansbach, dem fomit dann fofort 
auch die Regentfchaft ſammt der Vormundfchaft, in welcher Teßteren 
er fich übrigens mit dem Kurfürften von Brandenburg theilte, übertra» 
gen wurde, wie die Stände Preußens fich Anfangs in der Abficht, 
aus ihrem Kreife einen Regentichafts-Rath zu conftituiren, dagegen 
fträuben mochten. Auch nicht blos bis zur WVolljährigfeit des herzog- 
lichen Prinzen Albrecht Friedrich follte dies gewichtige zweite Res 
gierungsamt unfers Marfgrafen dauern, fondern eben als Jener bie 
Zügel feines Landes felbft ergreifen und — wie man von feinen Fähig: 
feiten erwarten durfte — mit Kraft auch leiten wollte, warb er in 
Folge des vielen und großen Verdruffes, den ihm Adel und Geiftlichfeit 
m jeder Zeit und um jeden Preis bereitet hatten, um ihren alten Ein- 
fluß in die Regierungsangelegenheiten zu behalten, blödfinnig und der 
Regentfchaftsfcepter mußte fortdauern fo lange, bis der gebefierte Ges 
fundheitszuftand des Herzogs ein Niederlegen deſſelben zulaffen würde, 
was indeß niemals wieder der Fall feyn follte. 

Dadurch nun hatte Markgraf Georg Friedrich ald Regent 
eine ungleich größere Bedeutung denn alle feine Vorfahren in Fran: 
fen getvonnen, und indem er bie Einrichtungen, welche er bier, in 
Franfen, zu treffen für gut fand, wo möglich jegt auch in Preußen ins 
Leben treten ließ, und indem das, was er der Bewahrung Fünftiger 
Gefchichte befonders Würdiges that, meift nur das Schul- und Kirchen: 
weien betraf, fo wie überhaupt ja in jenen Zeiten biefe beiden 
Zweige alle andere des öffentlichen deutſchen Lebens in fich concen- 
trirten, war jenes fein Benehmen in Sachen der Reformation auch von 
defto wefentlicherem Ginfluffe und von defto höherer Bedeutung. 

Welche Elemente in Preußen beim Tode feines erften Herzogs 
Albrecht, theilmeife durch dieſen aufgeregt, fowohl die großen als die 
Heineren Staatsverhältniffe durchlebten, ward bei Gelegenheit der Ge: 
ihichte des Anheimfalls Preußens an Brandenburg angedeutet”): fte 
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zu zügeln und vor einem Durchbruche durch die Gränzen ihres natür: 
lichen Organismus zu bewahren, war feine der geringften Aufgaben, 
welche einem und zumal blos vormundfchaftlihem Negenten geftellt 
werden fonnten.  Marfgraf Georg Friedrich ermaß Dies, wie zu: 
gleich die Kraft, die fein Pflegbefohlner einft bedürfen würde, um zu 
vollenden, was er nur nicht fallen zu laffen und nur zu erhalten, oder auch 
überhaupt erft dem Gedeihen näher zu führen hatte; auch ſah er em, 
wie diefe Kraft nur durch eine zeitige Befanntfchaft mit den localen 
Berhältniffen erlangt zu werden vermochte, und daher brachte er feiner 
vorinundfchaftlichen Pflicht das Opfer, daß er meift in Königsberg 
ſelbſt anweſend war, und dort, fern von feinen eigenen und Heimath— 
‘ landen, in Perſon die Gefchäfte der Regierung des Herzogthums let: 
tete. Welchen großen Wortheil dies dem damaligen Lande Preußen 
und feinen Verhältniffen brachte, lehrt deſſen Specialgefchichte. Waren 
alle übrigen und namentlich proteftantifchen Lande Schauplag und 
Zeuge der oft verberblichften Zwiftigfeiten, in denen fchon damals ber 
Saame eines Kriegs feimte, deſſen Schreden allerdings erft das fol: 
gende Jahrhundert, aber dann in befto höherem Maaße auch erleben 
follte; fo herrfchte in den bramdenburgifchen und ypreußifchen Frieden, 
Ruhe und Eintracht, und wollte hie und da auch eine innere Unzufrieden⸗ 
heit diefelben ftören, fo warb dem Uebel mit eben fo viel Klugheit als 
Kraft vorgebeugt, noch ehe ed bis zu tieferer Wirkſamkeit eindringen 
fonnte, vieler anderer nüglicher Einrichtungen und Anordnungen nich 
einmal im Speciellen zu gedenken. Bei vorgerüdtem Alter unterftügte 
den Markgrafen in biefen feinen vielfachen und Häufig fo ſchwierigen 
und anftrengenden Arbeiten einer dreifachen Regierung, in denen neben 
der Leutfeligfeit, Friedfertigkeit und welcher andern unfriegeriichen Eigen: 
fchaft feines Charafters auch wohl der Grund gefucht werden darf, wa: 
rum er nach dem, was jegt noch Gewiffes über fein Leben vorliegt, an 
feinem der Züge gegen die Türken ıc. Theil nahm, die zu feiner 
Zeit unternommen wurden und in denen mehrere feiner nächften Ber: 
wandten fich nicht felten auf folch’ außerordentliche, rühmliche Weife 
auszeichneten, zu Zeiten der damalige Kurprinz von Brandenburg, Jo— 
hann Sigismund*), der ein Schwiegerfohn des blödjinnigen Her: 
098 von Preußen war. 

Im Jahre 1603 endlich farb er, Markgraf Georg Friedrid, 
und da er feine erbfähige directe Descendenz hinterließ, fo fielen nun: 
mehr die beiden fränfifhen Marfgraffchaften Ansbach 





) Siehe defien Gefchichte, 
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und Baireuth, die — wie erzählt — feit 1555 unter ihm ver; 
einigt geivefen waren, an bie Kurmarf Brandenburg, ben 
Kurfürften Joahim Friedrich, als feinen nächſten Agnaten, 
von dem er auch in der Negentfchaft Preußens vertragsmäßig ge: 
folgt ward. 


— — —— nn — — 


4. 
Joachim Ernft, 
vierter Markgrafvon Ansbad ıc. 


Wie in feiner Gefchichte erzählt, war Kurfürft Johann Georg 
von Brandenburg dreimal vermählt, und hatte in feiner erften Ehe 
den Kurprinzgen Joachim Friedrich und dann in feiner dritten Ehe 
noch zwei weitere Söhne, Chriftian und Joachim Ernft, erzeugt. 
Um auch diefen feinen jüngeren Söhnen ein Erbe an Land und Leuten zu 
binterlaffen, hegte er in den lebten Jahren feines Lebens die Abficht, 
die unter ihm vereinigten, aber früher fchon mehrere Male getheilt 
geweſenen brandbenburgifchen Lande und Marken wieder dahin tefla- 
mentarifch zu theilen, daß feinem erftgebornen Sohne nach feinem Tode 
nur die Kurmark, die Neumark ıc. aber den übrigen beiden Söhnen 
wufallen follten. Doch verweigerte der Kurprinz die Zuftimmung zu die: 
fem Unternehmen, und um feinen Willen bei dem Vater durchzufegen, wie 
auch den Streitigkeiten, welche dieferhalb zwifchen ihm und biefem feinem 
Bater ausgebrochen waren, ein Ende zu machen, verſprach er, feine 
Brüder Dadurch zu entfchädigen, daß er ihnen die fränkischen Fürſtenthü— 
mer, fo bald diefelben an das Kurhaus Brandenburg zurüdfallen foll: 
ten, wozu bei ber Kinderlofigfeit und dem Alter des biefelben inne ha- 
benden Markgrafen Georg Briedrid nahe Hoffnung vorhanden 
fey, umveigerlich übergeben werde. Im Jahre 1603 dann, nachdem 
Joahim Friedrich bereits die Furfürftliche Regierung angetreten 
hatte, trat — wie am Schluffe des voranftehenden Artifels gemeldet — 
diefer Fall ein, indem in eben diefem Jahre genannter Markgraf ohne 
alle erbfähige directe Descendenz ftarb, und fofort auch erfüllte der 
Kurfürft fein gegebenes Wort dadurch, daß er dem älteften feiner beis 
den Stiefbrüder Baireuth- Kulmbach, und dem jüngften berfelben bie 
Markgraffchaft Ansbach als erbeigenthümliches felbfiftändiges Fürften: 
thum abtrat. Sonac ward des Markgrafen Georg Friedrich 
Nachfolger im diesfeitigen Zweige der jüngern oder brandenburgifchen 
Hauptlinie des Haufes Hohenzollern Joach im ur der britte 
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Sohn des Kurfürften Johann Georg oder jüngfte Stiefbruber des 
Kurfürften Joachim Friedrich von Brandenburg. Derfelbe war 
im Jahre 1583 zu Köln an der Spere geboren und bereits 13% 
zum Goadjutor des Johannitermeifterthums ernannt worden, wornad 
er zu Franffurt an der Oder noch die Staats» und Rechtswiſſenſchaß— 
ten ftubirte; doc betrat er mit Uebernahme der Regierung von Ant 
bach (1603) fogleich und ausfchließlich die militärifche arriere, di 
ihn bald (1609) nach den Niederlanden führte, wo er feinem 1608 
zur Regierung gelangten Neffen, dem Kurfürften Johann Sigie 
mund, den jülich-kleveſchen Erbfchaftsftreit mit ausfechten half, Re 
mentlich zeichnete er fich in diefem Kriege bei der Wiedereroberung dei 
von den faiferlichen Truppen befegten Jülich aus und trug auch we 
fentlich zu dem glänzenden Siege bei, den im Verein mit den Hollänr 
bern und Franzofen bald darnad) dag brandenburgifche Heer im E 
faß über die Kaiferlichen errang. Im Jahre 1611 ward diefer Kriy 
vorläufig durch) einen Vergleich gefchlichtet, den die drei Prätendente 
auf die jülich-kleveſche Erbfolge, Sachfen, Brandenburg und Pal: 
Neuburg, unter einander abfchloffen, und Markgraf Joachim Eruf 
fonnte nach Ansbach zurüdkehren, wo mehrere wichtige Regierungsur 
gelegenheiten feiner fehnlichft warteten. Im Jahre 1613 brad ir 
Krieg durch einen zwifchen dem Kurfürften von Brandenburg und dem 
Pfalzgrafen von Neuburg entjtandenen perfönlichen Zwiſt vom Neu 
aus, und der Marfgraf ging abermals nach den Niederlanden, un 
die Rechte feines Haufes mit vertheidigen zu helfen. Neuburg hatte 
diesmal an den Spaniern einen mächtigen Bundesgenoffen und ! 
feiner Seite fonnte ein entſcheidender Schritt gefchehen, weshalb Da} 
Ende des Kampfes abermals durch einen Vergleich erzielt were 
mußte. Längft vor deffen Abfchluß aber fchon hatte der Marke! 
fein Commando in den Niederlanden aufgegeben, und war, um ſich das 
kaiſerliche Haus günſtig zu erhalten, nad Böhmen geeilt, den der 
ausgebrochenen Neligionsunruhen, aus welchen nachgehends ber Dre! 
Figjährige Krieg erwuchs, Einhalt zu gebieten. Eine fehr gefährlich 
Lage bildete fich hier für ihn, als die Böhmen 1619 den Kaifer Ber 
dinand II. ihres Föniglicyen Thrones für werfuftig erflärten und den 
Kurfürſten Friedrich V. von der Pfalz zu ihrem Könige wählte 
Der Kurfürft nämlich war durch Verheirathungen ein fehr naher der 
wandter von ihm geworden *) und für denfelben ftritten auch mehrere noch 


) Vergl. die Geſchichte des Kurfürften Johann Sigismund vom Bran 
denburg. 
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naͤhere Verwandte aus ſeinem Hauſe (ſeine Neffen in Jagerndorf ıc.). 
Gern wäre auch er zu deſſen Parthei übergegangen, indeffen nöthigten 
andere und höhere Rüdfichten ihn zum Gegentheile, und indem er diefes 
that, ward ihm Gelegenheit, fih den Ruf eines der tapferften Feldherrn 
in der entſcheidenden Schlacht am weißen Berge bei Prag zu erringen 
(1620). Durch dieſe Schlacht war Böhmen und Mühren dem Kai: 
fer wieder erobert, und der Kurfürft Friedrich durchaus vernichtet 
worden. So fehr Erfteres den Markgrafen erfreute, fo tief fchmerzte ihn 
das Lestere, zumal die Folgen davon mit jedem Tage fich betrübender 
wigten. Daher fehrte er, unter dem Vorwande geſchwächter Gefund: 
heit, nach Ansbach zurüd, und wirklich auch ward er dort nach einem 
Paar Jahren fchon dergeftalt EFränflich, daß er bereits im Jahre 1625, 
den eigentlichen Ausbruch des großen deutfchen Religionsfrieges nicht 
mehr erlebend, feinen Geift aufgab ). 

Vermählt war Marfgraf Joachim Ernft mit ber Gräfin So- 
phia von Solms, die ihn weit überlebte und mit der er zwei Söhne, 
erzeugte, deren nähere Schickſale im folgenden Artifel werden mitgetheilt 
werben. 


— — — — — 


5. 
Albrecht, 
fünfter Markgraf von Ansbad x. 

Die beiden Söhne, welche Markgraf Joachim Ernſt bei feinem 
1625 erfolgten Tode hinterließ, Sriedrich und Albrecht, waren 
Deide zu jener Zeit noch minderjährig, Friedrich, der ältefte, Faum 
nem, und Albrecht, der jüngere, Faum fünf Jahre alt. Deshalb 
führte an deren Statt vorerft die Mutter, eine geborne Gräfin von 
Solms-Laubach, als zugleich Vormünderin über ihre Kinder „ die 
Regierung Ansbachs. Die Zeit, in weldyer dies geihah, war eine 
der verhängnißvollften, indem faft von ihrem erften Anfange am der 
dreißigjährige Krieg ſchon in allen Gauen Deutfchlands wüthete; doch 
ſchützte der hohe Geift, der die edle, durch alle Tugenden des weiblichen 
Gefchlechts gleich fehr ausgezeichnete Dame belebte, fie vor fonderlichem 
Unglüde, zumal auch jener Krieg bis dahin den füplichen Theil Deutfch- 
lands nur mehr mittelbar noch berührte und fie namentlich für- Ang: 





*) In der überfichtlichen Ginleitung pag. 60 ift durch einen Druckfehler irrig 
das Jahr 1655 dafür angegeben. 
34* 
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bach durch einen engern Anfchluß an das faiferliche Haus Defterreid 
von dem nach mehrfachen Siegen ziemlich unumfchränft im beutfchen 
Reiche herrfchenden Kaifer Ferdinand IL mande Bortheile in ge: 
geringerer Belaftung mit Abgaben und dergleichen zu erzielen wußte. Mit 
gleicher Einficht, Liebe und Sorgfalt leitete fie auch die Erziehung ihrer 
beiven Söhne. Die durchaus Friegerifche Zeit überhaupt indeffen ward 
Urfache, daß, wie fehr auch Neigung und Anlage dagegen anftreben 
mochten, der männlichen Jugend Deutfchlands, und zumal im fürftli: 
chen Stande, fi die Waffen ald — wenn nicht einziger, doch nmächfler 
Beruf darboten, da in ihnen nur die Hoffnung auf ſowohl materiellen 
Bortheil ald auf Ehre, Ruhm und erfehnte Auszeichnung erblübete. 
Deshalb nahm denn auch Markgraf Friedrich, der ältefte Sohn 
Joach im Ernfts, fofort, als er faum das fiebenzehnte Lebensjahr 
zurüdgelegt hatte, Theil an dem großen Glaubensfriege (unter General 
Arnheim bei dem brandenburg = fähfifchen Heere) und um fo freu: 
diger und bereitwilliger, als eben damals König Guftav Adolph 
der proteftantifchen Parthei, zu welcher er fich ebenfalls befannte, ein 
bedeutendes Uebergewicht über bie Fatholifche mit oft wunderbarem 
Glücke erfämpft hatte. Jedoch gleich Die erfte größere Schlacht, wel: 
cher er anwohnte, ſollte ihm mit vielen Andern den Tod bringen, näm- 
lich jene mörberifche Schlacht bei Nördlingen im Jahre 1634, in wel 
cher der Kaifer wieder den erften Steg über die Proteftanten davon 
trug”), und das Erbfolgerecht in Ansbach fiel fomit auf Joachim 
Ernfts zweiten Sohn, Albrecht, der, erft am 16. September 16%0 
und zwar zu Onolzbach geboren, allen jenen Gefahren des blutigften 
aller Kriege fern blieb, und deſſen Erziehung daher von der Mutter 
in befter Weiſe vollendet werden konnte. Zum Leiter der wiffenfchaft: 
lichen Ausbildung deffelben war von dieſer der berühmte Rechtsgelehrte 
Johann Limnäus beftellt worden. Auf deffen Rath und von dem: 
felben ſtets begleitet befuchte er mehrere Univerfitäten und machte grö- 
gere Reifen nad) Italien und Frankreich. Im Jahre 1639 von den 
jelben zurüdgefehrt, trat er die bis dahin von feiner Mutter fortwäh: 
rend an feiner Statt geführte Regierung felbft an. Sein Land hatte 
in ben leßtvorangegangenen Jahren, wo die Kriegsſtürme immer hefti- 
ger und unmittelbarer auch auf feine Kreife eingedrungen waren, ſehr 
*) Da nad) vollenbeter Schlacht der Prinz nirgends unter ben Todten gefimben 
wurde, fo glaubte man Anfangs blos an feine Gefangennehmung; bech be: 

Rätigte fich diefe fpäter nicht, und ba niemals wieder Kunde von ihm wurde 

fo muß gleichwohl fein Fall bei Nördlingen als Thatfache angenommen werben. 
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gelitten und ſelbſt einige Verluſte an Ortſchaften und einem feſten 
Platze erdulden müſſen. Doch waren jetzt ſchon alle Ausſichten 
auf einen nahen Frieden vorhanden, und dauerten auch hie und da 
noch die Kämpfe fort, fo war doch Franken mehr oder weniger frei 
davon, und er fonnte fich der Sorge für Wiederherftellung des aller: 
dings tief vernichteten Wohlftandes feiner Unterthanen mit ziemlicher 
Ruhe überlaffen. Zu dem Ende ernannte er jenen feinen Lehrer, den 
er durch vieljährigen vertrauten Umgang zugleich als feinen aufrichtig: 
ften Freund und als einen eben fo gelehrten und erfahrnen als in 
Rechtichaffenheit des Charakters ausgezeichneten Mann kennen gelernt 
hatte, zu feinem Gämmerer und Geheimen Rath, und mit Hülfe befs 
felben gelang es ihm auch, bald viele wenigftend der fchmerzvolliten 
und blutigften jenen durch allerhand feindliche Elemente gefchlage: 
nen Wunden zu heilen, und dadurch, feiner Jugend ungeachtet, fich 
ben Ruf eines Mufters von MVortrefflichfeit fowohl als Regent insbe: 
fondere wie als Fürft und Mann überhaupt zu erwerben: ein Ruf, 
der nachmals ihm fogar von den übrigen Neichsfürften gern zugeftan: 
den wurde und manche der bebeutenbften Ehrenftellen unter diefen 
einräumte, 

Durch die vom Kaifer Ferdinand NM. um des von demſelben 
ſelbſt gewünſchten Friedens willen am 20. Auguft 1641 erlaffene Ge: 
neral = Amneftie, welche zugleich die vollftändige Reftitution der feit 1630 
und 1627 von Defterreich eingezogenen weltlichen und geiftlichen Gü— 
ter (mit Ausnahme der Faiferlichen Erblande und ‘der Pfalz) an die 
proteftantifchen Fürften in fich fchloß, erhielt er auch fämmtliche im 
dreißigjährigen Kriege verlorene Ortfchaften wieder zurüd. Darunter 
die Feftung Wilgburg, die er fofort wieder herftellte und in beffern 
Vertheidigungsftand ſetzte. 

Am 21. Auguft des darauf folgenden Jahres 1642 vermählte er 
fi) mit der Herzogin Henriette Louiſe zu Würtemberg -Mömpel: 
gardt, einer Tochter des Herzogs Ludwig Friedrich zu Würtem— 
berg-Mömpelgardt”). Diefelbe ftarb aber fchon am 24. Auguft 1650, 
nachdem fie ihm nur drei Töchter und feinen Sohn geboren hatte. 
Daher vermählte er ſich 1652 zum zweiten Male mit der Gräfin So: 
phia Margaretha von Dettingen, die ihm außer mehrern andern 
füngern Kindern 1654 auch den Erbprinzgen und Regierungsnadhfolger 
Johann Friedrich gebar. 





*) Aus dem Fönigl. würtembergifchen Archiv liegen mir bie Vermaͤhlungsurkun⸗ 
ben vor. 
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In eben dieſem Jahre wohnte er dem merkwürdigen Reichstage 
bei, durch deſſen Abſchied zuerſt alle frühern Differenzen in den deutſchen 
Verhaͤltniſſen ihre Ausgleichung fanden und fomit der verderbliche Krieg 
fein völliges Ende erhielt, obſchon derſelbe faktiich bereits 1648 ge: 
fshloffen worden war, Welche fchredliche Folgen der Krieg zurückgelaf: 
fen, fann zu fchildern nicht hier der Ort feyn; doch waren alle bi: 
hern 2ebendelemente dadurch yon Grund aus vernichtet, war Deutſch— 
land nicht blos um die Hälfte feiner früheren Bevölferung beraubt, 
fondern an die Stelle frühern wiffenfchaftlichen, religiöfen und künſtle— 
rifchen Lebens unter der noch übrig gebliebenen zweiten Hälfte auch fait 
Nichts als Sittenlofigfeit aller Art und Elend und Unheil in jedem 
Maafe gedrängt worden, fo daß Jahrhunderte und das Leben von 
mehreren Generationen dazu gehörten, nur die deutlichften der Spuren davon 
wieder auszulöfchen, fo muß biernach auch das bemefien werben, was 
gleichwohl ein edler, thatkräftiger und thatenwilliger Fürft, wie Marfgraf 
Albrecht von Ansbach, in diefer Beziehung im dem Kreiſe feiner 
Wirkſamkeit erreichte: vielleicht Wenig an und für fich, und doch groß, 
viel, unendlich viel im Berhältniß zu den Umftänden und zu ben 
Mitteln der Zeit. Am meiften war — und ed zeugt dies von hoher 
geiftiger Bildung — fein Streben auf Wiederherftellung eines fittlichen 
und veligiöfen Lebenswandels unter feinen Unterthanen gerichtet und 
er ging darin denfelben mit dem fchönften, ftrengften Beifpiele voran. 
Dadurch Tegte er den dauerndſten und fruchtbarften Grund zum Er: 
bfühen eines baldigen und ſowohl intellectuellen als auch materiellen 
neuen Wohlftandes, und erfegte mit breifachem Segen, was der Man: 
gel an Mitteln ihm nicht fofort in der That wieder gut zu machen 
geftattete. Um übrigens auch der drückendſten Armuth namentlich unter 
den gebildeteren Ständen unmittelbar durch Unterftügung abzubel: 
fen, richtete er in Gemeinfchaft mit feinem Oheime, dem Markgrafen 
Ehriftian von Baireuth-Kulmbach, 1655 das in dem legten Kriege 
zerftörte Klofter Heilsbronn wieder her, 

Um für all’ dies edle Streben ihm eine öffentliche Hufdigung dar— 
zubringen, ertheilte ihm Kurbrandenburg, nach dem Tode des genannten 
Markgrafen Chriftian, die Präcedenz von Baireuth auf allen Reiche-, 
Kreid: und Deputationd - Berfammlungen, fo wie ihm das Reichsfür— 
ften » Collegium das fehr wichtige und auf die Reichsbefchlüffe fehr weient: 
lich influirende Ehrenamt eines Freisausfchreibenden Fürften übertrug, 
jedoch mit dem Vorbehalte, daß mur feiner Perfon für die Zeit feines 
Lebens daffelbe zuftehen, und nicht etwa damit auch als ein bleiben: 
des Necht auf fein fürftliches Haus Ansbach übergehen folle. In 
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dieſem Amte trug er unter Anderem auch Biel zur Wahl Leopolds 1. 
(zweiter Sohn des 1657 geftorbenen Kaiferd Ferdinand II.) zum 
deutichen Kaifer (1658) bei, was ihn bei diefem in hohe Gunſt ſetzte. 
Zu dem Türfenfriege im Jahre 1663, bei welchem das deutiche Reid) 
dem Kaifer Fräftigen Beiftand zu leiften hatte, durfte er deshalb auch 
mir eine Schwadron Reiter ftellen, was für fein kaum im Wieder: 
aufathinen begriffenes Land und feine Regierungscafien, gegenüber von 
den übrigen Neichsftänden, die das Doppelte und noch mehr zu leiften 
hatten, eine große Erleichterung war. Kaum war biefer Krieg (1664) 
beendigt, als auch König Ludwig XIV. von Frankreich jchon (1666) 
feine Groberungsfriege gegen Deutfchland begann; doch follte unfer 
Marfgraf eben fo wenig mehr Theil an der Vertheidigung gegen Die: 
felben nehmen, als noch lange ruhiger Zufchauer davan feyn, indem 
er im October 1667 von den Bflattern befallen wurde und an den» 
felben auch am 22. defielben Monate ftarb. 

Wenige Jahre vorher hatte er feine oben genannte zweite 
Gemahlin durch den Tod verloren, und ſich danach zum dritten 
Male mit der Marfgräfin Chriftiane von Baden: Durlach, Tochter 
des Markgrafen Friedrich V. von Baden: Durlach, vermählt, die 
ſich nad) feinem Tode zum zweiten Male vermählte an den Herzog 
Sriedrih von Sachſen-Gotha. Cine Tochter des Markgrafen Al: 
brecht, der — ich habe nicht ermitteln Fönnen, aus welchem Grunde 
— auch wohl den Beinamen „der Nüdterne” führte, und zwar 
aus feiner zweiten Che, Eleonore Juliane, geb. am 13. October 
1663, vermählte ſich laut einer vorliegenden Afte unterm 24. Dc- 
tober 1682 an den Herzog Briedrih Carl von Würtemberg, 
Herzog Eberhards I. Sohn. 


Johann Friedrich, 
fehoter Markgraf von Ansbad) ıc., 
ältefter Sohn des vorhergehenden, ward geboren im Jahre 1654 zu 
Onolzbach, wo feine Aeltern in der Regel zu refidiven pflegten, und war 
aljo bei Ableben feines Vaters noch minderjährig, weshalb der „große“ 
Kurfürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg die Vormundfchaft 
über ihn erhielt. in näheres Recht auf die Regentichaft hätten Die 
Varfgrafen von Baireuth und Kulmbach gehabt, doch kurz vor feinem 
Tode noch hatte Markgraf Albrecht ſolches für feinen damals von 
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aller Welt bewunderten und als Regent auch viele ſeines Gleichen weit 
überragenden Better in Brandenburg zu ermitteln gewußt. Gegen alk 
Sitte der Zeit widmete ſich der junge Marfgraf nur den Wiffenfchaften, 
und da Neigung und Talent ihn dazu berechtigten, ftörte ihn fein, mehr 
dem Helden und Regentenleben ergebener, Vormund auch mit feinem 
andern Plane darin. Er ſtudirte auf den Univerfitäten Jena un 
Sranffurt, und als er 1673 felbft die Regierung feines Erblandes an 
trat, galt er bereits für einen ber gelehrteften Fürſten feiner Zeit. In 
Bolge dieſer feltenen und aufrichtigen Liebe zu den Wiffenfchaften, die 
fogar auch das eifrigfte Studium der alten Sprachen in ſich fchlos, 
entwarf er jet alsbald den Plan zur Errichtung einer höheren 
Rehranftalt in einer feiner Landesftädte, doch hinderten ihn an der Aut 
führung deſſelben die vielen Kriege, welche das deutſche Reich gleich 
vom Anfange ſeiner Regierung an mit Frankreich zu beſtehen hatte, 
und die auch ſein Land mehr oder weniger ſchwer trafen, indem König 
Ludwig XIV. von Frankreich die durch den vorangegangenen dreifig 
jährigen Krieg herbeigeführte Erfchöpfung und Demoralifirung Deutid 
lands benügen zu müffen glaubte, um fich durch Eroberungen aller An 
an beffen vheinifcher Gränge zu bereichern, und, folche Eingriffe in jeme 
Rechte abzumehren ober doch möglichft erfolglos zu geftalten, daß deutfhe 
Reich nun alle feine Mittel und feine Iekten Kräfte an Gelb und u 
ten aufzubieten hatte. Ob der Markgraf perfönlicy an einem diefe 
Kriege Theil nahm, ift mir nicht befannt, aber gewiß ift, daß er 1682 
dem Bunde beitrat, den Defterreich, Sachfen, Baiern, Heffen, Lüneburg 
und ber fränkiſche und ſchwaͤbiſche Kreis, wie einige auswärtige Mächte 
zu Luremburg zur Abwehr fernerer franzöfifcher Beraubungen abfchloflen, 
und daß er 1683 auch einige Truppen gegen die Türfen abjandtt 
welche abermals bis Wien vorgebrungen waren, von da aber fräftigt 
zurüdgefchlagen wurden. 
Zu Ende des Jahres 1673 vermählte fich der Markgraf mil 
Johanne Elifabeth, einer Tochter des Markgrafen Friedrich V. 
von Baden» Durlach, und zeugte mit berfelben bis zum Jahre 1681 
ſechs Kinder, zwei Söhne, Chriftian Albrecht und Georg Fried: 
rich, und vier Töchter, von welchen jene Beiden *) zur Regierung 
gelangten, und unter biefen die Ältefte, Dorothea Friederike, geb. 
am 12. Aug. 1676, fih im Jahre 1699 an den Fürften Johann 
Reinhard von Hanau vermählte. Im Jahre 1681 ſtarb aber Diele 
feine erfte Gemahlin, und er vermählte fi) das Jahr darauf zum 
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>) Siehe die beiden folgenden Artilel. 
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zweiten Male mit Eleonore Erbmuthe Louiſe, einer Tochter des 
Herzogs Johann Geo vg I. von Sachfen, mit welcher er noch zwei 
Kinder, eine Tochter und einen Sohn, zeugte. Iene, Wilhelmine 
Charlotte *), geboren am 1. März 1683, vermählte fich im Jahre 
1704 an den damaligen Kurpringen Georg Aug uft von Braunſchweig 
und Hannover, mit weldem fie nahmals auch den Thron 
von England beftieg, um fo die Stammträgerin bes 
jegigen englifchen und hannoverfhen Königshauſes zu 
werden; und diefer, Wilhelm Friedrich, folgte — wie der britts 
folgende Artikel näher erzählen wird — den beiden älteren Stiefbrüdern 
in der Regierung von Ansbach. Er felbft, der Marfgraf Jobann 
Friedrich, farb zu Anfang des Monats März 1686 an den Blattern, 
und feine ihn überlebende zweite Gemahlin verheirathete fich nachgehende 
wieder an den Kurfürften Johann Georg IV. von Sachfen, wodurch 
die fchon ältere nahe Verwandtfchaft der Häufer Sachfen und Branden- 
burg aufs Neue eine fehr enge Schließung erhielt. 





— — 


7. 
Chriſtian Albrecht, 
fiebenter Markgraf von Ansbad ir, 


ältefter Sohn des Testen Markgrafen Johann Friedrich, geboren 
im Jahre 1674, erhielt von diefem feinem Vater eine höchft forgfältige 
Erziehung, die in Folge der unbegrängten Liebe diefes zu den Wiſſen— 
Ihaften, wie auch in Folge der feltenen geiftigen Anlagen, durch welche 
er fih in feiner früheften Jugend bereits auszeichnete, eine auch nur 
dahin laufende Richtung nahm. Doc konnte der Vater felbft nur fehr 
kurze Zeit einen leitenden Einfluß auf feine höhere Ausbildung üben, 
indem berfelbe fchon zu Anfange des Jahres 1686 an einer Krankheit 
ftarb, welche auch feinen Großvater frühzeitig dahingerafft und gegen 
die damals die Kunft der Aerzte noch nicht das hinreichend fchügende 
Mittel erfunden hatte, welches jegt wohl den Menfchen vor deren 
vernichtender Macht bewahrt oder dieſe doch nur in fehr einzelnen und 
feltenen Fällen mit Erfolg auftreten läßt. Als Markgraf Chriftian 
Albrecht zur Regierungsnachfolge berufen ward, hatte er alfo noch 
nicht einmal das zwölfte Lebensjahr völlig zurücgelegt, und er mußte 
das Schickſal feines Vaters theilen, der zuvor, ehe er felbft mit eigener 


*) Nicht Caroline, tie es an andern Drien und gewöhnlich heißt. 
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Hand die Zügel davon zu ergreifen die Kraft und das Recht hatte, 
die Leitung, Fürforge und Pflege fowohl feiner Berfon als feines Lan: 
des in die Hände Anderer legte, da auch er jegt fammt noch fünfen 
feiner Gefchwilter al8 doppelte Waife daftand, indem noch früher als 
der Vater die Mutter ihm durch den Tod entriffen worden war. Ans 
fange übernahm die VBormundfchaft über ihn, wie über feine Gefchwifter, 
in Gemeinfchaft mit dem Markgrafen Ehriftian Ernft von Baireuth 
der „große“ Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, dann, 
als derjelbe 1688 ftarb, der Kurfürft und nachmalige erfte König von 
Preußen Friedrich CHI. und L). Die Jugend bewahrte ihn vor 
jeder Theilnahme an dem im lektangeführten Jahre ausgebrochenen 
großen franzöfiichen Kriege, und auf Schulen, wie auf Univerfttäten und 
durch Privat» Unterricht der tüchtigften Lehrer Fonnte er ruhig feinen 
Studien obleben. An der Seite der lehteren unternahm er dann im 
Jahre 1691 größere Reifen nach Italien, an mehrere deutiche Höfe, 
und endlich in die Niederlande; doch eben als er aus diefen 1692 
zurücfehrte, um felbft nun die Regierung von Ansbach zu übernehmen, 
erkrankte er zu Frankfurt am Main: die giftigen Blattern überfielen 
auch ihn, und er unterlag denfelben dort am 6. October genannten 
Jahres, ohne auch nur feine Heimath wieder erreicht und eine der 
großen Hoffnungen in Erfüllung gefegt zu haben, weldye diefe mit fo 
vielem Rechte auf feine großen Talente und feine feltenen Tugenden 
gefegt hatte. 


Georg Friedrich, 
achter Markgraf von Ansbad ır. 


Da Marfgraf Ehriftian Albrecht (fiehe den vorhergehenden 
Artikel) fchon 1692, eben als er die Regierung antreten wollte, noch 
ehe er fich verheirathet hatte, geftorben war, fo folgte ihm in der Re: 
gierung fein jüngerer Bruder Georg Friedrich, der zweite Sohn 
des Markgrafen Johann Friedrich und deffen erfter Gemahlm 
Fohanne Elifabeth von Baden: Durlady. Derfelbe war im Jahre 
1675 geboren und alfo ebenfalls, wie fein ältefter Bruder, noch min: 
derjährig, als der Tod diefes ihm das Necht der Erbfolge in Ansbach 
zutheilte, weshalb die im vorhergehenden Artifel fchon erwähnte Vor— 
mund» und Regentfchaft iiber ihn und diefes Land noch einige Jahre 
fortdauerte. Im Gegenfage zu feinem Bruder und Erblaffer hatte er 
das Schwert zum Berufe feines Lebens gewählt, fich frühzeitig in deſſen 
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Rührung geübt, und trat 1692 in Faiferlich öfterreichifche Dienfte, in 
denen er durch Muth und Einficht, welche er bei mehreren Gelegen: 
heiten an den Tag legte, ſich nach und nach, aber fehnellftens, zu der 
hohen Würde eined General: Feld : Marfchall : Lieutenants auffchwang. 
Namentlich hatte er fi) während des nordifchen Kriegs in Polen und 
Schleiten ausgezeichnet. Den faiferlichen Dienft verließ er aud) 
nicht, als ihn 1694 die Volljährigkeit zur eigenen felbftftändigen Füh— 
rung der Regierung berechtigte; und als der fpanifche Erbfolgefrieg 
hiernach ausbrach, und Baiern fich dabei auf Seiten Frankreichs 
fhlug, alfo der Kaifer auch gegen einen Reichsfeind zu kämpfen 
hatte, übernahm er ein Commando gegen diefen zuerft in der Pfalz, 
dann in Baiern felbft, wo er ſich 1702 bei Einhofen *) und in dem 
Treffen bei Kuttenfee (in dem er fchon eine unheilbare Wunde erhielt), 
und endlich in der Schlacht bei Schmidtmühlen **) am 28. März 1703 
durch große perfönliche Tapferfeit auszeichnete, die ihm hier aber auch 
den frühen Tod bringen follte, indem er, von einer feindlichen Kugel 
tief in den Leib getroffen, aus dem Kampfe hinweggetragen werben 
mußte, jedoch, noch ehe er die Gränzen des Feldes deffelben erreicht 
hatte, auch feinen Geift ſchon aufgab. Noch unvermählt und alfo ohne alle 
directe und erbfähige Leibeserben folgte dem Marfgrafen Georg 
Friedrich nun in der Regierung fein jüngfter Bruder — 


O. 
Wilhelm Friedrich, 
neunter Markgraf von Ansbad ı., 


der dritte und jüngfte Sohn des Marfgrafen Johann Friedrich 
und defien zweiter Gemahlin Gleonore Erdmuthe Louiſe von 
Sachſen-Eiſenach. In der Einleitung pag. 64 habe ich denfelben 
einen Sohn des vorangehenden Markgrafen Georg Friedrich ge 
nannt, und als folchen auch fand ich ihn in allen mir damals vorlies 
genden Quellen aufgeführte. Nach der Zeit indeffen gefellten fich zu 
diefen auch noch die auf die Gefchichte Hohenzollern bezüglichen Aften 
des föniglich würtembergifchen Haus: und Staatsarchievg, und in dem 
darunter enthaltenen Wermählungsvertrage, weldhen Markgraf Wil: 
helm Friedrich mit der Herzogin Chriftine Charlotte von 


*) Hier befehligte fein Vetter, Markgraf Chriſtian Ernſt von Baireuth, 
gegen den Kurfürften Mar Emanuel von Baiern. 

*) Marftfleden im jetigen königlich baierifchen Landgerichte Burglengfeld des 
Regenkreiſes. 
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MWiürtemberg, einer Tochter des Herzogs Friedrich Carl von 
Würtemberg und deſſen Gemahlin Eleonore Juliane von Bram 
denburg⸗ Ansbady, aljo mit feiner Vater-Schweſters Tochter ), im 
Jahre 1709 abfchloß, wird er ausprüdlich als ein Sohn zweiter Ehe 
des genannten Markgrafen Johann Friedrich mit genauefter Angabe 
der Alterlichen und großälterlichen Namen und Abftammungen bezeidh: 
net, der am 29. December 1685 geboren worden fey und um faum 
drei Monate fpäter fchon feinen Vater durch den Tod Can den Blattern) 
verloren habe, wornach — wie ich glaube — jede anders lautende 
Nachricht über Abftammung ıc. ded neunten Marfgrafen von Ansbad 
Wilhelm Friedrich als ein Irrthum betrachtet werden muß. 
Die Erziehung deſſelben leitete feine Mutter, und als biefelbe fih 
zum zweiten Mal an den Kurfürften Johann Georg IV. ven 
Sachſen verheirathete, folgte er ihr auch am deffen Hof zu Dresden, 
wo er fich indeſſen weder der Liebe noch der Obhut eines Stiefoaters 
fange erfreuen follte, indem eines Theild das vertraute Verhaͤlmiß, 
in welchem der Kurfürft zu der Gräfin von Rochlitz Iebte, den Frieden 
der Ehe bald auf eine ummieverbringliche Weife ftörte, und andem 
Theils, von eben biefer feiner Geliebten angeftedt, der Kurfürft auch 
ſchon 1694 an den Blattern, die damals in vielen Gegenden Deutſch 
lands epidemifch herrfchten, ſtarb. Der Markgraf ging hierauf nad 
Wien, wo er unter forgfältiger Leitung eine militärifche Beſtimmung 
erhielt und 1701 auch in Faiferliche Dienfte trat. Im dieſen machte 
er fofort den erften Feldzug des fpanifchen Erbfolgefriegs in Deutſchland 
und dann in den Niederlanden und zwar in dem Heere mit, das der 
Prinz Ludwig von Baden befehligte und bei dem fich aud ber 
deutfche König, nachmals Kaifer Joſeph I. befand. An deſſen Set 
wohnte er im September und October des Jahres 1702 der Belagerung 
von Landau bei und in Folge des Muthes, den er ungeachtet feiner 
Jugend hier während der Erftürmung der Citadelle Cam 9. October) 
entwickelte, warb ihm ber Titel und Rang eines Faiferlichen General 
majors zu Theil. Bekanntlich gönnte der commandirende General Prin— 
von Baden feinem Heere nach diefer glänzenden Waffenthat Feine langt 
Raft, und fchon am 14. October Fam e8 zu der großen Schlacht bi 
Friedlingen, unweit Hüningen, mit dem franzöfifchen Heere unter 
Billars. In diefer Schlacht ward der junge Markgraf und laiſer⸗ 
liche Generalmajor ſchwer verwundet, fo daß er einer längeren ſeht 


>) Verglichen vorhin ben Schluß ber Geſchichte bes Markgrafen Albrecht ver 
Ansbach. 
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vorſichtigen Kur und Pflege bedurfte, und als ihm, nachdem dieſe kaum 
vollendet war, durch den Tod ſeines Bruders Georg Friedrich in 
der Schlacht bei Schmidtmühlen (ſiehe oben) im Jahre 1703 die 
Regierung von Ansbach zufiel und er jegt blos als der Einzige daftand, 
auf dem die Hoffnung der Fortfegung feines Haufes (in Ansbach) beruhete, 
fo quittirte er nunmehr den Feld» und überhaupt Militairdienſt gänzlich, 
und widmete fich einzig feinen Pflichten als Regent und, nachdem er 
1709 auch die Eingangs erwähnte Che gefchloffen und in derſelben 
bald einen hoffnungsvollen Erben gezeugt hatte, ald Gatte und Vater. 
Durdy die Bejegung Baierns von Defterreichern und überhaupt das 
Glück, womit König und Kaiſer Jofeph I. den ganzen blutigen und 
halb Europa überziehenden Krieg durchführte, warb ihm auch möglich, 
in aller Ruhe und wenn nicht immer auch in großer Zufriedenheit dieſen 
Pflichten obzuliegen, da mittelbar er felbft fowohl als fein Land 
durch Abgaben, welche der Krieg in fchwerem Maafe verurfachte, 
häufig fehr belaftet wırde. Died war auch die Urfache, warum 
manche der Pläne, die er zum Vortheile feiner Unterthanen entworfen 
und in der Hoffnung auf beffere Zeiten auszuführen ven Willen hatte, 
hierbei, bei dieſem bloßen Willen, ftehen bleiben mußten. Im 
Sahre 1714 endlich fam ein Friede zwifchen dem deutfchen Reiche und 
Franfreich zu Stande, und war auch der 1711 auf den beutfchen 
Thron gelangte und bisher König von Spanien gewefene Kaifer 
Carl VI. häufig noch fowohl mit Frankreich als mit den Türken in 
blutige Kriege verwickelt, fo hatte doch das deutſche Reich feinen Theil 
daran, und wollten einzelne deutfche Reichsfürften ihn dabei unterftüßen, fo 
war das Sache eines freien, felbftftändigen Vertrags. Zu diefen indeffen 
gehörte Markgraf Wilhelm Friedrich nicht, nur war ihm jegt 
kein fo langes Leben mehr vergönnt, daß er hätte fein Land wieder 
an Mitteln fo reich daftehen fehen Fünnen, um biefelben auch nur 
einigermaaßen im WVerhältniß zu der Großartigfeit der Entwürfe zu 
wiffen, die fein wohlmollend Herz und feinen weitgreifenden Geift 
befchäftigten. Er ftarb bereits im Jahre 1723, und ebenfalls zwar, 
gleich feinem älteften Bruder, feinem Vater und feinem Großvater, an 
den Blattern, indem er fich bei der Nachkur, welche, als der eigentliche 
Ausfchlag felbft geheilt war, diefelben erforberten, eine Erfältung zuzog, 
die fchnell in ein töbtliches Fieber überging. 
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10. 
Carl Wilhelm Friedrich, 
sehnter Markgraf von Ansbad ıc., 


war der einzige Sohn des Vorhergehenden und geboren zu Ansbach 
am 12. Mat 1712. Demnady hatte er zur Zeit des Todes feines 
Baters (1723) kaum das eilfte Jahr erreicht und die Marfgraffchaft 
Ansbach abermals, wie furz vorher bei drei Negierungswechieln nach 
einander, fi in die Verhältniffe einer vormundfchaftlichen Regentfchaft 
zu fügen, welche letztere, in Gemeinfchaft mit dem Könige Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen, als dem Chef des Gefammthaufes Hohen: 
zollern, die Mutter des Markgrafen führte. Daher fam es, daß diefer, 
wie Wenige feiner Vorfahren, feine Jugendzeit faft unausgefegt in 
Ansbach, in Mitten feines Hofes, verlebte, wo ausgezeichnete Lehrer 
die Ausbildung feiner mehrfach eminenten Talente leiteten, doch den: 
felben theifweife auch die Richtung verfagten, welche nöthig geweſen 
wäre, hätten fie dem Berufe des Marfgrafen als Regenten insbeſondere 
und als deutfchen Reichsfürften namentlichen Vortheil bringen follen. 
In Künften, Wiffenfchaften, überhaupt allem intellectuellen Leben, 
worin fi mit Beendigung bes ausgebreiteten und verheerenden 
fpanifchen Erbfolgefriegs wieder ein neues regeres, thätiges Treiben 
unter den beutfchen Völkern offenbarte, war und ward Markgraf Carl 
Wilhelm Friedrich ein durchbildeter, gewandter, viel belefener und 
auch durch eigene Anfchauungen mannigfady erfahrener Fürft, aber was 
den praftifchen Takt in der Lenkung dieſes Lebens, wie e8 unter einem 
Volke tief eingreift in Handel, Induftrie, Gewerbe und Landivirthichaft, 
— was biefen Taft betrifft, ſchritt er nicht in gleichem Maaß auch 
fort, und viele Mißgriffe, deren er fidy nachgehends, namentlich in der 
erfteren Zeit feiner felbftftändigen Regierung, und namentlich in Bezug 
auf feine auswärtigen Conjuncturen, fehuldig machte, können nur in 
biefem Mißverhältnig ihren Grund finden, das wiederum mehrentheils 
nur aus dem auffallend unpraftifchen Streben entftand, wornach man 
glaubte, das, was allerdings längere Zeit darnieder gelegen war, jeßt, 
wo ſich einige Liebe wieder dazu hervorthat, mit Hintenanfegung alles 
Uebrigen auf feinen möglichften Höhepunft treiben zu müffen, ohne zu 
bedenken, daß diefer fehlechterdings nicht oder nur felten mit dem harmo— 
nirte, was das Volf als folches in demfelben Augenblicke von dem Leben 
zunächit forderte. Politiſch herabgeſunken und gefchwächt bis auf den 
äußerften Grad, follte Intelligenz die Kraft der deutfchen Fürften damals 
erjegen, und war die Meinung auch gut, fo war deren Ausführung doch 
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mindeftend eine gefährliche, indem man ſich nicht über ben Begriff 
diefer Intelligenz vorher einigte und darunter nun häufig Nichts ver: 
ftand als den todten Kram eines ausgebrüteten Schulwifiens oder zum 
Höchſten das begründete Borzeigen von abfonderlichen Leiftungen in 
Künften und Wiffenfchaften. Daher der glänzende Sieg, den König 
Friedrich der Große als Regent für ſich fehon über viele, ja bie 
meiften feines Standes jener Zeit dDavontrug, indem er den Begriff folcher 
Intelligenz von feiner rechteften Seite glüdlich erfaßte und den Außerften 
Neichthum des vielfeitigften Wiffens nun auch mit der Gegenwart Leben 
in den beften Einflang zu bringen verftand. Mit einer Schwefter diefes 
Königs, der genialen und von Jenem um ihrer vielen, großen Vorzüge 
und Tugenden willen fo fehr geliebten Prinzeffin Briederife Louife 
von Preußen, vermählte fih unfer Markgraf, nachdem er im Jahre 
1729 felbft die Regierung feines Landes angetreten hatte. Das brachte 
ihm fofort, neben andern wefentlichen Vortheilen, auch einige Gebiets: 
erweiterung, indem fein Schwiegervater und früherer Vormund, König 
Sriedrich Wilhelm I. von Breußen, ihm einige Befigungen in 
Brandenburg und nacgehends auch in Preußen ıc. abtrat. Der 
größefte Nugen indefien, den diefe Verbindung feinem Haufe verlieh, 
war ein gegen früher bedeutend höherer, felbft politifcher Glanz, 
indem fogar ded Markgrafen Einfluß auf feine nächite fürftliche 
Umgebung in Franken ꝛc. dadurch vermehrt ward, und eine dort 
noch nie gefannte hohe geiftige Bedeutung, welche die Marfgräfin, 
ſelbſt zugleich die Grazie der Gefellfchaft, ihrem gefammten Hof: 
(eben einzuhauchen wußte, das von da an häufig der Sammelpunft 
aller ausgezeichneten Gelehrten, Künftler und Staatsmänner Deutfch- 
lands wurde. Leider nur bewirften alle diefe, allerdings unfchäßbaren 
Vortheile bei dem Markgrafen auch eine gewiſſe — wenn ic) fo fagen 
darf — moralifche Abhängigkeit von dem königlichen Schwiegervater, 
was ihn abermals in demjenigen freien Bewegen ald Regent hemmte, 
wodurch das Land aud zu einer gewiſſen Fräftigen Selbftjtändigfeit, 
die ihm nad) fo manchen Regentichafts = Befchwerlichkeiten fu fehr Noth 
that, endlich gelangt feyn würde, und was ihm befonders da mandherlei 
unangenehme Berührungen zuzog, wo ed das Verhältnif zu feinem 
„großen“ Schwager, König Friedrich II. galt, indem befanntlich 
zwiſchen dieſem und deſſen Vater nicht jene Eintracht herrfchte, die 
nad) diefer Seite hätte ein vollfommen glüdliches Familienleben für: 
dern fünnen. 

Daher herrjchte auch nach der Zeit, ald König Friedrich I. 
1740 den preußifchen Thron beftiegen hatte und fofort fein Regiment 
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mit Anfprüchen auf alte Hausrechte eröffnete, denen die energifchen 
Thaten folgen und bie ihm jede freundfchaftliche Beziehung unter den 
übrigen deutjchen Reichsfürften werth machen mußten, da fie einzig dem 
Kaiſerhauſe Defterreich galten, nicht dasjenige innige und annähernde Der: 
hältniß zwifchen dem Könige und dem Markgrafen, das von einer fold) 
nahen Verwandtſchaft, wie zwifchen Beiden ftatt hatte, wohl hätte er: 
wartet werben dürfen. Selbft die unausfprechliche Liebe, womit der 
König an feiner Schwefter, der Marfgräfin, fortwährend hing, ver 
mochte darin Nichts zu ändern. Und das war die Schattenfeite, welh: 
jener Glanz im Laufe der Zeiten mit fich führte. Kein Sonnenftrahl, 
er trägt auch fein Dunkel fchon in fich, indem er niemals berühtt, 
ohne nicht zugleich auch zu verfinftern. Ja, als König Friedrid 
der Große 1756 den fiebenjährigen Krieg durch einen Einbruch in 
Sachſen eröffnete, mochte fich der Markgraf nicht einmal enthalten, 
fih der Achtserflärung anzufchliegen, welche das Reich gegen dr 
König auf Faiferlichen Willen erließ. Doc) löfte eine andere Madt 
bald hierauf diefen Conflict, der tief betrübend auf dem nächte 
Familienkreife des Markgrafen laftete. Es ftarb diefer mämlich bereit 
im Sahre 1757. 

Während der ganzen, nicht volle 18 Jahre gebauerten Regierung 
zeit des Markgrafen herrfchte Ruhe, tiefer Frieden, wie in Europ, 
fo namentlich auch im deutfchen Reiche. Daher bot fich ihm nirgends 
eine Gelegenheit dar, ſich etwa ald Krieger oder im welcher ander 
öffentlicheren Beziehung hervorzuthun, glich fein Leben als Regent vi 
mehr einer patriarchalifchen Glüdfeligfeit, die im Genugthuen dt 
nächften Pflichten und in der ungeftörten Ruhe des geregeltften Dre 
nismus ihren fefteften Grund findet. Gegen Schluß feines Leben? 
zwar bewirkte Friedrichs des Großen Auftreten gegen Oeſerreih 
mancherlei Bewegungen in Oeſterreich, Sachſen, Baiern und in be 
Rheinlanden; allein das Reich als folches nahm gleichwohl feinen Theil 
daran, bis eben, wo bie Vorſehung ihn, den Markgrafen, von hie 
abrief. 


— — — — 


II. 
Chriſtian Friedrich Carl Alexander, 
eilfter und letzter Markgraf von Ansbad, un 
dann auch von Baireuth x. | 
Markgraf Earl Wilhelm Friedrich hatte mit feiner, W 
voranftehend ihm getwidmeten Artikel genannten Gemahlin mehrer 
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Kinder gezeugt, worunter zwei Söhne. Bon diefen war der ältere 
aber ſchon in früher Jugend geftorben, und es folgte ihm daher in ber 
Regierung fein zweiter Sohn Ehriftian Friedrich Carl Ale: 
rander, der, 1736 geboren, mit des Vaters Liebe zu den Künften 
und MWiffenfchaften aud der Mutter hohen Geiſt geerbt hatte, und 
überhaupt bereits im Snabenalter durch eine Genialität und eine 
tiefe Gemüthlichfeit fich auszeichnete, welche nicht allein die ebeifte 
Erziehung, die er erhielt, bald und fehnell vollenden halfen, fondern 
auch zu den fehönften Hoffnungen auf feine Zukunft berechtigten. 
Das machte ihn zu einem der Lieblinge feined Oheims, des großen 
Königs von Preußen, um dem er deshalb häufig leben durfte, was vielleicht 
nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres Benehmen ald Regent blieb, 
indem diefes im Kleinen vielfach fich dem näherte, wodurch der große 
König, dem größere Mittel auch das Größere geftatteten, ein ewiges An- 
denken im Herzen feines Volkes documentirte. Kaum nämlid) war 
er 1757, nach dem Tode feines Vaters, zur Regierung gelangt, als 
er durch ein Einführen feiner intellectuellen Weberlegenheit in das 
praftifche Staatsleben auch alle die und namentlid den größeften 
Fehler wieder gut zu machen ftrebte, die und den das Urtheil der Nach— 
welt jenem feinem Vater in betreff der Landes-Berwaltung vorzumerfen 
um der Wahrheit willen feinen Anſtand nehmen darf. Nicht waren 
ihm Künfte und Wiffenfchaften, mit fo unendlicyer Vorliebe und mit 
fo raftlofem Eifer er fie trieb, fo daß er in feiner Zeit für eines ber 
gelehrteften und geiftig tiefgebildetften Mitglieder der höheren Geſell— 
ſchaft galt, — nicht etwa waren jene deſſenungeachtet ihm aufgegan- 
gen als in ſich abgefchloffene Zwede, fondern als erzeugungskcäftige, 
als die wirffamften und edelſten Mittel des Lebens, die durch die 
Erhabenheit ihres Inhaltes auch) diefem ſchon eine Erhebung und 
Veredlung verbürgen follen. Niemand unter feinem Stande und zu 
feiner Zeit kannte mehr wohl, denn er, die alten und neuen Spraden, 
aber er trieb fie nicht um ihrer felbft, fondern um der Gedichte, um 
des Geiſtes des Alterthums und fremder Verhältniffe willen. Gleicher 
Geftalt verhielt es ſich mit allen übrigen feiner Studien, und wenn 
daher mit jedem neuen Tage, den er weiter in feiner Regierung voran- 
ſchritt, auch ein neues Zeichen von erregterem Vollsleben, das bie höhere 
Wohlfahrt und Wohlhabenheit in jedem Sinne unmittelbar im Ges 
folge haben muß, fi) dem Auge des aufmerkfameren Beobachters 
offenbarte, fo war dies mur ein Beweis zugleich von der Richtigkeit 
des Regierungsiyftemd, deſſen Geift er allerdings wohl zunächit von 
dem bis zur Wunderbarfeit großen Beifpiele eingeathinet haben mochte, 
vJ 
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das ihm in feinem Föniglichen Oheime vorſchwebte, doch Ddeffen 
Verwirklichung auch zugleich fehon von dem Genius bedingt war, ber, 
ihm überall Teitend, als das bevorzugende Vermächtniß eines glüdlichen 
ervigen Even in ihm lebte. in heiterer Maitag, an welchem bie 
ganze Natur aus ihrem langen Winterfchlafe erwacht, waren gleich Die 
erften Regierungsjahre unferes Markgrafen für das Fürſtenthum Ans: 
bach. Allſeitige Bewegung, Regen und Leben trat an die Gtelle 
fanger fruchtlofer Ruhe. Einfacher und georbneter, aber befto wir: 
fungsvoller ward die Staatswirthfchaft; der Induſtrie wurden neue 
Duellen zu Kräften und damit zugleich neue Candle zum Abfat 
eröffnet; dem Handel und der Gewerbeultur reichte dies unmittelbar 
die Hand, und wollte der Landbau vielleicht nicht eben fo fchnell in dieſen 
Fortfehritten nachfolgen, fo bedurfte e8 doch nur des Beifpield auf den 
Privatgütern des Markgrafen, um auch hier alsbald ein gleiches Leben 
rege zu machen. 

Viel übrigens trug zu diefem heilfamen Auffchtwunge, den alles 
Leben, alle Berhältniffe in Ansbach auf einmal unter des Markgrafen 
Chrifian Friedrich Regierung nahmen, auch die Zeit, die Ge 
legenheit des flebenjährigen Krieges bei. Wurden mehrere Linder Nord- 
deutfchlands und am heine dadurch aufs unglüclichfte niedergebrüdt 
und verwüftet, fo litt Franken unmittelbar wenig darunter umd ihm 
wurden mehr und ungefchmälerter alle Bortheile zu Theil, welche viefer 
Krieg und der dadurch gefteigerte Lebensverkehr in anderer Hinficht 
wieder über einen großen Theil Deutfchlands brachte, indem er mit der 
Vermehrung der Confumtion auch die Produktion fteigerte, dadurch 
Fleiß und Thätigkeit wedte und überhaupt zu einem regern, Eräftigern, 
frifchern, erhebenderen Leben anreizte. 

Welches Verdienſt indeffen unferem Marfgrafen dabei immerhin 
allein zugejprochen werben muß, ift — daß er die Zeit verftand und 
deren Anftrebungen bie wichtigften und wefentlichften Stüßpunfte unter: 
zufegen nicht verfäumte. Go legte er namentlich zur Erleichterung des 
belebtern Handels-Verkehrs eine Menge neuer und fehöner Strafen 
an, verbeflerte die Poſtanſtalten u. dgl. m. Um der fogenannten arbei: 
tenden Claffe einen ausgleichenden Erwerb zu verfchaffen, unternahm 
er mehrere umfangreichere Bauten u. f. w. Und in Allem flörte ihn 
Nichts, Fein politifches Ereigniß mehr, denn nach dem fiebenjährigen 
Kriege herrfchte während der 25jährigen Regierung des Kaifers 
Joſeph IL. volle Ruhe im beutfchen Reiche, und auch feiner Liebe 
zur Literatur Fonnte er num wieder einen ausgedehnteren Raum 
geftatten. Am meiften gefchah dies nach dem Jahre 1769, wo er 
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durch den Tod des Markgrafen Friedrich Chriftian von 
Baireuth-Kulmbach, weil derfelbe Feine näheren erbfähigen Nach: 
fommen Hinterlaffen hatte, auch dieſes Fürftentbum erbte, 
und damit in der Univerfität Erlangen ein Eigenthum erhielt, das er 
fhon wegen der frohen Tage, bie er in feiner Jugend ftubirend bort 
zugebracht Hatte, fehr werth hielt, und dem er jebt feine fpecielle 
Sorge und Pflege zuwandte. So jung die Univerfität noch war, fo raſch 
und freudig bfühete fie unter dem Schutze unferes Marfgrafen 
empor. 

Aber auch feine, des Markgrafen Chriftian Friedrich Earl 
Alerander — nunmehr Marfgraf von Ansbah und Baireuth. 
Kulmbach — — auch feine Ehe blieb finderlos, und die vermehrte 
Arbeit und Sorge, welche ihm durch das vorhin gemachte bedeutende Erbe 
geworden waren, ließen ihn deshalb in fpäteren Jahren manchmal den 
Gedanfen einer zeitigeren Rüdziehung von den Gefchäften, um ruhiger 
feinen Lieblingsftudien obliegen zu Fönnen, hegen; doch hinderte ihn an der 
Ausführung deffelben immer noch feine Gemahlin, deren Namen ich übri- 
gend nirgends mit Beftimmtheit zu ermitteln vermochte. Als indeſſen die: 
felbe geftorben war, umd auch wegen der in Frankreich herrfchenden großen 
Unruhen und wegen der immer drohender fich geftaltenden Mißverftänd: 
niffe, Die in betreff der Entfchädigung der deutfchen Reicheftände im Elfaß 
wwiſchen Frankreich und Deutfchland obwalteten, ein naher neuer Krieg 
mit Frankreich gefürchtet werden mußte, der dann unvermeidlich bes 
ſonders das fübliche Deutfchland treffen werde, wie wirflich es kaum 
um ein Baar Jahre fpäter auch der Fall war, entfagte wirflich der 
im $rieden alt und in der Liebe zur Ruhe ſtark gewordene Markgraf 
unterm 2, December 1791 gegen eine lebenslängliche Leibrente von 
300,000 Thalern jährlich) der Regierung zu Gunften Preußens, 
feines zudem nächſten und rechtmäßigen Erbens, wo: 
durch num aber 


nicht allein die beiden Zweige Anobach und Bai— 
reuth in der jüngeren ober fränfifchen Hauptlinie 
des Haufes Hohenzollern aufhörten zu feyn, fon, 
dern die ganze eigentlich fränfifche Linie auch erlofch 
oder vielmehr in Brandenburg ſich zu einer bran— 
denburgspreußifchen umgeftaltete 


Der Marfgraf, der in den legten Jahren befonders an den fehönen Wiſſen⸗ 
haften viele Freude gewonnen hatte, verheirathete fich nad dem 
35 * 
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für unfere Gejchichte fo ſehr wichtigen Alte noch einmal mit ber 
englifchen Schriftftellerin Elifabetb Berkeley (Graven), der 
(1750 gebornen) jüngften Tochter von Auguftus, Earl of Ber: 
keley, und folgte derfelben nad; England, wo er im Jahre 1806 zu 
Newburg in Berkihire ftarb, nachdem er noch die Cihn hoch erfreuende) 
Herausgabe des legten (fechsten) Schaufpiels feiner Gattin erlebt 
hatte. 


Biographien 
der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern 
jüngerer oder fränkifch-brandenburgifcher Hauptlinie, 
und zwar 


f C. 
in Dem Zweige Baireutb, 
son der erſten Separirung beffelben an bis zu feinem Grlöjchen ober 
feinem wnauflöslichen DBerichmelzen mit dem Zweige Ansbach. 
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Sigismund, 
erfier Markgraf von Daireuth (Aulmbad) ıc. 


Mi: Kurfürft Albrecht von Brandenburg, dem „deutſchen 
Achilles“, war, indem er das Burggrafenthum Nürnberg (bis auf‘ 
feine Titel und Wappen) an die Stadt Nürnberg verkaufte, die frühere 
jüngere burggräflich nürnbergifche Hauptlinie des Haufes Hohenzollern 
erlofchen, und dadurch, daß er ein beſonderes Hausgefeß erließ, wor: 
nah auf der Kur Brandenburg in Zufunft das Altersrecht feiner 
Familie ruhen und die ihm zugehörenden fränfifchen Fürftenthümer 
Ansbah und Baireuth als bloße Nebenbefizungen Brandenburgs, 
als brandenburgifche Marfgraffchaften, noch gelten follten, war diefelbe 
übergegangen in eine fränfifch-brandenburgifche *). In Betreff diefer 
brandenburgifchen Marfgrafichaften in Franken dann war in jenem Hausge⸗ 
ſetze feftgeftellt worden, daß diefelben niemals in mehreren und weiteren, 
eine eigene Regierung bildenden Theilen vererbt werden follten, ald in 
zweien, nämlich in der Marfgrafichaft Ansbach oder der unterhalb des 
Gebirges und in der Marfgraffchaft Baireuth oder der oberhalb des 
Gebirges; und um fofort auch diefe unter Zuftimmung des Kaiſers und 
fümmtlicher feiner Agnaten von ihm ausgefprochene hausgeſetzliche 
Willensmeinung zu bethätigen, vertheilte Kurfürft Albrecht die fümmts 
lichen unter feiner Regierung vereinigt gewefenen brandenburgifchen 
Lande dahin, daß fein ältefter Sohn Johann, als Kurprinz, die 
Kurmarf Brandenburg, fein zweiter Friedrich die Marfgrafichaft 
Ansbach und fein dritter Sohn Sigismund die Marfgrafichaft 
Baireuth erhielt. 


— 





*) Man vergleiche betreff des Nähern bie Geſchichte bes genannten Kurfürſten 
Albrecht, wie auch dem Artikel Friedrich (sen.), erfter Marfgraf von 
Ansbach, wo Gingangs bie befonderen Wirfungen jenes Hausgefeges für 
unfere Intereffen Gier fpecieller ausgeführt worden find. 
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Demnach war Sigismund, ber erftie Markgraf von Baireuth, 
der dritte Sohn des Kurfürften Albrecht (des deutjchen Achilles) 
von Brandenburg, und als folder geboren im Jahre 1464. Die 
Markgrafichaft Baireuth felbft wieder zerfiel Damals in ein Ober- und 
Unterland, jenes, das jenfeits des Gebirges lag, enthielt die Städte 
Kulmbach, Wunftedel u. a., dieſes, das unterhalb des Gebirges lag, 
die Städte Baireuth, Erlangen, Neuftadt ıc., und deshalb pflegte fie, 
um ihre gefammte Umgränzung fofort zu bezeichnen, auch wohl Batreuth- 
Kulmbady genannt zu werden, fo wie urfprünglich das Fürftenthum 
aus diefen beiden. Graffchaften zufammengefegt worden war. 

Seine Erziehung erhielt Markgraf Sigismund am Hofe des 
nachmaligen Königs und Kaifers Marimilian IL, bei dem, wie bei 
dem gefammten Faiferlichen Haufe, fein Vater in hohem Anfehn ftand. 
Dies Verhaͤltniß führte ihn frühzeitig nach den Niederlanden, wo 1477 
Marimilian die reiche Erbtochter des Herzogs von Burgund, 
Maria, zu Gent geheirathet hatte und nun Kriege gegen den König 
Ludwig XI. von Frankreich führte, wegen der Anfprüche, welche biefer 
auf Flandern machte. So in einem, für alle Eindrüde von Außen 
am empfänglichften geftimmten Alter unmittelbar hineingeftellt in ein 
durchaus ritterliches Leben und wegen feiner fürperlichen wie geiftigen 
MWohlbildung geliebt von dem Erzherzoge Marimiltian entwidelte 
fi) audy bei ihm bald ein gleicher Sinn. Die Gemahlin des letzteren 
war (1482) geftorben, und von den Niederländern wie ben flan- 
prifchen Ständen dergeftalt als Fremder betrachtet und behandelt, daß 
man ihm nicht einmal freie Vaterrechte über feine mit jener gezeugten 
‚Kinder geftatten wollte, mußte Marimilian gegen feine eigenen Unter: 
thanendas Schwert ergreifen: feiner Jugend ungeachtet ftand ihm Markgraf 
Sigismund dabei als tapferer, fühner Held zur Seite, und nament: 
lidy zeichnete er fid) bei der Bemächtigung des aufrührerifchen Gent aus, 
das alsdann auch (1485) Marimilian wenigftens als den Bormund fei- 
ned Sohnes und burgundifchen Erbprinzen anerfannte. Bon da begleitete 
der Markgraf den Erzherzog 1486 zur Königswahl nach Frankfurt a. M., 
und als hier fein Vater ftarb, trat er die Regierung von Baireuth an, 
blieb dafelbft aber nicht lange, fondern folgte abermals dem väterlichen 
Freunde, dem nunmehrigen römifchen Könige Marimilian, in Be: 
gleitung feines älteren Bruderd Briedrich nad den Niederlanden, 
wo derfelbe jet aber ungleich unglüdlicher nody denn früher feyn follte 
indem er zu Brügge in Gefangenfchaft gerieth, aus welcher er nur mit 
Hilfe der beiden Markgrafen von Brandenburg und unter fehr läftigen 
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Bedingungen wieder gelangen fonnte *). Gleich feinem Bruder hatte 
ſich Marfgraf Sigismund bei diefer Gelegenheit neue und große 
Rechte auf das Wohlwollen des Faiferlichen Haufes erworben; leider 
aber follte er ſich nur fehr kurze Zeit noch deſſelben erfreuen, indem 
er bereits im Jahre 1495 flarb, worauf, da er feine erbfähige Des: 
cendenz hinterließ, die Marfgrafichaft Baireuth, einem befondern Artifel 
jenes Eingangs erwähnten Hausgefeßes zu Folge, wonach unter den 
beiden Zweigen Ansbach und Baireuth ein gegenfeitiges nächftes Erb⸗ 
folgerecht in dem Haufe Brandenburg beftand, wieder mit der Marf: 
grafichaft Ansbach, über welche Sigismunds Bruder Friedrich 
die Regierung führte, zu einem Ganzen vereinigt wurbe. 


2. 
Kaſimir, 
zweiter Markgraf von Zaireuth (Aulmbach) ıc. 


Seit dem Tode (1495) des erſten Markgrafen Sigismund 
von Baireuth war dieſes Fürſtenthum wieder mit Ansbach vereinigt, 
weil der Markgraf keine erbfähige Descendenz hinterlaſſen hatte. 
Markgraf Friedrich (sen.), welcher damals hier, in Ansbach, re— 
gierte, hegte dann Anfangs auch die Abſicht, dieſen Verein, wodurch 
die beiden brandenburgiſchen Lande in Franken ſich zu einem ſchönen, 
anfehnlichen Ganzen abgerundet hatten, für fernerhin und wo möglich 
für immer beſtehen zu laſſen, indem er gedachte, ein eigenes Haus— 
gefeh für fich und feine Nachkommen zu gründen, wodurch das Recht 
der Erbfolge jedesmal an die Primogenitur gefmüpft, und die Secundo: 
genitur durch anderweitige Apanagen - Entfchädigung abgefunden wer: 
den follte. Politiſch war der Gedanfe unftreitig von großer Michtigfeit 
für das Land, indem deſſen Bedeutung dadurch um Vieles gehoben 
ſeyn würde. Jedoch als 1511 der deutſche Orden in Preußen den 
dritten Sohn des Marfgrafen zu jeinem KHochmeifter erwählte, und 
diefer im Jahre 1525 fogar das Ordensland fich als ein weltliches 
Herzogthum zu verfchaffen wußte **), — da meinte Jener, welcher drei 
Söhne befaß, auch dem zweiten von dieſen, Kafimir, ein felbft: 
ftändiges Erbe an Land und Leuten hinterlafjen zu müffen, und nahm 


) Man fehe ven oben bereits angezogenen zweiten Artifel. 


°*) Siehe deſſen Gefchichte im Nachtrage zu dem Artikel Kurfürſt Johann 
Siaiamund von Brandenburg. 
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daher, feiner erſten Abficht geradezu entgegen, abermals eine Theilung 
mit dem unter ihm vereinten Brandenburg in Franken vor, indem er 
feinem erftgebornen Sohne Georg (dem Frommen) die Marfgraffchaft 
Ansbah und feinem genannten zweiten Sohne die Marfgraffchaft Bai— 
veuth Kulmbach zutheilte. Demnach war Kafimir, der zweite Marfgraf 
von Baireuth, ein Sohn des erften Markgrafen Friedrich (sen.) 
von Ansbach und deſſen Gemahlin, welche eine Schwefter des dama— 
ligen Königs Sigismund von Bolen war. 

Geboren zu Ansbach im Jahre 1487 war derfelbe Anfangs dem 
geiftlichen Stande beftimmt und warb auch um faum zehn Jahre fpäter 
bereit8 (1497) zum Domprobft von Würzburg erwählt. Als folcher 
ftubirte er, nachdem feine erfte Schulbildung durch die ausgezeichnetften 
Lehrer vollendet worden war, in den Jahren 1504— 1506 zu Mainz, 
Straßburg und Ingolftabt, und nahm dann feine Refivenz zu Würz 
burg, wo er fofort wefentlich Biel zur Belebung der Künfte und 
Wiffenfchaften beitrug. ALS indeſſen ihm fein Vater den Entfchluß 
offenbarte, dereinſt das dieſem zugefallene Fürftenthum Baireuth auf 
ihn vererben zu wollen, trat er 1520, nach erhaltener päpftlicher und 
faiferlicher Genehmigung, in den weltlichen Stand zurüd und ver 
mählte fich fofort mit einer fürftlichen PBrinzeffin, deren Namen ich 
jedoch nicht mit Gewißheit zu ermitteln vermochte, mit der er auf 
dem Schloffe Onolzbach im Fürſtenthume Ansbach reſidirte. 

An den reformatorifchen Bervegungen, welche fich damals fchen 
in Deutichland weiter ausgebreitet hatten, nahm er keinerlei Antheil, 
und that dies um ſo weniger, als er im Stillen, obſchon kaum ſelbſt 
dem katholiſchen Kirchen-Ornate entgangen, denſelben ſchlechterdings 
nicht abgeneigt war. Doch konnte und mochte er die Folgen nicht 
billigen, welche dieſelben namentlich unter den niederen Volksklaſſen 
hervorriefen, und als die mißverſtandenen Ideen von chriſtlicher Freiheit, 
welche dort ſogar auch auf die Freiheit von allen Abgaben und ſon— 
ſtigen Unterthanenlaſten ausgedehnt werden wollten, bis zum Ausbruche 
offener Empörung der Bauern in verſchiedenen Gegenden Deutſchlande 
reisten, trug er wefentlich zu deren Unterbrüfung bei. Im Jahre 
1524 war ed, als der Bauernfrieg in Franken feine helle Fackel an: 
zündete, und fofort übernahm er e8, obfchon nichts weniger als erfah— 
vener Kriegsmann, diefelbe wieder mit einem anfehnlichen Heere, das 
ihm mehrere Fürften überlaffen hatten und das eine Abtheilung desienigen 
großen Heeres bildete, welches der Truchſeß von Waldburg gegen die 
aufrührerifchen Landleute befehligte, die in georbneten Zügen Klöfter, 
Schlöffer und was fich ihnen entgegenftellte, verwüſteten, für feine 
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Gegend zu Löfchen. Died und namentlich die Strenge, womit er fich 
dabet benahm, brachte ihn bei Kaifer Karl V. in hohes Anfehn, 
der ihn am feinen Hof zog und hier mit mehreren fehr wichtigen Les 
gationen nach Italien, Frankreich und an einige deutfche Höfe beehrte. 
Daher fam e8, daß er 1527 der Erftürmung Roms durch deutfche 
Truppen anwohnte, bei dem Damenfrieden zu Gambray 1529, wie 
bei mehreren Reichstägen gegenwärtig war, und nachgehends bald in 
Mailand, bald in Wien und nody andern Städten fi) längere Zeit 
aufhielt, fo wie daß er, ungeachtet feines ftillen Wohlgefallens an ber 
Reformation, dennoch dem Beifpiele feiner Brüder nicht folgte, als 
diefe 1525 öffentlich zur Iutherifchen Lehre übertraten, um fich die bis 
zur innigften Sreundfchaft geftaltete Gnade des ftrengfatholifchen Kaifers 
defto gewifſer zu erhalten. Doch muß daher auch wohl das charafter: 
Iofe Benehmen erflärt werben, durch welches nachmals fein Sohn und 
Regierumgsnachfolger fich in einem Maaße auszeichnete, daß felbft die 
wohlwollendfte Gefchichte nur mit betrübtem Herzen daran zurüdzu- 
benfen vermag. Spreche ich im folgenden Artikel weiter davon. 

Sm Jahre 1534 endlich erfüllte der Vater fein Verfprechen und 
trat ihm, wie dem älteften Sohne Georg die von Ansbach, die Re: 
gterung von Baireuth » Kulmbach ab. Um brei Jahre früher war des 
Kaiferd Karl.V. Bruder Ferdinand zum römifchen Könige gewählt 
worben, und folhem vom Kaifer fehr empfohlen trat er jetzt in deſſen 
befondere Dienfte. Die Milde und Gerechtigfeitsliebe, wodurch ber: 
felbe, der auch als römifcher König fchon meift mit Selbftftändigfeit 
die deutfchen Reichsangelegenheiten leitete, fich auszeichnete, geftatteten 
ihm als ftillem Freunde der Reformation eine etwas freiere Bewegung, 
und er fchloß fich daher auch dem heiligen Bunde der Katholifen, den 
der Faiferliche Viceklanzler Held 1538 zu Nürnberg ftiftete, nicht an, 
jo oft und dringend er von diefem dazu aufgefordert werden mochte. 
Doc; geftattete er dagegen wieder nicht allein den Einfluß, welchen 
der unrubige und berüchtigte Wilhelm von Grumbach auf feinen 
damals noch jungen und unerfahmen Sohn übte, und woburd; er 
gleichſam den Grund zu den nachmaligen fehr ärgerlichen Grumbady« 
ihen Händeln, wie überhaupt zu vielen der tabelnswerthen und cha- 
rafterlofen Unternehmungen legte, deren biefer fein Sohn ſich fpäter 
ſchuldig machte, fondern er begünftigte ins Geheim auch die Sefuiten 
und wußte — wie man fagt — felbft feinen Föniglichen Herrn für 
diefelben zu ftimmen. 

Eine Sendimg nach Ungarn endlih, von der er auch niemals 
wieder zurückfehrte, entfernte den Markgrafen endlich von allen deut: 
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fhen Angelegenheiten. König Ferdinand nämlich war, wie zugleich 
König von Böhmen, auch König von Ungarn. Hierzu hatte ihn der 
Reichstag von Preßburg, im Gegenfage zu Johann von Zapolpya, 
der von den Großen Ober⸗-Ungarns erwählt worden war, ſchon im 
Jahre 1526 gewählt, doch erft im Jahre 1527 war es ihm gelungen, 
den Gegenfünig aus dem Felde zu fehlagen und fich ald alleinigen 
König von Ungarn frönen zu laflen, was dann aber Johann be 
wog, mit den Türken ein Bündniß gegen Defterreich zu fchließen, das 
Ferdinand in den blutigften Krieg mit Sultan Solyman ver: 
widelte. Bis zum Jahre 1541 war Solyman Herr von faft gamı 
Ungarn geworben, und das Heer, das Ferdinand ihm unter dem 
General Roggendorf entgegengeftellt hatte, war total gefchlagen. 
Gleichwohl verfuchte Jener noch einmal, mit dem Schwerte fein Recht 
auf Ungarn gegen die Türfen zu vertheidigen und fandte unter dem 
Grafen Salm ein neues Heer dahin, das ſich zu dem Ende mit den 
zerftreuten Trümmern des Roggendorfichen vereinigen follte. Diefer 
waren jedoch zu wenige, ald daß Graf Salm einen Angriff auf den 
Feind hätte wagen dürfen, und Ferdinand war genöthigt, fich mit 
Solyman in Unterhandlungen einzulaffen, die zu leiten er dann un— 
ferm Marfgrafen als bevollmächtigtem Gefandten aufgab. Der Mark: 
graf bot Alles auf, einen für feinen König günftigen Vergleich zu 
Stande zu bringen, feheiterte aber an der unbezwinglichen Feindfelig: 
keit des Sultans gegen Defterreih. Als ſich darauf diefer indeſſen 
nad Gonftantinopel zurüdbegeben und ein verhältnigmäßig nur ſchwa— 
ches Befagungscorps in Dfen zurüdgelaflen hatte, fchien der Augenblid ge: 
fommen zu feyn, mittelft eines Vergleichs mit den Erben des während der 
Zeit geftorbenen Gegenfünigs Johann zum Ziele zu gelangen, da diefelben 
(die Wittive Zapolya’8) nicht günftig für den Sultan geftimmt waren, in: 
tem biefer ftatt Jo han n s Rechte gegen Defterreich zu vertheidigen, treulofer 
Weiſe feine Macht nur benutzt hatte, für fich felbft Beftg von Ungarn 
zu nehmen. Wirklich auch brachte der Markgraf am 26. July 1542 
einen glüdlichen Vergleich mit‘ denfelben zu Stande, und da das deut: 
fhe Reich Ferdinand ein Heer von 80,000 Mann (unter dem 
Befehle des Kurfürften Jo achim von Brandenburg) zur Hülfe gegen 
die Türken fchidte, fo war alle Hoffnung vorhanden, diefe gänzlich 
aus Ungarn zu vertreiben. Doch bewegte ſich das Heer zu langfam, 
und der eine mißlungene Sturm auf Peft war hinreichend, e8 aus 
einander zu ftäuben. Die Türken eroberten in fchnellfter Folge viele 
der anfehnlichften Pläge und nad) dreijährigem hartnädigem Kriege 
mußte König Kerdinand, um feinem Bruder, dem Kaifer Karl V. 
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gegen die SPBroteftanten in Deutfchland beiftehen zu können, 1547 einen 
fünfjährigen Waffenftilftand mit Solyman zu Ofen abfchließen, bet 
deſſen Linterhandlungen dann ebenfalls unfer Markgraf gegenwärtig 
war, aber deren Schluß er kaum noch erlebte, indem ein fchneller 
Tod, eben dort in Dfen, feinem Leben ein Ende machte, worauf fein 
einziger Sohn ad — 


Albrecht, 
dritter Markgraf von Bairenth (Aulmbach) x. 


ihm in der Regierung folgte. Geboren am 28. März 1522 zu Onoltz⸗ 
bach trug derfelbe feinen Namen von feinem berühmten Urgroßvater, 
dem „deutſchen Achilles”, Kurfürft Albrecht von Brandenburg; aber 
jollte er aud) das Glück haben, daß fich defien ganzes großes Friegerifches 
Talent, deſſen Heldenmuth und wunderbare Thatkraft in ihm wieder 
und auf eine Weife zwar erneuerten, wie noch bei feinem der vielen 
Nachkommen, die bis dahin fchon von Jenem in Brandenburg, And: 
bach, Preußen ıc. lebten, fo hatte er mit diefer Eigenſchaft doch auch 
nicht eine einzige derjenigen gleichgroßen Tugenden geerbt, welche bie 
eigentliche Perle, den biendendften Stern in der Heldenfrone ausmad): 
ten, die jener, fein Urgroßvater, durch eine Reihe der glänzendften Krie— 
gerthaten fich felbft geflochten. Bis zur Tolltühnheit muthig bildeten 
Raufereien, Pferdebändigen, und Waffenübungen jeder Art fhon in 
feiner Jugend feine liebften Spiele und Unterhaltungen; aber leider 
auch fehlte ihm nicht, was häufig damit in Berbindung zu ftehen 
pflegt, Rohheit und Unguverläffigfeit des Charakters, die, da von kei— 
ner Seite her folcher Richtung feiner Lebensentwidlung auf eine ernfte 
Weiſe entgegengewirdt wurde, dann in gleichem Maaße mit jenen Nei- 
gungen auch zunahmen, fo daß, als er vollendet hatte feine Sendung, 
die Gefchichte auch bei faft jeden Schritte diefer Zeichen und Beweiſe 
davon in ſich aufzunehmen hatte. Biel hierzu trug die nahe Verbin: 
dung bei, in welche der junge Markgraf frühzeitig mit dem unruhigen 
Wilhelm von Grumbach treten durfte, und gefchah Died mit Zu: 
ftimmung feines Waters, fo legte diefer dadurch Fein fonderlich erfreu: 
liches Zeugniß von feinem eigenen Charakter oder doch von feinem 
pädagogifchen Talente und Takte ab. Nehmen wir indeffen lieber an, 
daß des Markgrafen Vater, durch fein Verhältnig zu den Höfen des 
Kaifers Karl V. und des Könige Berdinand J. faft fortwährend 
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von feiner Heimath weit abgezogen, jenen Reichöfreiheren nicht kannte, 
ja, ba berfelbe die ausgebreitetften Güter in Franfen befaß, wohl 
gar der Meinung lebte, feinem Sohne, dem er während feiner Abwe—⸗ 
fenheit häufig die Leitung der Regierungsgefchäfte übertrug, möchte das 
raus, aus jener Verbindung, mandy’ vwefentlicher Nuten werden. Mos 
ralifch aber gewiß feiner, und fo in zweiter Folge dann ſchwerlich auch 
irgend ein anderer von nachhaltiger Dauer. 

Als König Ferdinand im Jahre 1541 des Markgrafen Water 
nad) Ungarn fandte, um deſſen Angelegenheiten dort gegen die Tür: 
fen zu leiten, übertrug biefer, der Water, mit faiferlicher Genehmigung 
ihm die Regierung über Baireuth. In diefer Machtvollkommenheit 
fchloß er ſich fofort dem Kaifer an, als derfelbe fich, wie die Proteftanten 
feinen Theil an dem tridentinifchen Concilium nehmen wollten, gegen 
diefe rüftete. Der Kaiſer hatte zu dem Ende mit dem Bapfte Bau. 
und dem Herzoge Morig von Sachfen geheime Bündniſſe gefchloffen. 
Die Häupter des fchmalfalbifchen Bundes waren Kurfürft Johann 
Friedrich von Sachſen (der Großmüthige) und Landgraf Philipp 
von Heſſen. Als fie Kenntniß von den Anftalten und Abfichten des 
Kaiſers erhielten, rückte erfterer mit feinem Heere durch Franfen bis 
Donauwörth vor und vereinigte fich hier mit Lebterm. Bon dem ge: 
heimen Einverftändniffe des Kaifers mit feinem Better Moritz wußte 
er Nichts, und ald nachher Jener die Reichsacht über ihm erließ, und 
diefen mit der Vollſtreckung derfelben beauftragte, war der Schlag für 
ihn überrafchend. Schnell trennte er fich daher, freilich zu deren größ: 
tem Nachtheile, von den übrigen Bundesmitgliedern, Fehrte nach feinen 
Landen zurüd, um den diefelben befegenden Herzug Mo ritz wieder Daraus 
zu vertreiben, was ihm auch gelingt, und da der Kaiſer Jenem m: 
fern Markgrafen zur Hülfe gefendet hat, greift der Kurfürft biefen 
zuerft am 3. März 1547 bei Rochlig an, und fchlägt ihn fo vollfommen, 
daß der Markgraf, welcher wieder in gewohnter tollühner Weiſe feine 
Perſon den größten Gefahren ausfegt, dabei in Gefangenfchaft geräth, 
aus welcher ihn jedoch bald die Schlacht bei Mühlberg, welche ber 
Faiferliche Befehlshaber Herzog Alba auf fo glänzende fiegreiche Weife 
dem Kurfürften am 24. April deffelben Jahres Tieferte, wieder befreite. 
Nun trennte ſich der Markgraf von dem Herzoge Morig, um 
fich mit dem fpanifchen Heere unter Alba zu vereinigen, mit welchem 
legtern er es leider audy war, der den Kaifer beftimmte, über den ge: 
fangenen und ſchwer verwundeten Kurfürften das Todesurtheil auszu: 
fprechen, deſſen Vollzug indeſſen fein Better in Brandenburg, Kurfürft 
Joachim II., weislich zu hintertreiben wußte. 
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In demfelben Jahre war fein Bater in Dfen geftorben, und ber 
Markgraf nunmehr felbftftändiger Here und Regent über Baireuth- 
Kulmbach. Als folcher wohnte er dem Reichstage zu Augsburg bei, 
und zwang feine Unterthanen, das auf demfelben am 15. Mat 1548 
erlaffene, aber allen Religionspartheien, ja den katholiſchen faft noch 
mehr denn ben proteftantifchen, mißfällige Interim anzunehmen. Dann 
ernannte er den jchon oben erwähnten Grumbad zum Statthalter 
über feine Lande, und kehrte ſchnell unter die Faiferliche Fahne zurüd, 
die ihm jest mit dem, als zugleich Kurfürft von Sachfen von dem 
Kaifer (nah Johann Friedrichs Gefangennehmung ) beftätigten 
Herzoge Moritz von Sachſen nad) Magdeburg führte, um baffelbe 
für feine Weigerung der Annahme des Interims zu ftrafen. Zehn 
Monate lang lag er vor der Stabt, ehe er fie am 9. November 1551 
einnehmen und nun jenen Auftrag auch auf die graufamfte Weife voll: 
stehen konnte. Mit den blutigften Zeichen unterfchrieb hier, in Mag: 
deburg, Markgraf Albrecht das Zeugniß, das fchon die Gegenwart, 
wie weit wahrer und offener noch die Zufunft über ihn ablegte. 

Während der langen Belagerung hatte ſich wieder ein vertrauteres 
Verhaͤltniß zwifchen ihm und dem Kurfürften Morig von Sachfen 
gebildet, in Folge deffen diefer ihm das Geheimniß offenbarte, daß er 
fi) mit feinem Schwager Wilhelm von Heffen, dem Herzoge Io: 
bann Albrecht von Medlenburg und mit Frankreich am 5. October 
1551 zu Friedland zu einer Unternehmung gegen den Kaifer verbuns 
den habe, und ihn, den fühnen Helden, einlud, ebenfalls an dem Biünd» 
niffe Theil zu nehmen. So verrätherifcher Natur daffelbe war, gleich» 
wohl ging der Marfgraf mit der Ausficht auf wer weiß welchen Ges 
winn an Land, Geld und Würden darauf ein, kehrte fchnell in feine 
Lande zurück, um dort ein neues möglichft anfehnliches Heer um fich 
zu fammeln, und dann ruhig an deſſen Spike die Ankunft des 
Herzogs zu erwarten. Eben fo bald traf diefer mit feinem Heere ein, 
und bei Rothenburg an der Zauber hatte die Vereinigung Beider 
Ratt. Im Fluge rüdten fie nun gegen die Ehrenberger Clauſe vor, 
eroberten dieſelbe, bei welcher Gelegenheit abermald der Marf: 
graf einen unbefchreiblichen Muth) und eins der bewunberne: 
wertheften elohertn » Talente entwidelte, und zwangen dann ben 
Kaiſer, eiligft von Infprud nach Villach zu fliehen. Die Evangelifchen 
jubelten über den Sieg und lange Zeit war jeht unfer Markgraf 
fammt feinem Verbündeten der Gegenftand der allgemeinften Vereh— 
rung und Bewunderung, denn nichts Geringered war von ihnen als 
Grund ihres Unternehmens ausgegeben worden, als die von kaiſerlichem 
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Uebermuth unterbrüdte deutfche Freiheit wieder erfämpfen und verthei: 
digen zu wollen. Allein mochte auch dem Kurfürften eine Abficht der Arı 
vorfchweben, da der Kaiſer deffen Schwiegervater, den Landgrafen 
Philipp von Heſſen, aller Proteftationen ungeachtet forhvährend in Ge: 
fangenjchaft hielt, fo fehlte vem Markgrafen doch ficher dieſes Ziel, wenn 
er, während Heinrich II. von Frankreich in Lothringen einbrach und 
Mes, Toul und Verdun eroberte, nad) Franken zurüdfehrte und Bam: 
berg, Nürnberg, Würzburg und das Erzftift auf die unerhörtefte Weife 
brandfchagte und verheerte, denn felbit nachdem endlich durch Vermit— 
telung des Königs Ferdinand am 2. Auguft 1552 zu Paſſau ein Ber: 
trag zu Stande gefommen war, worin der Kaiſer alle Forderungen erfüllte, 
welche Moritz von Sachſen an ihn ftellte, allen feinen Gegnern eine 
Generalamneftie ertheilte, Kurfürft Johann Friedrich von Sachſen 
und dem Landgrafen von Heffen die Freiheit wieder gab, aud) die von 
unferm Markgrafen in Würzburg ıc. gemachten Eroberungen beftätigte, 
und endlich fich heilig verpflichtete, Niemand mehr feines religiöfen Glau- 
bens wegen anferhten oder anfechten laffen zu wollen, — denn auch jegt 
noch fuhr Albrecht mit feinen Plünderungen in Franken, am Rheine 
und in Weftphalen fort, indem er, jolches Treiben mehr liebend, den Baf: 
fauer Vertrag für fi als nicht bindend erklärte, da er demſelben 
nicht beigetreten fey. Doch war Lepterer für das gefammte Reich 
als folches abgefchloffen und erlaffen worden, und fo rief nunmehr ver 
Markgraf diefes felbft gleichjam zu Zwangsmaßregeln gegen ſich auf. 
Das Reichscammergericht erflärte die Acht über ihn, und trug dem Kur: 
fürften Morig von Sachfen, dem fo eben noch mit dem Marfgrafen 
im engften Bunde Gelebten, die Vollſtreckung derfelben auf. In Ber: 
bindung mit dem Herzoge von Braunfchweig und anderen Fürften grifi 
der Kurfürft am 9. Juli 1553 den Markgrafen bei Sievershaufen 
an. Weil er die Kraft dieſes und fein außerordentliches Feldherru— 
talent aus nächfter Anfchauung kannte, hatte der Kurfürft fich durch 
jene Bündniffe zu verftärfen gefucht, und nur mit einem bei Weiten, 
faft um das Doppelte überlegenen Heere mochte er die Schlacht an: 
fangen und wagen; dennoch ward ihm der glüdliche Ausgang derfelben 
fehr jchwer gemacht, und nicht allein daß er, ded Sieges ungeachtet, 
ungleich mehr Mannfchaft denn der Marfgraf darin verloren hatte, 
fondern er felbft auch war in einem von dem Markgrafen in Perſon 
geleiteten ungeftümen Angriffe töbtlih verwundet worden, weshalb 
Albrechts völlige Niederlage erft in einer zweiten Schlacht erzielt 
werden fonnte. In Folge diefer verlor er fümmtlicdye feine früher ge 
mashten Eroberungen wieder, und mußte nad Sranfreich fliehen, wo 
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er durch Ausfchweifungen aller Art ſich bald die Schwinbfucht zuzog, 
an der er am 8. Januar 1555, eben als er in feine Heimath zurüd- 
fehren wollte, zu Pforzheim ftarb, 

Bereits in feiner Jugend hatte der allgemeine Ruf dem Mark 
grafen den Beinamen „Alcibiades“ gegeben, und fein fernered Le: 
ben beftätigte die Nichtigkeit diefer Wahl. Die wohlerwollende Ges 
ſchichte pflegte ihn um feiner Kriegsluft auch wohl blos „den Krie 
ger” zu heißen. 

Das helfte Licht werfen die Grumbachfchen Händel und bie Art 
und Weiſe, in welcher er Theil daran nahm, oder vielmehr fie veran« 
laßte, auf feinen Charakter. Von Grumbad, feinem Statthalter, 
der, wie er, nur in Händeln jeder Art das Heil feines Lebens finden 
zu müffen meinte, hatte fid) der Markgraf fchon früher, ehe er fich mit 
dem Kurfürften Morit verband, bereden laffen, fowohl gegen feinen 
Vetter Georg Friedrich im Ansbach, über den er fogar einmal 
eine Zeit lang die Vormundfchaft und mit diefer die Regentſchaft im 
Lande geführt hatte”), als gegen die fränfifchen Bifchöfe Eroberungs- 
jüge zu unternehmen. Als der Biſchof von Würzburg, Melchior 
von Zobel, Kenntniß davon erhielt, wendet er fih an Grumbad 
und erfucht denſelben, doch die ihm von feinem Herrn gebroheten 
Feindfeligfeiten abzuwenden, dafür ihm das von Grumbachs BVoreltern 
geftiftete Kfofter Mainberg und die Zurückgabe einer Verfchreibung von 
7000 Goldgulden verheißend. Habſucht war allein der Grund ber 
beabfichtigten Unternehmung gemwefen, und fo fonnte e8 unter biefen 
Bedingungen dem Bifchofe auch wohl nicht ſchwer fallen, bei Grum— 
bach Gehör zu finden. Es redet diefer dem Marfgrafen zu und ber 
Krieg unterbleibt. Aber was thut mm Albrecht? — er ver 
weigert die Rüczahlung der 60,000 Goldgulden, die er feinem Statt: 
halter ſchuldet, verweiſt diefen deswegen auf das würzburger 
Amt Mainderg, das natürlich ihm zufomme, da er den Krieg unter- 
laffen habe. Grumbad muß fich fügen, und weiß fih indeß durch 
andere Belohnungen, die er dem Bifchof abrebet, ſchadlos zu halten. 
Doch da befiehlt der Kaifer dem Bifchof, feine Verträge mit Grum— 
bach unerfüllt zu laſſen, und als das gefchehen foll, fordert diefer aber: 
mald den Marfgrafen zum Kriege gegen Würzburg auf, welcher denn 
auch — wie wir oben erfuhren — unternommen wurde, doch mehr in 
Geftalt eines wilden Raubzugs. Die Bolge für Grumbach hiervon 


*) Pergl. die Gefchichte des Markgrafen Georg Briedrich von Ansbach. 
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war, daß der Bifchof, nachdem der Marfgraf endlich in die Reiche: 
acht erflärt und gefchlagen worden war, alle grumbadyichen Güter im 
MWürzburgifchen einzog, was dann, da Grumbach, der beim Kaifer 
fein Gehör fand, ſich felbft Recht verfchaffen wollte, zu den unerbau- 
lichften Streitigkeiten führte, von welchen je nur die deutfche Reichs 
Verfaffungs » Gefchichte erzählen mag. 

Markgraf Albrecht (Mlcibiades) war unvermählt und ohne je 
den rechtmäßigen näheren Erben geftorben, weshalb nad ihm aber: 
mals Baireuth- Kulmbady an Ansbach fiel und mit biefem auch ver: 
eint blieb bis zum Jahre 1609. 


4. 
Chriftian, 


vierter Markgraf von Baireuth (Aulmbadh) ꝛc. 


Mit dem Tode des dritten Marfgrafen von Baireuth, Albrechts 
Alcibiadis, war (ſ. den vorhergehenden Artikel) dieſes Fürſtenthum 
1555 abermals, und zwar unter dem Marfgrafen Georg Friedrid, 
mit dem Fürftenthume Ansbach vereinigt worden, und fo, für den Au: 
genblick wenigftens, jener Zweig des Haufes Hohenzollern erledigt oder 
erlofchen. Dann ftarb im Jahre 1603 auch Marfgraf Georg Fried: 
rich von Ansbach ohne direrte Nachfommen, und dem von Kurfürft 
Albrecht, dem „deutſchen Achilles ”, geftifteten Hausgefeße oder Erb: 
vertrage zu Folge gelangten nun fämmtliche brandenburgtfche Lande in 
Franken an die Kurmarf zurüd, womit — wäre dem Rechte feine an- 
dere freimillige Aenderung entgegengefommen — beide fränfifche Zweige 
des Haufes Hohenzollern, nad) fo kurzer Zeit ihres Erblühens, fi 
fhon wieder mit ihrer Hauptlinie Brandenburg verfchmoßen haben 
würden. Allein Kurfürft Joachim Friedrich, welcher ſich damals 
an der Regierung in den Kurmarfen befand, hatte bereits als Kur: 
prinz fich gegen feinen Bater, um von demfelben andere fehr wefentliche 
Vortheile zu erlangen und auch einem, dieferhalb entftandenen Fami— 
lienſtreite wo möglich ein Ende zu machen, verpflichtet, die beiden Für: 
ftenthümer Ansbach und Baireuth, follten fie je ihm — wozu alle Hoff: 
nung und nächfte Ausficht vorhanden war — zufallen, an feine beiden 
jüngern Stiefbrüder Joachim Ernft und Ehriftian abzutreten *), 
und indem er jebt 1603, wo der verhoffte Fall wirklich eintrat, 
dem Berfprechen fofort auch Erfüllung gab, ward ber Fortfeßer oder 


*) Dergl, die Gefchichte des Kurfürflen Joachim Friebrich von Brandenburg. 
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vielmehr neue Anfnüpfer des, bis dahin faft ein ganzes halbes Jahr: 
hundert hindurch der Gelbftftändigkeit beraubt geweſenen Baireuther 
Zweigs unſers Haufes des Kurfürften Johann Georg von Bran: 
denburg zweiter, im Jahre 1581 zu Köln an der Spree geborner, 
Sohn Ehriftian, der eben deshalb — aber irrig — häufig aud) 
wohl der Stammvater des brandenburg = baireuth = fulmbacher Haufes 
genannt wird, Theild durch den, mit der glüdlichften Erziehung ver: 
bunden geweſenen Privatunterricht in Berlin, theils durch eifrige und 
vielfeitige Studien auf der Univerfität zu Franffurt an der Oder hatte 
fich derfelbe eine umfaffende und alle Zweige des Staatslebens durch. 
dringende wiljenfchaftliche Bildung erworben; doch führten Vorliebe und 
Talent ihn mehr zum Militair hin, und war bier audy einzig die Ges 
legenheit, der zugleich feltenen förperlichen Gewandtheit, durch welche 
er ſich auszeichnete, ihr Necht angedeihen zu laſſen, fo mußten fich in 
diefer Garriere ihm auch fehr bald diejenigen hohen Ehrenftellen und 
andere Anhaltspunfte für Ruhm und welchen fonftigen Glanz feines 
Namens darbieten, nach denen ein gewiffer Zug feines Charafters, der 
übrigens noch feineswegs Stolz, Eitelfeit und wie dergleichen genannt 
werben durfte, längft ihn hatte ftreben laffen. 

Eifriger Proteftant zugleich, welcher die von feinem Vorgänger, Marf: 
grafen Georg Friedrich von Ansbach, bereitd auch in Baireuth und 
Kulmbach eingeführte lutherifche Religion auf jede Weife und mit aller 
Kraft zu fördern, rein zu erhalten, und noch mehr zu verbreiten fich 
bemühte, fchloß er fich, da die Neibungen zwifchen den verſchie— 
denen Religionspartheien mit jedem Tage eine heftigere Geftalt annah— 
men und die fefte Ausficht auf ein endliches, offenes, feindliches Zu: 
fammentreffen in gleichem Maaße immer näher rüdte, gleich nach Ans 
tritt feiner Negierung noch nachträglid) der von mehreren protejtanti- 
ſchen Fürften im Jahre 1603 zu Heidelberg gebildeten Union an, und 
und im Jahre 1606 wählte ihn auf dem Reichstage zu Nürnberg der 
fränfifche Kreis zu feinem Oberften, d. h. zum Anführer feines ge: 
fammten Neichscontingents, ald welcher er einen wefentlichen Einfluß 
auf die militärifchen Zuftände der deutjchen NReichsarmee gewann. Am 
4. Mai 1608 trat er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Joachim 
Ernft von Ansbach der evangelifchen Union bei, welche an genann: 
tem Tage die Fürften von der Pfalz, Würtemberg, Baden Durlad) ıc. 
zu Ahauſen mit einander abfchloffen, und welcher der Fräftige Herzog 
Marimilian von Baiern, in Gemeinſchaft mit noch zehn andern 
dürften, die Fatholifche Liga nachgehends entgegenftellte. ALS der jü- 
lich-kleveſche Erbichaftsftreit zwifchen Kur » Brandenburg und Pfalz: 
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Neuburg ausbrach, leiftete er feinem Neffen, dem Kurfürften Johann 
Sigismund von Brandenburg, wefentliche Dienfte; und fo lebte 
fortan in ihm nicht allein der heiligite Eifer, fondern auch die ſchönſte, 
freudigfte Hoffnung für die Sache der Proteftanten, und wenn er ihn 
herbei wünfchte den Tag, an welchem den ununterbrochenen und überall 
verderblich wirkenden einzelnen Confliften zwifchen den verfchiedenen 
Religionspartheien vielleicht mit einem Schlage durch die Kraft des 
Schwertes ein Ende gemadyt werben könnte, fo mochte oder fonnte er 
doch nicht glauben, daß dieſem Ziele zuvor noch jo viele umd tiefe 
Ströme Bluts voran ſich ergießen follten, als wirklich der Ball 
wurde. 

Markgraf Ehriftian hatte überall und nad) Kräften für das 
Befte feines Landes geforgt, war namentlich eifrig für die Sache ber 
Proteftanten bemüht gewefen, doch niemals aufreizend und leidenfchaft: 
fich, fo gewwiß er der weitern Ausdehnung feiner Religion jeden Vor: 
ſchub und jedes Opfer bereitwilligft geleiftet hatte, als — 1618 m 
Böhmen der dreißigjährige Krieg feinen Anfang nahm. Noch und m 
den erften Jahren blieb das deutſche Neich fo ziemlich verſchont davon, 
aber der große, athemlofe Eifer, womit Katfer 3 e rdinand II. die fatho- 
tifche Sache verfocht und der glänzende Sieg, der überall feinen Waffen 
voraneilte, hätte felbft einen Blinden fehen laffen müffen, was von ber 
nahen Zufunft zu hoffen. Deshalb folgte der Markgraf anfangs dem 
Beifpiele feines Vetters in Brandenburg, des Kurfürften Georg Wil 
helm, und fuchte ſich neutral zu halten; doch als der König Guftav 
Adolph von Schweden 1630 nad) Deutjchland gefommen war, 
Tilly 1631 bei Leipzig gefchlagen hatte und dann bis Franken vor: 
drang, wo allerdings der Marfgraf ihm als Kreisoberter den Weg 
zu verfperren Anfangs den Anfchein nehmen mußte, ſchloß er fih freu: 
digft demfelben an und half 1632 audy am Main und an der Donan 
das Faiferliche Heer unter Tilly gerfprengen. Leider nur war biefer 
glänzende Augenblid für die Proteftanten blo8 das lichte Blau, das 
unter hundert trüben, gewitterfchwangern Wolfen fchnell vergehend am 
Horizont emporbligt: im Jahre 1634 ſchon wieder hatte der Katjer, 
die fatholifche Parthey, die Oberhand gewonnen, und trat der Marfgraf 
auch dem Prager Frieden im folgenden Jahre bei, jo fonnte er gleichwohl 
dadurch fein Land nicht vor den Laften ſchützen, welche das neue Er⸗ 
ſcheinen Frankreichs auf dem Kriegsſchauplatze für ziemlich ganz- Süd— 
deutfchland herbeiführte, indem es nicht allein den Ausgang des 
Kriegs aufs Neue in die Ferne, fondern diefen auch mehr hieher 
drängte. Waren es dann endlih auch nur Gantonirungen, Durch— 
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märfche u. dgl., welche Baireuth unmittelbar in dem Kriege zu ertragen 
haben follte Ceinmal Piccolomini's, das andere Mal MWrangels 
Heer), fo waren dieſelben doch weſentlich faft nicht weniger zerftörend, 
ala. hätte das gezückte Schwert felbft dort feine blutigen Zeichen 
jurüdgelaffen. 

Markgraf Chriftian hatte dem Kriege von feinem erften Ent- 
ſtehen an zugefchaut, und fah auch fein trauriged Ende. Er wie fein 
Baireuth hatten Viel, unendlich darin verloren, und Nichts gewonnnen. 
War der Schaden verhältnigmäßig auch nicht fo groß, als in meh: 
reren anderen, felbft benachbarten Ländern, jo war er immerbin Doch 
groß genug, um einer ganzen Generation mit feiner Heilung zu thun 
zu geben, 

Der Markgraf ftarb im Jahre 1655. Noch bei feinen Lebzeiten 
hatte er beftimmt, daß feine beiden Söhne Erdmann Auguft und 
Georg Albert ſich in fein Land dergeftalt theifen follten, daß Jener, 
der älteſte, Baireuth, diefer, der jüngere, Kulmbady befomme, Solche 
Parcellirung widerfprady indefien dem vom Kurfürft Albrecht ge 
fifteten Hausgefeg, und Georg Albert mußte ſich daher, als Se: 
rundogenitur, damit begnügen, daß er Kulmbach nicht etwa als felbft- 
ſtaͤndiges Fürſtenthum oder felbftitändige Marfgrafichaft, fondern in 
feinen Ginfünften blos ald apanagirtee Gut erhielt. Im diefer 
Eigenfchaft befaß es denn auch, nachdem er 1666 geftorben war, fein 
einziger Sohn Chriftian Heinrich, der erft 1726 ftarb. Der älteſte 
Sohn unfers Markgrafen, Erdmann Auguft, der Baireuth (nicht 
Kulmbach) allein hätte befommen follen, ftarb noch vor dem Vater, 
war aber bereits, und zwar ‚mit feiner Coufine Sophie von Ansbad), 
vermählt gewefen und hinterließ einen Sohn, der demnach an feiner 
Statt dem Marfgrafen Chriftian, feinem Großvater, furcedirte. 
Das Weitere darüber im folgenden Artikel. 


> 


Chriſtian Ernft, 
fünfter Markgraf von Baireuth (Aulmbach) :c., 


war der Großfohn des vorhergehenden Markgrafen Ehriftian. 
Am 27. July 1644 geboren nämlich ftarb bald darnach ſchon fein 
Vater, Markgraf Erdmann Auguſt, des Markgrafen Chriſtian 
aͤlteſter Sohn, und fo fiel unmittelbar auf ihn, als dieſer im Jahre 
1655 ſtarb, das Succeſſionsrecht in Baireuth. Minderjährig zu dieſer 
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Zeit noch, führte die Vormundfchaft über ihn feine Mutter Sophie, 
eine geborne Marfgräfin von Ansbach, und die Negentichaft leitete an 
feiner Statt der „große“ Kurfinft Friedrih Wilhelm von Bran- 
denburg, der übrigens auch auf feine Erziehung den wefentlichiten Ein: 
fluß übte, und ihn zu dem Ende nach Berlin fommen ließ, wo er unter 
den trefflichften Lehrern einen vollftändigen wifjenfchaftlichen Curfus 
durchmachte und überhaupt diejenige Liebe zu den Wiſſenſchaften umd 
Künften in fi) aufnahm, die ihm nachgehends in diefer Beziehung fo 
unendlich viel Gutes für fein Land und feine Unterthanen vollbringen 
hieß. Doch widmete er ſich daneben vorzüglidy auch den militärtfchen 
Studien und Uebungen, mit denen ſich überhaupt ein Sinn für Ritter: 
lichkeit und edles, ritterliches Leben in ihm entwidelte, das den „großen“ 
Kurfürften, feinen väterlichen Pfleger, veranlaßte, fchon damals ihm 
eine glänzende Zufunft in dieſer Richtung voraus zu verbeißen. Im 
den Jahren 1660 und 1661 ftubirte er zu Frankfurt a, d. D. noch die 
Staatswiffenfchaften, und dann ging er auf Reifen nach Italien und 
Sranfreih. Bon denfelben zurückgekehrt trat er 1662 felbft die Re- 
gierung von Baireuth an. Diefe umfaßte jedoch nicht, wie bei feinen 
Borfahren, Baireuty und Kulmbach, fondern eigentlich nur die ehe 
malige Grafihaf Baireuth oder das baireuther Unterland, indem fein 
Großvater die ehemalige Graffchaft Kulmbady (das baireuther Ober: 
land, oberhalb des Fichtelgebirge) feinem zweiten Sohne, unſers Mark— 
grafen Oheim, als erbliches apanagirtes Gut teftamentarifch überlafien 
hatte, jo daß (vor der Hand) dem eigentlich regierenden Markgrafen 
von Baireuth nur Die Landeshoheitsrechte noch darüber zuftanden, da 
Kulmbach ganz, als befondere ſelbſtſtändige Marfgraffchaft, von Bai- 
veuth zu trennen durch das von Kurfürft Albrecht von Brandenburg 
für alle Zeiten geftiftete Hausgefeg unmöglich gemacht worden war. 
Gleich nach Antritt feiner Regierung fing er an, feine Refidenz 
Daireuth in eine Feftung umzuwandeln, und 1664 gründete er dafelbft 
eine höhere wifjenfchaftliche Xehranftalt, ein Collegium, dem er den 
Namen Chriftian-Erneftinum beilegte, und das, fchnell emporgeblüht 
zu einer der vorzüglichften Anftalten feiner Art und von der ftudirenden 
Jugend aller Stände aus Nah und Fern viel frequentirt, noch heute 
befteht. In demfelben Jahre erwählte ihn der Neichsfreis Franken zu 
feinem Kreisoberften, als welcher er dem Kaifer Leopold 1. fofert 
ein anfehnliches Hülfscorps für den Krieg gegen die Türfen in Ungarn 
zufandte, ohne indefjen felbft, wie manche andere deutjche Fürften, an 
diefem Kriege perfönlichen Antheil zu nehmen. Statt deſſen machte er 
noch mehrere größere Reifen, namentlich an ben kaiſerlich deutjchen 
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und an ben füniglich dänischen Hof, die nähere freumdfchaftliche Ver» 
bindungen mit anderen Fürften bezwedten und auch bewirften, und 
1666 vermählte er ſich mit einer Kurprinzeffin von Sachſen, die aber 
fchon 1669 ftarb, ohne ihm irgend ein Kind geboren zu haben, worauf 
er fih am 29. Januar 1671 zum zweiten Male, und zwar mit Sophie 
Louife, einer Tochter des Herzogs Eberhard II. von Würtem: 
berg, vermählte, mit der er — um gleich dabei ftehen zu bleiben — 
ſechs Kinder zeugte, nämlich zwei Söhne und vier Töchter, von denen 
indeß der zweite Sohn und die drei jüngeren Töchter ſchon in früher 
Jugend ftarben, und von den übrigen beiden der Erbprinz Georg 
Wilhelm ihm, dem Marfgrafen, in der Regierung folgte, und bie 
ältefte Ceinzige) Tochter Chriftiane Eberhardine fih an ben 
Kurfürften von Sachſen und König von Polen Auguft U. fpäter ver: 
mählte, fo daß auch hier, in dieſem erlauchtigften Haufe, eine 
bohenzollernfhe Prinzeffin als Stammträgerin erfheint. 

Im Jahre 1672 griff befanntlich König Ludwig XIV. von 
Frankreich, im Bunde mit Pfalz: Neuburg, Münfter und den drei geift- 
lichen deutſchen Kurfürften, Holland an, und auf Seite diefes tritt der 
Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg, da deſſen weft: 
phälifche Lande durch jenen Angriff ftarf bevroht wurden. Um diefem 
feinen väterlichen Freunde und früheren Erzieher thätigen Beiftand zu 
leiften, jchidte dann auch unfer Markgraf Ehriftian Ernft ein nicht 
unbedeutended Corps nach den Niederlanden. Zu ziemlich gleicher Zeit 
indeffen Drang ein franzöſiſches Heer unter dem Marfchall Turenne 
auch in Deutfchland ein und bis nad) Franken vor, und damit war 
für unfern Marfgrafen der Augenblick gefommen, auch perfönlicy von 
feinen Feloherrntalenten und feinem Muthe überzeugende Proben abzu— 
legen. Schnell jammelte er als fränfifcher Kreisoberfter fein Gontingent 
um fich, und wirflich auch gelang e8 ihm durch tapfere, Fuge Führung 
diefer der franzöfifchen bei Weiten an Zahl nachftehenden Macht, den 
Feind auf- und von jedem weiteren Vorfchreiten abzuhalten, bis der 
faiferliche General Montecuculi mit feiner Armee aus Böhmen 
heranfommen und er nun, vereint mit diefem, die Franzoſen gänzlich 
bis über den Nhein zurüdichlagen fonnte. Dann belagerte er 1674 
Bonn und nahm es den Franzoſen im Sturme wieder ab; ebenfo 1676 
die Fefte Philippsburg: Thaten, welche ihm zunächft die Ernennung 
zum Faiferlichen Generalmajor, dann aber auc) zum Faiferlichen General: 
Feldmarfchall-Pieutenant bewirkten. 

König Ludwig XIV. von Frankreich hörte nicht auf mit feinen 
Anfprüchen und Groberungsplänen auf Deutfchland, und in ihrer 
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Geduld endlich erfehöpft fchloffen der Kaifer, Sachfen, Baiern, Heffen, 
Lüneburg, der fränfifche und ſchwaͤbiſche Kreis am 15. July 1682 zu 
Larenburg ein enges Bündniß, das jenen Beraubungen für alle Zufunft 
ein Ende machen follte. Da auch mehrere auswärtige Mächte dem: 
felben beigetreten waren, fo reichte e8 in der That hin, König Lud— 
wig vorerft von jedem weitern Vorbringen in Deutfchland abzuhalten. 
Doch dagegen veizte er die Ungarn zum Aufftand und die Türfen zum 
Bruch des Waffenftillftandes, den fie früher mit Defterreich eingegangen 
waren. Unerwartet ſchnell erfchienen die leßteren abermals in Ungarn 
und an der öfterreichifchen Gränze und drangen bi Wien vor, das 
fie vom 14. July bis zum 12. September 1683 hart belagerten, um 
dann aber auch mit dem größten Verlufte zurüdgefchlagen zu werben. 
Unter den deutfchen Fürften, welche hiezu wefentlich beitrugen, befand 
fi auch Markgraf Chriftian Ernft von Baireuth, der Das frän- 
kiſche Kreisheer felbit ald commanbirender General und Kreidoberfter 
dabei anführte und die bewundernswertheſten Berveife von perjönlichem 
Muth und Kriegstalent ablegte. Das brachte ihn in hohe Ehre bei 
dem faiferlichen Hofe, und auf des Kaifers ausbrüdlichen Wunfch ver- 
folgte er die Türfen bis nach Ungern und half dieſes denfelben wie 
Tököli fiegreich entreißen; eroberte unter dem Oberbefehle des öfter: 
reichiichen Generald Schulz 1685 Eyeries, Kaſchau und noch viele 
andere von den Türfen oder dem SKronprätendenten Tököli inne 
habende Pläbe, am 2. September 1686 Dfen x. Dann fehrte er nad) 
Deutfchland zurück, wo der Ausbruch eines neuen Kriegs mit Franf: 
reich drohete. 1688 eröffneten denfelben die Franzofen mit einem Ein- 
fall in Baden und Würtemberg, von wo fie, nach einer beifpielles 
unmenfchlichen Verheerung auch nach Franken gelangten. Noch waren 
des Marfgrafen Truppen nicht alle aus Ungarn zurüd, und nur eine 
verhältnigmäßig fehr geringe Schaar vermochte er um fich zu faınmeln. 
Gleichwohl gelang e8 dem, dabei vielbewunderten, Helden, mit biefer 
den Beind wieder aus dem Lande zu verjagen und bis in die Rhein: 
pfalz zurüdzubrängen, worauf er am 12. Mai 1689 dem wiener 
Bunde beitrat, der ihm den Auftrag ertheilte, nach Mainz und Bonn 
zu eilen, und bdiefelben abermals den Franzofen entreißen zu helfen, 
was ihm auch vollftändig gelang und, neben vielen anderen Ehrenaus: 
zeichnungen an Orden ıc., auch feine Erhebung zum Faiferlichen 
General: Feldmarfchall zur Folge hatte, als welcher er dann, nebit 
dem Landgrafen von Hefien, in den Jahren 1691 und 1692 die Reiche: 
armee am Rhein ald General en chef commandirte. 

Zu Anfange des neuen achtzehnten Jahrhunderts brach der fpanifche 
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Erbfolgefrieg aus und die letzterwaͤhnte hohe Stellung unfers Mark: 
grafen rief ihn daher abermals auf den Kampfplatz. Er nahm zuerft 
eine Stellung am Oberrhein ein, wo er fich mit dem Prinzen Lud—⸗ 
wig von Baden vereinigte, mit dem er über den Rhein fehritt und - 
nad) Eroberung mehrer anderer Städte am 20. September 1702 im 
Angefichte des deutſchen Königs, nachmaligen Kaifers Jo ſeph 1., die 
Teftung Landau erftürmte. Indem er hier den Befehl der Beſatzung 
übernahm, fonnte er der gleich nachfolgenden blutigen, aber für die 
Kaiferlichen fo fiegreichen Schlacht bei Friedlingen nicht anwohnen. 
Im Jahre 1703 gab er das Commando in Landau an den General 
Sriefe ab und vereinigte ſich abermals mit dem Hauptheere unter 
dem Prinzen von Baden, dem jegt durch mehrere neue Feinde, die zu 
den Sranzofen fich gefellt hatten, eine um fo fehtwierigere Aufgabe zu 
löfen gegeben war. Mittlerweile war von dem Kaifer dem Prinzen 
Eugen der Dberbefehl am Rhein übergeben worden. Nach einer 
Berabredung, welche die drei öfterreichifchen Seloherren Malborougb, 
Prinz Eugen und der Markgraf von Baden in Heppach mit ein: 
ander trafen, ward unfer Marfgraf mit feinem Corps dem erfteren 
jugefellt, der fih am 22. Juni 1704 zu Wefterftetten mit dem zweiten 
vereinigte. Unter dem Oberbefehle Malboroughs dann half er am 
2. July genannten Jahres die Baiern am Schellenberge befiegen und 
am 15. Auguft die Sranzojen und Baiern bei Blendheim und Höchftedt: 
eine Schlacht, die wegen des von fämmtlichen öfterreichifchen Anführern 
dabei entwicelten Muthes vielleicht eine der größten, blutigften und 
denkwürdigſten in dem ganzen Kriege fen dürfte. Da während der 
Zeit Landau wieder von den Franzofen genommen worden war, und 
nach der bei Höchitedt erlittenen Niederlage der Kurfürft von Baiern 
gegen den Rhein marfchirte, fo war zu vermuthen, daß es dem Marf: 
grafen von Baden allein nicht gelingen dürfte, aberınal® Landau für 
den Kaifer zu erobern, und Markgraf Chriftian Ernft erhielt daher 
den Befehl, Jenen mit feinem Corps zu verftärfen. Gemeinfchaftlich 
mit dem thüngerfchen Corps vollzog er denfelben und gelangte glücklich 
am 4. Detober 1704 vor Landau, worauf fofort der Angriff begann, 
der bis zum 23. November dauerte, und auch jegt erft nur durch eine 
Capitulation zum Ende gebracht wurde, welche der die Feftung ver: 
theidigende franzöfifhe General Raubaine, feiner Augen beraubt und . 
außerdem noch ſchwer verwundet, einzugehen gezwungen war. Nach 
diefem überaus anftrengenden Kampfe indeffen fühlte unfer Markgraf 
fich zu ſchwach, noch ferner dem Kriege anwohnen zu können, und er 
tehrte daher, mit Genehmigung des Kaifers, nach Baireuth zurüc, um 
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fortan bier die ihm noch übrigen Lebenstage in Ruhe zugubringen. 
Indeſſen hatte er kaum fich erholt, als andere Befehle und Ereigniſſe 
ihn gleichwohl noch einmal in den Kampf riefen. Am 4. Januar 1707 
war der Marfgraf von Baden geftorben und der mittlerweile (1705) 
zur Regierung gelangte Kaiſer Joſeph L, welcher ſich wiederholt von 
den militärifchen Fähigkeiten unferes Marfgrafen perfönlich zu über 
zeugen Gelegenheit gehabt hatte, wünfchte, daß derfelbe den Oberbefehl 
über die Rheinarmee übernähme, welchen Jener bis dahin geführt hatte. 
Der Markgraf folgte dem ehrenvollen Rufe des Kaiſers, leider aber 
nicht mit dem gehofften Erfolge, da er ftatt 45,000 Mann nur 20,000 
Mann erhielt, mit denen er die Linien von Stollhofen vertheidigen follte. 
Sein Gegner, der franzöfifche Marfchall Vil lars, rückte vor, eroberte 
die Linien am 23. Mai 1707 durch Weberrafchung und nahm fein 
Hauptquartier in Raſtadt, von wo er aber ſchon am 28. wieder auf: 
brach, um, die Reichsarmee überall vor ſich hertreibend, über Stuttgart 
und Tübingen nach Baiern vor zu marfchiren und dieſes, Das von den 
Defterreichern bejegt und wo fo eben erft ein Aufruhr mit Anftrengung 
gedämpft worden war, mit einem Einfalle zu bebrohen. Um diefen zu 
verhindern und aud den gefunfenen Muth; der Reichsarmee möglich 
wieder zu beleben, fihifte der Kaifer dem Marfgrafen den Feldmar— 
ſchall Heifter zur Hülfe und ließ zugleich die weftphälifchen Kreis: 
truppen und 6000 Sachfen, welche die Seemächte in Sold genommen 
hatten, eine fehnelle Vewegung gegen Mainz machen, um dadurch 
Villars zum Rückzuge nach dem Rheine zu nöthigen. Den Plan 
zu fordern, zog der Marfgraf mit feiner Armee nach Heilbronn; aber 
Villars, durch die legten Erfolge Fühn gemacht, blieb ruhig im 
Badiſchen und behauptete auch die Linien an der Lauter: — ein Aus: 
gang, der unfern Marfgrafen dann veranlaßte, fein Obercommando 
jofort wieder in die Hände des Kaifers zurüdzugeben, und num für 
immer fich nach Baireuth in den ftillen Kreis feines Hofes zurüchzu— 
ziehen. Es war dies Anfangs September 1707 und des Marfgrafen 
Nachfolger im Commando ward der Kurfürft Georg von Hannover. 

Wie vielfach und unausgefegt übrigens der Marfgraf dem Allem 
zu Folge während der Friegerifch fo fehr bewegten Zeit feines Lebens 
und feiner Negterung durch feine hohe militärifche Stellung in ver 
deutfchen Reichsarmee in Anſpruch genommen feyn mochte, nicht vergaß 
er darüber die Sorge für die Wohlfahrt feines Landes, und immer 
auch blieb ihm noch einige Kraft und Zeit, fich derfelben zu widmen. 
So nahm er, eben als er von Ungarn her aus dem Türkenkriege 
zurückkehrte, um die im fiebenjährigen Kriege fo bedeutend verminderte 
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Bevölkerung Baireuths in Etwas wieder zu ergänzen, 1686 eine 
Menge derjenigen Flüchtlinge auf, die über den Rhein herfamen, um 
in Deutjchland Schug und Ruhe vor den Unterbrüdungen eines Lud⸗ 
wig XIV. zu fuchen, und wies ihnen Grlangen als Wohnſitz an, wo 
diefelben, von ihm vielfach und reich in jeder Beziehung unterftügt, 
den neuen Theil der Stadt anlegten, der jeßt noch unter dem Namen 
„Chriftian- Erlangen” als der fchönfte und reichte Theil derfelben gilt. 
Auh an andern Orten durften diefelben ſich anfieveln, und Gewerbe, 
Sabrifen und Handel famen dadurch beveutend in Aufnahme, indem 
die meiften der Einwanderer diefen Ständen angehörten und viele ges 
ſchickte Arbeiter mit fich führten. Dann gründete er 1701 zu Erlangen 
auch die einft jo berühmte Ritteracademie. 

Am 3. October des Jahres darauf war auch des Marfgrafen 
oben genannte zweite Gemahlin geftorben, und er verheirathete fich zum 
dritten Male mit einer Tochter feines frühern väterlichen Freundes und 
Erziehers, des „großen“ Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, Elifabetb Sophie, die aber ſchon einmal an den 
Herzog Friedrich Kafimir von Kurland vermählt gewefen und 
MWittwe geworden war, Diefelbe gebar ihm feine Kinder mehr, und 
er ftarb im Jahre 1712, " 


— — — —— 


6. 
Georg Wilhelm, 
fester Markgraf von Baireuth (Aulmbad) zc. 
ältefter und (nachdem fein jüngerer Bruder frühzeitig geftorben war) 
einziger Sohn des Vorhergehenden, geboren am 16. November 1678 zu 
Baireuth, erhielt ziemlich diefelbe Erziehung wie der Vater, befuchte einige 
Zeit auch Das von diefem zu Baireuth errichtete Collegium Christian- 
Ernestinum, machte dann größere Reifen an mehrere deutſche und 
auswärtige Höfe, und ‚betrat endlich in dem unter dem Oberbefehle 
feines Vaters ftehenden fränfifchen Reichscontingente die militärifche 
Laufbahn, auf welcher er, nachdem er fih am 19. October 1699 mit 
Sophie, der jüngften (am 2. Auguft 1684 gebornen) Tochter des 
Herzogs Zohann Adolph von Sachſen-Weißenfels, vermählt hatte, 
von 1700 an feinen Vater ftets und in allen den Feldzügen begleitete, 
welche vderfelbe in dem eben damals ausbrechenden jpanifchen Erb: 
folgefriege mitzumachen und theilweife zu leiten hatte. An der Seite 
defielben focht er 1702 vor Landau, wo er unter den Stürmenden einer 
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der Erſten war, die die Wälle beftiegen, und fich dadurch zwar eine 
ſchwere Verwundung, aber auch den Rang eines kaiſerlichen und rö- 
mifchen Reichs Generalmajord erwarb; dann wohnte er in gleicher 
Weiſe dem Treffen am Scheltenberge bei, wo er eine Gavallerie-Abtheilung 
befehligte und ſich durch den Muth und die Gewandtheit, welche er 
dabei entwidelte, zum Faiferlichen General der Gavallerie aufſchwang; 
mit nicht weniger Auszeichnung Fämpfte er unter dem väterlichen Ober⸗ 
commando bei Höchftebt, und endlich 1704 zum zweiten Male vor Yan: 
dau. Als fein Water hier die Fahne verließ, warb er zum General: 
Feldmarſchall des fränfifchen "Kreifes ernannt und erhielt den Ober: 
befehl über deſſen Kreis: Contingent, in welcher Eigenfchaft er 1705 
auch dem Feldzuge an der Mofel und in den Niederlanden umter 
Malborough beiwohnte, Er war bei der Einnahme Lüttich8 und 
Huy's am 5. July und einer der Verwogenſten und Kühnften bei dem 
Veberfalle des Lagers des baieriichen Kurfürften bei Waffeige an 
18. defielben Monats, wobei er aber auch zum zweiten Male ſchwer 
verwundet wurde, fo daß er dem ganzen fernern, höchft fiegreichen nie: 
derländifchen Feldzuge fern bleiben mußte. Im Jahre 1706 dann 
befand er ſich bei der Reichsarmee am Rhein, die daſelbſt aber in 
eben ſolchem Maaße unglücklich ſeyn follte, als jene in den Niederlan: 

den glüclich, wenn aud) feine fonderlich erheblichen Kämpfe dort vorfielen. 

Im Frühjahre 1707 erhielt fein Water noch einmal den Dberbefehl 

über diefe Armee. Welchen unglüclichen Ausgang und Folgen derjelbe 

hatte, iſt im vorhergehenden Artikel erzählt worden. Der Marfgrai 
(Vater) mußte abdanfen und nach Baireuth zurüdfehren. Für den 

Sohn lag darin eine tiefe Krämfung. Hätte der Vater auch wohl 

eine ehvas größere Thätigfeit entwiceln fönnen, fo lag die Haupturſache 

feines Unglücks doc) darin, daß man ihm eine um die Hälfte ſchwaͤ— 

chere Armee zum Schutze ausgedehnter Linien übergeben, als man 

früher verfprochen hatte. Deshalb wünfchte aud) er, Markgraf Georg 

Wilhelm, fih jest von allem fernern Dienfte in dem Kriege zurüd: 

zuziehen; Doc) hinderten ihn daran manche andere Umftände. Er blieb 

alfo auch 1708 und hatte die Genugihuung, daß auch unter feines 

Vaters Nachfolger im Obercommando, dem Kurfürften von Hannover, 

eben fo wenig und faft noch weniger am Rheine geihah als im ver: 

gangenen Jahre. Nicht glücklicher war das rheinifche Armeecorps 1709, 

wo e8 fogar eine tüchtige Niederlage von einer ungleich geringeren 

franzöftjchen Heeresabtheilung zu erleiden hatte, was einen abermaligen 

Wechſel in feinem Obercommando herbeiführte, 

Im Jahre 1712 ftarb des Marfgrafen Vater und er ward dadurch 
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vom Kriegsſchauplatze himveg zum Antritte der Regierung in Baireuth 
berufen. Da fein Oheim, Markgraf Georg Albert von Branden- 
burg: Kulmbady, einen Sohn hinterlaffen hatte, welcher gleich jenem 
Kulmbach als apanagirtes Gut befaß, fo erftredten fich aud) feine 
Rechte über diefen Pandestheil noch nicht weiter, ald welche die Landes: 
hoheit mit ſich brachte. 

1714 Fam endlich der Friede zwifchen dem deutfchen Reiche und 
Sranfreich zu Stande, und da jenes (mit Ausnahme einiger einzelner 
Fürften) an den ferneren häufigen Kriegen, welche der 1711 auf den 
deutichen Reichsthron gelangte Raifer Carl VI, bisher König von 
Spanien, mit den Türfen und mit ranfreich führte, feinen Theil nahm, 
fo blieb num eine längere Reihe von Jahren Ruhe in Deutfchland, welche 
Markgraf Georg Wilhelm dazu benußte, daß er die vorher von 
feinem Bater fchon begonnenen Unternehmungen vollendete, fu den Bau 
der Ghriftianftabt in Erlangen, die Erweiterung der Ritterarademie in 
Baireuth ıc.; und dann ftarb er plöglich im Jahre 1726, wohl zwei 
Töchter, Ehriftiane Sophie Wilhelmine und Eberhardine 
Glifabeth, aber feinen Sohn hinterlaffend, weshalb nunmehr eine 
MWiedervereinigung von Baireuth und Kulmbach ftatt haben fonnte, 
indem das nächfte Erbfolgerecht in der Regierung auf dem’apanagirten 
Zweige Kulmbach beruhte, wie der folgende Artifel noch näher und 
ausführlicher darthun wird. 


Georg Franz Earl, 
fiebenter Markgraf von Baireuth (Aulmbad) xc. 


Durch das mehrerwähnte, von Kurfürft Albrecht von Branden« 
burg *), dem „bdeutichen Achilles“, geftiftete Hausgeſetz, war jede 
weitere Theilung der brandenburgiichen Lande in Franfen als in die 
beiden Marfgraffchaften Baireuth und Ansbach unmöglich gemacht 
worden; als daher Markgraf Chriftian von Baireuth-Kulmbach 
eine Theilung feiner Marfgraffchaft unter feine beiden Söhne ders 
geftalt vornehmen wollte, daß der eine von denfelben das Oberland und 
der andere das Unterland derfelben erhalten follte, Fonnte dies nur 
gefchehen, indem er der Primogenitur die eigentliche Regierung und 
Baireuth, der Serundogenitur aber Kulmbach blos ald apanagirtes 





*) Eiehe diefen. 
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Gut zuwied. Die Primogenitur war mit dem Marfgrafen Geora 
Wilhelm, deſſen Gefchichte im vorhergehenden Artikel mitgetheilt 
wurde, im Jahre 1726 ausgeftorben, und wären in diefem Augenblide 
nicht aus der Serundogenitur noch männliche Nachfommen vorhanden 
geweſen, jo hätte Batreuth fchon damals wieder mit Ansbach vereinigt 
werben müffen. Allein Erſteres war der Fall. Die Serundogenitur 
in Kulmbach hatte des Marfgrafen Ehriftian zweiter Sohn Georg 
Albert angefnüpft. Derfelbe ftarb im Jahre 1666, hinterlies aber 
einen Sohn, Namens Ehriftian Heinrich, der fehon 1706 feine 
Einkünfte in Kulmbady gegen eine jährliche Leibrente für den Fall an 
den (erften) König von Preußen zu verfaufen gedachte, daß die eigent: 
lich vegierende Linie feines Haufes in Baireuth nicht ohne erbfähige 
Descendenz bleiben würde. Er durfte Damals dies vorausfeßen, weil 
ber rvegierende Marfgraf von Baireuth Chriftian Ernft noch lebte, 
und biejer bereits einen verehelichten Sohn hatte. Zu gleicher Zeit 
mit ihm im Jahre 1726 ftarb indeffen eben diefer Sohn des regieren: 
den Markgrafen Ehriftian Ernft, Markgraf Georg Wilhelm, und 
zwar unvorhergedachter Weiſe ohne männliche Descendenz, und deshalb 
hob dann Kulmbad), weil ed nunmehr wirklic in die Regierungsrechte 
der Primogenitur feines von Marfgraf Chriftian neu gegründeten 
Haufes einzutreten vermochte, den erwähnten, mit Preußen bereits ab: 
geichloffenen Vertrag wieder auf, und es folgte in der Regierung von 
Baireuth Kulmbach des Markgrafen Ehriftian Heinrich Sohn, 
Markgraf Georg Franz Earl *). 

Die Gefchichte diefes bietet — wenigftens fo weit mir die Aften 
darüber vorliegen — fein fonderliches Interejfe dar. Geboren ward 
er im Jahre 1686 zu Onolzbach, wo fein Water meiſtens zu reſidiren 
pflegte, und nachdem feine erfte wifjenfchaftliche Ausbildung durch meh: 
rere Privatlehrer vollendet war, befuchte er die Univerſitaͤten Jena und 
Sranffurt. Hiernach unternahm er mehrere größere Reifen, während welcher 
er ſich namentlich längere Zeit in Schleswig und Dänemark aufgehalten 
zu haben fcheint. Dann trat er in brandenburg = preußifhe Militair— 
bienfte; aber ob er in ſolchen auch dem damals halb Europa überziehenden 
fpanifchen Erbfolgefrieg anwohnte, dürfte wahrfcheinlich feyn, doch Ge: 
wifjes vermochte ich nicht darüber zu ermitteln. Was aus feinem 
früheren Leben noch Verläffiged zu meiner Kenntniß fam, iſt — daß 
er fi 1706 mit Dorothea, einer Prinzeſſin von Holfftein- Bed 


*) Verglichen über alles Dies auch die Gefchichte des Markgrafen Chriftian 
von Baireuth. 
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vermählte, und dann mit berfelben meiftens zu Wefterlingen bei Halber: 
ftadt lebte, wo er ſich mit ſchönen Künften, unter denen namentlich ihn 
die Muftf fehr anzog, Literatur und anderen Gegenftänden des höheren 
gefeligen Lebens die Zeit jo angenehm als nur immer möglich zu 
machen ftrebte. 

Als ihm durch den beiverfeitig gleichzeitigen Tod feines Vaters 
in Kulmbach und feines Vetters in Baireuth die Regierung der Mark— 
ſchaft Baireuth = Kulmbach 1726 anheim fiel, nahm er feine Reſidenz 
in Daireuth, wo er neben den gewöhnlichen Regierungsgefchäften eben: 
falls fchöne Künfte und Wiffenfchaften den Hauptgegenftand feiner 
Unterhaltung und feines Strebend ausmachen ließ, und dadurch den 
eriten Grund zu dem nachmaligen hohen Glanze legte, durch welchen 
in diefer Beziehung fpäter der Hof zu Baireuth vor vielen anderen 
Städten und Höfen feines Ranges und feiner Mittel weit empor: 
ftrahlen follte, 

Er ftarb im Jahre 1735, neben mehreren Töchtern von ges 
nannter feiner Gemahlm auch zwei Söhne binterlaffend, von denen 
ihm der ältefte — 


8 
Friedrich, 
als ahter Markgraf von Baireuth (Aulmbad) ıc. 


in der Regierung folgte. Geboren im Jahre 1711 zu Wefterlingen 
bei Halberftadt, wo feine Aeltern damals refibirten *), hatte derfelbe 
mit der Liebe des Vaters zu den fchönen Künften und Miffenjchaften 
au ein auferordentliches Talent zur eigenen Probuftivität in den— 
jelben geerbt, das unter mehreren ausgezeichneten Lehrern ſich in ſolch' 
glängender Weife entwidelte, daß er ſchon als Knabe nicht blos große 
Bertigfeit auf mehreren muſikaliſchen Inftrumenten, und in der Maler: 
und Zeichenfunft bedeutende Gewanbtheit, fondern auch in der vers 
wandten Literatur eine umfaflende Belejenheit und Kenntniß befaß, 
und dabei ein fo reines Gefühl für Schönheit, einen ſolch' durchbildeten 
äfthetifchen Geſchmack offenbarte, wie felbft bei Künftlern und Gelehrten 
des Fachs nur felten angetroffen zu werben pflegten: ein Geſchenk der 
Natur, das, in feiner fleißigften Hebung von feiner Seite befchränft, 
dann auch auf die Seelenbildung des jungen Marfgrafen den tiefften 
und vorwaltendften Einfluß übte. Gutmüthig im höchſten Grade und 


nn 
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*) Eiche den vorhergehenden Artikel. 
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edelften Sinne des Worts, die Liebe felbft überall, wo er nur in irgend 
eine nähere Beziehung zu feiner näheren oder weiteren Umgebung trat, 
war er, bei fo vielen der anziehenpften leiblichen und geiftigen Fähig- 
feiten und Eigenfchaften, auch unter allen Umftänden wie allen Ber: 
hältniffen das Tiebenswürdigfte und geliebtefte Glied der Gefellichaft. 
Als 1726 fein Vater zur Regierung von Baireuth berufen wurde, 
befuchte er die Ritteracademie dafelbft, und ſchon hier ficherte ihm jenes 
fein ganzes Wefen unter feinen Mitfchülern eine Treue und Anhäng- 
lichfeit, die fi) nachgehends bald über den gefammten Kreis feiner 
Unterthanen ausdehnte und bier jeden, auch den entfernteften Gedanfen 
von Tadel zum Voraus auslöfchte, welchem die geringe Sorgfalt, bie 
er auf deren öfonomifchen Wohlftand verwendete, im anderen Falle 
vielleicht aufs Nachdrüdlichfte ausgefegt gewefen feyn würde. Bon 
1728 an fludirte er auf den Univerfitäten zu Jena, Halle und Frank— 
furt, und hielt fi) dann längere Zeit an dem, feinem Haufe fo nah 
verrvandten Hofe des Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
zu Berlin auf, wo er feine nachmalige Gemahlin, die Prinzeffin 
Triederife Sophie Wilhelmine von Preußen, fennen lernte, 
welche bald der Gegenftand feiner aufrichtigften und innigften Ber: 
ehrung wurde, und mit der er ſich auch 1731 vermählte. Zuvor hatte 
er indeffen noch einige größere Reifen nach Italien, Frankreich, Eng: 
land und durch Deutjchland, nach Wien ıc., unternommen, auf denen 
ſich feinem aufgeregten Sinne befonders für ſchöne Künfte die reichite 
Nahrung darbot, die jene ihm angeborne heilige Liebe zu denſelben faft 
bis zur Leidenfchaft fteigerte: eine Liebe, die mit der Aufrichtigkert 
und Reinheit, in der er fich ihr ergab, auch wohl den nächften An- 
fnüpfungspunft zu demjenigen zarten und wirflid innigen Freund: 
Ihaftsverhältniffe bilden mochte, das ſich eben damals zwifchen dem 
Marfgrafen und der in vieler Beziehung gleichgeftimmten genannten Prin- 
zefin von Preußen mehr und mehr entivicelte, doch die fofort auch 
die nächte Anregung zu allen denjenigen Anftalten gab, womit er feinen 
Regierungsantritt im Jahre 1735 auf fo höchft bemerfbare Weite 
auszeichnete. Was fein Vater in diefer Beziehung auch ſchon gethan 
haben mochte: immer war die gefammte Hofhaltung in Baireuth noch 
eine einfache und den Verhältniffen des Haufes angemefiene; indeſſen 
waren faum Monde über feinen Regierungsmwechfel verfloffen, als bier 
auch ſchon jede Ginfachheit der blendendften Pracht und einem Auf: 
wande wich, der allerdings für die Stadt Baireuth insbefondere und 
einzelne Perfonen im Lande eine neue und je reichere defto erfreulichere 
Erwerbsquelle öffnete, durch die vornehmfte Richtung, welche er 
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genommen, auch das humane, intellertuelle und überhaupt pfuchifch ver- 
edelte Leben unter feinen Unterthanen, auf eine überrafchend fchnelle Weife 
förderte, aber doch — nichts weniger auch und eben fowohl zu feinen 
als zu den öfonomifchen Verhältnifien diefer und feines Landes im 
Ganzen in irgend einem ausgleichenden Verhältniffe ftand. Die Heine 
Hauscapelle, welche des Markgrafen Bater fchon zu feiner befonderen 
Freude unterhalten hatte, — fie ward umgewandelt in eine der größ: 
ten und künſtleriſch bedeutfamften von ganz Deutfchland, vor welcher 
nur die Föniglichen und Faiferlichen Capellen in Berlin und Wien noch 
einen unbedingten Vorrang behaupteten. Bald hiernach erftand in 
Batreuth ein fchönes, wenn auch nicht fehr großes, doch prachtvolles 
Theater, auf welchem bie damals berühmteften dramatiichen Talente 
ihre Kunft entfalteten. Cine Manifeftation der Weltorbnung und des 
Weltlebens war dem Marfgrafen die muſikaliſche und theatralifche Kunft 
aufgegangen, und in diefer Erhabenheit diefelbe erfaßt, war ihm auch 
fein Opfer für deren Förderung und Pflege zu groß. Meinte er doch 
felbft auch zum öftern, nur dadurch die edelften, heiligften Gaben der 
Natur, die höchſten Vorzüge der Menfchheit vor jedem andern 
Geſchöpfe zur Wirffamfeit zu bringen. Er Hatte Recht, aber weil. 
er fi) Diefes Rechts zu fehr bewußt war, huldigte er ihm mehr, 
als feine Kräfte zuließen. Die Stadt Baireuth ward auf alle 
Weife verfchönert, durch Anlagen und Gebäude, das Luftfchlog Ere— 
mitage erftand, und 1743 die Univerfität Crlangen, an der fofort 
die gelehrteften und berühmteften Männer ihrer Zeit lehrten. Das 
Alles brachte Geld unter die arbeitende Klaffe, beförderte den Wohl: 
ftand vieler Einzelnen, wie den geiftigen Wohlftand des gefammten 
Volks, aber da die Mittel zum Zwede nicht ausreichten, warb 
das Land als ſolches eben fo tief auch dadurch in drückende 
Schulden geftürzt, die eine Vermehrung der Abgaben und aller 
bürgerlichen Laften unvermeidlich zur Folge hatten. Nichts deſto 
weniger vermochte nirgends auch nur die leifefte Klage, der lei— 
fefte Vorwurf oder was darüber laut zu werden: der Marfgraf, 
defien Herz jedem feiner Unterthanen mit gleicher Theilnahme und 
Aufrichtigfeit gehörte, und deſſen Leutfeligfeit und SHerablafjung 
Jedem unter diefen und zu jeder Zeit freien Zutritt und freies, un: 
gehemmtes Wort zu feiner Perſon geftattete, war der geliebtefte, ver: 
ehrtefte, ein von allen feinen Unterthanen mit gleicher Wärme 
angebeteter Fürft, und als er 1763 farb und das Volk ohne 
Rüdhalt die ungemeine Schulvenlaft erfuhr, ee Regie: 
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rung ihm zugefügt und zurüdgelaflen, war Niemand doch unter 
ihm vorhanden, dem das Dpfer hätte zu groß fcheinen mögen 
gegen das, was ihm dadurch an Gegen und namentlich geifti: 
ger MWohlthat geworden, denn Baireuty und Ansbach, wo ba: 
mald des Markgrafen Schwager Karl Friedrich Wilhelm 
cf. dief.) regierte, fo Hein und politiih unbedeutend, waren 
Glanzpunkte deutfcher Intelligenz, deutſcher Kunft und Wiffenfchaft 
in jenen Zeiten geworden, zu denen das Ausland ſelbſt mit Eiferfucht 
und Bewunderung herüberblidte, 

Auch bei König Friedrich dem Großen, feinem Schwager, war 
unfer Markgraf Friedrich von Baireuth- Kulmbach) um feiner vielen 
Tugenden und feiner ausnehmenden Durchbildung willen fehr beliebt, 
und mochte derfelbe auch feine geringe Finanzfunft nicht fchägen, fo 
fchägte er ihm defto mehr ald den erften Bürger eines Fleinen Staats 
und als Gatte und Vater, dem Alles gegeben war, was den Menſchen 
als folchen auszeichnet, auch jeder Vorzug, jede Eigenfchaft eines Re— 
genten, nur nicht die, welche ihn hätte zu einem wefentlichen Gliede 
des größern politifchen Organismus machen fünnen. Daher enthielt 
fih der Marfgraf auch jeder Theilnahme an diefem, fo weit ſolches 
von feiner Stellung als regierender deutjcher NReichsfürft, deſſen Pflich— 
ten er überall getreueft nachfam, geftattet wurde. Als 1757 das 
beutfche Reich den Einfall Friedrichs des Großen in Sachſen für 
einen Landfriedensbruch und den König deshalb in die Reichdacht er: 
flärte, enthielt der Markgraf ſich feiner Stimme, wenn auch fein 
Schwager in Ansbach feinen Anftand nehmen mochte, der Aechtung 
beizutreten; doch mußte er fein Contingent zur Reichsarmee ftellen, Die 
gegen Friedrich Fämpfen follte. Daß er aber perfönlicy dem fieben- 
jährigen Kriege, mit deſſen Ende auch feine legten Tage ſchienen, irgend 
wie Theil genommen hätte, ift mir nicht befannt. 

Des Markgrafen oben genannte erfte Gemahlin mußte leider früh 
dies Zeitliche quittiren, was ihm allein fein Leben und um fo mehr 
zu betrüben ſchien, als fie ihm feinen Regierungserben hinterlaffen 
hatte. Daher vermählte er ſich zum zweiten Male mit der Prinzeſſin 
Sophie Caroline von Braunfchweig- Lüneburg; doch auch in bie: 
fer Ehe wurden feine Hoffnungen auf einen folchen nicht erfüllt, und 
fo folgte ihm in der Regierung fein Neffe. 
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8. 
Friedrich Chriftion, 


neunter und letzter Markgraf von Baireuth (Aulm- 
bach) ıc., 


Brudersfohn des vorhergehenden Markgrafen Friedrich, ward ge 
- boren zu Dnolgbad im Jahre 1708, ftudirte auf der Ritteracademie 
zu Baireutb, und dann auf mehreren Univerfitäten, wornach er einige 
größere Reifen machte, und dann in preußifche Militairbienfte trat, 
aus denen er fich jedoch fpäter wieder trennte, um ein Commando in 
dem fränfifchen Reichs» Kreis: Armeecorps, und namentlich über das 
baireuth = Fulmbacher Contingent zu übernehmen. In diefer Stellung 
wohnte er auch mehreren Feldzügen des fiebenjährigen Kriegs bei, doch 
— fo weit mir befannt — ohne fich fonderlich auf denfelben durch 
irgend weldye That bemerfbar zu machen. Kurz nady Beendigung des 
Kriegs ftarb fein Oheim, der regierende Markgraf Friedrich von 
Baireuth, und da derfelbe feine Söhne hinterließ und auch fein Vater 
bereits das biesfeitige gegen ein jenfeitiges Leben vertaufcht hatte, fo 
folgte er demfelben, als nody einziger übriger Agnat des Haufes Bran⸗ 
denburg = Baireuth, in der Negterung (1763), der er indeß nur bis 
1769 vorftehen follte, indem er in eben dieſem Jahre ftarb, ohne eben: 
falls einen Sohn oder fonftigen fucrefltonsfähigen näheren Erben zu 
hinterlaffen, als — feine Stammvettern in Ansbach. 

So erloſch alfo mit ihm, mit dem Marfgrafen Friedrich 
Chriftian, im angegebenen Jahre der Zweig Baireuth- 
Kulmbach der fränfifch =» brandenburgifhen Hauptlinie 
des Gefammthaufes Hohenzollern, oder vereinigte ſich viel: 
mehr, um fich nie wieder davon zu trennen, unter dem Marks 
grafen Chriftian Friedrih Carl Alerander, mit feinem 
Nebenzweige Ansbach, mit dem er um faum 22 Jahre fpäter 
endlich für immer fich verlieren follte in der Hauptlinie Brandenburg » 


Preußen. 
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Bingrapbien 


der Negenten aus dem Haufe Hohenzollern 
in feiner 


ausſchlieſslich preuſsiſchen Hauptlinie, 


von ber erſten Entſtehung derſelben oder ver Erhebung ber Lande Bran⸗ 
benburg und Preußen zu einem Königreiche Preußen an bis heute. 


1. 
Friedrich Wilhelm X, 


zweiter König von Preußen ıc. 


Zu Grflärung der voranftehenden Ueberſchrift der hiermit begin 
nenden neuen Gefchichtenreihe unfers hiftorifchen Gefchlechts » Tableau’s 
vergleiche man zuvörberft den, dem legten Kurfürften von Brandenburg 
Friedrich IL gewidmeten Artikel. Durch deſſen Erhebung, als 
Sriedrich L, zum Könige von Preußen hörten die furfürftlichen Lande 
Brandenburg und damit denn auch die Furfürftlich brandenburgifche 
Hauptlinie des Gefammthaufes Hohenzollern dem Namen nad 
auf zu feyn, und geftalteten ſich im diefem um zu ausſchießlich 
preußifchen. 

König Friedrichs I. Sohn und Nachfolger, König Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen, durch welchen nun zunächſt diefe neue 
Hauptlinie angefnüpft oder fortgefegt ward, trat in dieſe Welt am 15. 
Auguft 1688. Seine Erziehung leitete die fpäterhin fo berühmte 
Marthe vu Val, damals Frau von Rocoulle, eine geiftreiche, 
kräftige, in Gefinnung entjchiedene Dame, die indeffen Feinerlet tieferen 
und leitenden Einfluß auf ihn zu gewinnen vermochte, vielmehr in die: 
jer Hinficht ſich lediglich mit der Beauffichtigung feiner Unterhaltung 
und feines gewöhnlichen Unterrichts begnügen mußte. Wo des Prinzen 
Charakter die erfte und für alle Zufunft beftimmende Bildung erhielt, 
war am Hofe feines Großvaterd, des Kurfürften von Hannover, an 
dem er ſich häufig und längere Zeit aufhielt; und es darf ein Glüd 
genannt werben, daß der Prinz an ber einfachen, zwanglofen Hof: 
haltung jenes Faltblütigen, ftrengen, aber doch auch eben fo gerechten, 
vielfeitig gebildeten und überaus haushälterifchen Fürften mehr Vergnü— 
gen und Intereſſe fand als an der fteifen Pracht des verſchwenderi— 
ſchen Lebens am Hofe feines Vaters zu Berlin, denn die erfte Auf: 
gabe, welche ihm als Thronerben bevorftand, war — wenn je die Sen: 
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dung, das Gefchid feines Haufes erfüllt werben follte — dieſem zu fei- 
nem Glanze eine auch innere und äußere Macht, Kraft zu verleihen, und 
das fonnte er nur, ftellte fich feine ftaatsöfonomifche Gefinnung derje⸗ 
nigen des Vaters geradezu gegenüber. Feldherr vermochte er an ber 
Hand des Großvaters nicht zu werben, und eben fo wenig als unter 
ber Leitung des Markgrafen Philipp und des Fürften von Anhalt, 
die ihm zu diefem Zwede, als die erften preußifchen Heerführer, bei- 
gegeben worden waren, aber, bei allem Vorherrſchen feiner Neigung 
zum Militair, Nichts in ihm entwidelten ald eine Liebe und ein Ta— 
lent zum Soldatenfpiel und was hiermit in nächfter Verbindung ftehen 
mußte — zu riefenhaften Grenadieren. Doch lag ja auch nicht auf 
biefer Seite das eigentliche Ziel feines Berufs und war jene Neigung 
nur ein unentbehrliches Mittel zur Erreichung und Erfüllung dieſes. 
In dem fpanifchen Erbfolgefriege wohnte der Kronprinz mehreren, na- 
mentlich dem blutigen Treffen bei Malplaquet am 11. September 1711 
bei, aber zeigte er auch Muth und Entfchloffenheit dabei, fo lag. nir- 
gends doch diefen zugleich ein Zeichen höheren Feldherrntalents zum 
Grunde. Dagegen offenbarte ſich ‚feine Größe bald in anderer Rich— 
tung. Am 25. Februar 1713 beftieg er den väterlichen Thron von 
Preußen. Rechtlich, einfach, genügfam, arbeitsfam und überaus ftaate- 
Hug brachte er fofort neue Ordnung in den Staats: wie Hofhaushalt, 
entfernte jeden überflüffigen Lurus und hob fo und auf jede Weife die 
Noth, in welche feines Vaters prunfvolle Regierung den Staat ges 
ftürzt hatte. Mußte er dabei, namentlich in Hinficht auf Entlaffung 
vieler unnöthiger Beamten und auf Verminderung ded Gehalts der 
noch zurückbleibenden, bisweilen ftreng verfahren und überhaupt fich das 
Anfehn einer zu großen Strenge zuziehen, fo gefchah es lediglich, wenn 
auch zum Nachtheile vieler Einzelnen, doch zur Wohlfahrt des Gefammt: 
förpers feiner Unterthanen. Den Wifjenfhaften und Künften zeigte 
er fi) allerdings nicht fehr geneigt, doch verfannte er aud ihren 
Werth nicht, und meinte nur, daß für ihn die Zeit und Pflicht ge 
fommen, biefelben blo8 da zu fördern, wo ſich ein unmittelbarer Ge 
winn davon für den Staat und fein Vermögen verfprechen laſſe. Des: 
halb gründete er gleichwohl eine Menge denfelben angehöriger Anftalten 
fo 3. B. Landſchulen und dergleichen, fo bald er letztere Bedingung 
dadurch erfüllt fah. Ordnete daher fofort eine Landesvermeſſung an, 
machte dem Ritter- und Lehnweſen, in fofern e8 dem Adel nicht mehr 
Verpflichtungen und Dienfte auferlegte, fondern nur Borrechte und Ge 
nuß gewährte, ein Ende, und fürderte Aderbau, Gewerbe und Handel 
auf jede nur denfbare Weife. Durch den utrechter Frieden, welchem 


585 


er beitrat (1713) und womit feine Theilnahme an dem halb Europa 
verheerenden fpanifchen Erbfolgefriege zu Ende lief, erfannten Frans 
reich und Spanien feine preußifche Königswürde und feine Souveräs 
nität über Neufchatel und Balengin an, fo wie ihm dadurch für das 
abgetretene nafjauifche Fürſtenthum Orange der Beſitz von Geldern 
beftätigt ward. Auch nahm er in demfelben Jahre von der Graffchaft 
Limburg Befis, auf welche ſchon feinem Vater von dem Kaifer bie 
Anwartſchaft zuerfannt worden war. ine andere Vergrößerung feines 
Landes ward ihm zu ziemlich gleicher und im nächfttommender Zeit 
durch die Geftaltungen und Folgen des fogenannten nordifchen Kriegs. 

Weil König Friedrich I. nämlich, unfers Könige Vater, durch: 
aus feinen Theil an diefem Kriege nahm, wollten im Laufe defjelben 
die Ruffen und Sachſen, nady der Gapitulation des fchwebifchen Ges 
nerald Steenbod in Tönningen, Schwedisch: Pommern befegen, und 
das zu verhindern ſchloſſen der Aominiftrator von Holftein : Got: 
torp und der ſchwediſche General: Gouverneur in Pommern, Graf 
Welling, im Juni 1713 mit König Friedrich Wilhelm I. einen 
Sequeftrationdvertrag über Stettin und Wismar. Des Königs ſchöne 
Abficht dabei war, den Norden durch feine Vermittlung zu beruhigen. 
Indeſſen verwarf der aus der Türkey nad Stralfund zurückkehrende 
König Karl XI. von Schweden den Vertrag und verlangte von 
Preußen die Rüdgabe Stettins, das jenem zu Folge eine preußifch« 
bolfteinfche Befagung bis zum Friedensabfchluffe eingenommen hatte, 
fo wie er ald Reprefialie zugleich die Wiedererfegung der 400,000 
Thaler verweigerte, die unfer König als Kriegskoften : Entfchädig- 
ung an Rußland und Sachſen, von denen Stettin hatte zur Erfül- 
lung jenes Vertrags erobert werden müfjen, bezahlt hatte, und nun 
fonnte diefer, der König, nicht anders, als durch die Gewalt des 
Schwertes fein Recht gegen Schweden zu behaupten, zumal von 
Karl XI. die gefammte preußifche Befagung in Wolgaft, Uſedom und in 
der peeneminder Schanze gefangen genommen worden war, Gr fchloß 
zu dem Ende im Jahre 1715 ein Bündnig mit Rußland, Sachien 
und Dänemarf, und ließ fofort unter feinem oberften Feldherrn, dem 
Fürften Leopold von Deffau, einHeer in Pommern einfallen, das 
mit jenen feinen Verbündeten auch alsbald Greifswalde, Ancam, Wol: 
gaft, und die Iuſel Rügen eroberte. Im Jahre 1718 dann ftarb 
König Karl XI. von Schweden, und da dieſes fi) nun veranlaßt 
fah, mit allen feinen Feinden Frieden zu fchließen, erhielt König 
Sriedrih Wilhelm I. in dem dieſerhalb 1720 zu Stockholm abge: 
ſchloſſenen Bertrage ganz Vorpommern bis an die Peene, nebft Stet- 
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tin, die Infeln Uſedom und Wollin, das friſche Haff, die Stäbte 
Damm und Golnow und die Odermündungen Swine und Diwenau, 
wogegen er an Schweden nur die Summe von 2 Millionen Thaler 
bezahlte und auch einen Antheil von 600,000 Thalern an der ſchwe— 
difchen Landes ſchuld übernahm. 

Noch vor Beendigung des mit Schweden geführten Kriegs hatte 
(1717) der König in feinen Landen den Erbpacht der Domainen in 
einen Zeitpacht, und Die adeligen Lehne in Allovien umgewandelt, fe 
wie an die Stelle des adeligen Ritterdienftes den Generalzinſenſchoß 
geſetzt, und dadurch nicht allein abermald die Laften feiner niederen 
Boltsklaffen bedeutend vermindert, fondern auch die Einfünfte feiner 
Staatsfafjen bedeutend vermehrt, und überhaupt den frühern Rechts: 
ungleichheiten unter den verfchiedenen Ständen mehr Ordnung gegeben. 
Bei dem Adel erregte diefes Verfahren Auffehen und Unzufriedenheit, 
aber vom Bolfe ward ed mit Jubel begrüßt. Im Jahre 1721 dann 
ließ der König auch eine Verbefjerung des allgemeinen Landredhts vor» 
nehmen und einführen, und um den VBerheerungen, welche Die Bet 
während der Regierung feines Vaters in den brandenburg - preußifchen 
Landen angerichtet hatte, in Etwas zu begegnen, nahm er 18,000 aus 
Salzburg geflüchtete Proteftanten, fo wie 1732 eine faft eben fo große 
Zahl Diffiventen aus Polen mit Freuden auf, denfelben gleiche Rechte 
mit feinen Unterthanen geftattend, und mit ihnen mehrere neue Ort: 
fhaften anlegend oder andere aufs neue bevölfernd, was namentlich 
zur Delebung des Aderbaues und der Fabrifen Biel beitrug. Des 
feit dem breißigjährigen Kriege oft wiederholten Religionsfriedens un: 
geachtet nämlich hörten in mehreren Gegenden Deutfchlands und des 
Auslandes die Streitigkeiten unter den verfchievenen Religionspartheien 
immer noch nicht ganz auf, und namentlich waren es die Proteftanten, 
die in den Fatholifchen Ländern hin und wieder hart bebrüdt und von 
römifchen Eiferern hart verfolgt wurden. 

Als am 6. December 1724 die von Kaifer Karl VI. ſchon 1713 
geftiftete pragmatifche Sanction, wodurch er feiner Tochter Therefia 
das Erbfolgerecht in Defterreich fichern wollte, öffentlich proclamirt 
wurde, fehloffen Anfangs mehrere Mächte Bündniffegegen diefelbe, jo auch 
England, Holland und Preußen. Nach Georgs U. Thronbefteigung 
in England indeffen wußte der öfterreichifche Gefandte, Graf GSeden: 
dorf, den König wieder davon abzuziehen und fogar zu einem eigenen 
Vertrage (12, Detober 1726 zu Wufterhaufen) zu bewegen, worin er, 
der König, dem Kaifer verfprach, die pragmatifche Sanction anguer: 
fennen und ihm im Falle eines Angriffs mit 19,000 Mann bei: 
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er Sanction gelegen und gab ſich daher jede nur denfhare Mühe, die 
zuropäifchen Mächte dafür zu gewinnen, was ihm auch, nad) Preußens 
Borgange, nach und nach bis auf Branfreich gelang, weshalb der Aus: 
such eines Kriegs dieferhalb noch weiter hinausgefchoben wurde. 

Nah König Augufts 1. von Polen Tode im Jahre 1733 brach 
ver polnifche Erbfolgefrieg aus. Daß Deutfchland und die deutfchen 
Reichslande davon betroffen werben würden, war vorauszuſehen, und 
m fein Brandenburg und Preußen fo viel ald möglish davor zu bes 
vahren, verweigerte daher König Friedrich Wilhelm I. jeden An: 
heil daran und erflärte fi) neutral. Nichts deftoweniger glaubte er 
ven aus Polen geflüchteten König Stanislaus Lesczinki, jebt 
Nugufts II. Gegner, der früher ſchon einmal König von Polen ges 
vejen war, in Königsberg ehrenvoll aufnehmen laffen zu dürfen, 
a die Neutralität ihm nicht auch jeden Aft der Menfcenfreund- 
ichfeit auszufchließen fchien. Doc die mit Sachfen in dem Polen: 
ciege verbündeten Höfe von Wien und Petersburg nahmen ihm das 
he übel, und das bis dahin mit demſelben beftandene höchſt vertrau: 
che Berhältniß ward getrübt. Gleichwohl fendete der König, ale 
defterreich won Frankreich der Krieg erflärt ward, demfelben 10,000 
Rann Hülfstruppen, die fih am Rheine mit der Faiferlicyen, unter 
es im Ruhme bereits alt gewordenen Feldherrn Prinz Eugen Ober: 
fehle ftehenden Armee vereinigten, audy dort von dem Könige und 
em Kronprinzen unterweilen felbft commanbirt wurden, ohne aber 
onderlich beichäftigt zu werden, bis fchon 1735 wieder der Friede zu 
Bien zu Stande fam, wornach auch Frankreich der pragmatifchen 
Sanctiong = Garantie beitrat. 

1738 vollendete der König das Werf der neuen Einrichtung des 
immtlichen Juſtiz- und Finanzwefens feiner Staaten, wie die Bes 
ftigungen von Magdeburg, Stettin, Wefel und Memel, und am 31, 
Rai 1740 ftarb er, nach einer 28 jährigen Regierung, dem Urtheile 
er Nachwelt über diefe ein fehr ausgedehntes und verſchiedenes 
eld eröffnen. 

Es ift wahr, König Friedrich Wilhelm I. war vielleicht einer der 
rengften und in vieler Beziehung leidenfchaftlichten Regenten feiner 
ei. Selbft feine Gemahlin und feine Kinder (unter diefen namentlicy 
er Kronprinz) fonnten häufig den heftigften Ausbrüchen feines Zornes 
nd feines Despotismus ausgefegt feyn, und Jedermann entzog fid) 
uch öffentlich gern dem Blicke des jähzornigen Könige. Dabei kannten 
ine Lieblingsneigungen nicht felten weder Maaß noch Ziel, und was 
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fich denfelben entgegenfehte, mußte um jedes Opfer weggeräumt werben. 
So ging 3. B. feine Vorliebe für große Soldaten fo weit, Daß er, um 
eine Garde von lauter riefenhaften Männern zu befigen, wenn Geld mich 
helfen wollte, felbft gewaltſame Recrutirungen anftellen ließ, die ihn micht 
felten in die unangenehmften Berührungen mit andern Höfen fogar 
festen (1729 einmal mit Hannover), und fand er Jemanden würdig, 
fi) mit ihm in Tabagien abendlicy zu vergnügen, fo ward die Gefin- 
nung beffelben nicht fonderlich geprüft, fondern um ber äußern Ge: 
wandtheit willen ſchon dem Günftlinge mancher nachtheiliger Einfluß 
geftattet (3. B. dem befannten Gundling). Doch eben fo wahr iſt auch, 
daß er neben biefen allerdings erheblichen Fehlern eben fo viele, ja ım- 
gleich mehre und höhere, die trefflichften Eigenfchaften als Fürft wie 
als Mann befaß, und daß, vieler feheinbarer Härten ungeachtet, er 
im höchſten Segen für fein Wolf wirfte. Den tiefen Sinn bes alten 
Sprüchworts „Ordnung hilft Haushalten” begreifend war König 
Friedrih Wilhelm L — wie ſchon Eingangs bemerft — ein äu— 
Berft fparfamer, überaus pünftlicher und dazu gerechter, auch religiös 
gefinnter und fleißiger Fürft. Xieß er reiche Pflaftertreter Die Gaffen 
fehren oder ähnliche Arbeiten verrichten, fo mochte diefer oder jener 
Mund das Desputismus, Barbarei oder wie dergleichen fchelten, in 
Wahrheit aber war e8 nur fein Haß gegen allen Müffigang, der ihn 
Dazu trieb. Der Geift des Fleißes, des nüchternen Haushaltes 
und der ſtrengen Sittlichfeit, weldyer um die Mitte des vergangenen 
Sahrhunderts über Preußen ſchwebte, — von Niemand ald nur feinen 
Könige war er ausgegangen, der nicht in feiner Hoffitte, fondern im 
ſtrengen Hausregimente feine Aufgabe fand. Daher mochte er aud 
wohl in Tabafsgefellfehaften Lieber denn in andern Girfeln feine Er: 
bolung finden, wo biplomatiftren die Unterhaltung zu bilden pflegt, 
was ihm aber ein wahrer Gräuel war, dba feine Diplomatif vein nichts 
Anderes denn Liebe zur Gerechtigkeit hieß, — einer Gerechtigkeit, bie 
dann oft unbeugfam fcheinen mochte, aber deſto gefunder auch, ver: 
nünftiger und einfacher. Abhold jedem künſtlichen Proceſſiren konnte 
der König fogar ein Geſetz erlaffen, wornady jeder Prozeß in fpäteftend 
drei Monaten ausgeftritten feyn mußte. So war — ein Ädter Re: 
publifaner im Innerften feines Herzens ber König*), dem — König 
zu feyn, ein Mehrer des Reichs im ganzen Sinne des Worts, durch 


”) Mehr als ein Mal — fagt man — habe berfelbe auch die Abficht ausgeſpre⸗ 
— fein Leben als freier Privatmann in ber damaligen Republik Holland zu 
ließen. 
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Förderung und Veredlung aller geiftigen Anlagen, Kräfte und Fähig« 
feiten feines Volkes, zu Viel war, zu ſchwer für feine Mittel, ver — 
blos König zu ſcheinen aber, etwa wie fein Vater, durch eitle Pracht, 
unter Leitung allmächtiger Minifter, auch nicht wollte, und der daher, 
weil er feinen andern Beruf in fich fühlte als den, feinem Lande und 
Volfe ein Vater, ein Verſorger zu ſeyn, dieſen mit allem Ernft und 
aller Energie erfüllte Die Academie der Künſte und Wiflenfchaften 
zu Berlin wie die Liniverfitäten feines Landes entgingen — aus oben 
angegebenen Gründen — in Wahrheit nur mit Mühe dem Unglüd ihrer 
Aufhebung, aberdagegen baute der König Viel, unendlich Viel und foftbar, 
mit Aufwand, auch nur für Land und Leute, nicht für feinen Hof, 
für fich, wo jeder Schimmer früherer Föniglicher Bracht weichen mußte; 
ftiftete das Collegium medico-chirurgicum, die Charite, und das 
Findelhaus zu Berlin, weil ihm ein Menfchenleben retten können mehr 
und wichtiger dünfte, benn das „unpraftifhe” Reich wiffenfchaftlicher 
Sperulation; und errichtete zu Potsdam ein Waifenhaug, wie zu Berlin 
ein Cadettenhaus; Cyrus’ Lehrfag, daß, wer feine Unterthanen glüd: 
fich machen wolle, eine auserlefene möglichft ftarfe Armee unterhalten 
und Alles nur von der praftifchen Seite anfafjen müfje, war ihm zum 
Grundprineip geworden. Daher fein Streben, feinem Sohne ein Heer 
von 70,000 Mann, jeden Augenblic fchlagfertig, zu binterlaffen, und 
hierzu noch einen Schatz von 9 Millionen baaren Thalern: eine Thats 
ſache, welche — fo wunderbar und unglaublich fie fcheint — allein 
auch Friedrich dem Großen, unjers Könige Sohne, möglich werben 
laſſen fonnte, was er zum Erſtaunen der Welt vollbracht hat. Kurfürft 
Friedrich Wilhelm „der große” fchuf feinem Haufe Unabhängig: 
feit und freies Leben, König Friedrich I. Glanz und Anfehn, unfer 
König Friedrich Wilhelm aber dann auch die Kraft, welche jenem 
Leben und dieſem Glanze innere wie Aufere Bedeutung geben Fonnte, 
was — tie ber folgende Artifel erzählen wird — Friedrich dem 
Großen dann vorbehalten war. „Wenn es wahr iſt“ — fagt diefer 
von feinem DBater, unferem Könige — „daß man den Schatten der 
Eiche der Kraft der Eichel verdankt, aus welcher fie erwuchs, fo wird 
alle Welt eingeftehen, daß man in dem arbeitfamen Leben dieſes Für: 
ften und im feinen weifen Anordnungen die Quelle des Glüdes fuchen 
muß, deſſen das Königshaus fich noch jegt erfreut.” 

Bermählt war König Friedrich Wilhelm I. feit 1706 mit 
der Primgeffin Sophia Dorothea von Hamover, mit welcher er, 
außer mehreren Töchtern, von denen ſich zwei an die Marfgrafen 
Friedrich von Baireuth und Carl Friedrich Wilhelm von 
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Ansbach (ſ. d.) vermählten, ſechs Söhne zeugte, von denen die beiden 
älteften aber frühzeitig ftarben, und von denen die vier übrigen, ben 
Vater überlebenden, waren: Friedrich, der Kronprinz, fein Nach: 
folger; Auguft Wilhelm (geboren 1722 und geft. 1758), weldyer der 
Vater des nach Friedrich I. zur Regierung gelangten Könige Sriedrid 
Wilhelm I. wurde; Heinrich (geboren 1726 und geftorben 1802), 
des großen Könige Friedrich getreuefter und geliebtefter Bruder; und 
Ferdinand (geboren 1730 und geftorben 1813), deſſen Sohn, Prinz 
Louis Ferdinand, geboren 1772, jener begeifterte VBaterlandsfüm: 
pfer war, der am 10. October 1806 von einem franzöftfhen Wacht: 
meifter, dem er ſich nicht ergeben wollte, obſchon ganz allein und von 
feinem gefprengten Corps verlaſſen, durch einen Piſtolenſchuß getödtet 
wurde, und deſſen geheiligtes Andenken mehr noch und lebendiger im 
Kreife der ſchönen Künfte, namentlich der Muftk, fortlebt, indem er für 
folhe und vorzüglich für Teßtere ein ausnehmend großes, felbit ſchö— 
pferifches Talent befaß. 


Ä 2. 
Friedrich IT., 
dritter Rönig von Preußen ıc, 


ältefter Sohn des Borhergehenden, unbedingt der größte Regent des 
18. Jahrhunderts und daher mit Recht „der Große”, „der Einzige“ 
genannt, ward geboren zu Berlin am 24. Januar 1712. Den erften 
Unterricht erhielt er von der geiftreichen Jrau von Nocoulle, Wittwe 
des Obriſt Rocoulle, welche fchon die Hofmeifterin feines Waters 
gewefen war, auf ihn aber bald, durch ein geheimes Ginverftänbnif 
mit der Königin, einen tiefern leitendern Einfluß gewann, als den fie einft 
auf diefen, ungeachtet aller dieferhalb angewandten pädagogifchen Künfte, 
zu gewinnen vermochte. Daneben war der franzöfifche Proteftant 
Duhan de Jandıum fein Lehrer, und hieraus läßt fih die feltene 
Vorliebe für franzöfifche Literatur und Wiſſenſchaſt erflären, wodurch 
der „große“ König ſich fchon im feiner Jugend auszeichnete, wie ber 
Sinn für Dichtkunſt und Muſik, der ihn auf die hehrfte und edelfte 
Weiſe belebte, indem namentlich Frau von Rocoulle dur dieſe 
Künfte das Gemüth des Königlichen Schülers zu bilden ſtrebte. Bon 
feinem fiebenten Jahre an erhielt er dann den General Grafen von 
Finkenſtein zu feinem Gouverneur und den Major von Kalkſtein 
zu feinem Unterhofmeifter. Auf Befehl des Vaters, der — wie oben 
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erzählt — ein leibenfchaftlicher Verehrer des Soldatenftandes war, 
mußten ihn diefe hauptfächlich zu militärifchen Llebungen und Studien 
anhalten, um wo möglich eine gleiche Neigung in dem Sohne und 
Thronfolger zu erweden. Die Strenge und Ausfihließlichfeit, womit 
der Befehl vollzogen wurde, widerfprachen aber dem Charafter und Ge: 
fühle Friedrichs, und die Spannung, welche von daher zwifchen 
Vater und Sohn entjtand und bei welcher diefer oft fehr Viel von dem 
Despotismus und Jähzorne Jenes zu leiden hatte, ftieg mit gleichem 
Grade, je mehr und inniger ſich nun der Kronprinz der föniglichen 
Mutter hingab, welche feiner Liebe zu den Künften und MWiffenfchaften 
das weitefte Feld einräumte. Das machte endlich den Wunfch bei dem 
Bater rege, ihn, den Kronprinzen, von der Regierungsfolge auszufchlies 
fen und foldye auf den zweiten Sohn Auguft Wilhelm, der fi 
füglicher dem väterlichen Willen zeigte, überzutragen. Der Miniiter 
von Grumbkow und der erfte preußiiche Feldherr, Fürft Leopold 
von Defjau, nährten den Plan, um für fid wieder befondere ehrgeizige 
und eigennügige Zwede durchzufegen, und ihnen ſchloß fich fpäter auch 
der öfterreichifche Gefandte von Sedendorf an, derindeßandere, diplomas 
tifche Abfichten dabei hegte. Sriedrich II. nämlich ließ ſchon als Kron- 
prinz feine Meinungen betreff Schlefiens laut werden, und von feinem 
jüngeren Bruder glaubte Defterreih Nichts fürchten zu dürfen. Als 
Friedrich Nachricht von diefen Entwürfen und insgeheim gegen ihn 
gepflogenen Umtrieben erhielt, auch mit deren höherer Reife der väter: 
liche Druck und oft graufame Drud zunahm, beichloß er, nach Eng» 
land, zu feinem Oheime mütterlicher Seite, dem Könige Georg IL, zu 
entfliehen. Niemand wußte davon als Friedrich gleichgefinnte 
Schwefter Friederike und Jenes Freunde, die Lieutenants Katt und 
Keith. Bon Wefel aus follte die Flucht gefchehen; aber eine unvors 
fichtige Aeußerung Katts hatte fie verrathen; der Kronprinz ward 
eingeholt und 1730 zu Küftrin in fefte Haft gebracht, Hier wollte der 
entrüftete König den Sohn Anfangs durdy ein Kriegsgericht gleich einem 
Deferteur verurtheilen lafjen, und ſchon war der Tod befchloffen, als 
ſich der Faiferliche Hof in Wien und der König von Polen in die An: 
gelegenheit mifchten und zeitig genug nod) jede Gewaltthat verhüteten. 
Auch der Probft Reinbed trug Viel hierzu bei. Nichts deftoweniger 
mußte der Kronprinz vom Fenſter feiner Haft aus der Enthauptung 
feines Lieblings, des Lientenants Katt, der die erften Einleitungen 
sur Flucht getroffen hatte, zufehen! — Sein zweiter Freund und Mit: 
Ihuldiger, Keith, hatte fich derfelben Strafe nur durch die Flucht zu 
entziehen gewußt, die ihm von Weſel aus gelungen war. Derfelbe 
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febte in Holland, England und Portugal, bis er nah Friedrichs 
Thronbefteigung 1741 wieder nach Berlin zurüdfehrte, wo er zum Obrift- 
lieutenant, Stallmeifter und Curator der Academie der Wiflenjchaften 
ernannt wurde und endlich fich bis zum Feldmarfchall aufſchwang. Ein 
ganzes Jahr übrigens dauerte die Haft des Sronprinzen, und auch 
nach derfelben mußte er noch geraume Zeit als jüngfter Kriegsrath an 
der Domänenfammer zu Küftrin arbeiten, ehe er an den Hof zu 
Berlin zurücfehren durfte Während jener hatte ihm der Bater ein: 
mal den Antrag machen laffen, freivillig der Thronfolge zu entfagen, 
und dafür ihm volle Freiheit in Allem, was er unternehmen wolle, in 
Reifen, Studien etc., verfprochen, Doch des Kronprinzen denhvürdige Antivort 
lautete: „Wenn mein Bater erklärt, daß ich nicht fein leiblicher Sohn bin, 
nehme ich den Antrag an.” Ghelihe Treue war dem Könige eine 
Keligionspflicht, ein Sarrament, und fo war der Eindruf diefer Ant: 
wort der gehoffte: für immer entfagte der erfchütterte König jedem 
weiteren Anfinnen der Art. Des Kronprinzen erftes Wiedererfcheinen 
am väterlichen Hofe hatte bei Gelegenheit der Vermählung feiner ge 
liebten Schwefter Friederife mit dem Marfgrafen Friedrich von 
Baireuth ftatt, und auch nur dieſer Anlaß vermochte ihn dazu zu bewegen. 
Auf Betrieb diefer feiner Schwefter warb bei diefer Gelegenheit auch 
eine Art Ausföhnung zwifchen Vater und Sohn gefchlofien; doch mar 
es nur Äußere Form; ihre Verhältniß blieb ftetd ein frembei. 
Uebrigens vermäbhlte fi Friedrich, weil e8 der Vater wollte, 1753 
zu Salzdahlen mit der Prinzeffin Elifabeth Chriftine von Braun 
ſchweig⸗ Bevern, Tochter des Herzogs Ferdinaud Albrecht won 
D.:B. Derfelben wies der König das Schloß Schönhaufen, und dem 
Kronpringen die Graffchaft Ruppin und die Stadt Rheinsberg als 
Gigenthum (1734) an. Obwohl nämlich die Prinzeſſin der herrlichſite 
Charalter, alle Tugenden einer Frau und ber gebilvetfte Berftand aus 
zeichneten, hielt fich dennoch der Kronprinz, weil er gezwungen worben 
war zu der Vermählung, ftets entfernt von ihr, und erft als er ven 
Thron beftiegen hatte, gab er bie unzweideutigſten Beweiſe aufrichtigfter 
Verehrung für fie fund, doch beſaß fie nie fein ‚Herz, feine Zärtlichkeit. 
Es ift fih darüber zu verwundern, wenn man bedenkt, daß die Prin- 
zeifin und nunmehrige Königin alle Kebenswindigen Eigenfchaften einer 
Dame und Fürftin beſaß, und daß fie felbft das Intereſſe, welches 
Friedrich an den Künften und Wiffenfchaften fand, fo fehr theilte, 
daß fie fpäter fogar als Schriftftellerin und ebenfalld, wie ihr Gemahl, 
in franzöfifcher Sprache öffentlich auftrat, Außer mehreren Leber 
fegungen beutfcher Werke ind Franzöftfche fehrieb fie: „La sage 
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revolution” (1779), „Meditation à l’occasion du renouvellement de 
l'annede sur les soins que la providence a pour les humains” etc. 
(1777), „Reflexions pour tous les jours de la semaine” (1777), 
„Reflexions sur l’etat des affaires publiques en 1778 adressdes 
aux personnes craintives,“ — lauter Schriften, die ein tiefes Ge: 
fühl und heller Blick charafterifiven. 1715 geboren und 1797 geftorben 
war ihr ganzes Leben eine unumterbrochene Reihe von Wohlthaten. 
Die Hälfte ihrer jährlichen Einkünfte von 24,000 Thalern verwendete 
fie zu Almofen und Penſionen für dürftige Familien. Auch fterbend 
noch gab ihr Gemahl ihr jene Beweife. In feinem Teftamente ver: 
ordnete er, außer 40,000 Thalern Penſion, ihr noch eine jährliche 
Rente von 10,000 Thalern, „denn fie hat — erflärte er dabei — 
während meiner ganzen Regierung mir nicht die mindefte Veranlaffung 
zum Mißvergnügen gegeben und ihre unerfchütterliche Tugend verdient 
Ehrfurcht und Liebe.” 

In Rheinsberg lebte der Kronprinz ausfchlieglich und mit Eifer 
den fchönen Künften und Wiffenfchaften, und in diefem Sinne war 
auch feine gefammte Umgebung dort gewählt. Die ausgezeichnetften 
Gelehrten feiner Zeit, wie ein Bielefeld, Ehazot, Suhm, 
Fougquet, Knobelsdorf, Kaiferling, Jordan, mit denen er 
theilwetfe fogar ein engeres Freundſchaftsbündniß fchloß, das ihnen die 
freiefte Bewegung in dem Hofleben geftattete, befanden fich in derfelben. 
Seiner Liebe zur Tonfunft gab er Nahrung in dem Unterhalt einer 
feinen, aber ausgefuchten Capelle, in der mehrere der berühmteften 
Künftler des vorigen Jahrhunderts angeftellt waren, als Graun, 
Benda u. A; und von Malern, welche fich dort in feiner Nähe be- 
fanden, verdient befonders ein Pesne genannt zu werden. Auch mit 
auswärtigen Gelehrten ıc., wie z.B. Voltaire, Montalembert 
u. A., unterhielt er den lebhafteften wiffenfchaftlichen Briefwechſel, und 
mehrere feiner werthvollften Schriften, wie namentlich fein „Antimac- 
chiavell ”, erhielten hier in der Ländlichen Ruhe Rheinsbergs ihr Dafeyn. 
Bevor er fich ganz derfelben ergeben hatte, war er feinem Vater auch 
einmal in einem Feldzug an den Rhein (1734) gefolgt, wo er den 
Feldherrn Prinz Eugen von Savoyen perfönlich fennen lernte. 

Mit dem Tode feines Vaters endlich, am 31. Mat 1740, beftieg 
Sriedrich den Thron, und damit auch gewann fein Leben auf einmal 
eine andere und zwar jene große Richtung, zu welcher bis dahin nur 
wenige, doch auch um defto umtrüglichere Zeichen Hoffnung erregt 
hatten. Was er vorfand auf jenem, war ein durchaus und aufs treff- 
lichfte georoneter Staatshaushalt, ein baarer Schaf von 9 bis nah 
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an 10 Millionen Thalern und ein fchlagfertiges Heer von 70,000 ber 
ausgefuchteiten und geübteften Soldaten: wenn im Berhältnig zu ihnen 
auch wenig, doch genug, fofort auch die fühnften Pläne in ihm zu 
erwecken, das zu feyn, was fein Vater nicht feyn konnte und fein Groß: 
vater, der erfte König von Preußen, gern hätte ſcheinen mögen, — 
ein König, ein Mehrer des Reichs, ein Träger und Bildner der 
Volfsintereffen. Die erfte Richtung, welche jene Entwürfe nahmen, 
trafen die ſchleſiſchen Fürftenthümer Jägerndorf, Liegnitz, Brieg und 
Wolau, welche ſich im Beſitze Oeſterreichs befanden, auf die aber alle 
ſeine Vorfahren ſchon, ſeit des Kurfürſten Jo achim Friedrich Zeiten 
(f.d.), gerechte Anſprüche hatten, indem Marfgraf Georg (der Sromme) 
von Ansbach (ſ. d.) einft (1523) von der Krone Böhmen damit erb- 
(ich befehnt worden war. Bon Markgraf Georg hatte defien Sohn 
Georg Friedrich, und von diefem der Kurfürft Joachim Fried: 
rich die Fürftenthümer geerbt, der fie feinem Sohne Sohann Georg 
überfies, dem fie aber, weil er dem Kurfürften Friedrich V. von ber 
Pfalz in feinem Kriege um die böhmifche Krone beigeftanden hatte, 
von dem Kaifer Ferdinand I. gewaltjamer MWeife entriffen worden 
waren, um bis dahin nie wieder, der oft wiederholten dahin lautenden 
Verfprechungen ungeachtet, von Defterreich zurücgegeben zu werben. *). 

Der alsbald nad) feiner Thronbefteigung (am 20. Dctober 1740) 
erfolgende Tod des Kaifers Carl VI. gab König Friedrich II. auch 
unverhofft ſchnell gute Zeit und Gelegenheit, Hand an die Ausführung 
der Pläne zu legen. Mit genanntem Kaifer nämlich war die geſammte 
männliche Linie des Haufed Habsburg » Defterreich erlofchen, und hatte der 
Kaiſer auch mittelft der pragmatifchen Sanction feine Tochter Maria 
Therefia zur Erbin in allen feinen Staaten eingefegt, ja, war ſolche 
Sanction auch damals ſchon von den meiſten deutfchen und europätjchen 
Mächten anerfannt und garantirt worden, fo blieben doch die Anſprüche 
auf frühere Erbrechte von mehreren Seiten nicht aus, und dieſen ſchloß 
ſich König Friedrich IL. an, indem er jedoch Anfangs von der Königin 
Maria Therefia nur die Hergogthümer Glogau und Sagan, welde 
ebenfalls früher dem Haufe Brandenburg zugehört hatten, aber von 
Defterreich gegen andere Einräumungen eingezogen worben waren, ver: 
langte, und ihr dafür Unterftügung gegen alle ihre Feinde, auch ihrem 
Gemahl (Großherzog Franz von Toscana) feine Stimme zur Kaiſer⸗ 
wuͤrde und außerdem noch 2 Millionen Thaler zu geben verfprach. 








) Man vergleiche die Geſchlchte der Kurfürften Joachim Briebrid, Jo— 
hann Sigismund, Georg Wilhelm von Brandenburg u. fl. 
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Wohl wußte der König, daß feine Forderung, mit der es ihm durchaus 
fein Ernſt war, da fein Auge lediglich nach Schleften ftand, abge 
fchlagen werben würde, und hatte fi) daher im Voraus zum Angriffe 
bereit gehalten, und als endlich die erwartete Antwort eintraf, fiel 
er fofort — denn in der Eile, in der Ueberrumpelung fonnte ihm die 
alleinige Bürgfchaft zum Siege liegen — am 23. December 1740 mit 
einem Heere in Schleften ein. Bon anderen Gefchichtfchreibern wird 
freilich Die Urfache dieſes Schritte anders erklärt. Indem fie vorhin 
erzählte Rechtsgründe auf Schlefien für veraltet und durch fpätere Ver— 
träge annullirt erklären, meinen fie: jung, ehrgeizig, kriegsluſtig und 
vor Begierde nah Ruhm brennend habe König Friedrich IL. nur 
die Gelegenheit der Bedraͤngniß Marien Therefiens nicht unbe: 
nügt vorüber gehen laffen wollen. Zudem auch fey er mit dem wie: 
ner Hofe wegen der in ber jülich=bergifchen Erbfolgefache gegebenen 
Entſcheidung, wodurch er nur einen Strich dieſes Landes erhalten habe, 
höchft unzufrieden, und eine Strafe dafür das einzige Ziel feines Stre- 
bens gewefen. inerlei — die That war vollbracht, und hätte man 
in Wien Damals ihre Folgen zu ermefjen vermocht, ſchwerlich hätte 
man des Königs Abgefandten, Grafen Gotter, als er das Verlangen 
feines Königs und Herm vortrug, fo ſchnöde abgefertigt, daß man 
fogar des Hohnes ſich nicht zu enthalten vermochte, womit man ben 
Grafen fragte, „wie fein Herr, der dem Bater Marien Therefiens 
als Neichserzfämmerer das Wafchbeden vorzuhalten verpflichtet geweſen 
wäre, deffen Tochter Gefege vorfchreiben könne?“ — Das Heer, wel: 
ches der König, der diefen wie alle feine nachfolgenden Kriege felbft 
(eitete, bei fi) hatte, war nur 20,000 Mann ftarf, aber deffen unge: 
achtet und ungeachtet der winterlichen Jahreszeit berannte e8 mit Unge: 
ftim Glogau. Am 1. Januar 1741 wurden die Borftädte von Bres— 
lau und wenige Tage fpäter Breslau felbft befegt, dann die Fleinen 
deften Maaslau, Ohlau und Ottmachau. Ende Januars war ganz 
Schlefien, bis auf Glogau, Brieg, Glatz und Neiffe in Friedrichs 
Händen, der, dem Feldmarfchall Schwerin das DObercommando über: 
tragend, nun nad) Berlin zurüdfehrte, um neue Unterhandlungen mit 
dem wiener Hofe von da aus zu verfuchen. Diefelben wurden aber 
alle, wie die frühern, zurückgewieſen, obſchon Defterreich, wenn überall 
auch Theilnahme, doch nirgends ernftliche Hülfe finden konnte, und ber 
König trat abermals auf den Kampfplatz in Schleften. General Graf 
Neipperg commandirte das feindliche Heer. Am 9. März nahm 
Friedrich Glogau mit Sturm und rückte Ienem, der aus Mähren her: 
anfam und den bei Oblau ftehenden ftarfen preußtichen iu 
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zu nehmen brohete, entgegen. Am 10. April fam es zur erften großen 
Schlacht. Faft ſchon war diefelbe durch bie Reiterei des öfterreichifchen 
Generals Römer verloren, und der König hatte ſich bereits auf Bitten 
feiner Generale vom Schlachtfelde entfernt, als Schwerin den linfen 
Flügel der Defterreicher warf, und auch die preußifche Infanterie gegen 
den rechten Flügel Wunder von Tapferfeit verrichtete, den Feind in 
größter Unordnung bis nach Neiſſe zurückwarf, umd fo der König in 
der erften feiner Schlachten auch als glängender Sieger daftand: das 
erfte Blatt zu feiner nachmaligen großen Heldenkrone, der Anfang feines 
unausfprechlichen Ruhmes, was fich auch fofort in der Gefinnung ber 
europäifchen Gabinette ausfprach. Die bisher für tüchtig, friegsgewohnt 
und fehwer befiegbar gehaltenen öfterreichijchen Truppen, — durch die 
eine Schlacht bei Mollwitz war ihr Ruf verloren, und die früher wenig 
geachteten Preußen und ihr König ftiegen in der öffentlichen Meinung 
ungemein. Das Lager des legtern ward der Schauplag der wichtigften 
Berhandlungen und der franzöfifhe Marfchall Belle- Isle, gefom: 
men um eine Allianz mit Preußen zu fehliegen, ruſſiſche, holländiice, 
hannöverfche und noch andere Gefandte trieben in verfchiedenen Ab: 
fichten dort ihr Wefen. Auch die öfterreichiichen Minifter erfaßte eine 
wunderbare Achtung vor Friedrichs Macht und Talent, und da 
ihnen fein Heer zu Gebote ftand, ihm zu widerftehen, waren fie geneigt, 
nachzugeben und des Königs Forderungen zu genehmigen. Doc 
Marie Therefie wollte nicht, und erft, ald das Bündniß zwiſchen 
Frankreich und Preußen zu Stande gefommen war, mochte fie in einige 
Abtretungen willigen, die aber Friedrich nicht genügten. Deshalb 
ging der Krieg fort, der König nahm Brieg im Sturm, und erft als 
dies gefchehen war, als auch Baiern einen Vertrag mit Preußen ab: 
gefchloffen hatte, der diefem Schleſien verbürgte, wenn ed dem Kurfür: 
ften zur Erbfolge in Defterreich verhelfen wolle, ald Friedrich dieſer— 
halb noch beroifchere Anftalten zur Fortfegung des Krieges traf, und 
viele andere Unglüdsfterne fi) am öfterreichifchen Horizonte zufammen: 
zogen, — erft jest Fonnte die Königin fi) bereden, dem vermittelnden 
englifchen Gefandten Gehör zu leihen und am 9. October 1742 mit 
Friedrich einen Vertrag zu Oberfchellendorf abzuſchließen, wornach, 
damit Oeſterreich feine ganze Macht gegen feine übrigen Feinde wenden 
könne, blog zum Schein noch der Krieg fortdauern, doch nur in Fleinen 
unernftlichen Worpoftengefechten beftehen, und Preußen dafür ganz 
Riederfchlefien bis an die Neiffe, nebft der Feftung dieſes Namens, 
und jenſeits ber Neiſſe Alles, was zum Herzogthume Brieg gehöre, 
auf ewige Zeiten als vollfonmen unabhängiges Eigenthum haben follte. 
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Zur Vorſicht hatte Friedrich, weil er den Vertrag indgeheim, ohne 
Mitwiffen feiner Verbündeten, abfchliegen mußte, die Clauſel noch darin 
aufnehmen laflen, daß er, bei der geringften Verlegung irgend einer 
darin aufgeftellten Bedingung, den gefammten Vertrag ald aufgehoben 
betrachten und darnach handeln dürfe, Als daher fpäter die Oeſter— 
reicher glänzende Fortfchritte gegen die Baiern ıc. machten und er von 
der dadurch bewirkten Ermuthigung Marten Therefieng einen Bruch 
des fchellendorfer Vertrags fürchten mußte, fo fam er derfelben darin 
zuvor, und fendete, um fi Schlefien zu erhalten, Schwerin ab, 
Olmütz zu befegen, während ein anderes Corps Glatz einſchließen und 
erobern mußte. Gr felbit begab fi) nad) Dresden, um Auguft UI. 
aus feiner Schlaffheit zu reißen, zur Bereinigung feiner Truppen mit 
ihm und zur Groberung von Mähren zu bringen, wie überhaupt kräf— 
tige allgemeine Maaßregeln mit demfelben zu bejprechen. Dann ging 
er nach Prag, um mit dem franzöſiſchen Marfchall Broglio ven 
ferneren Operationsplan zu verabreden, und als das gefchehen war, 
rücte er mit feinem Heere dem Herzoge Carl von Lothringen ents 
gegen, befegte die Ufer der Taya von Znaim bis Göding, fendete feine 
Hufaren weit ftreifend vor, fo daß fie felbft an den Thoren Wiens 
Schreden verbreiteten, und ſchloß Brünn ein. Schnell jedoch zog der 
Prinz von Lothringen ein fehr ftarfes Heer zufammen und zwang ben 
König, indem er die preußifchen Magazine in Oberfchleften bevrohete, 
nach Chrudin in Böhmen zurücdzugehen. Hier verließen ihn die Sachfen, 
und allein auf feine Kräfte befchränft und noch dazu in feiner vor: 
theilhaften Stellung griffen ihn die Defterreicher bei Ehotufig an (am 
17. Mat 1742). Gleichwohl fiegte er und fo glänzend zwar, daß 
augenblidlih Maria Therefia einen Frieden mit ihm Cam 11. Juni 
1742) zu Breslau abjchloß, der den erften fchlefifhen Krieg 
beendigte,r und wornah Friedrich ganz Ober: und Niederſchleſien 
nebft der Graffchaft Glatz, jedoch auch eine darauf haftende Schuld 
von 1,700,000 Thalern, mit Ausnahme von Troppau, Jägerndorf und 
dem jenfeitd der Oppa gelegenen Gebirge von Defterreich abgetreten 
erhielt. | 

Dem Könige war der Frieden um fo willfommener, als fein 
Staatsfchag durch den Krieg bereits bis auf blos 150,000 Thaler 
zufammengefchmoßen war, und er überhaupt Ruhe zur Erholung be: 
durfte, Er ging zu dem Ende nach Berlin zurüd, und verwendete hier 
auch jeden Augenblick, fein Heer ftärfer, furchtbarer zu machen, ald es 
je vorher geweſen war. Er brachte es auf 100,000 Mann. Im Jahre 
1743 nahm er, nach dem Tode des legten Grafen von Oftfriesland, 
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Befig von dieſem Lande, auf welches fein Haus bereits feit 1644 eine 
Faiferliche Anwartfchaft erhalten hatte. Daneben verbefferte er, mit ber 
theilnehmendften Förderung der Künfte und Wiffenfchaften, vielfach bie 
Staatsyerwaltung, indem er, das Syſtem feines Vaters übrigens bei- 
behaltend, die Bewegung in demfelben freier machte, und die Hoffnung 
auf noch längeren Frieden ließ ihn weitere Pläne diefer Art entwerfen. 

Das bald zweideutige Benehmen des wiener Hofes indefien erregte bei 
dem Könige neueBeforgniffe wegen Schlefien. Marien Therefiens 
Gegner, Kaifer Carl VIL, hatte fogar aus feinen baierifchen Erb— 
landen flüchten müffen, die öfterreichiichen Waffen waren überall fiegreich, 
und ihre Abfichten auf eine Wiedereroberung Schlefiens traten immer 
deutlicher hervor, namentlich durch einen geheimen Allianzvertrag mit 
Sachſen, der diefem Schlefien zuſprach. Er verband fi) daher aufs 
Neue mit Frankreich gegen Defterreich, ſchloß am 22. Mai 1744 mit 
Kaifer Cart VII die franffurter Union, die ihm ganz Schleften ficherte 
und ber auch der Kurfürft von der Pfalz und der Landgraf von Heſſen 
beitraten, und dann, als die Defterreicher Elſaß befegten, rüdte er am 
25. Aug. 1744 mit drei Heeresabtheilungen durch Sachfen und Schleſien 
nach Böhmen vor, damit feinen zweiten fchlefifchen Krieg eröffnend. 
Prag wurde ſchon am 26. September genommen; aber als fich 22,000 
Mann Sachfen mit den Defterreichern vereinten, kehrte der König nad) 
Schleſien zurüf. Darauf ftarb plöglich Kaiſer Carl VI. am %. 
Januar 1745, und fein Nachfolger, Marimilian Joſeph, fühlte 
ſich durch die Niederlage bei Pfaffenhofen am 15. Aprit 1745 bewogen, 
in den Frieden von Füßen zu willigen, der ihn mit Maria Therefia 
ausföhnte und wodurch er die pragmatifche Sanction anerfannte. Früber 
noch war zu Warfchau zwiſchen Defterreich, England, Holland und 
Sachſen ein Bündniß gegen die franffurter Union zufammengefommen, 
und auch Sachfen und Oeſterreich fchloffen abermals einen Bertrag, 
der Friedrichs Macht die engften Gränzen ſetzen follte, Nichts 
deſtoweniger und obfchon demnach überall von Feinden umgeben, drang 
legterer vor und ſchlug die vereinigten Sachſen und Defterreicher am 
4. Juni bei Hohenfriebberg in Schleften, worauf die Erfteren in ihr 
Gebiet zurüdfehren mußten, weil daſſelbe von einem preußifchen Einfall 
ftarf bedroht ward. Dann fchlug er abermals das überaus ftarfe Heer 
ber Defterreicher unter Carl von Lothringen bei Sorr am 20, Sep: 
tember und am 23. November die Sachſen bei Hennersborf. Nicht 
genug — die Preußen unter Fürft Leopold von Deffau nahmen Tor: 
gau und Leipzig, drangen bis Meißen vor, fehlugen die Sachſen bei 
Keſſelsdorf, erftürmten Dresden, und Maria Therefin mußte aber: 
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mals in einen Frieden mit Friedrich Cam 25. December 1745) 
willigen, der die Abtretung Schlefiens an diefen beftätigte, und von 
diefem Nichts forderte als die Anerkennung des Gemahls Therefiens 
als Kaiſer Franz I. Kurfachfen mußte eine Million Thaler an Preu- 
pen bezahlen und biefem die Anwartfchaft auf Fürftenberg und Schifve 
ugeftehen. 

Während der nun folgenden eilf Jahre, die König Friedrich IL 
in aller Ruhe zu Berlin verleben Fonnte, widmete er fich mit aller 
Thätigfeit der Regierung ded Innern feines Reiche, doch auch den 
Mufen. So beftrebte er fich, Aderbau, Künfte, Gewerbe und Fabrifen, 
befonders aber den Hantel blühend und belebt zu machen, die Geſetz⸗ 
gebung nad allen Seiten hin zu verbefiern, die Staatseinfünfte zu 
vermehren, und das ‚Heer, das bereits bis auf 160,000 Mann gebies 
ben war, immermehr auszubilden, damit der preußifche Staat nach 
allen Seiten hin den möglichften Grad der Vollkommenheit erreiche. 
Unter den Künften pflegte er insbefondere die feinem Herzen fo wohl: 
thuende Muſik, und ſchrieb unter anderen kleineren, poetifchen und pro« 
faifchen Abhandlungen namentlich feine „Memoires de Brandenbourg “ 
und das Gedicht „die Kriegskunft ”. 

In Wien indeffen fann man der langen Zeit ungeachtet fort- 
während auf Race, und zu Petersburg ward fogar am 22. Mai 1746 
ein Defenftvbündniß zwifchen Rußland und Defterreich gegen Preußen 
abgefchloffen, fo wie die geheimen Unterhandlungen zwifchen dem 
dresdner und wiener Hofe unausgefegt fortdauerten, auh Kaunig 
Frankreich für Defterreich8 Intereffe zu gewinnen ſuchte. Als der 
König Nachricht davon erhielt (durch den ſächſiſchen Kanzliften Mens 
3el), Schloß er am 16. Januar 1756 einen Neutralitätövertrag mit 
England ab, und noch war Defterreich nicht mit feinen ungeheuren 
Rüftungen fertig, ald er am 29. Auguft 1756 mit einem Heere von 
60,000 Mann, allen entgegengefegten Entwürfen zuvorfommend, in 
Sachſen einfiel, Wittenberg, Leipzig und Torgau nahm, das fächfifche 
Heer bei Pirna einfchloß, Dresden befegte und damit jenen ewig denk— 
würdigen Krieg eröffnete, der nach der Zeit feiner Dauer in der Ge- 
fhichte unter dem Namen „ver fiebenjährige” befannt ift. Bleibe ich 
in der Erzählung feiner Begebenheiten bei'dem ftehen, was die Perſon 
bes Königs insbefondere berührt, und übergehe alfo alle jene Schickſale 
des preußifchen Heeres, die von dieſem entfernt von dem fyeriellen 
Einfluffe feines oberften königlichen Feldherrn erlebt wurden. 

Der Hauptplan Friedrichs bei diefer erften Eröffnung des 
Krieges war, die Sachſen zur Verbindung mit fidy zu nöthigen, dann 


600 


raſch nady Böhmen vorzubringen und dort die noch nicht völlig gerüfteten 
Defterreicher zu überfallen. Doch feheiterte dieſer an der Entjchlofien- 
heit des fächfifchen Kurfürften, mit der derfelbe das Lager bei ‘Pirna 
befegt hielt. Unangreifbar wie daffelbe war, fonnte blo8 der Hunger 
die Sachfen zur Uebergabe zwingen. Zu ſolchem Einſchluſſe brauchte 
Friedrich aber die Hälfte feines Heeres, und hatte der öfterreichiiche 
Feldmarfchall Brown während der Zeit 50,000 Mann an der böb: 
mifchen Graͤnze zufammengezogen, fo fonnte er demfelben nur mit 
30,000 Mann entgegenrüden. Nichts deſtoweniger fiegte er gleich 
beim erften Zufammentreffen bei Lobofig am 1. October 1756, und 
auch die 14,000 Mann Sachſen im Lager bei Pirna mußten fich aus 
Noth ergeben. Die fpäte Jahreszeit bradyte aber Waffenruhe, und 
folche ließen Preußens Feinde nicht unbenügt vorüber gehen. Weil 
er der angreifende Theil gewefen war, obſchon unter triftigen Gründen, 
bewirfte Maria Therefia, daß das deutiche Reich die Acht gegen 
Friedrich erflärte, und auch Franfreich, Schweden und Rußland, 
unter dem Vorwande, den weftphälifchen Frieden zu fchügen, gegen ihn 
auftraten. So ftand im nächſten Feldzuge ihm ein Feind von mehr 
denn 500,000 Mann entgegen, und er vermochte kaum an 200,000 um 
fih zu fammeln. Der Sieg ſchien demnach feinen Feinden unzweifel: 
haft und ſchon entwarfen diefelben unter fich einen Theilungsplan, nad 
welchem dem Könige Nichts verbleiben follte als die Marken Branden: 
burg. Friedrich aber rüdte denfelben überall muthig entgegen, und 
er felbft commandirte das Heer gegen Defterreich, das überall gejchlagen 
wurde, wo fich feine vorgefchobenen Corps fehauen ließen, und am 
Morgen des 6. Mai 1757 fchon ftand er mit 100,000 Mann vor 
Prag, das er nach einer fiegreichen blutigen Schlacht einfchloß, aber 
wegen Dauns Anrüden mit einer neuen öfterreichifchen Kolonne wie 
der aufgeben mußte, nachdem er dafelbft 12,000 Dann und 43 Stanonen 
verloren hatte. Er ging zurüd nach Sachſen, wo er dem Herzoge von 
Devern das DObercommando übertrug, um fich fchnell gegen die her: 
anrüdende, vereinigte franzöfifche und Reich: Armee zu wenden, Berlün 
öfterreichifchen und Preußen rufifchen Brandfchagungen Preis gebend. 
Nur mit 10,000 Mann ftand er verfelben bei Erfurt gegenüber, fchlug fie 
aber dennoch, wandte fich fehnell nach der Mark, um ſolche zu beruhigen, 
und Fam dann abermals nach Sachſen, wo er die Reichsarmee über 
die Saale zurüchvarf, und dann mit feinem blos 22,000 Mann ftarken 
Armeecorps eine Stellung bei Roßbach gegenüber von 60,000 Mann 
Sranzofen unter Soubiſe einnahm. Die Stellung des legteren war 
ungleich vortheilhafter als die Friedrichs, daher fuchte dieſer ihn 
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sunörberft durch künſtliches Manövriren daraus zu verbrängen. Daß 
der Preuße einen faft ums dreifache ftärfern Franzoſen nicht angreifen 
und vor demfelben fich zurüdziehen werde, fchien Soubife mehr als 
gewiß. Er rüdte alfo vor und als er die preußifchen Flanken links 
und rechts beinahe umgangen hatte und fah, daß die Preußen ruhig dies 
geichehen und ſich feineswegs dadurch bei ihrem Kochen und Braten 
ftören ließen, dachte er, folche Ruhe für ein verzweifeltes Ergeben in 
das Schickſal haltend, fogar ſchon an eine Gefangennehmung ohne 
Schwertftreich. Indeß hatten faum die Preußen ihr Mahl eingenoms 
men, als fie auch mit Blitzesſchnelle aufbrachen und fich in Marfch 
ſetzten. Zuerft ward die Reichsarmee angegriffen: nach wenigen Augen: 
blifen vergeblichen Wiverftandes fuchte fie ihr Heil in der Flucht. 
Dann wandte fi) der König gegen die Franzofen, und ihr Schidfal 
war fein befieres. Nur 14 Stunden hatte die Schlacht gedauert und 
nur fieben Bataillons Preußen waren zum Feuern gefommen, und bens 
noch war eine 60,000 Mann ftarfe Armee in wildefter Flucht begriffen, 
an 10,000 Mann Gefangene und faft ihr gefammtes Geſchütz und 
ihren Munitionsvorrath als Beute zurücklaſſend. Dazu war der mo» 
ralifche Eindruck, den diefer Sieg Friedrichs fowohl auf feine 
eigenen Truppen als auf feine Feinde machte, ein außerordentlicher. 
Auch von wichtigen politifchen Folgen ward derfelbe. Der König von 
England bob jegt, wo fich für den Augenblid der König feines fran- 
zftfchen Feindes ganz und gar entledigt hatte, die Convention von 
Seeven auf und Hannover, Heflen und Braunfchweig fchloffen ſich aufs 
Neue den Preußen an. Doc fo viel durch die Schlacht bei Roßbach 
gewonnen fenn mochte, — in Schlefien hatte e8 der Herzog von 
Bevern, der den überlegenen Defterreichern nicht Halt zu gebieten ver 
mochte, wieder verloren, und dem Könige ward daher hier wieder eine 
neue und fchwere Aufgabe. Die Defterreicher glaubten ſich ihres 
Sieges fo gewiß, daß fie das Heine Heer, mit welchem der König 
von Leipzig aus nach Schlefien aufbrach, um dem dort bevrängten Corps 
zu Hülfe zu kommen, verhöhnten und die potsdamer Wachtparade zu 
nennen beliebten. Alle Truppen, welche er in Schlefien antraf, fand 
er entmuthigt; doch regten fich fofort neue Hoffnungen bei ihnen, als 
fie ihren „großen Friedrich”, ihren „Ginzigen” fahen. Mit 33,000 
Mann traf er die an 90,000 Mann ftarfe öfterreichifche Armee zum 
erften Male wieder bei dem Dorfe Leuthen. Er demonftrirte gegen 
deren rechten Flügel er, während den linken zuerft angreifen wollte, 
Das verwirrte gleich Anfangs die öfterreichifchen Stellungen, und nach 
wenigen Stunden floh das gefammte öfterreichifche Heer der böhmifchen 
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Gränze zu, welche aber nur 17,000 erreichten. 7000 Defterreicher 
bedecklen als Leichen das Schlachtfeld, 21,000 hatten das Gewehr ge: 
ſtreckt, 6000 waren befertirt und in preußifche Dienfte übergegangen, 
und dazu blieben 134 Kanonen fammt Munition und Gepäd und 
59 Fahnen in Friedrichs Händen. Der Schreden, den dieſer Schlag 
über. Defterreich verbreitete, war unbefchreiblih. Um 14 Tage fpäter 
fiel auch Breslau mit 700 Dfficieren und 18,000 Mann voieder in 
des Könige Hände, und Liegnitz capitulirte. Ganz Schlefien, bis anf 
Schweidnig, war mit einem Schlage durd) die „potsdamer Wachtparade 
wieder von den Feinden befreit worden, und hatten auch Die Ruſſen 
Oftpreußen und die Schweden Pommern verlaffen müffen, fo waren 
jetzt blos die weftphälifchen Lande noch in Feindes Händen. Allen 
Feinden ein Schreden und allen Freunden eine fefte Zuverficht war 
Friedrichs Name in dieſem Augenblide der gefeiertfte der Erbe. 
Unbezwinglich fehienen fein Geift und fein Glück und der unerfchütter: 
fichfte Glaube an diefelben eleftrifirte die Welt. 

Den Winter von 1757 bis auf 1758 brachte der König in Bres: 
lau zu und mit Ruhe fah er von dort aus der Erfchöpfung zu, womit feine 
Feinde ihren ungeheuren, durch ihm erlittenen Verluſt an Kriegsmit- 
teln ıc. zu ergänzen fich bemühten. Am 22. Januar 1758 rüdten vie 
Ruſſen abermals in Königsberg ein und alle Behörden mußten ber 
ruffifchen Kaiferin huldigen. Um einen Aft der Vergeltung auszuüben, 
that daſſelbe Briedrich II. in Sachfen, denn an eine Befreiung Oft: 
preußens von den Ruſſen mochte er worerft noch nicht denken, ba fein 
Plan auf Mähren gerichtet war. Doch als die zu biefem Ende im 
Mai 1758 unternommene Belagerung von Olmüg mißlang und das 
ruffifche Heer bis Pommern vordrang und dort die unfäglichfte Ber: 
heerung anftellte, eilte er fchnell aus feinem Lager bei Landshut Hin: 
weg, ließ den Feldmarſchall Keith, feinen Jugendfreund, zur Bedeckung 
Schleſiens zurüd, und fam mit 14,000 Mann nach der Neumarf. Als 
er die von den Ruffen bewirkten Afchenhaufen Küftrins ſah, überwäl— 
tigte ihm ein folcher Zorn, daß er auf der Stelle feinen Soldaten den Befehl 
ertheilen ließ, in dernächften Schlacht feinem Ruffen Pardon zu geben. Diefe 
hatte am 15. Auguft bei dem Dorfe Zorndorf ftatt. 30,000 Preußen 
ftanden 50,000 Ruffen gegenüber, die ein ungeheures Viereck bildeten. 
Friedrich commanbirte felbft. Seine Artillerie richtete eins der 
fchredlichften Blutbäder an, und als das Viereck ſich öffnete, fprengte 
die Gavallerie, gleichzeitig mit einem Invanterieangriffe, auf Daffelbe 
ein, und faft der ganze rechte Flügel der ruffifchen Armee ward nie 
dergehauen, nur der linfe entfam, nachdem er fich nach Landsberg zu: 


rückgezogen hatte. Das weitere Verfolgen und Beobachten deſſelben 
dem General Dohma überlaffend, eilte nun der König abermals nach 
Sachſen, wo die Defterreicher unter Daun Dresden bedroheten, und des 
Königs Bruder, Prinz Heinrich, nicht ftarf genug war, diefelben 
aufzuhalten. Auch waren die Defterreicher unter Laudon in den 
fottbufer Kreis eingebrungen umd verfuhren hier ziemlich eben fo wie 
vorhin die Rufen im ber Neumark. Am 12. Septbr. vereinigte fich 
der König mit feinem Bruder bei Reichenbach, und nahm dann, aller 
Warnungen feiner Generäle ungeachtet, eine der umvortheilhafteften 
Stellungen bei Hochfirdh an, die ihn aber beinahe auch der gänzlichen 
Vernichtung nahe gebracht hätte, wäre die Kriegszucht unter feinem 
Heere eine und nur etwas geringere und die Entfchlofienheit feiner 
Gegner eine um nur eben fo viel größere gewefen. General Daun 
überfällt bei Nacht und Nebel das preußifche Lager und der wüthendfte, 
furchtbarfte Kampf entfpinnt fich, in welchem mehrere von Friedrichs 
ausgezeichnetften Generälen bleiben, auch er felbft verwundet wird, und 
mit 100 Kanonen, feiner fämmtlichen Bagage, 30 Fahnen x. nahe 
an 10,000 Mann von feinen beften Kerntruppen verloren gehen. Allein 
der Welt das Schaufpiel aufzuführen, in welchem gefchlagene Armeen 
am Ende als Sieger erfcheinen, die ftärfiten Feſtungen entfegen und 
den Triumphvirn Schreden und Sorge einjagen, — ſolches wunderbare 
Schaufpiel aufzuführen follte gleich darauf unferm Friedrich, dem 
„Einzigen“, wieder und allein aufbehalten feyn. Während Daun 
fchwelgt in der Freude feines Siegs und den König für vernichtet 
hält, fammelt diefer fehnell feine halbnakft aus dem Lager zu den 
Waffen gefprungenen Soldaten auf einem andern und vortheilhaften 
Punkte, läßt in Eilmärfchen neues Material, 6000 Mann Berftär: 
fung, Munition und Kleider von Dresden fommen, rüdt fofort in 
offenfiver Weiſe nach Schlefien vor, und hat dies von Defterreichern 
gänzlich geräumt, noch ehe man in Wien des erften Jubels über den 
Sieg bei Hochlirch Herr oder Zeuge einer andern Frucht davon ge: 
worden war. Auch die Pläne der Defterreicher auf Sachfen wurden 
durch den König felbft vereitelt, indem dieſer, nachdem er ſolche ent- 
det, eiligft dorthin fi) wandte, die Vertheidigungsanftalten felbft traf 
und leitete, und nun wieder nach Breslau zurückkehrte, um auch den 
Winter von 1758 auf 1759 dort zuzubringen. 

In diefem Winter ſchloß Frankreich ein neues Bündniß mit Des 
fterreich gegen den König, reizte auch Rußland zur Erneuerung früherer 
Verträge, wußte durch Geld Dänemark zur Schließung der Sundpaf- 
fage zu bewegen, verfuchte den Sultan gegen Defterreich und Rußland 
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freundlich zu ftimmen, und bewirkte fo, daß Friedrich aufs Rene ringe 
um von Feinden umgeben war, Doch blieb ihm England noch zugethan umd 
verfprach, ihm wenigftens mit Geld reichlich zu unterftügen, und auch 
vom Sultan hoffte er in fofern Beiftand, als derſelbe Defterreich und 
Rußland beunruhigen follte, um deren Macht in Deutichland zu bre 
chen. Deshalb nahm er feinen Plan für den bevorftehenden Feldzug 
dahin, mit feinem Hauptheere fich blos defenfiv zu verhalten und alle 
übrigen Demonftrationen feinen ©enerälen zu überlaffen. Ein anderer 
Grund zu diefem Entfchluffe war, daß er in dem Augenblicke eben viel 
vom Podagra zu leiven hatte. Im März des Jahres (1759) eröff 
nete des Königs Bruder, Prinz Heinrich, den Feldzug mit einem 
Einfall in Böhmen. Friedrich blieb fortwährend in Breslau; dod 
als die Unternehmungen im Norden an der Oder gegen die Ruſſen 
und Defterreicher immer fchlechter fich geftalteten, veifte er, blos von ei: 
nigen Hufaren begleitet, dahin, um das Commando dort felbft zu über: 
nehmen. Am 4. Auguft traf er bei dem 40,000 Dann ftarfen Heere 
an, und am 11. fand er die vereinigte rufjifch = öfterreichifche, 60,000 
Mann ftarfe Armee in einem Lager bei Kunnersdorf unweit Frank: 
furt a, d. O. Am folgenden Morgen griff er dafjelbe an, und An: 
fangs auch wendete fi) die Schlacht zu feinen Gunſten, doch verge: 
bens, und ber verziweifeltiten Anftrengungen , die er machte, ungeach— 
tet erlitt der König eine Niederlage wie noch Feine vorher. Seidlis, 
Prinz Eugen von Würtemberg, Fink, Hülfen, — alle feine ta 
pferften Generale wurden ſchwer verwundet, andere blieben, ihm jelbit 
ward ein Pferd unter dem Leibe erfchoffen, und eine Flintenkugel ze: 
fehmetterte an einem goldenen Etui, das er in der Weftentafche trug 
und ihm ſo das Leben rettete. An 165 Kanonen fielen in die Hände 
der Feinde, 26,000 Mann gingen durch Gefangennehmung oder Nie 
dermeßelung verloren, den König felbft rettete nur der Heldenmuth 
des Rittmeifterd Prittwitz von der Gefangenfchaft, und in der ver: 
wirrten Flucht aller feiner Schaaren fchien fih ihm eine hoffnungsloſe 
Zufunft zu offenbaren. Von dem Dorfe Detfcher (a. d. Oder) aus, 
wo der König übernachtete und wo er am andern Morgen mur ned 
5000 Getreue um fi) jah, fchidte er einen Feldjäger mit Depefchen 
an den Minifter von Finkenſtein in Berlin, worin er dieſem befahl, 
die königliche Bamilie und die Archive fchleunigft nah Magdeburg zu 
bringen und die Bewohner Berlins zu ermahnen, an ihre Sicyer: 
heit zu denfen, da er außer Stande fey, feine Hauptftadt zu ſchü— 
pen. So verzweifelnd war Die Lage in den eignen Augen des Unver: 
zagteften und Muthigften, und dennoch follte auch diesmal ſich dieſelbe 
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in den vier nächften Tagen fehon ganz anders geftalten, um wie viel 
Zeit auch glüclicherweife jener Eilbote Ummärfche halber zu fpät in 
Berlin angelangt war. Die Ruffen nämlich, welche ebenfalls furchtbar 
in der Schlacht bei Kunnersdorf gelitten hatten, waren nichts weniger 
als den fliehenden Preußen gefolgt, fondern nur bemüht, ſich aufs Neue dort 
feft zu verfchangen, und diefe gegen alle Erwartung und Hoffnung gege— 
bene Frift benußte der König, eiligft wieder Soldaten und Geſchütz 
um fi) zu fammeln, fo daß er in wenigen Tagen bereits wieder an 
der Spite von 28,000 Mann ftand, die mit allem Nöthigen aufs 
Reichlichfte verfehen waren. Zwar hatte man der gleicher Zeit ange— 
fommenen tröftlicheren Nachrichten ungeachtet die Archive und fünigliche 
Familie nach Magdeburg geichafft, aber Berlin durfte ruhig bleiben; ja 
ein eiferfüichtiger Streit, der zwifchen dem öfterreichtfchen und dem ruffifchen 
Generaliffimus entftand, und der, in Gemeinfchaft mit fchlechter Verpfle— 
gung ihrer Truppen und mit glüdlichen Operationen einiger preußifchen 
Generäle in Böhmen ꝛc., fie zwang, nach Polen und Böhmen fi) zus 
rüdzuziehen, machte e8 dem König, unferm Helden, fogar möglich, wie: 
der nach Schlefien ſich zu wenden, und dort dem bevroheten Glogau 
zu Hülfe zu fommen. Indeſſen war während der Zeit Cam 4. Septbr.) 
auch Dresden nach vierwöchentlicher Belagerung von einer vereinten 
öfterreichifchen umd Reiche - Armee genommen worden, und diefer Ber: 
fuft, der einzige unerfegliche in dem Feldzuge, brachte den König der: 
geftalt auf, daß er meinte, Alles anwenden zu müffen, ihn wieder gut 
zu machen. Dody fonnte er perfünlic Nichts dazu beitragen, indem 
er zu Glogau ſchwer am Podagra darniederlag. Er ſchickte daher 
mehrere Generale nach Sachſen ab, die aber nur zum Theil glüdlich 
gegen die Defterreicher operirten, und von denen fogar neun mit 11,000 
Mann in öfterreichifche Gefangenschaft geriethen (bei Maren): Vors 
theile, welche den Feind veranlaßten, nun abermals auch gegen das 
Hauptheer des Königs zu marfchiven, wo er indeffen aufs Kräftigfte 
jurüdgerviefen wurde, um num beiderfeitig eine winterliche Ruhe eintre- 
ten zu lafien, die Friedrich jedoch erft im Januar 1760 feinen 
Truppen gönnte. 

In Folge der im Jahre 1759 erlittenen vielfachen, großen und 
theilweife unerfeglichen Berlufte fonnte König Friedrich U. im Früh: 
jahre 1760 den Krieg nur mit fehr geringen Hoffnungen erneuern. Dazu 
waren die Soldaten, welche er jest zur WBollzähligfeit feiner Regimen: 
ter um fich gefammelt hatte, lauter junge, der Kriegsftrapazen ungewöhnte 
Leute. Auch fehlte e8 ihm an erfahrnen Officiren. Die Cadettenhäufer 
wurden zwar geleert, aber auch nur halbe Kinder kamen aus denſelben 
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unter die Fahnen. Nur der Zauber von Friedrichs Namen bielt 
das Ganze noch zufammen. Seinen Operationsplan betreffend Batte 
er für diesmal feiner Perfon die Bertheidigung Sachſens vorbehalten 
und Schlefien dem General Fouque anvertraut. Auf Schlefien und 
Sachſen aber war auch jegt der Feinde ganzes Augenmerf gerichtet. 
Am 25. April 1760 bezog der König bei Schlettau ein Lager. Weil 
Fouqué aber bei Landshut von einem beinahe vierfach überlegenen 
Feinde total gefchlagen und hiernach auch Glatz von den Defterreichern 
genommen worden war, brach er im Juni von Sachſen auf und ging 
nach Schlefien, von wo ihn indeffen die Defterreicher fofort wieder nad 
Sachſen, bis vor Dresden, durch veränderte Märfche lodten. Die ver: 
fuchte Eroberung Dresdens fchlug, des fchredlichften Bombardements 
ungeachtet, fehl, und abermals eilte der König nach Schleften, weil 
dorthin auch die gefammte öfterreichifche Armee fich wandte. Er beiog 
mit feinem 30,000 Mann ftarfen Corps ein Lager bei Liegnig. Am 
15. Auguft ward daffelbe angegriffen, aber vergebens. Nach einer 
langen Kette von Unglüdsfällen erfämpfte ver König den erften glor: 
reichen Sieg wieder. 82 Kanonen und 10,000 Mann fielen in feine 
Hände, und die feindlicher Seits beabfichtigte Vereinigung der öfter: 
reichifchen und ruffifchen Truppen war vereitelt. Unverweilt marfchirte 
Sriedrich nun gegen die Over, um die Nuffen anzugreifen, die fich 
aber zurüczogen, und er vereinigte fich dem zu Folge bei Breslau mit 
feinem Bruder Heinrich. Uebrigens hatte er während der Zeit auch 
wieder mehrere fehmerzliche Verlufte in Sachſen erlitten, und da die 
Ruffen und Defterreicher ihre Abfichten auf Schleften nicht zu erreichen 
vermochten, gingen fie num direct nach Brandenburg und belagerten 
Berlin, das fie hart bedrängten. Doch gab der Anmarfch Friedrichs 
auch hier den Feinden Flügel, und das feit der Schlacht bei Roßbach 
aufgelebte Gaftenlied, wornach der große Friedrich, „fchlagt er nur 
auf die Hofen, laufen macht Panduren, Ruſſen, Reichsarmee und 
Sranzofen”, bewährte fih im buchftäblichften Sinne. Als Repreffalien 
für die Verwüſtungen, welche die Ruffen und Defterreicher in Berlin 
und Brandenburg, namentlich aber die Sachſen in Charlottenburg ange: 
richtet hatten, ließ er das Furfächfifche Jagdſchloß Hubertusburg aus: 
plündern, und Fehrte dann nach Sachfen zurüd, um wieder zu erobern, 
was ihm dort genommen worden war, wo er die Reichsarmee wie 
Spreu vor fi) herjagte, und am 3. November das feite öfterreichtfche 
Lager bei Torgau angriff. Die zweitägige Schlacht war heiß, aber 
Sriedrich Sieger. Die Defterreicher mußten ſich mit einem Verluſte 
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son 20,000 Mann und 50 Kanonen nady Dresden zurücziehen, dem 
einzigen Punkte, der ihnen in Sachſen noch verblieben war. 

Die Schlacht bei Torgau hatte den Feldzug von 1760 beendet, 
und weil die Hülfsgelder von England, wo mittlerweile Georg II. 
auf den Thron gelangt war, ausblieben, war für den Feldzug 1761 
Friedrichs Abficht ebenfalls, fich nur vertheidigungsweife zu verhalten, 
fo wie gleichergeftalt auch die Defterreicher und Ruſſen diesmal wieder 
ihre Pläne lediglich auf Schleften concentrirten. Mit einem 132,000 
Mann ftarfen Heere rüdten fie Beide gegen die Provinz heran. Go: 
gleich erfchien aud) der König dort, mit feinem nur 50,000 Mann 
ftarfen Corps ein Lager bei Bunzelwitz unweit Schweidnig beziehend 
Mai 1761). Wie in politifcher Hinficht aber, fo war auch in mis 
Ittärifcher feine Lage noch niemals gefährlicher gewefen als eben jeßt. 
Eine Schlacht zu liefern, fonft fein höchſtes Beftreben und beftes Hülfs— 
mittel, mußte in jeder Hinficht unrathſam erfcheinen, denn vermochte 
felbft ein Sieg nur wenige Vortheile wegen der ungeheueren Ueber: 
macht der Feinde zu verheißen, jo mußte eine Niederlage gänzliche Ver: 
nichtung zur Folge haben. Deshalb bejchloß er, zum eriten Male in 
feinem Leben, eine Schlacht forgfältig zu vermeiden und ſich fo viel 
und fo fchnell als nur immer möglich zu verfchanzen: ein Werf, das 
dann auch in der unglaublich Fürzeften Frift vollbracht war, fo daß, 
als die feindlichen Befehlshaber fich über den Angriffsplan vereiniget 
hatten, fie fein eigentliches Lager mehr, fondern eine ganze Kette von 
Feſtungswerken vor fich liegen fahen, die zu beftürmen ihnen nun fo 
ſehr bedenklich ſchien, daß der ruſſiſche General geradezu jeden Angriff 
verweigerte, und endlich fich fogar von den Defterreichern trennte, um 
die Magazine ıc. in Polen zu retten, die Friedrich durch ein 
detadhirtes Corps hatte angreifen laffen. Auch die Defterreicher mochten 
Nichts gegen die unüberwindlich fcyeinende Burg unternehmen und 
marfchirten ab, worauf der König ebenfalld aufbrach, aber leider fich zu 
weit von Schweibnig entfernte, was Urſache wurde, daß diefes in die 
Hände der Defterreicher fiel und num fich der Feind die Wintergquar- 
tiere in Schlefien fichern fonnte, — zum erften Male nach fechs blu— 
tigen Feldzügen. Giner Schlacht, welche Friedrich fuchte, um den 
auf ſolche Weiſe verlorenen Bortheil dadurch wieder zu gewinnen, wich 
der Feind, unbeweglich in feinem Lager bei Freiburg ftehen bleibend, 
forgfältig aus, und Nichts blieb ihm übrig, als die Sachen beftehen 
zu laffen, wie fie waren, und feine Armee in Cantonirungsquartiere 
zu legen. Gr felbft nahm dabei fein Hauptquartier zu Strehlen an 
der Ohlau, dort, wo num ihm eine andere fehr große Gefahr drohen 
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follte. Der Baron Warkotſch nämlich, ein fehr reicher ſchleſiſcher 
Evelmann, der fi der Gunft Friedrichs mehr denn ein Anderer 
erfreute, hatte verrätherifcher Weife den Plan entworfen, den König 
tobt oder lebendig in öfterreichifche Hände zu liefern. Der König 
wohnte in dem dicht bei Strehlen gelegenen Dorfe Woiſelwitz, und feine 
Bewachung beftand blos aus einigen Orenadiercompagnieen. Nach 
Warkotſch's Plane follten die 10 um Strehlen liegenden Dörfer 
angezündet und dadurch die Aufmerfjamfeit der Preußen von des 
Königs Hauptquartiere abgehalten werden. Sobald dies geſchehen, follte 
dann eine hinreichende Zahl wohlberittener Hufaren aus einem benach— 
barten Walde hervorbrechen, Woiſelwitz überfallen und den König ent: 
weder gefangen nehmen oder tödten. Doc ein Jäger des Barons, 
Namens Kappel, brachte den dieferhalb an den öfterreichijchen Obriſt 
Wallis gerichteten Brief am Abend des 29. November (in der Nadıt 
des 30. November ſollte der Streich gefchehen), ftatt zu dem Obriſten, 
zu dem proteftantiiichen Pfarrer Gerlach in Schönbrunn und dieſer 
fchieft ihn fogleich in das königliche Hauptquartier. Warkot ſch und 
fein Helfeshelfer, der Fatholifche Pfarrer Schmidt, entfliehen; ber 
König läßt die Güter deffelben einziehen und verlegt fein Hauptquar— 
tier nach Breslau. Auch fchon früher einmal, nämlich am 12. Auguft 
befielben Jahres, wo der König auf dem, dem Verräther damals zuge: 
hörigen Schloffe Schönbrunn übernachtete, hatte derfelbe ein gleiches 
Ziel durch Vergiftung zu erreichen geftrebt, aber ebenfalls vergebens. 
So wenig während des Feldzugs von 1761 in Schlefien gejche: 
hen war, jo bedeutend waren die Greigniffe in Pommern und am 
Rhein, und fonnte Friedrich fich dort feines Glückes rühmen, fo hatte 
er hier um fo größeres Unglüdf zu beflagen. Demnach befand ſich der 
König am Schluffe jenes Feldzuges in einer wahrhaft verzweifelten 
Lage. Die Ruffen cantonnirten zum erften Male in Pommern und ver 
Neumark und die Defterreicher in Schlefien; und Sachſen, deffen Haupt: 
ftadt zudem noch in öfterreichifchen Händen fich befand, konnte faum 
fo viel Proviant liefen, als Prinz Heinrich täglich für fein dort 
ftationirte8 Heer brauchte. Des Könige Armee zählte nicht mehr als 
faum 30,000 Mann, und eher fchwächer denn ftärfer war vie feines 
Bruders, aber mehr denn 100,000 ftanden Beiden entgegen. Neue 
Merrutirungen waren unmöglich, denn an Menfchen wie an Gel 
waren alle feine Staaten erfchöpft, und feine beften Soldaten, feine 
beften Generale waren geblieben. Sogar die englifchen Hülfsgelder 
fehlten. Mit welchen Ausfichten follte und fonnte er daher den neuen 
Feldzug eröffnen? — Nur mit fehr traurigen. Die Ruſſen hielt Nichts 
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ab, im Fruͤhjahre Stettin zu befagern und immer weitere Fortfchritte 
m machen, und bie Defterreicher ſahen Schleften fehon fo gut als er: 
obert an. Preußen war fchon längft in ruffifchen Händen. Alle großen 
Mächte Europa’ freuten fich auf feinen Untergang und hatten dem: 
felben jedes Mittel zu leihen befchloffen, während fein einziger mädy: 
tiger Verbümdeter, König Georg I. von England, feiner Verzweif— 
lung ruhig zuſchaute. Nach Alten, wohin Friedrichs wunderbarer 
Ruf gedrungen war, wendet ſich wohl fein Blick, und er fucht durd) 
Unterhändler forwohl den Großfultan als den Tartar: Khan zum 
Kriege gegen die Verbündeten zu bewegen; allein wie weit ausfehend 
und ungewiß mußte fih eine Hoffnung dahin geftalten? — Schon 
thun die Ruffen ihr Möglichftes, fich in Preußen und Pommern feftzufegen; 
daffelbe die Defterreicher in Schleftien; und ihrer Sache nur zu gewiß, 
entläßt fogar Maria Therefia bereits an 20,000 Mann von ihrem 
astiven Heere. Die Verbindung mit Berlin ift bereits fo gut als 
unterbrochen, und Getreide, Menfchen, Pferde, Muth, Alles fehlt ihm. 
Der bis dahin nie Verzagte — eine finftere Melancholie bemächtigt 
ich feiner Seele. Mit Keinem, nicht einmal feinem Vertrauteften, mag 
m verfehren. Er fpeift allein, befucht feine Parade mehr, reitet nicht 
mehr fpazieren, und auch fein Liebftes, feine Flöte, muß ruhen. Gegen 
unzählige Feinde hatte er gefiegt, aber während er aus faum 2 Mil 
lionen Menjchen die Mittel dazu fchöpfen fonnte, hatten diefe über 
Hunderte von Millionen zu gebieten. Sich an die Großmuth derfelben 
wenden, das fonnte der auch im diefem Augenblicke noch ald Sieger 
Daftehende nicht; zudem war unzweifelhaft Wenig davon zu erwarten. - 
Sp will er denn ſich feinem Gefchi ergeben; mag fommen, was will; 
für den Fall der Gefangennehmung ift geforgt: felbit Gift führt der 
bedrängte Große ſchon mit fih, um im Außerften alle den lebten 
Schlägen des Schickſals durch einen freiwilligen Tod zuvor zu fommen; 
— „im äußerften Falle” — „Tod“! — ja der Tod, ein Tod foll 
ihn diefen Schlägen entreißen; doch nicht fein Tod; — am 5. Januar 
1762 ftirht die Kaiferin Elifabeth von Rußland, und während fie 
von ihrem Neffen Peter gefolgt wird, befleigt den Thron feiner ge: 
fährlichiten Feindin einer feiner ergebenften Freunde und aufrichtigften 
Dewunderer ! — Man fühle den Eindrud, den die Nachricht von diefem 
Ereignig auf den König machte ; befchreiben läßt er fich nicht. Noch 
mag er faum an die Wahrheit der Botfchaft glauben, als auch ſchon 
ein Faiferlicher Abgefandter (von Rußland) in feinem Hauptquartiere 
ericheint und ihm die umgweideutigften Beweife der Freundſchaft des 
neuen Kaiſers von Rußland bringt. Was ihm von jener Geite 
39 


610 


genommen, — Alles erhäft er mit einem Male zurück, und feften 
Frieden dort fehließend, kann er nun mit allen feinen Kräften fich gegen 
Defterreich wenden. Welch’ ungeheurer Glühswechfel!? — Noch vor 
wenig Monden, ja vor wenigen Tagen fcheint Alles verloren, und jekt 
— iſt Alles wieder in des Königs Macht und Händen, bis auf den 
Theil Schlefiens, den die Defterreicher befegt halten. Welche Aenberung 
auch in der Kriegslage!? — Eben noch ringsum von übermüthigen 
Feinden umgeben und faum von einer Eeite her gegen diefelben unters 
ftüßt, erhält er mit einem Male Rüden und Flanken frei und and 
das mächtige Rußland fogar Teiht ihm Kräfte, ſich von ben noch 
Uebrigen zu entledigen. Zwar iſt dies nur von Furger Dauer, ba 
Kaifer Peter I. fchon im Julh 1762 des ruffiichen Thrones wieder 
entfegt wird, doch beftätigt deſſen Nachfolgerin, Kaifern Katharina, 
den Frieden, den er mit König Briedrich IL abgefchloffen hatte, und 
diefer hat immer nur mit Defterreich allein noch zu thun. Am 21. Zul 
werden die Defterreicher bei Reichenbach gefchlagen, am 9. October in und 
bei Schweidnitz, wobei diefe Feftung wieder in die Hände der Preußen 
gelangt; die Reichdarmee ward fofort und im Sturme zu Sachſen hinaus: 
gejagt, und bei Freiberg erhält fle in Gemeinfehaft mit den Kaiferkichen 
noch einmal eine vollftändige Niederlage, Auch am Rhein und im 
MWeftphalen geftalten fich die Sachen günftiger, England und Franf- 
reich föhnen ſich aus, und noch hat der König nicht vollftändig die 
MWinterquartiere ordnen und beziehen laflen, als ſich auch Oeſterreich 
fchon zum Frieden geneigt zeigt, der am 15. Februar 1763 zu Huberte- 
"burg zu Stande kommt, und abermals (zum dritten Male) Friedrich 
ganz Schlefien fammt Glag fichert, wenn aud Sachſen von demfelben 
wieder abgetreten werden mußte. | 

Kein anderes Refultat alfo hatte demnach der blutige flebenjährige 
Krieg, denn nur die Verarmung der Völker, ımd die Noth, die &- 
fhöpfung auf allen Seiten. 500 Millionen Thaler hatte er verfchlun: 
gen und mehr als eine Million Menfchen, Den breißigiährigen Krieg 
abgerechnet hatte nie noch Europa und beſonders Deutfchland der Friede 
fo Noth gethan. Doch unfern föniglichen Helden insbefondere betreffend 
fehrte derfelbe mit einem Glanze von Hubertsburg nach Berlin zurüd, 
der von jegt an ihm, und damit ganz Preußen, den bedeutendbften Ein- 
fluß auf alle deutfchen und europäffchen Angelegenheiten ficherte, und 
diefer unermeßliche politifche Gewinn dürfte vielleicht die Größe der 
materiellen Nachtheile aufiwiegen, welchen allerdings insbeſondere bie 
preußifchen Lande während dem Kampfe auögefegt feyn follten, um 
fo mehr als, dieſe Wunden zu heilen, derſelbe große König, der fie 
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gefchlagen hatte, fofort nun und mit gleicher Energie ſich zur Aufgabe 
machte. Um den Aderbau wieder zu beleben und feinen Unterthanen 
Getreide zur Rahrung und Saamen zur Beftellung der Felder zu ver- 
fchaffen, öffnete er mit mehr als Föniglicher Breigebigfeit feine Dia: 
gazine, die gegen alles Erwarten überfüllt waren, ließ Aderpferde aus: 
theilen, und eingeäfcherte Häufer und Dörfer von feinem eigenen Gelbe 
wieder aufbauen. In den verarmteften Gegenden warb au) Geld aus: 
getheilt, und wo die Bevölferung zu fehr abgenommen hatte, wurden 
Eolonieen für fremde Einwanderer errichtet, die Manufacturen und 
Fabriken anlegen mußten. Den Handel aufs Neue zu beleben ftiftete 
er 1765 die Ievantifche Compagnie, 1766 einen Handelötraftat mit 
Sachſen, führte die General: Xerife und Zoll -Adminiftration ein, ers 
richtete die Holkhandlungs : Eompagnie und eine Tabafsapminiftration, 
und ließ, um zugleich Die arbeitende Claſſe zu befchäftigen, verſchiedene 
Candle graben. Schlefien erhielt auf ſechs Monate, die Neumarf und 
Pommern auf zwei Jahre Befreiung von allen Abgaben, Für ben 
Adel in Pommern, Schlefien und den Marken errichtete Friedrich 
ein Creditſyſtem, das die Güterpreife erhöhete und ben Zinsfuß zugleich 
herabſetzte. Dann gründete er 1764 in Berlin eine öffentliche Banf, 
welche er mit adıt Millionen Thalern zu ihren erften Fonds ausſtattete. 
In eben demfelben Jahre ſchloß er einen neuen Vertrag wit Rußland, 
der gegenfeitige Gewährleiftung des Laͤnderbeſihes zum Zwece hatte, 
aber in Folge deſſen er auch die Wahl des neuen Königs von Polen, 
Stanislaus Poniatowsky, und die Sache ber dort unterbrüdien 
Diffiventen unterftügen Tonnte; und fo vielen Widerſpruch die Ein- 
führung der franzöſiſchen Acciſeordnung im Jahre 1766 fand, war doch 
noch fein Decennium vorüber, als man in Preußen, den preußiſchen 
Staaten, Faum noch eine betrübende Spur von dem unheilvollen Kriege 
entdeckte, während in anderen und zwar nicht mehr, ja ſelbſt weniger 
davon betroffenen Ländern die Folgen deſſelben noch in fchredlichiter 
Weiſe fih fund gaben. So groß war der König auch im Trieben, 
den wir bis dahin faft ausfchließlich nur im Kriege, als Helden und 
Feldherrn, zu bewundern Beranloffung fanden. 

Am 5. Auguft 1772 warb zu Metersburg die Theilung Polens 
befehloffen. König Friedrich IL trat dem Vertrage bei, weil ihm 
dadurch möglich ward, Preußen mit Pommern und ber Marf zu ver: 
binden und überhaupt feinen morböftlichen Staaten eine bequemere und 
eäftigere Abrundung zu geben. Er erhielt durch den Vertrag das 
ganze, im Jahre 1466 vom deuiſchen Orden an Polen abgetretene 
Weftpreußen Coder Bolnifch Preußen) nebit dem — * Großpolen 
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bis an den Nebfluß, jedoch mit. Ausnahme von Thom und Danzig. 
Deshalb nahm er jebt auch die Eintheilung bes Königreichs Preußens 
in Oft: und Weftpreußen vor, und errichtete zu Graudenz eine Feftung, 
fo wie er zu Marienwerder eine Kriegs: und Domainenfammer 
anlegte. 

"Am 30. Der. 1777 ftarb mit Marimilian Jofeph das Hans 
Wittelsbach in Baiern im Mannsftamme aus, und ein neues Feld 
politifcher Sperulation eröffnete fich auch dadurch Friedrichs hellem, 
weitfchauendem Auge. Kaifer Jofeph U. nämlich, der ihn 1769 in 
Schleſien befucht und dem er 1770 in Mähren feinen Gegenbefuch 
gemacht hatte, erhob jegt für Defterreich alte und längft vergeſſene An- 
fprüche auf die baierifchen Lande und fehloß deshalb am 3. Januar 
1778 mit Kurpfalz einen Vertrag in Wien ab, wornach Kurfürſt 
Carl Theodor, der nächſte Erbe Baierns, jene Anſprüche anerfannte 
und worauf öfterreichifche Truppen Nieber-Baiern, Mindelheim und 
die öfterreichifchen Lehen in der Oberpfalz befebten. Friedrich fühlte 
nur zu gut die für Deutfchlands gegenwärtige wie zukünftige Politif 
hohe Bedeutung des Gegengewichts, das die preußiiche Königswürde 
und feine bereits erlangte bedeutende Hausmacht zu der Faiferlichen 
Gewalt bildete, und follte diefe nicht mehr fteigen und jenes abermals 
von feiner Höhe herab in den Hintergrund drüden, fo durfte auch das 
im beutfchen Reichsbunde gewichtige Baiern nicht davon gewonnen 
werden. Daher reizte Friedrich IL. den Herzog von Zweibrüden, 
Earl Auguft Ehriftian, gegen diefe Anmaßungen aufzutreten, und 
fogleich auch erflärte fich derfelbe gegen den wiener Vertrag. Zuglei 
vertheidigte der König die Anfprüche des Eurfächfifchen Haufes auf die 
baieriſche Allodialerbfchaft, fo wie die von Meflenburg auf Leuchtenberg 
in der Ober-Pfalz. Indeß blieben die darüber zu Wien gepflogenen 
Unterhandlungen ohne Erfolg, und da der thätige Kaiſer Joſeph 
unverweilt ein verfchanztes Lager in Böhmen bezogen hatte, fo rüdte 
ein preußifches Heer gegen die böhmifche Gränze vor und. ein anderes 
unter dem Prinzen Heinrich geradezu durch Sachien in Böhmen ein, 
nachdem es ſich mit dem fächftichen Armeecorps vereinigt hatte. Doch 
mwünfchte der König felbft eben fo wenig ald Maria Therefia den 
Krieg, und an defien Statt traten daher bald Unterhandlungen, welche 
unter Rußlands und Frankreichs Bermittelung fchon am 13. Mat 1779 
zu einem Frieden führten, der den wiener Vertrag aufhob und wie in 
alfer, fo auch in der Hinfiht Friedrichs Wünfche befriedigte, dag 
Oeſterreich verfpradh, die Vereinigung Baireuths und Ansbachs mit 
Preußen, im Ball jene Zweige dieſes Haufes ausfterben follten, nicht 
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hindern zu wollen, und die bis dahin gedauerte böhmifche Lehnshoheit 
über diefe Länder aufhob. Im Jahre 1784 indefien wollte Kaiſer 
Joſeph, dem gar Piel an dem Beſitze Baierns lag, dieſes durch 
Taufch mit Belgien an fein Haus bringen, und ſchon aud war ber 
Kurfürft von Baiern, Cart Theodor, durch Vortheile, die Defter- 
reich dem natürlichen Sohne deſſelben zu bewilligen ſich bereit erflärte, 
für den Plan gewonnen; doc) auf unferes Königs Betrieb verwei⸗ 
gerte der Herzog von Zweibrücken ſeine Zuſtimmung zu demſelben wieder 
beharrlich, und Friedrich, welcher 1781 der von Rußland gegen 
England geſtifteten bewaffneten nordiſchen Neutralität beigetreten war und 
dadurch auſs Neue in engem Freundſchaftsbündniſſe mit Rußland ſtand, ver: 
wandte fich bei der Kaiferin Gatharina für die Sache. Doch hatte 
bei diefer die öfterreichifche Politit die preußifche weit überflügelt, und 
da fie erflärte, daß fie in den Taufch willigen werde, wenn beide 
Theile freiwillig ihn eingingen, und Kaifer Joſe ph feinen beftimm- 
ten Entfchluß hierauf fund geben wollte, fo entftand feine geringere 
Fee in unferm „großen“ Könige, ald eine Verbindung unter ben 
deutfchen Reichsfürften gegen den Kaiſer zu fliften: eine Verbindung, 
welche dann unter dem Namen „der deutfche Fürftenbund ” auch wirk: 
lich am 23. July 1785 zu Stande fam, und welche, obfchon die Auf: 
vechterhaltung der deutfchen Reichsverfaffung und die Behauptung ber 
öffentlichen Ordnung in Deutfihland gegen jeden unvechtmäßigen 
Schritt der Gewalt ausdrüdlich in ihren Statuten ausgefprochen und 
feftgefegt worden war, dennoch jener den erften energifchen Stoß ver: 
feßte, der um fo mehr fie bis in ihre Grundfeften erfchüttern mußte, 
als der Freiheit der kaiſerl. Gewalt gerade durch jene legte ausdrüd: 
liche Frievensbedingung die engften Grängen von dem gefammten Deut: 
ſchen Reiche gefegt wurden und die fünftige Souveränität der einzelnen 
Reichsfürften dadurch ihre erften grünenden Keime mit der gerechteften 
Hoffnung fehnellen Wachsthums aufſchlug; eine Verbindung, welche — 
die letzte große politifche Anftalt, die Friedrichs erhabener Geift 
hervorrief — auch durch eben jenes ihr innerſtes Wefen und innerftes 
Lebenselement im zweiten Grade dann der Föniglichen Krone Preußens 
für immer denjenigen großen Ginfluß auf alle deutfchen politifchen Zus 
fände ficherte, der um fein halbes Jahrhundert fpäter berjelben ſchon 
allgemein zugeftanden werben mußte. 

So viele und außerordentliche Wachſamleit und Ihätigfeit übri— 
gens diefe allfeitigen politifchen Conjunfturen in ihrer damit erzählten 
glüdlichen Verfolgung und Durchführung erfordern mochten, nicht ver: 
Haß der große König ferner darüber die Sorge auch für das innere 
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Wohl feiner Reiche. Die Wunden, welche der fiebenjährige — ge: 
ſchlagen hatte, — fo tief ımd blutig fie ſeyn mochten — zum 
Sabre 1770 schon waren fie ziemlich, ja faft gan — 1772 
dam tief er in Oftpreußen eine gleiche und Ahnlicye ritterfchaftliche 
Grebitcaffe ins Leben, als früher in Pommern x. Ihr folgte bie 
Gründung einer Sechamdlungs » Eompagnte, und 1774 ward der brom 
berger, 1776 der Brenfenhoffanal angelegt. Für die Geſetzgebung 
forgte er durch Eocceji und Garmer, und wenn bas allgemeine 
Landrecht auch erft unter feinem Nachfolger ins wirkliche Leben trat, 
fo legte er doch den erflen Grund dazu. Das Heerweſen brachte er 
zu einer noch nie und nirgends gefannten Orbnung, Macht und Brauch- 
barkeit; und bei alle dem ließ er endlich auch den Kimften und Bil: 
fenfchaften einen Schug angedeihen, fo fraftvoll, thätig und auf: 
opfernd, als bis dahin wohl noch Fein Fürft der Erde; denn nicht blos 
daß er dahin gehörige Inftitute, wie 3. B. die berliner Academie, die 
Univerfitäten ıc., neu belebte und aufs reichfte mit tüchtigen Gelehrten 
und Capitalfonds ausftattete, fondern durch die rege eigene 
Theilnahme, welche er denfelben winmete, ging er dem öffentlichen fünftle- 
rifchen und vwoiffenfchaftlichen Treiben auch überall aufmunternd voran. 
Die ausgezeichnetften Künftler und Gelehrten wurden an feinen Hof 
gezogen, und felbft mitten in den Unruhen eines widerſtrebenden Kriegs: 
elements unterhielt er mit ſolchen lebhafte Correspondenzen, übte 
Muſik, Malerei und verfaßte Schriften, die faft alle Zweige der Wil 
fenfchaft, namentlich Geſchichte, Kriegs⸗ und Staatswiſſenſchaft, Phi⸗ 
loſophie, Literatur und ſchoͤne Künfte berühren, und die, zunächft anonym 
in franzöfifcher Sprache erfchienen, ziemlich in alle Sprachen überjegt 
wurden. Die vorzüglichften und verbreitetften darunter find: „Anti- 
Machiavel ou Essai critique sur le Prince de Machiavel‘‘ (4. Aufl. 
1759), „Memoires pour servir à !'histoire de Brandenbourg* 
(3. Aufl. 1767); „Oeuvres ou Po6sies diverses du philosophe de 
Sanssouci“ (1760 mit unzähligen neuen Ausgaben); „Instruction 
militaire‘® (3. Aufl. 1796); „Eloge de Voltsire“ (1778); Re- 
flexiogs sur les talents militaires et sur le caract&re de Charles XH 
roi de Suede“ (1786); „Oeuvres posthumes “ (enthalten: Histoire 
de mon temps, Histoire de la guerre de sept ans, kleine ybilofo: 
phifche Schriften, Gefpräche, Gedichte ı.). Supplemente zu legterer 
in 15 Bänden erfchienener Ausgabe erfchienen 6 Bände. Eine voll: 
ftändige Ausgabe von Friedrichs Werken ward guerft 1790, dann 
1804 ff. veranftaltet. 
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Am 17. Auguft 1786 ftarb der große König in feinem Luft: 
ſchloſſe Sansſouci bei Berlin. Cine unheilbare Wafferfucht geleitete 
'hn ab von diefer Welt. Einen Schag von circa 10 Millionen, ein 
Heer von 70,000 Mann und eine Bevölkerung von etwas über 
2000000 hatte er von feinem Water geerbt, und 70 Millionen baare 
Thaler, ein Heer von 200,000 Mann und eine, zudem durch ben 
yöchften moralifchen wie materiellen Credit ausgezeichnete Bevölkerung 
von mehr denn 6 Millionen hinterließ er. Faſſen wir die Größe 
iner nicht voll ATjährigen Regierung, zu welcher vie Mitwelt bes 
jeiftrungsvoll auffchaute, und der Die Nachwelt, mag fich ihre Ge- 
chichte bis ins höchfte Alter erſtrecken, ſtets die reinfte Bewunderung 
ollt! — Man hat e8 verfucht, mit der Tinte hiſtoriſcher Critik das helle, 
ebendige Bild diefer zu trüben, — vergebens hat man fich damit ab» 
jemüht. Gin unauslöfchlicher Strahl ftaunender Ehrfurcht ift es, der 
ınfere, aller Welten Herzen bei dem gerechten Namen Friedrich 
er Große, der Einzige, durchzuckt, — bei dem Namen deſſen, 
ver, geläutert durch manche bittere Erfahrung noch vor feiner Thron 
fteigung, gefräftigt durch ein väterliches Vorbild, unterftügt von einem 
a ſtiller Einfamfeit bis zu vollfter Reife entwidelten VBerftande, und 
hoben durch einen unnennbaren Genius des lebendigften Geiftes, die 
Steuerruder eines im Ganzen nicht übergroßen Reiche ergriff und fofort 
as ganze gewaltige Staatenſyſtem Europa's erfchütterte; deſſen — 
ver, als er das Schwert zog, um bloß feine reichsftändifchen und fei- 
ned Haufes Rechte zu ſchützen, eine halbe gebildete Welt zittern machte, 
und der, ald er den Reichsfürftenbund, dieſes Meifterftüct einer groß: 
artigen Politik, ftiftete, mit einem Schlage allen jenen Anmaßungen 
eined kaiſerlichen Scepters Halt gebot, welchen ſich zu entziehen Jahr: 
hunderte vergebens gefonnen und fich bemüht hatten; und deſſen — 
der, obfchon er von dem erften Augenblice feiner Regierung an Krieg, 
den humdertfachften Krieg führen, und nachdem vderfelbe 23 Jahre faft 
ununterbrochen fortgebauert hatte, einen großen, ja den größten Theil 
jeiner Einkünfte auf verſchiedenen Wegen wieder unter feine Unter— 
thanen zurücffließen laffen mußte, dennoch einen Schag fich ſammelte, größer 
als je ein Regent Europa's befeffen, und auch mitten im lauteften und 
foftfpieligften Kriegs» und Unterhanblungsgetünmel feinen Staat nicht 
mit einem Liard Schulden belaſtete. — Man hat es verfucht, König 
Friedrich den Großen irreligids und einen Verächter der heiligften 
Inftitationen der Menfchheit zu fehelten, aber vergebens hat man es 
verfucht, weil man bloße priefterliche Suftitutionen dabei mit ben ei— 
gentlichen Sapungen religiöfer Dffenbarung verwechſelte. Wer ſich 
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überzeugen will, wie fehr und ungeheuchelt ftets fein Geift und ſein 
Herz dem höchften Gedanken offen ftanden, wie wahr fromm er Dadhte, 
fühlte, und empfand, fchaue unbefangen nur in feine Werfe, in feine 
Schriften und in fein Leben. Allerdings der Priefternimbus, den auch 
ein dreißigjähriger Krieg nicht von der Erbe fortzufchaffen, hinwegzu⸗ 
fhlagen vermochte, — diefer Nimbus erlofch faft ganz unter dem Ein: 
fluffe, den König Sriedrich der Große auf alle fittlihen und intel: 
lectuellen Zuftände und Verhältniſſe Deutichlands übte, und die Folge 
davon war, daß Viele ſich eben damals in einer gewiffen und foge- 
nannten Sreigeifterei gefielen; aber war, das vielleicht ein größeres 
Leiden der Zeit denn die alte und unter Friedrichs Nachfolger aufs 
Neue verfuchte Ketzerlehre? — Und was man Friedrichs eigene 
Treigeifterei zu nennen beliebt, — kann ein Vernünftiger etwas Ande 
red darin erbliden als lediglich ein Vorausragen im Geifte über bie 
enge Spanne der Zeit? — Nllerdings achtete König Friedrich bie 
deutfche geiftige Bildung gering, und hier ift ed, wo ihm wenigitend 
der Patriotismus einen gerechten Vorwurf machen zu dürfen meint; 
allein fonnte er Etwas achten, was er kaum dem Namen nach Fannte? 
— Mag man in diefer Beziehung mit des Königs Erziehung und de 
nen, die folche leiteten, rechten, nicht mit ihm felbft; und welche Ge 
ftalt war es denn auch, in der ſich — aufrichtig geftanden — damals 
die deutſche Intelligenz und überhaupt Geiftesbildung bewegte? — 
eine fo fümmerlicye, armuthsvolle, daß es zumgeiftigen Selbftmord verleiten 
hieße, wollte man verlangen, daß ein König Friedrich I. von Prew 
gen fich hätte darin gefallen follen. Brei empor gefchwungen und ge 
tragen von einem lichten Genius über alle Beziehungen des innen 
und äußern Lebens mußten diefem, einem Solchen, die formellen Feſſeln, 
in welchen damals die deutfche Wiffenfchaft fehmachtete, anwidern, ab: 
ſchrecken, — für immer. Und fam nad) Mitte des vorigen Jahr: 
bunderts auch ein höherer, lebendigerer Geiſt über diefelbe, ja vorzugs 
weife auch erft durch feinen Einfluß, durch feinen alle Bölfer Eu: 
ropa's unter einander mengenden fiebenjährigen Krieg und die „eigen: 
finnige” Gonfequenz, mit welcher er frangöfifche Literatur ıc. nad 
Deutjchland herüberzog, fo war alsdann der viel: und überbefchäftigte 
König zu fehr einheimifch bereits in feinen politifchen Streifen, als daß 
er noch hätte für etwas außerhalb denfelben neu Erftandenes empfäng: 
lich werden können. Soll dem „Einzigen“ ein Tadel, ein Borwurf 
treffen, fo fann ſolcher nur die unbegränzte Liebe berühren, womit er 
an der Selbftregierung, an ber Alleinherrfchaft lebte, — einer Regie: 
rungöform, deren nachtheilige Folgen fich in fofern in jeder Civilad— 
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miniftration zeigen müſſen, als fie diefe nad) und nach zu einer bloßen 
Mafchine herabzudrüden nicht gehindert werden kann. Sich felbft ges 
nug kannte König Friedrich II. feinen Staatsrath. Solche Marime 
vermag in einer erblichen Monarchie die Gefahr einer Selbftüberlebung 
des Herrfchers herbeizuführen. Die Stärke feines Staats lag ihm nicht 
in der Nation und in deren politifchem wie moralifchem Leben, wo 
fie allein eine ummwandelbare Grundlage zu gewinnen vermag, fondern 
in der Armee und in feinem Schatze. Wo die Scheidewand fallen 
muß, wenn das Volk, der Staat ftarf fein foll, da richtete er fie auf, — 
zwiſchen Civil- und Militärftand: ein Fehler, den erft König Fried— 
rich Wilhelm IH. wieder begriff und aufhob. Doch was auch dies 
en, vielleicht einzig gerechten Tadel weit überftrahlt, und jeden Man- 
gel, der aus feinem Gegenftande hätte errwachfen können, fo wie diefen 
jelbft daher für den Augenblick fchlechterdings nicht fühlbar machte, war, 
daß der König felbft, gleich feinem Vater, fich nur betrachtete als den 
erften Diener des Staats, daß fein ganzes Leben nur der eine große 
Gedanfe Durchzudte: „als König zu denfen, zu leben und zu fterben”, 
Daher die edele Popularität, in welcher Friedrich U. ftand, und bie 
ihn zu einem wahren Manne des Volkes erhob, deffen Jeder fich rühmte 
und zu dem Seder unbedenklich herantrat, weil feine Schranke mehr 
beftand zwifchen Vater und Sohn des preußifchen Landes; und daher 
denn endlich auch der weife Taft, womit er in Allem, was das in: 
telleetuelle Leben eines Volkes betrifft, lieber Fremdem ſich zuwandte 
als in Einheimiſchem vielleicht ebenfalld als Herrfcher zu erfcheinen; 
denn nur, wenn aus dem Wolfe felbit es hervorgeht, vermag audy 
ein folches Leben fich zu erfräftigen und zu gebeihen, nicht wenn es 
beherrfcht und jenem gleichfam eingeimpft wird, da ein directes Losfteuern 
auf Moralien und geiftige Zwede ftets feine Bahn und fein Ziel 
verfehlt. *) 


— — —— — — 


*) Gin anſchauens⸗ ober leſenswerthes Bild von König Friedrich II. entwirft 
Dipvold in feinen „Slkizzen der allgemeinen Geſchichte“, und eine bis auf 
bie neuere Zeit ziemlich vollftändige Literatur aller über ihn erfchienenen Schrif- 
ten giebt Ch, W. v. Dohm im 5. Bande feiner „Denkwürbigfeiten meiner 
Zeit. 
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3. 
Friedrich Wilhelm IL, 
vierter König von Preußen ıc. 


König Friedrich IL. (der „Große“, „Einzige”) hatte feine 
directe erbfähige Nachfommenfchaft hinterlaffen, und das Sucreffiond- 
vecht in Preußen fiel demnach bei feinem Ableben auf feinen älteften, 
den ihm im Alter zumächft ftehenden Bruder Auguft Wilhelm. 
Derfelbe war aber ſchon 1758, nachdem er zu Anfange des fiebenjäb- 
rigen Kriegs ein preußifches Armeecorps nicht mit fonderlichem Glüd 
in Böhmen befehligt hatte, geftorben und am feine Statt trat daher 
fein im Jahre 1744 geborner ältefter Sohn Friedrich Wilhelm, 
der gleich nach dem Tode feines Vaters zu dem Ende auch von Kö— 
nig Friedrich IL. zum Kronpringen von Preußen erflärt wurde, Mit 
diefem Akte legte der „große“ König zugleich die unzweideutige Ab: 
firht an den Tag, der ferneren Erziehung feines Neffen und dereinſti⸗ 
gen Thronfolgers felbft die möglichft größefte Sorgfalt zu widmen; 
doch die freie, finnliche Lebensweife, welcher fich diefer bald ergab und 
von welcher ihn Fein Mittel auch mit dauerndem Erfolge fo ſchnell 
wieder zurücubringen vermochte, zerftörte den Plan, und der Kronprin 
mußte eine ziemliche Reihe von Jahren fich von dem Könige, ber 
nichts weniger als Wohlgefallen an einem folchen Leben finden fonnte, 
entfernt halten. Selbſt ald verielbe gegen Ende des fiebenjährigen 
Kriegs perfönlichen Antheil an den Affairen zu nehmen wünſchte, ward 
ihm mehr nur die Stelle eined Zufchauers bei einem vom Hauptheere 
detachirten Corps geftattet, und erft ald er ſich im baierifchen Erbfol⸗ 
gefriege 1778 bei Neuftädtel in Schlefien durch befonnenen Muth und 
große perfönliche Tapferfeit auszeichnete, fand wieder eine Ausföhmung 
zwiſchen König und Kronprinz ftatt, welcher legtere fi) um chva nem 
Jahre früher (1769) mit der Prinzeffin Loui ſe von Heſſen-Darmſtadt 
vermählt hatte. Jene Leidenfchaften indeffen, welche demfelben in früs 
her Jugend bereitd und hauptfächlich wohl durch unglüdliche ſociale 
Eonjunfturen eingeimpft worden waren, blieben, und war man aud 
geneigt, diefelben für Ausbrüche einer vielbewegten Jugend zu Halten, 
um zuverfichtlicher fich bei feinem Antritte der Regierung (17. Aug. 
1786) der Hoffnung hingeben zu können, er werde auf den Wegen, 
die fein großer Oheim zu Preußens Stolz und Ehre gebrochen und 
geebnet hatte, feften, unmandelbaren Schrittes fortiwandeln, fo gaben fich 
dem ungeachtet doch bald Zeichen mindeftens von denjenigen Folgen der 
Schwäche und minderen Charafterfeftigfeit fund, welche Lebensweifen 
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older überfreien Art, fo bald ihr Geift mit der erften Kraft der Jugend 
eibſt verraucht ift, meiftens als unverhinderliche Wirkung zurückzulaſ⸗ 
en pflegen. 

Es ift wahr, Preußen hatte fich unter König Friedrich Wil— 
elm IL. mancher dem Zeitgeifte angemefiener, neuer, trefflicher Ein- 
ichtungen zu erfreuen, namentlich mußte es die alsbaldige Aufhebung 
es Tabacksmonopols, die Entlaffung der von Friedrich IL bei der 
Regie angeftellten Franzoſen, die Verbefierung der Fiianzverwaltung, 
ie Einführung des von Jenem beveitö vorbereiteten neuen Geſetzbuchs 
1791), die Germanifirung der Ncademie der Künfte und Wiflenfchaf: 
m und Die Gründung eines Oberfchulcollegiums dankbar anerfennen ; 
Nein wie hoch fchnellten alle diefe DVortheile gegenüber von den ans 
en mandherleien Mißgriffen nach Innen wie nad Außen auf, welche 
er vielfeitig geleitete König in die andere Schaale der gefchichtlichen 
Staatswage zu werfen das Unglüd haben folte!? — Unter den gün- 
ligſten Umftänden, unter welchen je ein Fürft die Zügel feiner Regie 
ung zu ergreifen vermag, beſtieg Friedrich Wilhelm IL den preus 
chen Königsthron, und hätte er nur eine Ahnung von dem großen 
Beifte, der großartigen Energie feines Vorgängers befefien, — das bran- 
enburg = preußifche Haus wäre zweifelöohne ſchon damals Zu bem 
Range einer europäifchen, einer Weltmacht herangeftiegen, denn ber 
wößefte Theil der Stufen auf der Leiter dazu war bereits erflommen; 
llein gutmüthig im höchften Grade und gefefjelt dabei fortan von al 
erlei finnlichen Leivenfchaften ward er bald zugänglich jefwitifchen Ein: 
lüfterungen und das Opfer ehrgeiziger politifcher und anderer Verfüh— 
er. Männer wie ein Zedlig, die würdigſten ihres Amtes, welche 
m der Seite des „großen“ Friedrich der öffentlichen Staatsverwals- 
ung vorgeftanden hatten, wurden entlaſſen und an ihre Stelle trat 
in Wöllner, der fih vom Lanpprediger zum Staatsminifter aufs 
hang, dem freien Worte dann durch die fehärfite Cenſur die brüs 
tendften Fefleln anlegte, das Wefen des Proteftantismus wenig ober 
jar nicht verftehend fich allen Neuerungen in der Theologie mit allen 
Mitteln des Zwanges geradezu- entgegenfeßte und vor Allem dahin 
frebte, die Philofophie, welde kaum ihre hehren Schwingen gelüftet, 
wieder zur formellen Dienerin der Religion und Theologie zurüczus 
führen, zu dem Ende auch am 9. July 1788 bereits das befannte 
Religiongepikt erließ, das allen freieren Grundfägen in der Theologie 
und Religion mit Härte zu fteuern fuchte und daburd) eben dem, was 
den Menfchen zum Menfchen erhebt, der Glaubens: und Denkfreiheit 
deu erniedrigendften Zwang anlegte; ein Biſchoffswerder, welder 
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nicht minder den König durch die Waffen der Muftif zu allen 
feinen jefuitifchen Plänen berüberzuziehen wußte, und andere unwürdige 
Günftlinge, die jenen Mangel an Charakter: und Willensfeftigfeit ihres 
Könige und Herrn aufs Unglaublichſte zu ihren perfönlichen Vorthei⸗ 
len zu benußgen verftanden, und dadurch im Innern wie nach Außen 
hin des Landes, des Volks, des Staats und Thrones Kraft auf eine 
Weiſe zerftörten, die bei der Schnelle, bei der Kürze der Zeit, im wel: 
cher e8 geſchah, und bei der Größe ihres Maaßes kaum geglaubt wer: 
den fönnte, wenn nicht die unbezweifeltften Thatfachen als laute Zeu— 
gen davon vorlägen. 

Durch Friedrichs II. großartige Politif hatte nach und nad 
Preußen und fein erhabenes Königshaus eine Art von fehiedsrichter: 
lichem Einfluß auf die Angelegenheiten Europa’s gewonnen: in Feinerlei 
Kampf mit äußeren Feinden verwidelt, fuchte auch König Friedrich 
Wilhelm 1. Anfangs diefen Einfluß geltend zu machen, und zum 
erften Male zwar in dem lippesbüdeburgfchen Erbſchaftsſtreite. Als 
nämlich Philipp Ernft II. von Lippe-Büdeburg am 13. Februar 
1785 plöglich geftorben war, ließ der Landgraf von Heffen: Eaffel das 
Land als erlevigtes Lehen beſetzen, ungeachtet ficy noch ein Sohn des 
Verftorbenen am Leben befand. Auch unterwarf fi) das Land willig 
bis auf die Feftung Wilhelmsftein, welche ſich hartnädig vertheidigte. 
Doch durch unferes Königs Bermittelung räumte der Landgraf das 
fremde Gebiet wieder und der rechtmäßige Erbe erhielt fein Eigenthum. 
Ein ander Mal übernahm König Friedrih Wilhelm I. das Ber: 
mittleramt in den niederländifchen Revolutionsangelegenheiten. Schon 
feit 1784 hatte in dem Freiftaate der Niederlande die größte Span 
nung und Unzufriedenheit mit dem Statthalter Wilhelm V., der ein 
Schwager unferd Königs war, geherrfcht, weil man glaubte, er fer 
Schuld an dem unglüdlichen YAusgange des Kriegs mit England. 
Als darauf dann die Spaltungen und Feindfeligfeiten zwifchen den 
fugenannten PBatrioten und Draniern immer höher ftiegen und endlich 
fogar die Gemahlin des Statthalter, Friedrih Wilhelms H. 
Schweſter, auf ihrer Reife von Ninmvegen nach dem Haag bei Schoon⸗ 
hofen perfönlich beleidigt wurde, indem die Patrioten fie zur Rückkehr 
zwangen, da mifchte unfer König ſich in die Sache und forderte Genug: 
thuung, die man jedod verweigerte, weshalb er num 1787 mit einem 
Heere unter dem Obercommando des Herzogs Ferdinand von Braun: 
fehweig in die Niederlande einrüdte. Nirgends Gegenwehr findend 
drang er bis zur Hauptftadt Amfterdam vor, und der Ernft, welchen 
er zeigte, war hinreichend, die alte Ordnung der Dinge wieder herzu: 
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fielen, und am 15. April 1788 auch einen Vertrag zwiſchen Holland, 
England und Preußen zu Stande zu bringen, wornach legtere beiden 
Mächte jener für die Erbftatthalterfchaft Gewähr leifteten. Eben fo 
binderte König Friedrih Wilhelm I. in dem Kriege zwiſchen 
Schweden und Rußland (1788) den ferneren Angriff Dänemarks auf 
Schweden, indem er England günftig für legteres zu ftimmen wußte; 
und endlich wollte er bei der Empörung im Hochitifte Lüttich gegen 
den Fürftbifchof den Vermittler fpielen und’ beide Theile wieder mit 
einander ausföhnen; doc follte bier fchon fein Bemühen an der Hart 
nädigfeit des Fürftbifchofs fcheitern, der auf die buchftäbliche Vollziehung 
des Beſchluſſes des Reichsfammergerichts drang, während der König 
mehr durch Nachgiebigfeit ald durch Härte die Sache beizulegen trach⸗ 
tete, fo mußte damit überhaupt auch der ſchöne Beruf eines Friedend- 
richters, den er fich bis dahin nach Seiten feiner äußern Politik hin 
gewählt zu haben fchien, fein Ende erreicht haben, indem nunmehr feine 
für große Bewegungen durchaus ungefchieften Minifter, wie Möllner, 
Haugwig u. A., ihn in mancherlei andere weitläuftigere und aus: 
gedehntere Eonflifte verwidelten, die in Folge der Mißgriffe, deren 
er fich dabei fchuldig machte und der foftfpieligen kriegeriſchen Be: 
gegnungen, in die fie ihn zugleich ftürgten, allen feinen politifchen wie 
moralifchen und jeden anderen Credit bei dem Volke wie bei den aus— 
wärtigen Gabinetten durchaus vernichteten. Rußland und Defterreich 
befanden fi) im Kriege mit den Türken und eiferfüchtig gemacht auf 
die glüdlichen Fortfchritte, mit welchen fie denfelben fort- und durch— 
führten, fchließt König Friedrih Wilhelm II. 1790 einen Vertrag 
mit der Pforte ab, worin er diefer ſämmtliche Befigungen verbürgt, 
aljo womit er fich gleichzeitig zum Gegner von Rußland und Defterreich, 
die allerbings aus ihren Abfichten auf eine Theilung des osmanniſchen 
Reihe gar fein Hehl mehr machten, zum Bortheil der Pforte auf 
wirft. Schon zog fich ein öfterreichifches Heer in Böhmen gegen 
Schlefien zufammen und ein preußifches gegen die böhmifche Gränge 
in Schlefien. Gtüdlicher Weife aber trat in Defterreih ein Regie: 
rungswechfel ein: Kaifer Joſeph U. ftarb und Kaifer Leopold IL. 
beftieg den Thron. Diefer milde Regent wünfchte feinen Krieg mit 
Preußen, wie er überhaupt allen Feindfeligfeiten abhold war, und 
ſchlug den friedlichen Weg der Ausgleichung ein. In dem Congreß 
zu Reichenbady im Juni 1790 follte die Ausföhnung zwifchen Preußen 
und Defterreich vollendet werden, und am 27. July unterzeichneten beibe 
Mächte eine Convention, wornach Kaifer Leopold fich gegen unfern 
König verpflichtete, mit der Pforte Frieden und zwar auf den Beſihz⸗ 
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fand vor dem Kriege abzufchließen, alfo derfelben alle bis dahin gemadı 
ten Eroberungen, außer des Bezirks von Aluta, wieder zurückzugeben 
eine Berpflichtung, welche auch fofort durch den Friedensſchluß vor 
Sziftowe in Erfüllung ging. Preußen dagegen übernahm für Defter: 
reich in Gemeinfchaft mit den Seemächten die Gewährleiftung Belgiens. 
Auch die Katferin von Rußland ließ hiernach fich von Defterreich zu 
einem Frieden mit der Pforte bewegen und ging gegen Preußen die 
Bedingung eines ſolchen unter billigen Beftimmungen ein. “Doch waren 
damit noch keineswegs alle Konflikte zwifchen Rußland und Preußen 
gehoben. Gleich nad, feinem Bündniffe mit der Pforte nämlich hatte 
König Friedrich Wilhelm II. auch mit Polen (am 29. März, 1790) 
einen Vertrag abgefchloffen, worin er. demfelben volle Freundſchaft 
ımd den Beiftand von 40,000 Mann Infanterie und A000 Mann 
Gavallerie zuficherte, fobald fi) eine fremde Macht in deifen inner 
Angelegenheiten mifchen würde, und biefe fremde Macht war fein 
andere als Rußland, denn der mancherleien Bedrückungen von bier aus 
müde und fich wieder nach Freiheit und Selbfiftändigfeit ſehnend be: 
abfichtigte ein Theil der Polen, an deſſen Spitze der König Stanis: 
laus Auguft- ftand, eine völlig neue Verfaffung ded Reichs, worin 
eine erbliche Thronfolge ausgefprochen werden und ſolche dem Furfürk- 
lich ſaͤchſiſchen Haufe beftimmt feyn follte, welche aber Rußland nie 
billigen wollte. Je weiter nun die Polen in der Sache voranfehritien, 
defto ernftlicher auch trat Rußland mit feiner Oppofttion auf, und hatte es 
eben diefer Angelegenheit wegen den Frieden mit der Pforte gefchloffen, 
fo mußte jegt diefelbe auch ſein ganzes Augenmerk in Anſpruch nehmen. 
Im Mai 1791 war die polnifche Berfaffungsurfunde fertig und vom 
Volke angenommen worden. Preußen und Defterreich erfannten fie an 
und bewarben fich auch in Petersburg dafür, doch die Kaiferin ver: 
weigerte ihre Zuftimmung und ftellte Preußen und Oeſterreich bie 
Alternative, entweder als Feinde von Rußland aufzutreten und Polen 
gegen daſſelbe zu vertheidigen, oder in die von Rußland beabfichtigte 
zweite völlige Theilung Polens zu willigen. Wie das petersburger 
Gabinet ganz richtig berechnet hatte, fehlte zu Erſterem unferm Kömig 
Friedrich Wilhelm 1. die Macht, denn ſchon auch war er ge 
nöthigt worden, gegen Frankreich Front zu machen, umd um legten 
Vorſchlag anzunehmen und durchführen zu helfen, bedurfte er ebenfalls 
ein anfehnliches Kriegsheer gegen die Polen felbft, die mit Gut und 
Blut, auf Leben und Tod fich dagegen zu ſetzen befchloffen hatten, fo 
daß er jegt — wenn aud von zivei Uebeln das Heinfte wählend — 
mit einem Male in einen doppelten Krieg zu gleicher Zeit verwickelt 


wurbe, der ſchon durch den Gegenſatz feiner Richtung nothwendig und 
unausbleiblicd, alle jeine Kräfte aufreiben mußte, und in den gleichwohl 
fein anderer Umftand und feine andere Macht ihn geftürzt hatte, denn 
er felbit oder feine unflugen Rathgeber durch den unvorfichtigen, un: 
politifchen erften Vertrag mit Polen und der Pforte, oder — wenn 
wir nicht fo weit zurüdfehren wollen — durch die reichenbacher Gon- 
vention, die bei aller Gewährung feines Verlangens in Beziehung auf 
die Türfei nichts weniger als vortheilhaft für unfern König war. 
Zwar wollte ſich Kaifer Leopold IL. auch fpäter noch mit dem Könige 
über manche Mißverftändniffe hinfichtlich diefer Convention ausgleichen 
und fam deshalb im Auguft 1791 mit ihm zu PBillnig zuſammen, 
indeffen war — wie angedeutet — auch fchon der YAugenblid da, 
betreff Frankreichs ernftlichere Maaßregeln zu ergreifen. Mittlerweile 
nämlich hatte die in diefem Lande ausgebrochene Revolution einen 
immer entfchiedenern und beunrubigenderen Einfluß auf Deutfchland 
gewonnen, und namentlic, war theild durch die Eingriffe, die fich die 
franzöftfche Nationalverfammlung in manche Rechte der deutfchen Rhein: 
ftaaten erlaubte, theils durch die freundliche Aufnahme, welche fran- 
söfifche Emigranten bier gefunden hatten, die Stellung unſers Königs 
ſu jener eine immer bedenflichere geworden. Um gegenfeitig fi mun 
vor fernern folchen Benachtheiligungen zu ſchützen und auch die deutfche 
Reichöverfaffung vor jeder etwaigen Verlegung von dem revofutionären 
Weſten her zu bewahren, ging daher Friedrich Wilhelm II. ein 
örmliches Bündniß mit Defterreich ein, das nad der zu Pillnig ge- 
yaltenen Berabredung am 7. Februar 1792 zu Stande Fam, aber aud) 
sine fofortige Kriegserflärung von Frankreich her zur Folge hatte. 
Dem 50,000 Mann ftarfen Heere, das der König unter dem Ober: 
ommando des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig an den Rhein 
chickte, folgte er felbft, fammt feinen Prinzen, und es machen bie 
Dperationen deſſelben aus dem Grunde zugleich einen weſentlichen 
Eheil feiner Perionalgefchichte aus. Bald war (1792) der Rhein 
iberfehritten und die Gröffnung des Kampfes auf franzöfiichem Boden 
elbſt gefchah mit dem glüdlichften Erfolge. Die Feſtungen Montmedy, 
tongroy und Verdun twurden genommen und ſchon fand den Preu- 
ien die Champagne offen; ja die Beforgniß in Frankreich warb fo 
woß, daß feine Heere von allen Seiten herbeieilten, um die Haupt: 
tadt Baris zu decken. Am 14. September 1792 ward Chazot bei 
Eroir au bois gefehlagen und Dumouriez zog fich nad St. Mene: 
‚ould an der Nisne zurüd. Doch fo weſentlich Biel des Königs per- 
önliches Commando zu allen dieſen glängenden Siegen beigetragen 


hatte, eben fo fehr follte es jetzt ein gänzliches Mißglücken des bereits 
über die Hälfte geivonnenen Kampfes verfchulden. Statt immer rajcher 
vorzudringen, geflattete er Durch eine unzeitige Ruhe dem franzöftichen 
Feldherrn eine Bereinigung aller feiner Streitfräfte, und am 19. Sep: 
tember erwarteten biefelben die Preußen auf der großen Hügelfetie 
zwifchen Balmy und St. Menehould. Der Angriff war ftärmijch und 
ſchien auch glüdlich enden zu wollen, aber der falfchen Nachricht 
trauend, bie franzöfifche Armee fey aufgebrocdyen und habe ſich zum 
Rückzuge nad) Chalons angefchidt, befahl jegt der König die unbe: 
dachtefte Eile, dem Feinde den Rüdzug abzuſchneiden, und hatte er 
dadurch fein Heer bedeutend gefhwächt, fo ward ed am andern Mor: 
gen den über Nacht wohlgeordneten Franzoſen leicht, einen Sieg zu 
erringen, der im andern Fall ihnen vielleicht unmöglidy geweſen feyn 
würde. Selbſt während der Schlacht bei Valmy bot fich dem Kömige 
noch ein günftiger Augenblick zum Siege dar, aber er verabfäumte ihn, umd 
nach einer mehrtägigen Waflenruhe, während welcher fich feine Armee 
durch Marodirungen und dergleichen Exceſſe faft gänzlich demoralifirte, 
mußte er fich, alles bisher Grrungene wieder aufgebend, bis im die 
Rheingegenden zurüdziehen. Hier trat ihm der franzöfifche General 
Eouftine, der von Landau aus vorgedrungen war und bereitd Speier, 
Worms, Mainz und Frankfurt genommen hatte, mit feinem Heere ent« 
gegen. Der König befahl einen Angriff auf Mainz, allein die winter 
liche Jahreszeit (Januar 1793) veranlaßte die Aufhebung der Be: 
lagerung. Das wirkte aufs Neue entmuthigend auf die Armee. Dod 
da ward am 21. Januar 1793 Ludwig XVI. guillotinirt, Frankreich 
für eine Republif erklärt, und rüfteten nun fich alle Fürften, auch das 
gelammte deutfche Reich gegen daffelbe, fo durften auch in dem Könige 
von Preußen neue Hoffnungen auf einen glüdlichen Ausgang des Feld 
zugs erftehen. Am 26. und 27. März überfchritt er abermals ven 
Rhein zwiſchen Rheinfelden und Bacharach, flug ECouftine bei 
Stromberg, ſchloß Mainz ein und nahm es, nachdem die 15,000 Mann 
ſtarke franzöftiche Befagung unter Gewähr freien Abzugs fich verpflichtet 
hatte, ein Jahr lang die Waffen niederzulegen. Nach diefer wichtigen 
Groberung theilte fich das preußifche «Heer in vier verfchievene Gorps, 
von denen das erſte der König in Perſon befehligte. Die Hortjchritte, 
welche diefelben in ihrer weitern Operation gegen die gegenüberftehenden 
Srangofen machten, waren außerordentlich und aller Glaube an eine 
endlich: gänzliche Beflegung der Republif wurde wach. Indeſſen hatten 
ſchwindelnde Freiheitsideen mittlerweile jedes patriotiiche Gemüth er: 
griffen, fehaardnveife ftrömten begeifterte Republifaner den frangöftfchen 
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Heeren zu, felbft Deutfche, welche meinten, auf franzöfifchem Bajonnette 
jene Ideen auch nach ihrem Vaterlande tragen zu fönnen, und der Krieg 
erhielt auf einmal eine ganz andere Wendung. Zwar erftürm: 
ten die Preußen und Defterreicher noch am 13. October unter blutigem 
Kampfe. die weißenburger Linien, wobei fich namentlich auch König 
Friedrih Wilhelm I. aufs rühmlichfte durch Feloherrntalent und 
yerfönliche Tapferfeit auszeichnete, nahmen Fort Louis und befchoffen 
Landau, fo wie das zweite Armeecorps unter dem Herzoge von Braun: 
ſchweig den gefürchteten Moreau bei Pirmaſens aufs Haupt gefchlas 
gen hatte; doch dagegen erfochten am 22, December die Franzoſen einen 
glänzenden Sieg über die Defterreicher Cbei Frofchweiler) und einen 
noch entfcheidendern am 26. December bei Weißenburg über die vers 
einigten Preußen und Defterreicher. Um das Maaf des Unglüds 
voll zu machen, brachen auch Mißverftändniffe unter den deutfchen Feld⸗ 
herren aus, in deren Folge der Herzog von Braunſchweig fein Ober 
commando nieberlegte, auch der König nach Berlin zurüdfehrte, und 
überhaupt Preußen feinen großen und wefentlichen Antheil mehr an 
dem Kampfe nahm, zumal fein Schatz bereits geleert und damit feine 
Hauptfraft auch geſchwunden war: eine Folge, von welcher übrigens 
der frangöfifche Krieg nicht allein die Schuld trug, fondern die aud) 
durch die außerordentlichen Opfer herbeigeführt worden war, womit zu 
gleicher Zeit der König feinen Antheil an dem getheilten Polen hatte 
erfämpfen müffen und noch immer zu bewahren ftreben mußte. 
Anfangs nämlich war es betreff der polnifchen Angelegenheit des 
Königs fefter Wille, feinen Vertrag mit Polen unerfchütterlich zu halten, 
und wenn er auch, als Rußland dieferhalb Aufforderungen an ihn 
ergehen ließ, demfelben erflärte, er halte fich zu der vertragsmäßigen 
Hülfe nicht verpflichtet, wenn Polen feine Verfaffung im Kriege ver- 
theidigen wolle, fo bot er gleichwohl, als ein ruffifches Heer in ‘Polen 
einrüdte, um der Kaiferin Entwürfe durchzuſetzen, Land und Leute auf, 
die neue, den Polen zugeftandene Landesverfafjung zu vertheidigen. 
Ein ftarfes Truppencorps fiel in Großpolen ein und befeßte einen 
Landftrich von 1100 Duadrat-Meilen und 1,200,000 Einwohnern. 
Und erft als die Kaiferin ihm ihren Zorn verfündete, wenn er nicht in 
die Auflöfung der Berfaffung willigen wolle, trat er — wie oben 
bereitd gemeldet — dem targowiczer Bunde bei, der die zweite Theilung 
Polens zur Folge hatte, die ihm, König Friedrih Wilhelm IL, 
eben jenen befegten Landftrich als Eigenthum zuführte, welchen er, mit 
Einſchluß Danzigs und Thorns, unter dem Namen Südpreußen mit 
Weftpreußen vereinigte und völlig nach preußifcher Verfaffungsweife 
AU 
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einrichten ließ. Der polnijche Reichstag von Grobno willigte im die 
Abtretung wie in den gleichzeitigen Länderverluft an Rußland, und 
das preußifche Heer hätte fih nun, zum größten Theile wenigftens, 
wieder zurüdziehen und in feine weniger Foftfpieligen Garnifontrumgen 
begeben dürfen; allein da brach (im April 1794) unter Kos ciuszko 
und Madalinsfi ein Volksaufſtand der Polen zur Wiederherftellung 
ihrer Selbitftändigfeit aus, und der König mußte hier wie am Rheine 
den ernftlichiten Krieg führen. Zum Glücke war berfelbe bier von 
befferen Folgen begleitet ald dort am Rheine. Anfangs errangen bie 
polnifchen Infurgenten oder Volfsfämpfer zwar einige Vortheile ſowohl 
über die Ruffen als über die Preußen, ald aber am 10, October 1794 
Kosciuszko von dem rufliichen General Ferjen gefangen genom— 
men und am 4. November Praga von Suwaroff erftürmt worden 
war, brach fich ihre Kraft und geduldig mußten fie nunmehr fogar in 
die dritte Theilung Polens (1795) willigen, welche auch Den letzten 
noch übrigen Neft ihres Staates auflöfte und? — wie Rußland und 
Defterreih — jo auch Preußen abermals einen bedeutenden Länder: 
zuwuchs Can 900 Quadrat Meilen mit nah an einer Million Em: 
wohnern, die theild zu Sübpreußen gejchlagen, theild unter dem Namen 
Neuoftpreußgen auf preußijche Staatsweife eingerichtet wurden) zufübrte, 
ohne indeffen denjenigen Verluft damit völlig auszugleichen, welchen der 
König durch Die unglüdliche Wendung des Krieges am Rheine zu 
erleiden hatte, 

> An des Herzogs von Braunfchweig Stelle war hier Graf Möllen: 
dorf ald commandirender General getreten, und um fich gegen vie 
Franzoſen zu ftärfen hatte König Sriedrih Wilhelm U. am 
19. April 1794 den Subfivien- Vertrag mit England und Holland 
erneuert; doc nur um Belgien drehete fich fortan der Kampf. Bei 
Kaiferslautern legte die preußifche Armee in der Grftürmung der fran- 
zöſiſchen Verſchanzungen neue Zeichen des bervundernswertheften Helden: 
muthed an den Tag und ihr General Beweife des ausgezeichnetiten 
Feldherrntalents; aber es war auch das letzte Aufathmen, die letzte 
Anſtrengung eines Verzweifelnden. Belgien blieb in ſfranzöſiſchem Beſitz, 
und am 5. April 1795 war der König gezwungen, zu Baſel einen 
Frieden mit Frankreich einzugehen, wornach er der Republik alle ſeine 
jenſeits des Rheins gelegenen Länder bis zu einem allgemeinen Frieden 
abzutreten und zugleich das Verſprechen abzulegen hatte, dieſen Frieden 
wo möglich und nach Kräften zu Frankreichs Vortheil zu fördern. Zu 
dieſem Ende und um die Neutralität Norddeutſchlands in dem ferneren 
Kriege zu fihern, vereinigte er fich weiter mit Sranfreich am 17. Mai 
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deffelben Jahres wegen einer Demarcationslinie, die, Sachſen aus: 
genommen, alle norddeutſchen Länder unter den Schuß der preußifchen 
Heeresmacht ftellte, und am 5. Auguft 1796 endlich trat der König 
lämmtliche feine Länder jenfeits des Rheins förmlich an Franfreich ab, 
fih wegen einer Entſchädigung bieffeits des Rheins mit der Hoffnung 
und dem Verfprechen auf die Zufunft begnügend. 

Gedenfe ich indeß gleich bei dieſer Mittheilung auch wieder eines 
andern Erwerbs, welchen König Friedrich Wilhelm IL. bereits im 
Jahre 1791 (2, Dec.) dadurch gemacht hatte, daß der Finderlofe Marfe 
graf Chriftian Friedrich Carl Alerander von Ansbach ihm 
die fämmtlichen unter defien Regierung vereinigt gewefenen fränfifchen 
Vefigungen des Haufes Hohenzollern, übrigens auch nur gegen eine 
anjehnliche jährliche Xeibrente, zur erbrechtlichen Ginverleibung mit den 
preußifchen Staaten übergab, *) — eine Einverleibung, welche dann 
aldbald auch eine Erneuerung des früher ansbachfchen rothen Adler: 
ordend als preußiicher Orden zur Folge hatte. 

Wie fehr Roth übrigens Preußen der Frieden that, hätte er auch 
unter noch läftigeren Bedingungen abgefchloffen werden müffen, beweift 
die Thatfache, daß das Land, welches König Friedrich Wilhelm IL. 
fo wohlgeorbnet, fo blühend, Fräftig, ftarf, mit einem baaren Staats: 
fhage von 70 Millionen Thalern 1786 überfommen hatte, jest, im 
Jahre 1796, alſo nach einer kaum zehnjährigen neuen Regierung, 
bereits nicht allein jedes freien Vermögens baar, fondern auch ſchon 
mit einer öffentlichen Schuld von 18 Millionen Thalern belaftet war, 
der mancherleien andern, und Eingangs angedeuteten Nachtheile, welche 
damit ungertrennlich in Verbindung ftehen mußten, nicht zu gedenfen, und 
ohne auch bier entfhheiden zu wollen, wie viel Wahrheit jene Ausfage 
vielleicht in ſich enthält, die weniger noch dem zwar zweifeitigen, indeß 
immer nur kurz gedauerten Kriege denn mehr dem verſchwendriſchen 
Hof: und Staatshaushalte unter König Friedrich Wilhelm IL die 
Schuld von diefer gewaltigen und überaus fchnellen Umänderung der 
Lage auch der öfonomifchen Verhältniffe in Preußen zufchreiben will, 
und wornach der König von einer Menge unwürdiger Ginftlinge ums 
lagert geweſen feyn foll, die fich alle auf Koften des Staates bereichert 
hätten. So viel fann freilich in diefer Beziehung nicht geleugnet werden, 
daß namentlich mehrere der fchönften Domänen in dem nenacquirirten 


) Das Nähere hierüber in dem Artikel Markgraf Ehriftian Friedrich 
Carl Alerander von Ansbadı. 
40 * 
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Polen auf ſolche und feine andere Weife dem Hofe, dem Könige und 
dem Staate verloren gingen. 

König Friedrich Wilhelm IL von Preußen ftarb am 16. Ro: 
vember 1797, mehrere Kinder von genannter feiner Gemahlin, die ihn 
ebenfalls überlebte ), hinterlaffend, von denen ihm fein ältefter Sohn 
in der Regierung folgte. 


4. 
Friedrich Wilhelm IM, 


fünfter König von Preußen ıc., 


ältefter Sohn des Vorhergehenden, geboren zu Berlin am 3. Auguft 
1770. Bei der Unzufriedenheit, welche fein Großoheim, König Fried: 
rich IL, mit der Lebensweife feines Vaters hegte, gelang e8 demſelben, 
ihn bald den Einflüffen diefes zu entziehen, indem er, der „große“ 
König Friedrich, die Oberaufficht über gleich die erfte Ausbildung 
des jungen Prinzen übernahm, der ſich durch die trefflichften geiftigen 
Anlagen, ein tiefes, weiches Gemüth und überhaupt alle jene Eigen: 
ſchaften des Charafters frühzeitig auszeichnete, die ihn nachgehends, 
jede dieſerhalb auf ihn gefegte Hoffnung beftätigend, zu einem jener 
föniglichften Könige erhoben, denen ein ganzes Volk in einftimmigfter, 
lautefter, tieffter Verehrung das unfterbliche Zeugniß väterlicher Weis- 
heit, Güte und Liebe, wahrhaft fürftlicher Erhabenheit in Glüd und 
Unglück, in eine andere, befiere Welt nachfendet. Kennt man doc) 
noch die Prophezeihungen, welche fchon Friedrich der Große in Diefer 
Beziehung über ihn ausfprach, und zu welchen das Benehmen des Prinzen 
bei jugendlichen Gefpielen demfelben Veranlaffung geben wollte. Die 
fpecielle Leitung feiner Erziehung überließ der väterliche Großoheim 
feiner Mutter, und möglich) wurden Letzterem alle diefe Einrichtungen 
durch den alljeitigen Frieden, in welchem Preußen fich damals befand 
und der mit geringer Ausnahme dem Könige eine unausgefegte Gegen: 
wart in Berlin und Potsdam geftattete, wo der Prinz ſtets um den: 
felben, von der forglichften Piebe gehegt und gepflegt, weilte, und wo 
feine Ausbildung nun zwar, feinem fünftigen Berufe und Sriedridhesll. 
Vorliebe gemäß, vorzugsweife eine militärtfche, doch zugleich auch eine 
wiffenfehaftliche und folch’ populäre Richtung nehmen mußte, dag er 
frühzeitig fi) andern Ständen nähern und mit jedem derſelben umzu: 
gehen, jeden fchäßen lernte. 


*) Sie ſtarb erft 1805 zu Berl. 
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As König Friedrich „der Große” ftarb, hatte der nummehrige 
Kronprinz von Preußen bereits das 16. Jahr zurücgelegt und fomit 
dasjenige Alter erreicht, das, find die erften Keime der Entwickelung 
mit Sorgfalt gepflegt worden, eine Entartung derfelben nicht mehr 
fürchten läßt, da jeder Baum wächft, wie er gepflanzt wurde und Stürme 
von Außen ihn wohl aufzuhalten und zu vernichten, niemals aber ohne 
gewaltfame Einwirkung diejenige Richtung zu ändern vermögen, welche 
er von jenem Augenblide, von feiner Wurzel an genommen. Das war 
ein Glück für den Prinzen und ein Glück für das Volf, das jegt mit aller 
Zuverficht feinen fünftigen Herrfcher in ihm verehrte. Zudem blieb auch 
jeßt noch die einfichtövolle, zärtliche Mutter an feiner Seite und ale fein 
erfter Gouverneur ward diefer der Graf Carl Adolf von Brühl zur 
Seite geftellt: ein Mann, unter deſſen Leitung fich eben ſowohl feine militä- 
rifchen Talente und Kenntniffe noch weiter zu entwideln und zu befeftigen 
vermochten als feine Neigung zu den auf die Veredlung ded Gemüths fo 
tief eimmwirfenden fchönen Künften und Mifjenfchaften, und feine 
Empfänglichfeit, feine reine Denk- und Gmpfindungsweife für Die 
Gegenftände der Religion. 

Im Jahre 1791 nahm Friedrich Wilhelm II. als Kron— 
prinz den erſten Antheil an den öffentlichen Staatsangelegenheiten, 
indem er im Auguſt deſſelben feinem Vater nad) Dresden folgte und 
dort mehreren politifchen Verhandlungen anwohnte, die ihn auch Ges 
legenheit zu einer nähern Bekanntfchaft mit dem ebenfallß gegenwär⸗ 
tigen nachmaligen Kaifer Franz II. von Defterreich gaben. Als dann 
nicht lange nachher Preußen und Defterreich in einen Krieg mit Franfı 
reich verwidelt wurden und König Friedrich Wilhelm II. felbft, 
in Berfon, einen Theil feines dazu beftininten Heeres zu leiten übers 
nahm *), folgte er demfelben, feinem Vater, nebft den übrigen föniglichen 
Prinzen feines Haufes dahin umd zeigte bei mehreren Gelegenheiten 
eine Ilnerfchrodenheit und einen Muth, die, wenn weniger auch bei 
einem Rückblick auf die lange glänzende Reihe der Helden, die er 
unter den ältern wie jüngern Angehörigen feines Haufes zählte, doch 
in Betracht feiner Jugend und der Neuheit der Erlebniffe überrafchen 
und frühere, die größten, fühnften Hoffnungen auf ihn als dereinftiger 
Befehlshaber einer großen Feldmacht neu beleben und erregen mußten, 
Der Feldzug endete unglüdlich, aber ein Glück, zu welchem er für den 
Kronprinzen insbefondere demungeachtet Veranlaffung geben follte, war 
die Befanntfchaft mit feiner nachmaligen Gemahlin Louife, die er 


— — 


Vergl. ven vorhergehenden Artilel. 
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zufällig bewirkte. Herzog Earl von Merklenburg : Strelig nämlich, 
defien Tochter jene war, hielt fich damals mit feiner Familie in Darm: 
ſtadt auf; Prinzeſſin Louife aber hatte beim Ausbruche des Kriegs 
mit ihrer jüngern Schwefter Darmftadt verlaffen und war zu ihrer 
älteren Schwefter, der regierenden Herzogin von Sachſen-Hildburghauſen, 
geeilt. Nachdem dann Frankfurt a. M, den Franzofen im December 
1792 wieder entriffen worden war und König Sriedrih Wilhelm IL 
von Preußen über den Winter fein Hauptquartier dafelbft gnommen 
hatte (fiehe den vorhergehenden Artikel), wollte fie wieder nady Darmſtadt 
zurüdfehren und nahm ihren Weg über Frankfurt. Noch gegemwärtig, 
als fie dort anfam (März 1793), ladet der König die fürftlichen 
Schweftern zur Tafel, und, faum eingetreten, wird der Kronprinz, 
ohne zu abnen, daß fie einft feine Gemahlin werden würde, von ihrer 
Schönheit, dem Adel und der Grazie, welche ihre Geftalt und jede ihrer 
Bewegungen umfchwebte, dergeftalt gefeffelt, daß er eine nähere Be 
Fanntfchaft mit ihr anzufnüpfen ftrebt, die ihn bald -audy von einem 
Geiſte und einer Tiefe des Gemüths der Prinzeffin überzeugt, wie bei 
gleichgefinnten edlen Menfchen in der Negel und unter allen Ständen 
eine innigere Annäherung zur Folge zu haben pflegen. Der Kronprinz 
folgte der Prinzeſſin nach Darmftadt, und ſchon am 24. April 1793 
hatte dafelbft feine Verlobung mit ihr ftatt, an demfelben Tage, an 
welchem aud der Prinz Ludwig von Preußen fich mit einer jüngern 
Schwefter Louifen’s, der nachmaligen Herzogin von Cumberland, 
dort verſprach. Nicht Staatsgründe oder Familienverhältniffe, fondern 
bie aufrichtigfte Liebe, die feltenfte Harmonie der Gefinnungen, der 
ungetrübtefte Einflang der Seelen hatte den Bund geſchloſſen, und ver 
Kronprinz fehnte fich daher, ihn auf immer durch die Weihe der Re 
ligion zu knüpfen; doch den Sommer 1793 über follte er zuvor noch 
heiße Tage am Rheine verleben, indem ihn ein neuer Feldzug dorthin 
tief, wo er ber Erftürmung der weißenburger Linien und andern blu— 
tigen Affairen mit der ganzen Feftigkeit feines Charakters anwohnte; 
und erſt nach der Schlacht bei Pirmafens (14. September 1793) 
fehrte er mit feinem Vater und den übrigen Prinzen nach Berlin 
zurüd, wo auch am 12. December vefjelben Jahres bereits die verlobten 
Pringeffinnen eintrafen und am Tage vor der heiligen Chriftnacht dann 
bie Bermählung ftatt hatte, 

Louiſe Augufte Wilhelmine Amalie war am 10, Mär 
1776 zu Hannover, wo ihr Vater damals ald Commandant in Dienften 
ftand, geboren und — da fie bereits in ihrem fechften Jahre ihre 
Mutter verloren hatte — zunächft von einem Fräulein von Wolzogen, 
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dann aber von ihrer Großmutter, der Landgräfın von Heffen-Darmftadt, 
erzogen worden. Der hochgebildete Geift und viel umfaffende Berftand 
diejer ihrer Pflegemutter hatte erhebend und ftärfend auf ihr Gemüth 
und ihren Geift gewirft, fo wie von der ächten Frömmigkeit jener und 
deren ftilhvohlthuenden Menfchenliebe ein mächtiger Reiz der Nach: 
ahmung in ihrer Seele zurücgeblieben waren. Daher herrichte in 
Preußen aud nur eine Stimme der Freude und des Wohlgefallens 
über diefe Wahl feines künftigen Herrfchers, und wußte man, was fie 
veranlaßt hatte, fo jaudhzte die Hoffnung in frohefter Zuverficht der 
Zufunft entgegen. Sinn fir Kunft und Natur belebten dabei die 
erhabene Frau, und hatte fie Gelegenheit gehabt, ſich in den Kreifen 
der höchften Welt den Adel der Gefellfchaft und der perfönlichen Er 
ſcheinung zu erwerben, fo hatte ihre Herzensgüte ihr dabei zugleich auch 
diejenige Grazie bewahrt, welche überall ift das Zeichen der Unſchuld, 
des höchften Adels der Seele. Das höchfte Glück, die auf Thronen 
fo feltene, innigfte, aufrichtigfte Gattenliebe fegnete daher die Ehe, in 
welcher am 7, Detober 1794 vie erfte Frucht, aber leider eine tobt- 
geborene Prinzeffin, und dann am 15. Ortober 1795 ver jetzt regie— 
rende König von Preußen gezeugt ward. 

An dem gleich folgenden polnifchen Revolutions- und Occupa— 
tionsfriege nahm der Kronprinz feinen Theil: häuslicher Stille, ge 
würzt von harmlofen Freuden, meift erzielt durch Uebungen in Kunft 
umd MWiffenfchaft, und allen jenen Tugenden, welche Palaft wie Hütte 
ſchmücken, war fortan jest fein Leben gewidmet, bis er am 16. No: 
vember 1797 den Thron beſtieg. Hiernach befuchte er (im Frühjahre 
1798) zumächt die vornehmften Städte feines Reichs, um dafelbft die 
Huldigungen des Volks zu empfangen. Die Königin begleitete ihn 
auf diefen Reifen, fo wie diefelbe auch fortan, gleich der Bürgerin, 
ihrem Gatten ftets als treue Begleiterin zur Seite ftand. Darnady richtete 
fich fein Augenmerf, da Außere Conjunfturen ihn noch weniger befchäftigten, 
mit Unabläfftgfeit auf die Verhältniffe der inmern Regierungsangelegen: 
heiten. In den legten Jahren der Regierung feines Vaters hatten 
Günſtlinge beiderlei Gefchlechts fich der oberften Gewalt des Reichs zu 
bemächtigen gewußt und mißbrauchten diefelbe zu niedrigen perfönlichen 
und. eigennützigen Zwecken: er entfernte fie und ftellte Männer von 
anerfanntem Verdienfte, von Reblichkeit und Würde an ihre Stelle. 
Verſchiedene heilfame Einrichtungen "feines Grofoheims waren durch 
Jene vernichtet worden: er rief, fo weit e8 gefchehen Fonnte, alle wie 
ber ins Leben, hob namentlich das verhaßte Religiongedift, den läftigen 
Tabafspacht und noch viele Inftitutionen, die dückend und entmarfend 
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auf dem Volke lafteten, auf und ftellte auch, bis auf eine vernünftige, 
milde Genfur die Druck- und Preßfreiheit wieder her. Die Willführ 
einer Cabinetsjuftiz, — fie fand fofort ihr Ende, und wo fie eintreten 
mußte, begleitete der junge König feine Befehle fogar mit den ein- 
zelnen Gründen feines Verfahrens: ein bis dahin unerhörtes Beifpiel, 
aber auch das ficherfte, überzeugendfte Zeichen von der hohen, umer: 
fihütterlichen rechtlichen Denfungsweife des Monarchen. Die früher 
fo glänzenden Finanzverhältniffe Preußens waren durch den verfchwen- 
derifchen Haushalt feines Waters zerrüttet worden, und was er erbte 
von diefen, beftand in 22 Millionen Thalern Schulden: unverweilt 
‚ward, um diefe zu tilgen und jene wieder zu heben, auf fein Geheiß 
überall die weifefte Sparfamfeit eingeführt, und er felbft, der König, 
ging darin an feinem Hofe mit dem evelften Beifpiele voran, dieſem 
Mittel, durch welches auch fchon Friedrich Wilhelm I. eimal feinen 
Staat wie feinen eigenen Haushalt von den Folgen ungezügelter Ber: 
ſchwendung gerettet hatte. Dabei, bei allen diefen fegensreichen Aen- 
derungen und neuen Anordnungen, ftand die Königin ihm ftets theil- 
nehmend und als weife gütige Nathgeberin zur Seite. Ihr, welde 
mit der Gattin und Mutter jetzt auch die Königin, die Fürftin im’ 
ganzen Sinne des Worts in fich verband, ſchien e8 nicht weniger 
Aufgabe geworden zu feyn, der Vergangenheit Schmerzen, obſchon 
kaum beimifch in dem neuen Lande, zu lindern und der Zukunft Hoff: 
nungen zu erfüllen. Zart, aber kräftig zugleich half audy fie alles Gute 
fördern, und blieb ihrem hellen Blicke Nichte verborgen, fo war ber 
Segen, den fie an der Hand des Königs fofort über Häufer und Ge 
fhlechter, über Berfonen und Stände verbreitete, unermeßlich. Unmittel⸗ 
barer noch, denn dem Könige, durfte ihr das unverfchuldete Unglüd 
vertrauensvoll ſich nahen, und es fand eine Wohlthäterin, bie ftill und 
anſpruchslos das Elend milderte; zuverfichtlich nicht minder das unges 
Fannte oder verfannte Verdienſt, und es warb demfelben Anerkennung 
und Belohnung. — So erfüllte Friedrich Wilhelm II. gleich nach 
Antritt feiner Regierung in Möglichkeit alle jene Hoffnungen, welche 
alle Befjeren im Volke, wenn dieſes verzweifeln oder feinen Unwillen 
laut ausfprechen wollte in eben vergangener Zeit, ſchon damals auf 
ihn, den Kronprinzen, gefegt hatten, in welchem fie meinten den hehren 
Geift eines Friedrichs, deſſen Name mit Anbetung noch von Mund 
zu Munde ging, fich wieder erneuen, verjüngt zu fehen; und zeigte ſich 
der hohe Adel der ſchönen, aufs innigfte mit einander verfchmolzenen 
Seelen des königlichen Paares überall, bei jeder Beranlaffung, fo flieg, 
mit dem dadurch bewirkten neuen geiftigen wie leiblichen Wohlftande, 
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auch die Begeifterung, die aligemeine Verehrung für daffelbe im preis 
ßiſchen Volfe von Tag zu Tag. 

Diefes beiverfeitig beglüdend Ziel war e8 auch, Das den König 
veranlaßte, die von feinem Water fchon feit dem bafeler Vertrage 
(1795) angenommene Neutralität in dem Kampfe Deutfchlands gegen 
Franfreich fortwährend beizubehalten und folchen allein Defterreich und 
den ſüddeutſchen Fürften für ihre Gefahr zu überlaſſen. Selbſt als 
Großbritannien im Jahre 1803 abermals den Krieg an Frankreich er- 
Härte und_Preußen zu einer Beſetzung feines Kurftaates Hannover 
aufforderte; als die Eingriffe des franzöfifchen Gewalthabers in die 
Rechte anderer Staaten immer fühner und heftiger wurden; als 1804 
Napoleon den Hergog von Enghien und andere Ausgewanderte 
gewaltfam aus Baden nach Frankreich zurüdbringen, jenen erſchießen 
ließ, und fo Völker- und Landrecht auf jede Weife verlegte, — ſelbſt 
da noch hielt er, um fo lange als nur immer möglich feinen Lnter- 
thanen die nöthige Ruhe und den Frieden zu bewahren, unwandelbar 
feft an jenem Bertrage und lehnte jede Zumuthung, an dem gemein: 
fhaftlichen Kampfe gegen den frechen Feind Theil zu nehmen, beharr- 
lich ab, obſchon von Mächten, wie Großbritannien, Rußland und Defters 
reich folche an ihm geftellt wurden. Ja als Rußland drohete, mit 
Gewalt fih einen Weg durch die preußifchen Staaten nad Mähren 
zu bahnen, wenn unjer König nicht von feinem Syſteme zurüdtreten 
werde, 309 biefer fogar fchnellftend ein bedeutendes Armeecorps in 
Schlefien zufammen, um im vorfommenden Falle Gewalt wieder mit 
Gewalt zu vertreiben, und ganz Preußen glaubte noch lange nicht eine 
feindliche Waffe in feinen Gauen zu fehen zu befommen, und ergab 
ſich froh umd getroft den Segnungen, die Friedrich Wilhelms II. 
Regierung bereits über alle feine innern wie äußern Verhältniffe, jede 
alte Wunde wie im Zauber heilend, gebradyt hatte. Doch da verlegt 
auf einmal, am 3. und 5. October 1805, der * franzöfifche General 
Bernadotte die Neutralität des Preußen zugehörenden ansbachifchen 
Gebiets und nun rüftet auch unfer König fchnell fein ganzes Heer, 
geftattet den Ruſſen den Durchzug durch feine Staaten, erflärt, da von 
diefer Seite nicht Recht und Billigfeit beobachtet würden, alle früher 
gegen Franfreich eingegangenen Verpflichtungen für null und nichtig, 
läßt am 26. October den Kurftaat Hannover dur ein anfehnliches 
Armeecorps befegen, und tritt am 3. November den Conventvertrage 
zwiſchen Rußland und Defterreich bei. Welch’ gewaltiger neuer Feind 
fih damit Frankreich gegenüberftellte, bewveift die Thatſache, dag König 
Sriedrich Wilhelm II. damals bereits Beherrfcher einer Nation 
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von nah an 10 Miltionen Seelen war, denn nicht allein daß er bei ber 
Abrundung feiner fränfifchen Fürftenthümer Batreuth und Ansbach, die 
er durch einigen Ländertaufch mit Baiern zu bewerfftelligen wußte, an 
ohngefähr acht Quadrat Meilen gewonnen hatte, fondern in dem lü« 
nepiller Frieden auch Cam 9. Februar 1801) waren ihm neue und 
große Beſitzungen zugefallen. Die im bafeler Frieden nämlich von 
Frankreich für mehrere Abtretungen Preußens jenfeitd des Rheins Die 
ſem verfprochenen Entfchädigungen*) waren bis dahin immer noch nicht 
erfüllt worden; als dann der König während des lüneviller Friedens 
die Wahl des Erzherzogs Anton, Bruders des Katferd Franz IL, 
zum Bifchof von Miünfter anerkennen follte, verweigerte er dies, weil 
die Fortdauer der geiftlichen Fürftenthiimer nicht eher beſchloſſen werden 
fönne, bis die weltlichen Fürften jene Entjchädigung erhalten haben wür: 
den, die ihnen mit Gintritt eines allgemeinen Friedens, wie er damals 
wirklich beftand, verheißen worden fey, und fchloß deshalb am 23. Mai 
1802 einen befonderen ntichädigungsvertrag mit Sranfreich, der 
die Bisthümer Hildesheim und Paderborn, die Reichsſtädte Goslar, 
Mühlhaufen und Norohaufen, den Bezirk Erfurt, die Graffchaft Unter: 
Gleichen fammt allen mainzifchen Befigungen in Thüringen, das 
Eichsfeld, den Furmainzifchen Antheil an der Ganerbfchaft Trefurt und 
der Voigtei Dorla, die Abtei Herforden, Quedlinburg, Eſſen, Eiten, 
Werden, die Probftei Kappenberg, und den ſüdöſtlichen Theil des 
Bisthums Münfter nebft der Stadt Münſter ald Erſatz für Kleve, 
Meurs und Geldern, die er im bafeler Frieden an Franfreih, und 
für Sevenaar, Hunffen und Malburg, die er an die batavifche Repu— 
blik abgetreten hatte, feinem Gebiete einverleibte, 

Die Schlacht bei Aufterlig am 2, December 1805 indeffen, in 
welcher die Nuffen und Defterreicher von Napoleon aufs Haupt 
gefchlagen wurden, ftörte leider und gar bald jenen mächtigen Bund, 
auf welchen das zum größten Theile bereits von den Franzoſen unter: 
jochte Deutjchland mit fo vieler und zuverfichtlicher Hoffnung gefchaut 
und gebaut hatte; denn jchloffen hiernach Frankreich und Defterreich 
Frieden mit einander und zogen auch die Ruſſen fi aus dem Felde 
zurüd, fo war Preußen, das für den Augenblick nicht die Mittel hatte, 
allein dem Feinde zu wiberftehen, gezwungen, ebenfalls einen Bertrag 
mit Sranfreich Cam 15. December 1805) einzugehen, der, da es für 
Ansbach, Bairenth, Kleve und Neufchatel, welche es Frankreich zur 
Verfügung ftellen mußte, den Kurftant Hannover abgetreten erhielt, 


*) Eiche ven vorhergehenden Artifel. 
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feinen Staat zwar nady Umfang vergrößerte, doch im ungleich höhern 
Maaße auch die Duelle eines eben fo ungleich größeren Unglüds für 
unfern König ward. Um die Befisnahme Hannovers zu rächen näm— 
lich nahmen nun England und Schweden die in ihren Häfen liegen: 
den preußiſchen Schiffe in Befchlag, was dem Staate einen Schaden 
von vielen Millionen zufügte, und Großbritannien für ſich auch erflärte 
dem Könige am 11. Juni 1806 den Krieg. Zwar hatte Napoleon 
ihm Gewähr für die neue Beſitzung geleiftet, indefien erregte der letz— 
tere Ball ganz andere Plane in dem frangöfifchen Katfer, Nichts hätte 
beffer in deſſen deutſche Eroberungsplane paffen fünnen. Seine will: 
führlichen Anmaßungen dauerten daher, des wiener Vertrags ungeach— 
tet, unter allerhand nichtigen Vorwänden unaufhaltfam fort. Der zum 
Herzoge von Berg erhobene Murat mußte Anfprücde auf die preu- 
siichen Abteien Gfien, Eliten und Werden erheben, und Napoleon 
jelbft erklärte die Feſtung Wefel für ein franzöſiſches Beſitzthum; ftiftete, 
ohne Preußen auch nur um feine Ginwilligung zu fragen, am 12. July 
1806 den Rheinbund, dem fechszehn Fürften des füdlichen und mittle: 
ren Deutjchlands beitreten mußten und der, unter feinem Protektorate, 
feinen andern Zwed hatte, als ganz Deutjchland zu einer franzöfifchen 
Provinz umzuſchaffen; unterhandelte fogar auch mit Großbritannien, 
wenn e8 jenen Zweck unterftügen und feine feindlichen Plane gegen 
Preußen ernftlich fortfegen wolle, fchon wegen Rückgabe Hannovers, 
deſſen Beſitz Preußen zu fichern er ſich doch eidlich verpflichtet hatte; 
bot Fulda, das entichädigungsweife dem Haufe Dranien zugefallen 
war, dem. KHurfürften von Heſſen ald Preis für den Beitritt zum 
Rheinbunde an, und verbot in drohendfter Weiſe den Hanfeftädten, dem 
norbifchen Bunde beizutreten, den unfer König jegt, zur Rettung 
Deutfchlands, als Gegenfag von dem Rhembunde zu ftiften beabfich- 
tigte. Deutlicher konnten die Abfichten des anmaßenden Proteftors 
des Teßtern, Preußens Selbftftändigfeit gänzlich zu vernichten, nicht an 
den Tag gelegt werden, und bie Nothiwendigfeit für den König, den 
verzweifeltften Kampf mit dem fcheinbar Verbündeten zu beginnen, 
trat immer dringender hervor. Er machte daher in aller Eile auch 
die außerordentlichften Kriegsrüftungen, fchloß fi enger an Rußland 
an, verlangte von Franfreich die Zurüdziehung feiner Truppen aug 
Deutichland und die Abtretung der Feftung Wefel, und erflärte endlich, 
als jede diefer feiner gerechteften Forderungen weigerlich zurückgewie— 
jen wurde, wirklich am 9. October 1806 ven Krieg an daſſelbe: ber 
Einzige unter allen veutfchen Regenten damals, der fich nicht beugen 
mochte vor dem napoleonifchen Uebermuthe und der Alles daran zu 
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feßen bereit war, fein Vaterland vor der Schmach eines franzöfifchen 
Joches zu retten; denn ſchloß Sachſen fich jener Erflärung an, fo ge: 
ſchah e8 wahrlich nicht aus eigenem Antriebe, fondern durch Drohun- 
gen nur vermochte unfer beutfchefter König e8 zur Theilnahme 
an dem fühnen Unternehmen zu bewegen. Daß der Ausgang deſſelben 
nicht der edlen Grundlage feines Anfangs entfprechen follte! — Un— 
verweilt, und noch ehe die fürmliche Kriegserflärung von Preußen bei 
Napoleon angelangt war und diefer blos Kunde von ihrer Ausfer— 
tigung empfangen hatte, überfchritt Murat bei Saalburg die Saale 
und ein mächtiges Corps unter Bernadotte mußte die vereinigten 
Preußen und Sadyfen angreifen und zurücdvrängen. Am 14. October 
bereit8 hatte die Schlacht bei Jena und Auerftädt ftatt, wo Preußens 
Adler fo fchmählich zerbrochen wurde, und am 21. October befeßten 
die Srangofen, die mit unglaublicher Schnelligfeit ihr beifpiellojes 
Kriegsglüd zu benugen verftanden, Leipzig und Wittenberg, ja am 
24. fogar Berlin. Erfurt, Spandau, Stettin, Küftrin und Magde 
burg ergaben fich, und in fürzefter Zeitfrift waren faft alle preußifchen 
Länder, Kolberg und einige fchlefifche Feftungen ausgenommen, bis 
zur Weichſel in den Händen der Franzofen. Dazu empörten fich auch 
die polnifchen Provinzen und die Sachfen traten zurüd umd zu dem 
Feinde über. König Friedrich Wilhelm I, ver in Perſon dem 
Feldzuge angewohnt und bei Jena namentlich Beweiſe des heroifcheften 
Muthes und der Achteften deutfchen Treue und Gefinnung abgelegt 
hatte, ertrug all’ das Unglück mit Schmerz, tief innigem Schmerz, doch 
auch mit Ergebung, mit wahrhaft chriftlichem Vertrauen in den Willen 
befien, der es über ihn verhängt, und mit Stolz, jenem edelen Hoch— 
gefühle, das im Glücke wie im Unglüde gleich ftarf, weife und erhebend 
bleibt, und — was ziemlich jeder deutfche Fürft damals, der Noth— 
wendigfeit weichend, thun zu müffen vermeinte, an feinem eigenen 
deutfchen Herzen Zweifler werden, das vermochte er daher nicht. 
Die Königin war ihm nad Thüringen gefolgt; an ihrer Seite, die 
nicht minder mit jenem Muthe und jener demüthigen Grgebung den 
Schlag des Schickſals empfand, welche wahre Frömmigfeit und ein 
reines Bewußtſeyn jedem Dulder verleihen, — an ihrer Seite fand er 
Troſt und den treueften Rath; an ihre Seite eilte er daher audy zu: 
nächft nach dem unheilvollen Ausgange der Schlacht bei Jena, umd 
dann mit ihr über Königsberg nach Memel, wo er fchnell fein Heer 
aufs Neue um fich fammelte, mit gerechtefter Strenge jede Prlichtver- 
gefienheit ahndete, die ſich Viele hatten zu fehulden fommen laffen, um 
defto gewifier das Unheil einer Fremdberrfchaft über ihr Waterland 
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herauf zu beſchwören, und nun fich abermals und zwar im Verein mit 
"Rußland, das jegt Heere auf den Kampfplag geſchickt hatte, entſchloſ— 
fen und muthig zu Allem, aber auch zuverfichtlichft feft und froh in 
dem Vertrauen und der Hoffnung auf die gute und gerechte Sache 
dem Feinde entgegenftellte. Doch lieferten die Ruffen aud den Fran— 
ofen bei Pultusk und Golymin einige Gefechte, in denen fie ſich den Sieg 
bedingungsweiſe zufchreiben durften, und brachte auch Benningfen, 
der unbemerft gegen den linfen franzöftichen Flügel unter Bernadotte 
marfchirt war, dieſem einen wirflich anfehnlichen Verluft bei, fo war 
das Armeecorps, das König Friedrih Wilhelm II. jegt noch den 
Rufen zur Seite ftellen konnte, doch zu Flein, als daß es hätte einer 
Macht wie jener, über welche Napoleon verfügen fonnte und mit 
welcher diefer jet heraneilte, länger widerftehen fönnen. Wunder 
von Tapferfeit wurden verrichtet und hielten die Schlacht bei Preu— 
ßiſch-Eilau am 8, Februar 1807 unentichieden, aber vergebend war 
dennoch jede weitere Anftrengung. Am 24. Mat zwangen die Franz 
jofen die Feſtung Danzig zur Uebergabe, und am 14. Juni endlich 
errangen biefelben bei Heildberg und Friedland einen folch’ entſchei⸗ 
denden Sieg über die vereinten Ruffen und Preußen, dag — wollte 
der König noch Etwas für fi und feine Unterthanen, und dieſen na: 
mentlich einige Zeit der Erholung und Ruhe retten — er den Frieden 
von Tilfit am 7. und 9. July 1807 unterzeichnen mußte, mochten Die 
Opfer, welche ihm derfelbe auferlegte, auch noch jo groß und tiefſchmerz— 
lich ſeyn. Die Hälfte feines Reiche, nämlich alles Land weſtlich der 
Elbe, alfo Provinzen, die, in Rüdfiht auf Aderbau, Handel und 
Gewerbe die wichtigften, feit Jahrhunderten ſchon feinem Haufe 
jugehört hatten und demfelben treu ergeben gewefen waren, Südpreu⸗ 
ben und einen Theil von Weftpreußen, mußte der König in dieſem 
Frieden an Napoleon abtreten, demfelben 100 Millionen Franken Kriegs 
feuer bezahlen und dem Gontinentalfyfteme beitreten. Ja fogar die Zahl 
der Truppen, welche Preußen für die Zukunft unterhalten follte, ward von 
dem übermüthigen Sieger vorgefchrieben und auf 42,000 Mann feftge: 
fest. Man denke die Größe des Unglüds, das demnach mit dieſem 
Frieden über den König und feinen preußifchen Staat hereinbrach; 
bejchreiben läßt fie fich nicht. Don feiner frühern unermeßlichen Größe, 
die ihm den wefentlichiten und tieffteingreifenden Einfluß auf alle Ver 
hältniffe Europa’ geftattete, war diefer mit einem Male herabgefuns 
fen in Ohnmacht und Unfelbftftändigfeit. Sein mädhtiges ſtolzes Heer 
— zufammengefchmolgen war e8 bis auf wenige Fraftlofe Ueberrefte; 
fein Schatz — ausgeleert war er und in den Caſſen lagen blos unermep« 
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liche Schulobriefe; die Mittel und Wohlhabenheit des einzelnen Un— 
terthanen — von fremden Soldaten waren fie aufgezehrt; Handel und 
Gewerbe — fie lagen gelähmt auf allen Seiten darniever, und um 
das Maaß des Unheil voll zu machen, rafften Peſten Menfchen und 
Vieh ohne Zahl hinweg. Und was Jenen, den König, am meiften, 
tief im Innerſten fchmerzte, war, daß auch die ihm verbliebenen Län— 
vertheile noch fortwährend von franzöfifchen Truppen befegt gehalten 
wurden, und fo auch der einzige Preis, den er mit dem Frieden zu 
erfaufen gedachte, Ruhe und Erholung fi) und den Seinigen zu ſchaf— 
fen, faum zur Hälfte erreicht werden fonnte. Dennody verließ den edel: 
ften aller Fürften der Muth und die Hoffnung nicht. Unerfchütterlich 
feft im heiligften Glauben ftand fein Vertrauen auch unerfchütterlich feit 
auf den, der Alles wohl macht, denn fein Bewußtfein war rein und fein 
Mandel fleckenlos. Er lebte fortan mit feiner Familie in Memel und 
von hier aus ward Alles angewandt, die Wunden bes Kriegs fo viel als 
möglich zu heilen und das namenlofe Unglück fo erträglich ald nur immer 
möglich zu machen. Die geiftreichiten Männer, wie ein Stein, 
- Scharnhorft u. A., welche das Bedürfniß des Staats zu würdigen 
verftanden und die Energie, e8 auch zu befriedigen, befaßen, wurden an 
die Spige der Leitung defielben geftellt; der Druck, der auf den untern 
Ständen laftete, mußte aufhören, und der Bürger, für frei erflärt, 
durſte, hatte er durch Bildung Anfpruch darauf erworben, gleiche 
Rechte genießen mit allen früher Bevorzugten; das Heer erhielt Ex. 
gänzungen und befjere Bejtandtheile, die e8 auf einen moralifch höheren 
Standpunkt wieder erhoben, und, von Ehrgefühl und Thatendrang be: 
feelt, das Befte für die Zukunft von ihm hoffen ließen; Rechte ver 
Geburt erjtarben in dem Rechte des Verdienſtes und der Kraft; bie 
Spießruthenftrafe hörte auf; ebenfo die Leibeigenfchaft (Edikt 8. Okt. 
1807), der Mübhlenzwang, der Zunftzwang (Evift 24. Oftober 1807) 
und jedes andere Bannrecht; Gewerbefreiheit und die Städteordnung, 
bie jedem Bürger gleiche Rechte verlieh, traten an deren Stelle. Im 
Januar 1808 verlegte der König feine Refivenz nach Königsberg, um 
näher noch der Mitte feiner ihm gebliebenen Untertanen zu ſeyn, umd 
audy von dort aus fuhr er fort in dem großen Werfe der völligen 
Staatsreformation, die Preußen vom gänzlichen Untergange vettete, ja 
die es in feiner Ktleinheit groß machte und in feiner Schwäche ftarf, 
unermeplich und unüberwindlich ftarf, weil nicht nach Außen bin, fon: 
fondern in dem Innerſten feines Lebens, Zunächft beichloß er eine 
Beräußerung ber füniglichen Domainen, was neue Negung und ſtär— 
feven Trieb in die Landwirthſchaft brachte; dann verwandelte er zu 
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gleichen Ziwveden die Klöfter und die übrigen geiftlichen Güter in ein 
allgemeines Staatseigenthum; veranlaßte Gemeinheitötheilungen, wo: 
durch der einzelne Bürger und Landmann fein Befisthum vermehren 
und feinen Wohlftand wieder beleben konnte, und den Domänenbauern 
(Edikt vom 27. Juni 1808) verlieh er das Grundeigenthum ihrer 
Beſitzungen; die Rechtspflege und Verwaltung weniger Foftbar und ein 
facher zu geftalten, erhielten die Staatsbeamten Cam 10. December 1808) 
eine neue Form, und um die Freiheit des bürgerlichen Lebens auch) 
auf das geiftige auszudehnen und fo auf allen Seiten die Neform zu 
vollenden, ward am 23. December 1808 allen Staatsangehörigen 
felbft in Beziehung auf ihren Glauben ein gleiches Recht geftattet. 
Zu gleicher Zeit räumten die Franzofen endlich Berlin, doch Fehrte der 
König noch nicht dahin zurüc, machte vielmehr mit feiner Gemahlin 
eine Reife nach Petersburg, um mit dem rufjiichen Hofe das alte 
Freundfchaftsverhältnig wieder zu erneuern und wo möglich nody feter 
zu fchließen. Gr verweilte mehrere Wochen dort und fam dann nad) 
Königsberg zurüd, wo er num vorzugsweife dem Erziehungswefen fein 
Augenmerk zunvandte und daffelbe, fo weit feine Kräfte es zuließen, 
aufs freigebigfte pflegte und ausftattete. Cine namhafte Folge davon 
war die Aufhebung der Univerfität Frankfurt a. d. O., die unter 
zweckmäßigeren Einrichtungen nach Breslau verlegt ward, und Die Grün: 
dung mehrerer neuer, namentlich Land-Schulen, auch die Stiftung 
einer Univerfität in Berlin. Am 23. December 1809 endlidy hielt der 
König mit feiner Gemahlin feinen feierlichen Ginzug wieder in Berlin. 
Mit Worten den herzlichen Jubel, die hehre Begeifterung zu bejchrei- 
ben, womit das edle, allgeliebte Herricherpaar vom Volke empfangen 
wurde, würde ein eitles Bemühen ſeyn. Das verlome Kind fieht den 
Vater wieder, der es rettete und ſchützte vom Verderben: es jauchzt 
ihm entgegen, denn die Zunge verfagt dem von taufend Gefühlen ber 
Freude gepreßten Herzen den Dienft; die Thräne allein, wie fie glänzt 
freudenhell im lichtgebadeten Auge, ift fein Zeichen. Doc der Vater 
auch it nicht minder ergriffen: mit dem Kinde hat er die unfreiwillig 
verlaffene theure Heimath wiedergefunden. in beiliger Tag war es, 
den der König feierte, und fo heilig die innerfte Regung audy, Die ihn 
begleitete, fo fromm fein Blick, den er auffandte zum Himmel, hoffend 
und betend, wie erftarft in dem Willen, das Werf, das er begonnen, 
zu vollenden, Unermüdet daher fuhr er im demfelben fort; und mit 
jedem neuen Tage auch fah Preußen ein neues Theil davon voll: 
bracht. Namentlich traten noch mehrere Verbeſſerungen in der Civil- 
und Juftigverwaltung ein, fo wie im Münzwefen umd im Anbau des 
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Landes, An die Stelle der durch das Edikt vom 30. October 1810 
und durch die Urkunde vom 23. Januar 1811 aufgelöften Ballei 
Brandenburg, des Johanniterordens, des Heermeiſterthums und ver 
Commenden derjelben, deren fämmtliche Güter als Staatsgüter einge: 
zogen worden waren, errichtete der feit 1806 *), feit der Auflöfung 
der ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung, fouveräne König 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen am 23. Mai 1812 einen 
neuen Orden, unter der Benennung „Eöniglich preußifcher Johanniter: 
orden”, zu deſſen Proteftor er fich felbit erflärte; und fo ftand big 
zum Jahre 1812 wenigftens derjenige Theil von Preußen, welcer 
dem Könige nach dem Frieden von Tilfit noch verblieben war, fo 
ziemlich fchon wieder ald ein im mächtigen Aufblühen begriffener 
Staat da, und durch die umfafiende Reform, welche der König mit 
deſſen gefammter politiicher Verfaffung vorgenommen hatte, war ber: 
felbe erftarft nach Innen, wie fein anderes beutfches Reich damals. 
Die gefammte phyſiſche Macht hatte einen Erfag gefunden in dem 
hehrften Auffchwunge der moralifchen, und das Herz Des Bolfes, 
das laut auffchlug dafür gegen feinen König, bot diefem zugleich bie 
ficherfte Gewähr des Segens, den er von feiner Regierung erwartete, 
wie der Hoffnung einer einftigen gänzlichen Befreiung Deutjchlands 
von dem fremden Soche, die er — wenn auch im Stillen — immer noch 
zuverfichtsvoll auf die Zukunft feßte, und“ die bis dahin getrübt worden 
war nur von einem Unglüdsfalle, der den König im Jahre 1810 
betroffen. Ich meine den Tod der Königin, feiner Gemahlin, feiner 
treuejten Begleiterin und weifeften Führerin auf allen Wegen des %: 
bend. Schön und im blühendften Glanze der Gefundheit war dieſelbe 
mit ihm unter der jauchzenden Menge Berlins erfchienen, doch was 
als Wahrheit das beglüdte Volf träumte, war nur Schein, Zu ſchwer 
hatte das Schickſal auf der zarten Pflanze gelaftet, als daß dieſe nicht 
hätte vor der Zeit zufammenbrechen müſſen. Verweile ich etwas länger 
bei dem Vorgange, der dem Föniglichften Könige die erhabenfte Stüge, 
fein höchſtes Gut, einem treuen Volke die treuefte Mutter raubte. Am 
25. Juni 1810 war die Königin nach Strelig gereift, um nun nadı 
langer unglüdlicher Abwefenheit auch ihren Vater einmal wiederzufeben. 


*) Kaifer Franz Il. Hatte ſchon 1804 den Titel eines Kaifers von Deſterteich 
angenommen, aber am 6. Aug. 1806 erft legte er die römifch = deutſche Kair 
ferfrone nieder und erflärte damit das deutfche Reich, das ſchon Napoleon 
mit Stiftung des Rheinbundes nicht mehr anerfannt hatte, für aufgelöft, we⸗ 
durch jedem deutſchen Fürſten alle Rechte ver Souveränität eingeräumt wurden. 
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Auf dem Luftfchloffe deſſelben, Hohenzierig, überfiel fie am 30. Juni 
eine Bruftfranfheit. Anfangs hielt man diefelbe für nicht gefährlich, 
doch nahm fie zu, und am 19. July, Morgens 9 Uhr, ſchon verfchied 
die Königin in den Armen ihres geliebten Gemahls. Wenige Augen: 
blide vor ihrer Auflöfung erft hatte fie diefelbe zu ahnen angefangen, 
und als der Uebergang in eine andere, beffere Welt nahete, war ihr 
einziges Flehen zu der ewigen Liebe nur noch um einen kurzen Todes: 
fampf und um die Segnung Preußens und feines vom Schmerz über: 
wältigten Königs. Am 27. July ward die Leiche nach Berlin einge: 
holt und am 30. July in der Safriftey der dortigen Domfirche beige: 
feßt: der Laut, den der allgemeine Schmerz hier für den Werth der 
Srühverflärten dem bewegten Herzen erpreßte, hallte wieder nicht blos 
in allen preußifchen, fondern in allen deutſchen Landen; denn nicht 
Preußen blos, Deutfchland hatte feine edelfte Königin verloren. Am 
Morgen des 19. Decemberd wurden bie theuern Ueberrefte in dem 
einfach geſchmackvollen Grabmale, das der König im Schlofgarten zu 
Charlottenburg hatte erbauen laſſen, beftattet. Dort fteht noch ihr 
Denfmal und ihre von Rauch verfertigte Statue: beide werben von 
der Zeit einft, und wenn auch nach Jahrhunderten erft, zertrümmert 
werben, aber Louifens edles Thun ald Königin, Gattin und Mut: 
ter wird fortleben, fo lange eine Gefchichte die Creigniffe diefer Welt 
aufzeichnet ). 

Mittlerweile inbeffen waren Mißhelligfeiten zwifchen Frankreich 
und Rußland wieder ausgebrochen. Widerrechtlicher Weife hatte ber 
franzöſiſche Kaifer, fo wie er überall mit der beifpiellofeften Willführ 





») In der Schrift der Frau von Berg, melde unter dem einfachen Titel 
„Louiſe die Königin“ 1814 erfchien, kann man bie Föniglihe Frau, 
welche allen Beſſeren bes weiblichen Gefchlechts ein ftillleuchtendes ficheres 
Vorbild war und deren Andenken man in Berlin die Louifenftiftung weihete, 
durch ihre Briefe aus der verhängnißvollen Zeit von 1806 und 1807 und durch die 
Erzählung ihrer auch im Unglüce Föniglichen Haltung und namentlid) ihres 
großfinnigen Betragens bei der Zufammenfunft mit Napoleon zu Tilfit näher 
und ganz kennen, würbigen lernen. Die Nachwelt — dürfen wir erwarten — 
wird Manches und Vieles an biefem rauhen Herrfcher und Emporfömmling 
ruhiger und Fälter beurtheilen, als die Mitwelt, der noch zu neu feine Schwerts 
furchen in der Grinnerung leben, es vermag; aber fein Betragen gegen bie 
Königin Louife von Preußen, fein Uebermuth zu Tilfit, diefer Frau gegenüber, 
wie nachgehends feine PLäfterungen derſelben in feinen Bülletins, — dies Alles 
wird auch die fpätefte Gefchichte, und hätte fie eine Apologie des Buonaparti⸗ 
ſchen Kaifers und Kaiferreichs zum Zwecke, nicht anders denn nur fireng rich⸗ 
ten, wenn bie Verachtung ihr nicht gebietet, Tautlos darüber hinmwegzugchen. 
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feines Landes Umfang auf Koften Anderer zu erweitern firebte, auch 
dem Herzoge von Oldenburg, diefem nahen Verwandten des Kaiſers 
von Rußland, fein Befigthum genommen und unter franzöftfche Ober: 
herrfchaft geftellt, und da das Herzogthum Warfchau, das Rußland 
dafür als Entfchädigung forderte, nicht von ihm geräumt werden 
wollte, fo rüftete fih Rußland zu einem Kriege, deſſen Schauplag 
vorausfichtlich abermals Deutichland und namentlich Preußen als ver 
Mittelpunkt zwoifchen Frankreich und Rußland werden konnte oder wer: 
den mußte. Mit ängftlicher Beſorgniß fah König Friedrich Wil: 
beim 1. dem Ausbruche deffelben entgegen, und um fo viel ald nur 
immer möglich das ihm gebliebene Land vor neuen Drangfalen zu be: 
wahren, fchloß er am 24, Februar 1812 fogar ein Bündniß mit 
Frankreich, das ihn gegen jede etwaige feindliche Gefahr fhügen jollte, 
und ließ im Juni deffelben Jahres, ald Napoleon wirklich den Zug 
gegen Rußland eröffnete, gleich den übrigen mit demfelben verbündeten 
deutfchen Fürften, ein Hülfscorps von 30,000 Mann (nad Anden 
nur 20,000) zu deſſen Heere ftoßen, das mit dem zehnten franzöftjchen 
Armeecorps unter dem Marfchall Macdonald den linken Flügel dei 
felben bildete, und Anfangs unter Grawerts, dann aber unter Ge 
neral Yorks Oberbefehle nach Kurland marfchirte, zu deſſen Erobe 
rung es zunächft beftimmt war. Jede Vorftellung und Einrede von 
Seiten unfers Königs verfchmähend jedoch ließ der franzöfiiche Kaiſer 
audy fein ganzes übriges unermeßliches Heer unmittelbar durch Preu— 
Ben gegen die ruffifche Gränze marfchiren, und das arme, kaum im 
MWiederaufleben und neuen Erblühen eben begriffene Land ward, was 
und wie auch fein hochherziger König fich dagegen flemmen mochte, 
abermals durch Erprefiungen und Bedrückungen aller Art, welche bie 
Sranzofen ſich erlaubten, in die unbefchreiblichfte Noth und Armuth ges 
ſtürzt. Gelobt Hatte Napoleon unferm Könige zwar in jenem 
parifer Bertrage Schuß aller feiner Rechte, aber franzöfiiche Feldherren 
maßten fich nichts deftoweniger jetzt Iandesherrliche Gewalt an und 
forderten Lieferungen ohne Maaß und Ziel. Herr nur dem Namen 
nach ift noch der König in feinem eigenen Lande, und wie fein väter: 
liches Herz blutet über dem Wehegeklag des Volkes, er vermag Nichts 
zu thun, ald nur den Himmel um Rettung und Hülfe anzurufen, da 
ein tauſendfach Mächtigerer es ift, der die Entmarfung fortfeßt, fo 
weit mur die Möglichkeit dazu reicht. Uebrigens war damit auch des 
Verderbens legte Gränze erreicht, und wie immer, wenn Fein anderer 
Weg zur Rettung mehr offen ift, denn der, den das gläubige, ergebene 
Herz in dem Trofte zu finden meint, welchen ein aufrichtiges Vertrauen 
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in Gottes allweife und allmächtige Bügung ihm einflößt, fo war auch 
unferes Königs Hoffen und Flehen diesmal fein vergeblihes. Mar 
es menfchlichen Kräften nicht mehr möglich, fo ftedten übermenfchliche 
jest dem Welteroberer ein Ziel. Napoleons riefige Kriegsmacht, die 
im Anblide fchon ein ganzes Europa hätte zittern machen können und 
auch bereits bis ind Herz des nordifchen Staatencoloffes vorgedrungen 
war, wird von dem Frofte vernichtet oder doch dem Untergange nahe 
gebracht. Sie muß fi), von den mit ihrem Klima naturvertrauteren 
Ruffen gezüdten Schwertes verfolgt, eiligft nach Deutfchland zurüdziehen, 
und kaum ift die Kunde davon hier angelangt, ald auch in Preußens 
und feines Königs Herzen fchon die Hoffnung auf Rettung des Va: 
terlandes zuverfichtsvollft emporglängt; nur gebot politifche Weisheit die 
fem noch, vor jeder darauf etwa gerichteten Unternehmung die Ereig- 
niffe Der nächftfolgenden Zeit abzuwarten. Deshalb verweigerte der 
König Anfangs auch die Beftätigung des Waffenftillftandes, den Ge: 
neral York, um die ihm anvertraute preußifche Heeresabtheilung nicht 
ein gleiches vernichtendes Schickſal mit den meiften übrigen an dem 
Feldzuge Theil genommenen deutſchen Truppen theilen zu laffen, am 
30. December 1812 unter Gewähr eined freien Durchzugs durch 
Preußen und Zuficherung einer völlig neutralen Haltung feines Corps 
mit dem ruffiichen General Diebitfch abgefchloffen hatte, und ftellte 
den General Kleift an die Spite des legtern; doch nicht fo bald war 
er von Berlin, aus der Mitte einer Menge frangöfifcher Diplomaten 
und Militairs, hinweg nach Breslau gegangen und hatte dort feine 
Reſidenz aufgefchlagen Cam 22, Januar 1813), ald er auch durch 
einen befondern PBarolebefehl dem General Dorf fchon vollfommene 
Gerechtigkeit: wiverfahren ließ, dem Commando defielben ein anderes 
bedeutendes Armeecorps übergab, und überhaupt offen an den Tag 
legte, daß er von jegt an die Uebermacht Frankreichs in Deutichland 
nicht Tänger mehr dulden wollte. Das Wort wirfte mit magifcher Ge: 
walt auf alle deutfche Herzen, und fah man gleich darauf auch die Ruffen 
die deutfchen Gränzen überfchreiten, um den Feind mit Nachdrud zu 
verfolgen, fo tönte e8 laut und begeifternd wieder in allen Gauen. 
Der König verftand, begriff den Moment. Am 3. und 9. Februar 
und am 17, März erließ er Aufrufe an fein Volk, ihm beizuftehen in 
dem Entfchluffe. Mit Begeifterung ward das Wort aufgenommen, 
und es tönte wieder von Mund zu Mund, unter Alt und Jung. Eine 
Ehre war es jebt, fir das Vaterland zu ftreiten, und Alles eilte her: 
bei, fie zu theilen. Tauſende und Abertaufende, Väter und Söhne, 
eilten freiwillig zu den Bahnen, bereit, den legten Tropfen Bluts zu 
41* 
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opfern für ihren König und deſſen erhabenen Willen, dad Baterland 
zu befreien vom fremden Joche. Der ſchwarze Aar — lange geruht hatte 
er im Staube, und von fränfifchem Uebermuthe war er bereits für er: 
ftift gehalten, — er erhebt ſich auf feines Könige Ruf, der gepflegt 
ihn und mit der Liebe Kraft an feinem eigenen Herzen groß gezogen 
und genährt; er breitet aus feine Schwingen, daß die Erde zurückbebt 
vor der Gewaltigfeit und Großartigfeit feiner Schläge. Selbſt Na: 
poleon mochte fi) des Staunens nicht erwehren ob diefer Kraft, die 
Preußen jetzt auf einmal durch die Erhabenheit feines von König 
Sriedrih Wilhelm IL ihm aufs Neue eingeflößten moralifchen 
Inhalts entwidelte. — Hatte doch die gefammte Gefchichte auch nod) 
fein ähnliches Beifpiel aufzuweifen. Nur das überfühne Vertrauen, das 
er in fein gewöhntes Kriegsglüd ſetzte, ließ ihn die Schreden vergefien, 
welche fich jest auf allen Seiten um ihn ausdehnten. Arme und 
Reiche, Frauen und Männer, Yünglinge und Mädchen, Hobe und 
Nieder, — — Alles, Alles eilt herbei, bietet was es hat, Leben, 
Gut und Blut dem angebeteten Könige zur Unterftügung dar, und, 
wie durch Zaubermacht gefchaffen, fteht alsbald auch ein fchlagfertiges, 
beftausgerüftetes Heer in folher Zahl da, daß kühn und getroft es 
dem fremden Gebieter die Spike zu bieten vermag. 

Am 3. und 4. März hatten die Franzoſen Berlin geräumt und 
bie Ruffen wären dort eingezogen. Am 15. März fam der Kaifer 
Alerander nad Breslau, um mit dem Könige den Operationsplan 
zu entwerfen. Am 20, März ward das Schutz- und Trutzbündniß 
öffentlich befannt gemacht, das beide Monarchen fchon am 28. Februar 
zu Kalifch zur Befreiung Deutſchlands mit einander abgefchloffen hat- 
ten, und der König ftiftete für die heldenmüthigen WVaterlandsverthei- 
biger im bevorftehenden Kriege den Orden des eifernen Kreuzes, das 
nachgehends fo manche Bruft ſchmückte und der Stolz jedes Preußen 
wurde. Am 27. März mußte General Krufemarf in Paris bie 
Kriegserklärung übergeben. Zwei preußifche Armeen, die eine in Schle: 
fien gebildet unter Blücher, die andere unter York, welche in Berlin 
zu dem ruffichen Heere unter Wittgenftein ftieß, rücten gleichzeitig 
gegen Sachfen vor, wo fich die Franzofen an der Saale aufgeitellt 
hatten. Vorher am 24. März war der König noch einmal nad) Pers 
lin geeilt, um dort für die Verwaltung des Staats während feiner 
Abweſenheit die nöthigen Civil: und Militär »Gouverneures zu ernen: 
nen, und das Gontinentalfyftem- aufzuheben; dann ging er felbft zu 
dem Heere, um baffelbe in den größten aller Freiheitsfämpfe zu be 
gleiten. Am 25. März hatten die vereinigten Rufen und Preußen 
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die Elbe überſchritten; am 31. März warb Leipzig und Altenburg ges 
nommen. “Darauf fämpften am 2, Mai die Preußen mit rühmlichfter 
Tapferkeit bei Ligen gegen die Franzoſen, doch entſchied fich der Sieg 
für leßtere. In die Gegend von Dresden zurüdgezogen ftellten ſich 
nun die Ruffen und Preußen an der Spree auf, wo ed bei Baußen 
und Wurfchen am 20, und 21. Mai zu einer Schladht fam. Leider 
geftaftete fich der Ausgang derfelben ebenfalls zum Vortheile Napos 
leons, und die Verbündeten mußten fih nach Schleſien zurüdziehen, 
wo fie am 5. Juni zu Poifchwig einen Waffenftiliftand abfchloffen, 
der bis zum 7. Auguft dauerte. Während dem erflärte auch Defters 
reich an Franfreicy den Krieg und überdem ftieß ein ſchwediſches 
Heer unter Anführung des Kronprinzen von Schweden zu den Vers 
biindeten. Ebenſo fchloß England mit diefen am 14. Juni einen Subs 
fivienvertrag, und die aliirte Macht war dadurch zu einer Größe herz ' 
angewachfen, daß faum noch an einem glüdlichen Erfolge des Kam— 
pfes gezweifelt werden konnte. Das erfte feindliche Zufammentreffen 
hatte wieder am 23. Auguft ftatt, wo bei Großbeeren die Franzoſen 
am Vorbringen nad) Berlin gehindert wurden. Dann erfämpfte Blü— 
der am 26. Auguft an der Katzbach einen glänzenden Sieg über Mars 
donald. Minder glüdlich war an demfelben Tage Schwarzenberg 
bet Dresden; doch als fich derfelbe nach Böhmen zurückzeg und Vans 
damme ihn mit 42,000 Franzoſen verfolgte, warfen fih Kleift, 
Dftermann und Eolloredo mit ihren Preußen und Defterreichern 
dazwifchen und die Sranzofen wurden bei Kulm am 30. Auguſt fo 
total gefchlagen, daß Bandamme mit dem größten Theile feines Hees 
res in Gefangenfchaft geriet. Darauf wollten Oudinot und Ney, 
um den Verluſt zu rächen, abermals nad) Berlin vorbringen, doch bie 
Preußen unter Bülow hinderten fie daran, und in Verbindung mit 
den Schweden und Ruffen errang leßterer am 6. September bei Den 
nevig über Ney einen glänzenden Sieg. Am 9. September dann 
beichloffen Preußen, Defterreih und Rußland fürmlih die Wiederher: 
ftellung der öfterreichifchen und preußifchen Monarchie, wie biefe vor 
dem bafeler Frieden gewvefen waren. Den Verbündeten zuvor zu kom— 
men, verfuchte nun Napoleon felbft mit feinem Hauptheere in Böh— 
men einzubringen, aber Kleift und Schwarzenberg fperrten ihm 
den Weg und fchlugen ihn den 17. Septbr. bei Nollendorf aufs 
Haupt. Darauf drangen die Heere der Verbündeten in die. Gebiete 
der Mulde, Pleiße, Elfter und Parde vor. Auch hier geftalteten fich 
im Ganzen ihre VBerhältniffe mit jevem Tage günftiger und der große 
Augenblick des erfüllten Ziels fchien fchon damals nicht mehr fer. 
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Das bewog mehrere ſüddeutſche Fürften, die dem Rheinbunde angehört 
und bis dahin unter Napoleons Fahne gegen Preußen gekämpft 
hatten, diefe zu verlaffen und ebenfalls fich für die Sache der Verbün- 
deten zu erflären. Allen voran ging darin der König von Baiern, 
und nur Sachfen, Würtemberg, Baden und einige Andere hielten noch 
treu zu dem franzöfifchen Ufurpator. Am 16. October griffen die Ver: 
bündeten bei Wachau den Feind wieder an, doch blieb die Schlacht 
ohne entfcheidenden Erfolg, Dagegen aber errang Blücher bei 
Möckern einen vollftändigen Sieg über die Franzoſen und warf fie bis 
Leipzig zurück, wo e8 am 18. Detober dann zu jener großen, ewig 
denkwürdigen Völkerſchlacht Fam, welche wirklich endlich Deutfchland 
feine Freiheit und den bisher auf fo undenfliche Weife von dem frän- 
fifchen Kaifer unterbrücten vdeutfchen Fürften und Völkern alle. ihr 
Eigenthum und ihre Rechte wiedergeben follte. Mitten in der Schlacht 
traten auch die Sachſen und Würtemberger zu den Verbündeten über; 
während unfer König und feine Fatferlichen Verbündeten zum Himmel 
beteten, nahmen Angeſichts ihrer im Sturme die Preußen die Stadt; 
Napoleon mußte fliehen mit feinen Schaaren, und Nichts mehr 
fonnte das alürte Heer noch aufhalten in feinem Vorbringen gegen 
Franfreihs Gränze. Das böhmifche Armeerorps ward von Schwar- 
zenberg durch die Schweiz gegen und über den Rhein geführt; 
Blücher überfchritt denfelben am 1. Januar 1814 bei Kaub; Hol 
land erhielt feine Befreiung durch die Preußen unter dem tapfern 
Bülow, der von dort aus die Nordfeite Frankreichs bedrohte, Win: 
jigerode ging bei Düffelvorf über den Rhein, und von Spanien ber 
über die Pyrenäen drang der Held Wellington mit feiner engliſch— 
deutfchen Legion in daffelbe ein. So ward von allen Seiten der Feind 
auf feinem eigenen Boden umzingelt, und im Monat Januar 1814 
war unfer Deutichland namentlich von bemfelben gänzlich befreit. 
Mit welchen Gefühlen fchaute damals das Volk aller vaterländifchen 
Bauen dem „gerechteften” aller Könige nach, als er felbft auch den 
Strom überfuhr, den feit fo lange ſchon die dentfche Zunge nicht mehr 
unfer nennen durfte, und der feit Ewigkeit her doch ein rein deutfches 
Eigenthum galt!? — Sein Wille und fein Wort, feine Liebe und feine 
Treue zum Vaterlande hatten allein dieſen großen Augenblick ge: 
fchaffen! — Doch nicht zu Ende ſchon konnte der Kampf gemwähnt 
werben, fo lange ein Scepter in deffen Hand fi) bewegte, durch 
deſſen Eroberungsfucht ausfchlieglich Deutfchland faft zwei ganze De 
cennien hindurch die beifpiellofefte Schmach hatte erdulden müffen. 
Immer weiter drangen daher die Verbündeten auch in Franfreich vor, 
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nicht um vielleicht ein unchriftliches Vergeltungsrecht zu üben, beffen 
Fürften, wie in diefer Angelegenheit, für diesmal über die Geftaltung 
Europa’s entfchieden, ſchwerlich fähig feyn konnten, fondern lediglich 
aus angegebenem Grunde Am 24. Januar 1814 ward Mortier 
bei Bar fur Aube von den vereinten Defterreichern und Würtember: 
gern gefchlagen, und am 29. Januar fah Napoleon felbft mit feinem 
Hauptheere ſich genöthigt, fih vor den Preußen unter Blücher zu: 
rücdzuziehen (Schlacht bei Brienne und la Rothiere). Dann gelang 
ed zwar den Franzoſen noch einmal, am 10, Februar bei Champ: 
Aubert, am 11. bei Montmirail, am 14. bei Soinvillers, am 17. bei 
Nangis und am 18. bei Monterau einige Vortheile über die Verbün— 
beten zu erringen, ja am 24. fogar Troyes und am 27. Bar fur Aube 
wieder zu erobern; allein am 9. und 10. März fochten die Verbünde— 
ten abermals mit ſolch' glüdlichem Erfolge, daß Napoleon ſich nad 
Soiſſons zurüdziehen, und aud) am 20. und 22. März venfelben bei 
Arcis fur Aube das Schlachtfeld räumen mußte. Nach dem Rheine 
fih zu wenden und den Verbündeten fo den Rückweg abzufchneiden, 
wie Napoleon jeßt wollte, warb durch den Marſch jener direct nad) 
Paris vereitelt. Am 25. März ſchlugen die Alürten zu dem Ende 
Marmont und Mortier bei Fere Champenoife, und wußten fie aud) 
am 30. März auf Montmartre das Schlachtfeld zu behaupten, fo 
erfolgte am 31. bereitd die Llebergabe von Paris, wo der Krieg fein 
Ende erwartete, das am 30. Mai danı mit der Abtretung des fran: 
zöfifchen Thrones von Seiten des nach Elba verwiefenen Napoleon 
an das Haus Bourbon wirklich erfolgte. 

König Friedrich Wilhelm II. hatte fortwährend feine Preu: 
fen auf diefem Feldzuge begleitet, gleichfam als wollte er jedes Ge: 
ſchick Derfelben nicht blos fofort mit eigenem Auge anfchauen, fondern 
felbft auch theilen, und der perfünliche Muth, welchen er häufig auf 
demfelben und bei vielen Gelegenheiten entfaltete, wie 3. B. bei Kulm 
und Fere- Champenoife, trug viel zu dem Heldenmuthe bei, welchen 
bie preußifchen Truppen, einen alten Ruf bewährend und erneuernd, 
in diefem Kampfe an den Tag legten und deſſen Außerorbentlichkeit 
ſelbſt feindlicher Seits anerfannt werden mußte. Keine Gefahr, Feine 
Beſchwerde feheuend erſchien er überall auf den gefährlichiten Punk— 
ten, und Scenen, wie feit Friedrichs des Großen Zeiten wohl nie: 
mals mehr im preußifchen Heere erlebt fein mochten, entftanden, daß 
mit Anblick ihres Königs die Preußen eine Begeifterung ergriff, welche 
ftet8 den Sieg im Gefolge hatte. So namentlich mehrere Male bei 
Peipzig, wo Gavallerie-Brigaden mitten durch ganze Reihen von feind- 
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lichen Quarée's hindurch fprengten, um den König vor der Hand zu 
fhügen, welche der Feind bereits mit blinfender Waffe nach ihm aus» 
firedfte. Eben fo war es unfer König auch, defien Feftigfeit und tiefe 
Einficht zur Entſcheidung der guten Sache beitrug, wenn die Waffe 
felbft fich feines fonderlichen Gtüdes rühmen durfte. So namentlich 
bei Montmirail und Monterau, wo ſchon eine rüdgängige Bewegung 
nad) Chaumont von den Verbündeten befchloffen worden war, Die jte bis 
über den Nhein zurücgeführt und Napoleons Herrihaft aufs Neue 
befeftigt haben würde, und nur durch König Friedrich Wilhelm IH. 
aufgehalten wırde, um fich in einen directen Angriff auf Paris um— 
zuwandeln, der allein den Sieg und das Ziel des ganzen Kampfes zu 
befeftigen vermochte. 


Dies mit dem bereit erwähnten fiegreichen Einzuge in Paris 
erreicht, belohnte nun vor allen Dingen erft der „gerechte“ König 
diejenigen Männer, die feine Abfichten fo treu und ruhmvoll ausge: 
führt und feine Rechte verfochten hatten. Den emjichtsvollen, fand: 
haften Hardenberg, der in den verhängnißvolliten Jahren als 
Staatsfanzler das Ruder der preußifchen Regierung geführt, und den 
tapfer, unermüdlichen Blücher erhob er in den Fürftenftand. Die 
eigenhändigen Schreiben, womit er Beiden am 3. Junt 1814 ihre 
Erhebung anfündigte, find fprechende Beweife von den Gefühlen des 
Königs und von feiner richtigen Würdigung des Verdienfts. Durch 
Ehrenzeichen und Beförderungen wurde die bewieſene Tapferfeit im 
Kriege und die erprobte Anhänglichfeit an König und. Vaterland 
in allen Ständen belohnt. Späterhin wurde auch das Andenfen der 
im Kampfe für Freiheit und Vaterland gefallenen Tapfern durch 
öffentliche Denfmäler und auf andere Weife geehrt. 


Nachdem der König bis zum Abfchluß des Friedens (30. Mai 
1814) in Paris verweilt hatte, reifte er im Juni mit dem Kaijer 
Alerander von Rußland nach London, hielt bei feiner Rückkunft am 
7, Auguft einen feierlichen Einzug in feine Hauptftadt, und begab ſich 
dann nach Wien, wo auf einem Congreß über die Nüderftattung der 
von den preußifihen und anderen Staaten verlorenen Länder unter: 
handelt werden follte, und er, der König, auch bis zum Schluffe dieſer 
Verhandlungen blieb. Noch im Auguft des Jahres 1814 warb ber 
Congreß eröffnet. Welchen Erſatz derfelbe unferm Könige brachte, iſt 
bereit8 in der Einleitung pag. 98 aufgezählt worden. Die fränfijchen 
Fürftenthümer Ansbach und Baireuth, die Baiern verblieben, erhielt er 
nicht wieder. 
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Alles überließ fich jeht der Ruhe und hoffte der Segnungen des 
friedens; doch da Fehrte fihon im März 1815 Napoleon von der 
Infel Elba nad Paris zurüd und nahm als Kaifer abermals Beſitz 
on Frankreich. Die Großmächte erflärten den Ufurpator als einen 
Störer der öffentlichen Ruhe in die Acht und Preußen, Defterreich, 
Ingland und Rußland ſchloſſen am 25. März einen neuen Bundes: 
vertrag, dem bald auch die Niederlande, Spanien, Portugal, Dänemark 
md alle Fürften Deutfchlands fich anfchloffen, und der zu einem zweis 
en Kriege gegen Frankreich führte, welcher indeſſen ſchon am 18. Juni 
nit dem entjcheidenden Siege, den die preußifchen Heere unter Blücher 
nit den DVerbindeten über Napoleon bei Waterloo errangen, zu 
Snde ging. older feiner kurzen Dauer ungeachtet hatte König 
sriedrih Wilhelm I. auch in diefen letzten Kampf feine 
apfere Schaar begleitet, und erft am 19. Detober 1815, nad 
Schluß des zweiten parijer Friedens, welcher Napoleon für immer 
jach St. Helena verbannte und Preußen abermals einige neue Be— 
igungen zubrachte ), kehrte er in feine Reſidenzſtadt zurüd, wo er 
jleih darauf, am 22. October, das vierhundertjährige Re— 
jierungsjubiläum feines Stammhaufes Hohenzolfern 
reierte, und dann ſich mit aller Sorgfalt und mit dem unermüdfichften 
Beftreben, überall wo möglich Gutes zu ftiften und die vielen Wunden, 
velche der franzöfifche Krieg hier und dort tief gefchlagen hatte, zu 
heilen, dem Gejchäfte der Regierung ergab. 

Zunächſt war ihm dabei darum zu thun, Einheit in die Staats; 
verfaflung zu bringen: eine Aufgabe aber, die mit ihrer unerläßlichen 
Nothwendigkeit auch eine Menge der unüberwindlichften Schwierigfeiten 
in fih führte, da der mit den beiden parifer Srieden gewordene neue 
preußifche Staat aus nicht weniger denn 60 früher einzeln gelegenen 
und felbititändig gewefenen Gebietstheilen zufammengefeßt worden war. 
Dennoch löſte fie im Laufe der Zeit der einfichtsvolle und unermüdet 
in folchem Sinne thätige König vollfommen, ſich um der Größe bes 
Werkes willen nicht ftören lafjend dabei von den manchen Klagen, die 
allerdings durch die wejentlichen Umänderungen, welche viele der ge: 
wohnten Einrichtungen hier und dort zu dem Ende erfahren mußten, 
hervorgerufen wurden. Zuvörderſt theilte er zu dem Zwede 1816 
ben Staat in mehrere einzelne Regierungsbezirfe ein und organifirte 
für diefelben befondere Verwaltungsbehörden. Das Recht nach einer 
Form zu pflegen, wurden überall befondere Land» und Stadtgerichte 


*) Siehe Ginleitung, Abtheilung III., pag. 99. 
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eingefeßt, bie wieder unter Oberlandetgerichten ftehen. Die Rechtsgrund: 
lage warb das allgemeine preußische Landrecht, und nur in den weft: 
lichen Provinzen jenfeitd des Rheins blieb der Code Napoleon beibe: 
halten. Als dies Chaos einigermaßen geordnet war, erhielten bie 
Minifterien eine neue und beftimmtere Form, denen auch ein ber 
Staatsrath zur Seite geftellt wurde. Im Jahre 1820 dann ward 
eine gleichmäßige Steuerverfaffung eingeführt. Mit dem neuen Grän- 
zoll rief fie manche Unzufriedenheit hervor, doc) das Princip der Gleich 
heit, auf welchem ihre Einrichtung beruhte, war ein zu fchönes und 
gerechtes, als daß nicht fpäter hätte ihre Wortrefflichfeit anerfannt 
werden müffen. Der Grängoll namentlich warb durch vie Lage 
Preußens geboten, fo wie diefe den fteten Unterhalt einer anfehnlichen 
militärifchen Macht nothwendig machte, was zu beträchtlichen Ausgaben 
führte, Die in zweiter Folge dann nur mit Schwierigfeit eine Min: 
derung der Abgaben zuließen. Doc erreichte auch in diefer Beziehung 
die feltenfte Sparfamfeit im Staatshaushalte bald, was fie nur immer 
in folcher zu erreichen vermag. Um für alle fünftige Fälle ftarf ſowohl 
nad Außen als nad) Innen dazuftehen, wurden fämmtliche der be: 
drohfeften Punkte an den Grängen möglichit ſchnell befeftigt, ala 
Minden, Köln, Coblenz, Ehrenbreitftein, Poſen, Saarlouis, Magdeburg 
u.f.w., und 1819 das jett noch in Preußen beitehende allgemeine 
Militairſyſtem eingeführt. — Im Jahre 1815 hatte der König feinen 
Völfern eine freifinnige conftitutionelle Staatöverfaflung verfprochen, 
und fefter Entfchluß war e8 auch bei ihm, dies Wort zu halten; indes 
politifhe Erfcheinungen, wie in Menge in den Jahren 1816 und 1817 
bier und dort, namentlich auf Univerfitäten, zum Vorſchein famen umd 
die endlich mit der Ermordung Kotzebues dem ſchon lange gebegten 
Argwohne des Staats eine beftimmtere, kräftigft einfchreitende Richtung 
geben mußten, Fonnten ihn nicht wohl zu einer eiligen Erfüllung ermun: 
tern. Er ließ daher die Sache beruhen, bis gelegenere, würbiger ge: 
ftimmte Zeit wieder zu ihrer Aufnahme auffordern werde. Doch blieb 
fortwährend feit 1821 eine Commiſſion zur Entwerfung der Verfaſſung 
verfammelt, und 1822 wurden auch einzelne Deputirte aus den Bro: 
vinzen berufen, um über die Zufammenfegung der vorhandenen flän- 
difchen Elemente zu berathen, bis am 5. Junt 1823 endlich die Be: 
fanntmachung wegen der zu errichtenden Provinzialftände erfchien, 
welche feit 1824 nach und nad in Wirffamfeit traten und noch heute 
in Preußen als berathende Stimme der Regierung zur Seite ftehen. 
Nah Vollendung des Berfaffungswerfes, wodurd übrigens das 
preußifche Staatsfyftem noch Feineswegs feinen völligen Schlußftein 
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thalten hatte und erhalten haben follte, unternahm König Friedrich 
Bilbelm II. eine Reife nach Stalien; von da zurüdgefehrt fchloß 
r 1824 mit der Gräfin Augufte von Harrach, welcher er zu dem 
inde den Titel einer Gräfin von Hohenzollern und Fürftin von Lieg: 
itz verlieh, eine morganatifche Ehe. — Mit dem Jahre 1825 traten, 
yeil® durch Umſtände geboten, theils nach feinem ausdrüdlichen 
Billen, mehrere wefentlihe Weränderungen in den Minifterien ein. 
dieſelben hatten die langgewünſchte Verbeflerung namentlich der finan: 
ellen Verhältniffe Preußens in einem Maafe zur Folge, daß nicht 
Hein das vordem faft jedes Jahr ftatthabende Deficit wegftel, fondern 
ah und nad auch ein großer Theil der enormen Staatsichuldenlaft 
etilgt und dazu ein beträchtlicher baarer Staatsſchatz gefammelt wer: 
en fonnte, welcher troß der 1825 und 1826 eintretenden Handels: 
fe den öffentlichen Credit aufs umwandelbarfte feftftellte: eine That: 
iche, die fofort zur Ausgleichung der bis dahin geherrfchten Miß— 
immung eines Theil der preußifchen Untertanen wefentlich und mit 
ich” magifcher Wirfung beitrug, daß die Specialgefchichte von daher 
jeranlaffung nehmen fünnte, mit dem Jahre 1825 eine ganz neue 
fpoche in der Regierung Friedrich Wilhelms IM. eintreten zu 
ıffen. Großen und wefentlichen Antheil an biefer urplöglichen und 
» durchaus vollftändigen Ausgleichung hatte übrigens, außer der in den 
inanzen, der Staatsorganifation ıc. unverfennbar jet und mit einem 
Rale eingetretenen mufterhaften Ordnung, auch der feite, ftets blos 
uf Gerechtigkeit, ohne Anfehn der Perſon lediglich auf das wahre 
bohl der Unterthanen eifrigft gerichtete Sinn unferd Königs, den 
amals bereits jeder Preuße im Innerften feines Herzens als den 
zünder feines Staats, als den erhabenen Wiederherfteller feiner Ehre, 
ner Macht und feines ganzen bürgerlichen wie hiftorifchen Stolzes 
nbetete und verehrte. Täglich durften fowohl gegen das Intereffe ala 
egen die Anfichten der Regierung Urtheile erfolgen, und niemals daß 
uch nur einer der Richter dieferhalb angefochten worden wäre. Der 
jrundfag der ftrengften Rechtlichfeit und Billigfeit war es auch, ber 
m König veranlaßte, 1827 eine Reviſion der Gefehgebung anzuord: 
en, welche zugleich ein allgemeines preußifches Rechtsverhaͤltniß be- 
bfichtigte, doch anderer Verhältniffe wegen nicht erzielen konnte. — 
)a8 Jahr 1830 war ein allbewegtes und allgemein bewegendes. Der 
Sturm, welcher im Weſten Europa's ausbrady und wie mit Zauber: 
hlag bis in feinen fernften Norden, in feinen Süden und Oſten wirfte, 
bien die Segnungen eines fünfzehnjährigen Friedens unvermeidlich 
steder ftören zu wollen; doch für Deutfchland wenigftend brach er an 
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dem Willen unfers Königs Friedrich Wilhelm III. der fih feft 
für die Erhaltung des Friedens und der Beglüdungen deſſelben für 
Volk und Vaterland ausfprah, und mußte daran zum Staunen der 
Welt brechen. Weder die allmächtig fcheinende franzöfifche Julirevo— 
lution, noch die Losreißung Belgiens von den Niederlanden, weder die 
mannichfachen Unruhen im Kirchenftaate und Oberitalien, noch endlich 
der Aufitand in Polen, einen fo lauten Wieverhall alle dieſe Ereigniſſe 
auch in deutfchen Herzen, Gemüthern und Gauen zu finden drohe— 
ten, vermochten Etwas gegen diefen Willen. Die Julitage von 1830 
und ihre Folgen brachen heran: Fräftig gerüftet ftand auch fofort der 
König wie an der öftlichen fo an ber weftlichen Gränze feines aus— 
gebehnten Staats, um — follte er wirklich nicht mehr zu befchwören 
feyn — mit Nachdrud fogleich den Krieg führen zu fünnen. Sein 
einzig in feiner Art daftehendes allgemeines Militairſyſtem bot ihm 
dazu Möglichkeit und Mittel und bewies fich in dieſem Augenblid 
auch zum erften Male in feiner ganzen Größe. Dräuend mit gewal- 
tiger Stimme den Wächtern an der finftern Yeolushöhle erwachten 
biefelben und verdoppelten, ftaunend und forgerfüllt vor jenem Willen 
und feiner Kraft, ihre Aufmerkſamkeit. Keine Macht mehr wagte es 
jest noch, eine erhöhte politifche Autorität fich anzumaßen oder einen 
mehr als gebührlich ausgedehnten politifchen Einfluß fich zu geftatten, 
und zum zweiten Male erfchien Friedrich Wilhelm IN. der Retter 
deutfcher Freiheit und Ruhe, denn die einzige Großmacht auf dem Eontinent 
war er, welche von der unmittelbaren Theilnahme an der Bekämpfung 
revolutionärer Ausbrüche fich fernhielt und fernhalten konnte. Selbft 
Defterreich vermochte dies nicht. „Le grand pacificateur du Nord” 
nannte ihn jet achtungsvolft fogar auch das fühne Frankreich und es 
hatte Grund genug dazu, denn unbezweifelt lag es allein in den Händen 
des preußifchen Monardyen, wie rafch und wie weit ein gefährlicher 
Vernichtungsfampf, durch Bürgerfrieg in vielen Ländern genährt, den 
allſeitigen Wohlftand erfchüttern vder von Neuem auf lange Zeit unter: 
graben folltee Gr benußte fie zum Heile Deutfchlands, und ganz 
Deutfchland auch hatte den Dank dafür zu feinen Füßen zu legen. 
Nicht aber auch in ſolch' politifcher Hinficht blos vollendete 
König Friedrich Wilhelm I. das unendlich große Werk einer 
Wiedergeburt, einer neuen Schöpfung feines Staates : derfelbe war er 
feinem Wolfe auch in jeder andern Beziehung, und fein Clement bes 
Lebens, auf welchem das Heil deffelben zu beruhen vermag, blieb un- 
beachtet von ihm oder nicht in die größtmöglichfte Wirffamfeit verfegt. 
So die kirchlichen Verhältniſſe Preußens bei dieſem Gedanfen 
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unächit ind Auge gefaßt, hatte er in ben verhängnißvollen Jahren 
‚806 bis 1813 die Segnungen der Religion zu fehr an fich felbft er 
ahren, als daß er nicht hätte forgen follen, diefelben auch feinen Unter: 
hanen in möglichit reichftem Maaße zu Theil werden zu laffen. Un: 
rmübdet war er daher feit 1816 bemüht, diejenigen Orte feiner Staaten, 
velche noch feine Kirche oder noch Feine eigene Geiftlichkeit hatten, mit 
olchen zu verfehen, ärmlich dotirte Pfarrftellen aufzubeffern und über: 
aupt allem religiöfen Leben einen fräftigern Hebel unterzufegen. 
Das 1817 eintretende Reformationsjubiläium gab Gelegenheit, diefe 
dle Sorge noch weiter auszudehnen, indem der König jeht die Idee 
aßte, die früher oft gefcheiterte Vereinigung der reformirten und 
utherifchen Kirche auszuführen und fie zu einer gemeinſchaftlich evan« 
elifchen zu verbinden. In Preußen kam wirklich auch der ‘Plan zu 
Stande, und namentlich zuerft in Berlin, worauf dann bald auch eine 
eue Liturgie und Agende für die uniirte Kirche erftand. Die katho— 
ifche Kirche war von diefen Beftrebungen des Königs keineswegs aus— 
weichloffen, vielmehr mußten feine Unterhändler in Nom bemüht feyn, 
nit dem Papſte eine Vereinigung zu treffen, welche auch den Katholiken 
ie Segnungen dberfelben konnte zu Theil werden laſſen. Im Jahre 
1821 kam diefelbe zu Stande und der Genfur ward nun der Befehl geges 
‚en, feinerlei Streit über Religionsgegenftände mehr zu dulden, damit der 
chöne Geift der Eintracht unter den verfchiedenen Confeſſionen erhalten 
leide. Dies, fo wie die fih — jedoch auch nur feheinbar — der 
tatholifchen nähernde Liturgie zog bei manchen proteftantifchen Zeloten 
dem Könige den Verdacht zu, ald neige er ſich zum Katholicismug 
hin; fein Benehmen übrigens bei der Profelytenmacheret im Jahre 1826 
und bei der noch jüngften cölnifchen und pofener Streitigfeit, fo wie 
befonders ein Brief des Königs an feine natürliche Schwefter, die 
Herzogin von Köthen, welcher zur Deffentlichfeit gelangte, Tegten auf 
das glänzendfte die Ungegründetheit eines folchen Argwohnes dar, 
Eine gleichzeitig großartige Berüdfichtigung der Unterrichts: 
anftalten lag in der Natur der Sache, im Verhältniffe des engen 
Bandes, in welchem religiofed und intellectuelles Leben zu einander 
ſtehen. Wie ſchon erwähnt wurde 1810 die Univerfität zu Berlin 
geftiftet und 1811 die Untverfität zu Frankfurt a. d. DO. nach Breslau 
verlegt. 1817 erfolgte die Vereinigung der Univerfität zu Wittenberg 
mit der zu Halle, und 1818 die Stiftung der Univerfität zu Bonn. 
Breilich hörten dagegen die Univerfitäten zu Erfurt, Duisburg und Bader: 
born auf, und die zu Münfter ward blos auf zwei Facultäten befchränft; 
aber mit defto größerer Preigebigfeit forgte dafür wieder der König 


654 


für jene, fo wie überhaupt auch für alle anderen Schulanftalten. 
Allein 65 Gymnaſien verdanken ihm ihre Stiftung, Umbildung oder 
die vortheilhaftefte Erweiterung. Eben fo errichtete er mehrere neue 
Prediger» und Schullehrerfeminare, verbefierte viele der Volksſchul— 
lehrergehalte, und unterftügte fpäter auch die Turnanſtalten. 

Den gefunfenen und durch die Kriege herabgefommenen Grund: 
befitern ftrebte der König durch allerhand Erleichterungen beizuftehn; 
vermochte leider aber, befonders da 1816 in den öftlichen Provinzen 
Mißwachs eintrat, fpäter auch eine allgemeine Lähmung des Kom- 
handels erfolgte, und das Aufhören des fchon verlängerten Indults 1819 
drüdend auf den Werth der Güter zurüchvirfte, die Staatskaſſen noch 
erfchöpft waren x. ıc., Anfangs fein fchönes Ziel nur halb zu erreichen. 
In manchen Gegenden, namentlid in Schleften und Brandenburg, 
unterftügte die fteigende Wollproduftion und Wollverfeinerung den Gute: 
befiter in jener harten Zeit von felbft und brachte Millionen im das 
Land; und als die Wolle wieder im Werthe fanf und manche Woll: 
züchter daher nothgebrungen verfaufen mußten, fchoß ihnen der König 
gegen Einfegen der Wolle bedeutende Summen vor und brachte fe jo 
über die ſchwere, böfe Zeit hinweg, welcher von 1820 dann eine immer 
ſchönere Zufunft folgte. 

Vorzügliche Sorgfalt verwendete König Friedrich Wilhelm IIL 
auch auf Belebung des commerziellen Vekehrs. Nicht nur wurben zu 
dem Ende 1818 Handelsverträge mit Dänemark, 1824 mit England, 
1825 mit Rußland, 1827 mit Schweden, Norwegen und Meflenburg, 
1828 mit den Hanfeftädten und mit Brafilien abgefchloffen, fondern es 
wurde auch der. fchon auf, dem wiener Congreß vorläufig verabredete 
Elb- und Weferfchifffahrtsvertrag mit den benachbarten Uferftaaten durch 
Preußens Betrieb ins Reine gebracht; der Vertrag über die Schiff: 
barmachung der Ems fam 1818 mit Hannover zu Stande; die Rhein: 
fhifffahrtsacte trat 1831 ins Leben, und die Politik fügte fich, um 
Preußens Handel zu heben, in die Anftellung preußifcher Confuln bei 
ben amerifanifchen Freiſtaaten. Neue prächtige Chauffeen wurden von 
Grund aus zahlreich gebaut, ein Hafen zu Swinemünde errichtet, die 
Dampfichifffahrt auf dem Rheine eingeführt, ebenfo auf der Elbe, 
Havel und Spree, die Saale bis Naumburg fhiffbar gemacht, ver: 
ſchiedene Handelögefellfchaften gegründet, die Boftanftalten in jeder 
Weiſe und mit dem feltenften Glüde vervollfommnet, polytechnifche und 
Handel8-Schulanftalten zu Berlin und an anderen Orten gegründet, den 
Meffen zu Frankfurt ıc. ward aufgeholfen, nicht minder dem Buch 
handel durch Fräftigfte Steuerung des Nachdruds, und endlich, um mit 
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dem großartigften Werfe feiner Art fein Leben zu befchließen, von dem 
Könige feit 1833 auch der große deutfche Zollverein gegründet, der — 
von unberechenbarer politifcher Bedeutung zugleich — Deutfchland der 
Idee der Ginheit, durch welche allein e8 unüberwindlich fraftvoll dazu— 
ftehen vermag, um ein Wunderbares näher rüdte. 

Und was die Pflege der Künfte endlich betrifft, fo liegen von 
der wahrhaft königlich freigebigften Aufmunterung, die biefelben bei 
König Friedrich Wilhelm' III. fanden, nicht wenigere und bie 
glänzendften Beweife vor. Die Rechnungen Preußens fünnen von den 
unermeßlichften Summen zeugen, die auf Verſchönerung feiner Haupt- 
ftabt, auf Erhaltung alter berühmter Bauwerke, auf Errichtung vieler 
neuer und der großartigften Bauten in jeder andern Gegend feines 
Staated verwendet werden mußten. Die foftbarften Sammlungen von 
Gemälden und plaftifchen Kunftwerfen, wie 3. B. die Solifche, Giuſti— 
ntantfche, Paſſalacquaſche und Kellerſche Sammlung, wurden ange: 
fauftz; bildenden Künftlern ward reiche Gelegenheit zu vortheilhafter 
Ausübung ihrer Kunft in Denfmälern, Statuen ıc. geboten; aufſtre— 
bende Talente erhielten vielfach lediglich durch ihn, den König, Die 
Mittel zur Ausbildung auf Reifen ꝛc.; reiche mufifalifche Bibliothefen 
fchaffte er an; in Berlin entftand ein Nationalmufeum, eine Academie 
der Künfte mit Sectionen und Schulen für jeden Zweig der fchönen 
Mufe, u. dgl. m. 

Am 7. Juni 1840 ftarb er, König Friedrich Wilhelm II! — 
Die tiefe Trauer, welche die Nachricht davon nicht etwa blos über 
Preußen, fondern über das gefammte deutfche Wolf verbreitete, war 
eine aufrichtige, weil die gerechtefte. inen wahrhaften König, einen 
treuen Vater hatte jenes, feinen größten Wohlthäter dieſes, vielleicht 
den ehrwürdigſten, gerechteften Kürften das gefammte neunzehnte Jahr: 
hundert verloren !! — — 

Aus feiner erften Ehe Hinterließ Friedrich Wilhelm IIL, 
außer feinem Thronfolger, noch folgende Kinder: 1) Friedrich 
Wilhelm Ludwig, geboren am 22. März 1797, Brinz von 
Preußen, commandirender Oeneral des 3. Armeecorps, der erften 
Garbedivifton ıc. ıc., vermählt feit dem 11. Juni 1829 mit Marie 
Louiſe Augufte Katharina, Tochter des Großherzogs von 
Sadhfen- Weimar, die, geboren am 30. September 1811, ihm fchon 
mehrere Kinder gebar, worunter der ältefte Sohn Friedrih Wil: 
beim Nicolaus Carl am 18. October 1831 geboren wurde; 
2) die Katferin von Rußland, Friederike Louife Charlotte 
Wilhelmine Mlerandra Feodoromwna), geb. am 13. July 1798 
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und vermählt am 13. (1.) July 18175; 3) Friedrih Earl Ale: 
ander, geboren am 29. Juni 1801, commandirender Gerenal des 
A. Armeecorps, der 2. Garde-Divifton ıc., vermählt feit dem 26. Mat 
1827 mit Marie Louiſe Alerandrine, Tochter des Großherzogs 
von Sachen: Weimar, geb. am 3. Febr. 1808; 4) die Großherzogin 
von Meflenburg: Schwerin, Friederife Wilhelmine Aleran: 
dbrine Marie Helene, geb. am 23. Febr. 1803, vermählt am 
25. Mat 1822 und feit 1842 Wittwe; 5) die Gemahlin des Prinzen 
Friedrich der Niederlande, Louiſe Augufte Wilhelmine 
Amalie, geb. am 1. Februar 1808 und vermählt am 21. Mat 1825; 
und 6) Sriedrih Heinrih Albrecht, geb. am A. October 1809, 
commanbdirender General der 2. Garde: Gavallerie- Brigade ıc., vermäblt 
feit dem 14. Septbr. 1830 mit Wilhelmine Friederife Louife 
Mariane, Tochter des refignirten Königs der Niederlande, Grafen 
von Naffau, geb. am 9. Mat 1810, 


5. 
Friedrich Wilhelm IV., 
fechster, jetzt regierender König von Preußen ıc. x. 


Mit dem Tode des unvergeßlichen Könige Friedrih Wil: 
helm II. am 7. Juni 1840 beftieg deſſen Altefter Sohn, König 
Friedrich Wilhelm IV., ber jetzt regierende König von Preußen, 
den preußifchen Thron. Sch darf hoffen, daß man die Gründe ehrt, 
aus welchen ich mich bei Mittheilung der Lebensgefchichte deſſelben 
blos auf die einfache Erzählung von Thatfachen befchränfe. Iſt doch 
Nichts gefährlicher, als eine Gefchichte der Gegenwart fehreiben, und 
am gefährlichiten, betrifft dieſelbe Perſonen und Zuftände, vor denen 
die ſociale Convenienz ſchon Achtung und Ehrfurcht gebietet. 

König Friedrich Wilhelm IV. warb am 15. October 179 
geboren und legte in frühefter Jugend fehon die fprechenditen Beweife 
von demjenigen lebhaften, hochherzigen, für alles Schöne, Edle und Gute 
tief empfänglichen Sinn an den Tag, der nachgehends auch, als un- 
mittelbarftes und umgetrübteftes elterliches Erbe, der Grundzug feines 
ganzen Charakters bleiben follte. Seine moralifche Erziehung leitete 
vorzugsweiſe feine Mutter, welche den Sinn und Begriff diefes großen 
Wortes aufs vollfommenfte erfüllte. Unter ihrer liebevollen Leitung 
wuchfen jene Keime raſch empor und entwidelten ſich in beftem Ebenmaaße. 
Der Bater wies daneben feinem bereinftigen Thronerben bald diejenige 


657 


?aufbahn an, welche für den Fünftigen Herrfcher eines Staats, deſſen 
Kraft und innere wie Außere Bedeutung befonderd auf der Gewalt 
ver Waffen und der Intelligenz beruht, von der beften, tiefften Einficht 
Us die allein angemeffenfte erfannt werden mußte. Delbrüd und 
Ancillon leiteten feinen Unterricht in den Schuhwiffenfchaften und 
iachmals feine philofophifchen Studien; Scharnhorft und Knefebed 
ven in den Militairiwiffenfchaften und unter ihrer Aufficht auch vollens 
yete er die gewöhnlichen praftifchen Militatrübungen; bei dem hiernady 
päter angetretenen academifchen Curfus der Nechts- und Staats: 
viſſenſchaft ftanden ihm Savigny, Ritter und Lancizolle leitend 
ınd führend zur Seite, und feine Vorliebe für die ſchönen Künfte, 
vo wie das ausgezeichnete Talent, das er namentlich zu den zeichnenden 
Künften befaß, wurden duch Rauch, Schinkel und andere berühmte 
Meifter gepflegt. Die Zeit, in welcher der König diejenigen feiner 
Jugendjahre verlebte, in welchen Herz und Sinn jedes Menfchen am 
sftenften allen Eindrücken von Außen her entgegenzuftehen pflegen, war 
die, welche die unglüdliche Kataftrophe nach der Schlacht bei Jena 
umfaßte; und die Zeit feines Lebens, wo die eben empfangenen Impulfe 
heranzureifen pflegen bei jedem geiftig und fürperlich gewedten Menfchen 
zu einem Maafftabe für die wirkende Zufunft, war jene ſchöne Zeit 
der Begeifterung des Befreiungsfrieges *): der Periode großer Welt: 
bewegungen gehörte alfo audy die Periode feiner ganzen Entwickelung 
an, und ich weiß nicht, ob wir nicht dabei denfen dürfen an das ewig 
wahre Wort Goethe's, wornach ein Talent fi) wohl in der Stille, 
ein Charakter aber blos in dem Strome der Welt ſich bilden kön—⸗ 
nen fol. 

MWie jung er damals noch war, — unter den Muthigen einer ber 
Muthigften und unter den Begeifterten einer der Begeiftertften für die 
Sache der deutfchen Freiheit fchloß der König (Kronprinz) ſich den 
Schaaren an, welche 1813 und 1814 gegen den gallifchen Feind zogen, 
und follte ihm aud noch fein Commando in dem Kampfe anvertraut 
werben, fo wohnte er doch den meiften und größten der Schlachten 
deffelben bei, und gefchah dies nicht etwa auch blos als Füniglicher 
Zufchauer, fondern ward fein Beifpiel nicht felten der ereifernde Hebel 
großer, bewunderungswürdiger Zeichen der ausdauerndften Tapferkeit 
und des unerfehrodenften Muthes, die Preußens Heere in diefem Kriege 
vor aller Welt an den Tag legten, fo war der Kampf felbft, wie ber 
ächt deutfche Geift, womit er geführt wurde, auch bie befte Schule 


*) Dergl. den vorhergehenden Artikel, 
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für einen deutſchen Fürftenfohn, für den Fünftigen Beherffcher eines ber 
größeften deutfchen Staaten, 

Der Krieg auch war e8, welcher mit feinem Ausgange den König 
zum erften Male in die franzöftiche Hauptftadt führte. Die unermeß- 
lichen Schäge von den feltenften Kunſtwerken, welche theils eine lange 
prunfvolle Vorzeit, theils der -in folcher Beziehung von der unvergleich- 
fichften Borliebe für feine Reſidenzſtadt belebte Kaifer Rapoleon 
dafelbft mit allen Mitten feiner Macht zufammengehäuft hatte, und 
welche fich jegt auf einmal, mit der ganzen Größe ihres Werthes umd 
mit der vollen Gewalt des erften Eindrudg, vor feinem Auge ausbreiteten, 
regten nicht allein den tiefen Sinn, den er für dergleichen Schönheiten 
und edelſte Zeugen eined veinen Menfchenlebend von Natur aus hegte, 
aufs mächtigfte auf, fondern gaben dieſem feinem dafür empfänglichen Sinn 
zugleich auch eine beftimmtere Richtung. Cr war e8 beſonders, dem 
Berlin die damalige Gewinnung einer bedeutenden Gemälde-Sammlung 
verdanfte, indem er feinen Königlichen Vater, König Friedrich 
Wilhelm IHI., zum Anfauf derfelben in Paris veranlaßte. 

Zurüdgefehrt nach Berlin folgten fi) der Reihe nach zunächft 
mehrere hohe Militair- Commando’s, und ausgeruht von den Anftren- 
gungen auch des zweiten franzöfifchen Feldzugs (1815), der ihn übris 
gens nur bis an den Rhein führte, ward dem Könige (Kronprinzen) 
der Umgang mit den audgezeichnetften Künftlern, wie überhaupt den 
geiftvollften Männern jedes Fachs der Wiffenfchaft, Studium und Er: 
holung. Die eigenen Uebungen in mehreren wifjenfchaftlichen und 
fünftlerifchen Zweigen, wozu ihn derfelbe zugleich anregte, erhoben ihn 
bald weit über die Sphäre eines bloßen Dilettantismus. Namenttich 
waren es architeftoniiche Studien, die ihn lebhaft amzogen, und was 
fein geläuterter, fantafiereicher Gefchmad in diefer Beziehung felbft mit 
befchränften Mitteln zu ſchaffen vermochte, beweifen die unter feiner 
befonderen Leitung errichteten Gebäude feines Kleinen Luftichloffes 
Charlottenhof bei Potsdam, fo wie die Gebäude der Hochburg zu 
Marienburg, des ehemaligen Sites der Hochmeifter des deutjchen 
Ordens, die er wieder herftellen ließ. Unter den Wiflenfchaften wandte 
er fich mit befonderer Vorliebe der vaterländifchen Gefchichte und ver 
Archäologie zu, und übernahm auch das Präfivium einer zu dieſem 
Zwede errichteten Gelehrten:Gefelffchaft in Pommern. 

Am 29. November 1823 vermählte ſich der König mit Eliſabeth 
Ludovica, Schwefter des jegigen Königs von Baiern, geboren am 
13. November 1801. Die Ehe erinnerte bald an jene feiner erlaudh: 
teften Eltern, welche durch die muiterhafte Eintracht, die in ihr berrichte 
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ınd bie ein erhabenes, magiſch wirfendes Vorbild für die gattlichen 
Berhältniffe unter allen Ständen des Volkes wurde, am Ende des vo: 
igen Jahrhunderts beftimmt war, den fittlich zerriffenen Zuftand der 
eußiſchen Hauptftadt wieder herzuftellen und zu fräftigen. 

Bon diefer Zeit an nahm er auch einen immer regeren, innige: 
en und allgemeineren Antheil an den Staats» und Regierungsgefchäf: 
en. Die glüdlichfte und Iebhaftefte Anfchauungsweife über alle Sach— 
ind Perfonenverhältniffe, mit welchen er dabei in Berührung trat, 
verfchafften ihm bald einen tiefen und oft entfcheidenden Ginflug in 
riefelben; benugte er ihn nicht, fo war es bloß eine pietätvolle Selbft» 
eſcheidung, die ihn davon abhielt, die ihm aber eben fowohl die uns 
yefünfteltfte, aufrichtigfte Liebe aller feiner Umgebung zugleich erwarb, 
18 überhaupt die menfchenfreundliche Herablaffung, mit welcher er 
tiefer ſtets entgegen trat, folches unausbleiblih vermochte. Daher 
var auch die Freude Feine geringe, die feine Ernennung zum Militairs 
jouverneur von Pommern erregte, und nicht etwa in dem officiellen 
Dienftfreife blos, fondern in der ganzen Provinz. 

Im Jahre 1828 unternahm König Friedrich Wilhelm IV, 
ine Reife nach Stalien. Auch fie dürfte nicht ohne den wefentlichften 
Finfluß auf feinen Kunftgefhmad und feine Liebe zum großen ins 
elfectuellen Leben geblieben feyn, und auf ihr auch war es, wo er bie 
Proteftion des damals durch Gerhard in Anregung gebrachten In— 
tituts für archäologifche Correfpondenz übernahm. 

Das Bräfivium des Staatsminifteriums darnach übernehmend 
ildete er namentlich in allen Angelegenheiten, wo der Staat mit Wifs 
enfchaft und Kunft zu verkehren hatte, eine höchfte Inftanz, an bie 
er beeinträchtigte und verlegte Geſchmack fich dreift und gern wenden 
urfte. Eingehend dabei am liebften in großartige, umſaſſende Pro: 
efte, pflegte er dieſelben auch aufs eifrigfte mit feinem reichen, 
urchbilveten Geifte. Ausfprüce über Perfonen und Verhältniffe, welche 
ie lichtefte Helle diefes im oft überrafchender, bezaubernder Weife 
‚eurfundeten, durften nicht felten Dabei das Tagesgefpräch erfüllen, und 
vurden, felbft vom großen Publicum, mit dem lebhafteften Intereffe 
rgriffen, von Mund zu Mund getragen. 

Nach feiner Thronbefteigung im Juni 1840 feierte der König ein 
vahrhaft feierliches öffentliches Huldigungsfeft in feiner eigentlichen 
sreußifchen Königsftadt Königsberg, und der Beifpiele feltenftes, daß 
in König öffentlich und frei zu feinem Volke fpricht und in heiligften 
Worten ihm darlegt das Syftem, nach welchem er ed regieren werbe, 
ollte fich bei diefer Gelegenheit, zur Begeiſterung jedes feiner Unter 
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thanen und zur Bewunderung ber Welt, verwirklichen. Das vom un. 
fterblichen, allgeliebten Vater aufgerichtete Gebäude fortzufegen Tautete 
die Verheißung, und die Beforgniß, welche man früher wohl im 
Publicum wegen zu großer Neigung für Inftitutionen, die ſich überlebt 
haben, und wegen zu raſcher Entfchlüffe hegte, erhielt Grund genug, 
als Thorheit augenbliclich zu verfchwinden. Die nächften freien fünig- 
lichen Handlungen bewiejen, daß König Friedrich Wilhelm IV. 
nicht minder denn fein großer Bater König Friedrih Wilhelm IH, 
mit dem unerfchütterlichiten Gerechtigkeitsſinne auch die ewig wahre 
Ueberzeugung verbindet, daß Preußens Glanz und Macht Tediglich 
auf Intelligenz und zwar jener Alles durchdringenden Intelligenz bes 
ruht, die in ihrer freieften Entwickelung ftetS wieder zur Religion zus 
rüdfehrt. Oder laffen fich anders die Auszeichnungen deuten, die von 
jest an der Intelligenz jeder Sphäre im freigebigften Maaße zu Theil 
wurden? laffen ſich anderd deuten die eingetretenen Milderungen der 
Genfurgefege? — anders die augenblidlichen Schlichtungen der allbe— 
fannten kölner SKirchenangelegenheiten? und welche der Zeichen mehr? 
— 68 ift wahr und mag als eine Folge feiner frühern Studien gel: 
ten, daß König Friedrich Wilhelm IV. mit innigfter Vorliebe an 
den ehrwürdigen Formen der germanifchen Vorzeit hängt; aber ift diefe 
Liebe irgend wo als eine andere auch fchon hervorgetreten, denn blos 
ald eine poetijche, ſchöne, begeifternde? — Nur denjenigen Neuerun: 
gen trat die preußifche Regierung bis dahin feindlich entgegen, welche 
offenbar den gewaltfamen Umfturz des Beftehenden zum Ziele haben, 
und welche Politif wäre weife, welche nicht zugeftände, daß fie recht 
daran that? — Jever anderen geijtigen Anficht gönnt fie frei das 
fehöne, heilige Recht, aus fich ſelbſt heraus ungehindert ſich zu ent: 
wideln, und daß der, in beffen Händen zunächft ihre Zügel ruben, 
dem gefammten preußifchen Organismus dabei ald eifrigftes Vorbild 
vorangeht, beweiſt hinlänglich, daß er in dem ihm zuftehenden entfcei- 
denden Einfluffe auf alle deutiche Zuftände nicht allein berufen ift, 
jondern aud die Kraft und dem feften Willen hat, eine Entwidelung, 
welche zu Anfange diefes Jahrhunderts in dem gefammten deutſchen 
Staat» umd Bürgerleben fihtbarlichft eintrat, jegt einem neuen, höhern 
Ziele ſchnellſten Schrittes entgegen zu führen: eine Kraft und ein 
Wille, welche fih auch beurfunden und darlegen durch ein Aftenftüd, 
womit bie neuefte Preſſe die Literatur bereichert hat, und das, obſchon 
nur die gewöhnlichen Ereigniſſe der Ausbildung eines Knaben er: 
zählend und in Reflerionen, die der Jugend nicht allzu entfernt liegen, 
ich zu bewegen feheinend, doch von dem Vertrauen auf die freie Ent— 
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wickelung fittlicher und geiftiger Kräfte, welches damals ſchon Hof und 
Staat Preußens ergriffen hatte, und von der gefunden Weife, im der 
man auch die Jugend diefe Kräfte damals ſchon ſchaͤtzen lehrte, ohne 
mit ihnen Mißbrauch zu treiben, fo wie überhaupt von der heiligen, 
großen, geifligen und moraliſchen Grundlage ein merhvürdiges Zeugniß 
giebt, von welcher aus und auf welcher der gefammte Charafter des 
Königs mit feftefter und für alle Zufunft fichernder Durchdringung 
gebildet wurde. Ich meine das Selbftgefpräch, das König Friedrich 
Wilhelm IV. am 17. October 1808 niederfchrieb, und das kürzlich 
erft nach einer Abfchrift Friedrich Delbrüds, des damaligen königl. 
Grziehers, im Verlage von Jenni Sohn zu Bern erfchien. „Vorgeſtern 
babe ich — beginnt der Autor — mein vierzehntes Jahr angetreten, 
und bin nun acht Jahre und drei Monate unter der Leitung eined 
Erziehers. Es wird nicht unzweckmäßig feyn, am erften Arbeitstage 
der erften Woche diefes neuen Lebensjahre mit einem Ueberblicke deſſen 
anzufangen, was im Ganzen meiner Bildung bezweckt und ausgeführt 
worden, zu vergleichen, wie e8 vor acht Jahren mit meinem Wiſſen 
ftand, und wie ed jest damit fteht und auf diefe Weife über meine 
Kenntniffe und meinen Fleiß unparteiifche Rechenfchaft abzulegen. “ 
Gr erzählt nun, daß er, ald er dem Erzieher anvertraut wurde, weder 
lefen noch fehreiben, noch zeichnen gefonnt, daß er nur Deutfch, „und 
dieſes fehr unvernehmlich ” gefprochen habe. Er berichtet in einfacher 
Weiſe, wie Knaben in Arbeiten, die ihnen aufgegeben find, wohl zu 
thun pflegen, über den gegenwärtigen Standpunft feines Wiffens in 
Sprachen und Wiffenfchaften, zählt die Hefte, in welchen feine Erers 
citien und fonftigen Verſuche befindlich find, auf; er erzählt ing freu— 
digen Gefühle, daß er das Englifche im Junius 1807 zu Memel Cin 
welcher Zeit!) angefangen und es heimlich vier Monate getrieben, um 
feine Mutter an feinem Geburtstage mit dem erften englifchen Briefe 
zu überrafchen; noch wifje fie nicht, daß er in den letzten beiven Mos 
naten ebenjo das Lateinifche, „voll Ahnung des Genuffes, welchen bie 
Meifterwerfe aus der Blüthezeit der römijchen Literatur verheißen “, 
getrieben habe. Dann aber, nachdem der Knabe den Außern Umfang 
feines Wiſſens angegeben, nimmt das Eelbftbefenntniß eine höhere, 
man möchte fagen überrafchende Wendung. „Diele meined Alters 
werben vielleicht mehr wiſſen als ich, und auf vielerlei Fragen Ant: 
wort geben fünnen; aber wie viel oder wie wenig ich wiſſen mag, fo 
bin ich doch mir bewußt, auf welche Weife das Einzelne zufammens 
hängt, und wo das Mannichfaltige der Kenntniffe, fo wie der Uebungen 
des Verftandes, des Gedächtnifies und des Willens feinen Einheits- 
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punft findet, und die Ginheit, fagt man mir, ift die wahre Grünbfich. 
keit. Sollich daher mein Wiſſen in diefer Einheit kürzlich darftellen, jo 
würde ich es allenfalls fo faſſen können. Aller Verkehr zwiſchen Leh— 
renden und Lernenden ift nur möglich Durdy das Denken. Der Kraft 
gu denfen bin ich auch mir bewußt...” „Ich denke, wenn ich von 
den Umgebungen mich abgefondert fühle, und an den Erfcheinungen 
um mich ber ihren Zufammenhang fowohl unter einander ald mit mir 
felbft auffüche, wo ſich dann jeberzeit ergibt, daß in mir felber oder 
in meinem Gemüthe der Mittelpunft zu finden ift, worin alle die Em- 
brüde fich vereinigen, welche ich von der Außenwelt durch die verjchiedes 
nen Sinne befomme. So bringt allein das Denfen Einheit in das 
Mannigfaltige.”* — Wie natürlich, wie unbefangen ift hier dieſer 
Proceß, den zum Bewußtfeyn des Schülers zu bringen jeder quite Uns 
terricht bemüht fein follte, dargeftellt. Von diefer einmal lebhaft erfaßten 
Einficht ift das Gefühl von der Macht des Gedanfend ungertrennlich. 
Bald darauf heißt es: „Wenn ich mir recht verfinnlichen will, wie 
mir die Denffraft an fich über die Förperliche Kraft hervorragt, fo 
darf ich nur zu mir fagen, daß meine flache Hand faum einige Pfund 
halten, daß aber mein Gemüth das Weltall mit feinen großen Maffen 
gleichfam zu umfpannen vermag und mit einer Schnelligkeit, welcher 
nichts in der Natur gleichkommt. Der Lichtftrahl braucht über acht 
Minuten, um von der Sonne bis zu meinen Augen zu gelangen; 
aber in derfelben Zeit durcheilt der Flug meiner Gedanken von dem 
Drte aus, wo ich mich befinde, den umermeßlichen Raum, welcher ihn 
mit dem Weltall verbindet, und wo ich anhalten mag mit meiner Be: 
trachtung, überall fehe ich den Urheber und Negierer dieſes Welt 
alle... So Höfen fih alle Gedanken und Gefühle in Andacht auf, 
und ich verftehe jenes heilige Wort: in ihm leben und find wir. Auf 
dieſe Weife verfließen die Sinnenwelt und die geiftige Welt in einans 
der; jene ruht in diefer und dieſe entwicelt fich in jener. Beide un 
ter dem erhabenen Bilde der Unermeßlichkeit und Unendlichkeit auſzu— 
faffen ift das Meifterftüd der Denffraft, oder die Meifterfraft des 
Gemüths.” In der unermeßlichen Mannigfaltigfeit der Sinnenwelt 
findet fih nun der Knabe am einfachften zurecht, indem er in dem, 
was ihm in jedem Augenblide nahe ift, die innigften Berührungspuntte 
des einzelnen Theiled mit dem Ganzen entdedt. Der Tiſch, an dem 
er fißt, Die Seder, die er in der Hand hält, die Möbeln und die Kunft- 
gegenftände, die fich in feinem Zimmer finden, geben ihm Anlaß, die Ra: 
turreiche zu unterfcheiden, Kunft und Wiffenfchaft in ihrem Einfluß auf 
die Angelegenheiten der Menfchen zu beobachten... „Verlaſſe ich bie 
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Schloßbibliothet, wo fi) die Borwelt und die Ferne an die Nähe ber 
Nitwelt anfıhließt, oder die Schloßkirche, im welcher der Taufftein 
nf einem Grabgewölbe die beiden Endpunkte des irbifchen Dafeins 
leichfam vereinigt, und der Altar das Andenken an den göttlichen 
ehrer erneuert, defien Werf über Leben und Tod die zu unferer Ges 
uithsruhe und Menſchenwürde nöthigen Auffchlüffe gibt; oder die 
Sicherheit und Wohlfahrt und Wohlhabenheit der Provinzen des Staats, 
ie Das Augenmerk der königlichen Gefchäftsmänner feyn follte ; oder wenn 
b an den Saal denfe, worin aufbewahrt wird, was zur Wehrhaftig« 
eit einer Armee dient, oder indem ich, wie in dieſem Augenblide, die 
ur Wache beftimmten Soldaten unter Kriegsmuſik ſich nähern höre, 
o bleibt fein Zweig und Fein Berhältniß des öffentlichen und bürger- 
ichen Lebens, fein Theil der Staatswirthfchaft unberührt, und fo 
yalte ich mein Gemüth dem Mittelpunfte der Angelegenheiten des menſch— 
ichen Geſchlechts vor. Diefe aber find: Wahrheit und Recht und bie 
tandhafte Liebe beider, ald das wirffamfte Mittel der innern Ordnung 
ınd Außern Sicherheit aller gefellichaftlichen Berhältniffe, welche am 
veften gerathen ift, wenn unter dem Ginfluffe zwedmäßiger Bildungs: 
inftalten Kirche und Staat, Kunft und Wifjenfchaft, Gewerbe und 
Berfehr unter dem Gefichtspunfte göttlicher Weltordnung zu einem 
Banzen ſich vereinigen. Bei diefer Anficht erfcheinen alle Formen . 
ver Sinnenwelt als Abdrücke geiftiger Kräfte, ald Spuren der Thätige 
teit des Willens, wodurch die Würde der menfchlichen Natur fich 
yeurfundet, und indem ich Diefes erwäge, entvede ich in meinem Ge— 
müthe gleichfam den Schlußftein des fünftigen Baues der menfchlichen 
Berfaffung.” — Bei diefer Ausficht angelangt fragt fich der Ber: 
faffer, ob er etwa nur als müßiger Zufchauer der Dinge zu betrachten 
habe, oder ob er nicht verpflichtet fen, felber auf die Verhältniffe einzu— 
wirken. Auch hier geht er wieder von dem Nädhften aus. Jene Ver: 
fammlung, welche ihm feine legte Geburtstagsfeier unvergeßlich macht, 
führt ihm das Familienleben und die Familienliebe in ihren ehrwiür: 
digen und anmuthigen,, das Vaterland in feinen verpflichtenden Bes 
ziehungen vor die Seele.” — Die Beziehungen, in die er hier eins 
treten, die Art, in der er hier wirfen foll, müffen dem Knaben natürs 
lich noch verborgen feyn; deshalb ift es begreiflih, daß er darüber 
ſchneller Hinmwegeilt. Aber ein ftarfes fittliches Gefühl — eine 
Bürgfchaft für die Fünftigen Thaten — zeigt fich auch hier; ſei— 
ner erften Pflichten erinnert er fi) und die Schlußworte fprechen 
jeinen ernften Entfhluß aus: „das abzulegen und zu Ändern, was 
allen, welche ihn lieben und es gut mit ihm meinen, ja ihm felbft, 
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wenn er darüber nachdenke, an ihm mißfalle und mißfallen 
müſſe.“ 

So dachte, fühlte der Knabe, und es iſt Nichts vorhanden, was 
auch entfernt nur auf eine Aenderung der Geſinnung auf dem Wege zur 
Reife des Mannes fchliegen ließe. — Ich lege, damit meine Arbeit 
und die darin felbft mir geftellte Aufgabe fchließend, das Bekenntniß 
meiner tiefften Ehrfurcht vor dem Könige und feinem 
gefammten Haufe Hohenzollern nieder in Die Hand des 
geneigten Leſers. 
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Beilage A. 


Fascikel 1. der genealogifhen Akten des Hoch— 
fürftl. Hausarchivs zu Hechingen enthält folgendes Document: 

„Demnad der vor viehlen Jahren vorgegangenen Zerftehrung 
deß uhralten Fürft: und Gräflichen Schloffes und Stammhaufes Hohen- 
zollern und darauf gefolgten viehlen und bejchwerlichen Krügen ber 
alte Stammbaum diefer Hohen Familie neben viehlen herrlichen Do» 
cumenten und Schriftlichen Beweisthumen verlohren gegangen; Hat der 
Hochgeborne Graf und Herr, Herr Carol Graf zu Hohenzollern 
(f. dieſ.), der erfte diefes Namens, auß Lieb feiner Hohen Vorfahren 
dieſes Gefchlechts neben Anwendung großer Cöften mit Höchſtem 
Fleiß fich angelegen feyn laſſen diefe Genialogiam wiederumben aufs 
zubringen, welches dann er durch gar viehl bei alten Chronikhen er» 
halten ganz gründlich berichten. Inſonderheit dem Kaiferlichen Hifto: 
tifer Joh. Basilio, welcher, was er mit in feinen Verzaichnungen ges 
habt, mit denen berüemtiften gefchichtfchreibern, dem weltbefannten Abbt 
Tritthemio, Hunibaldo, Flodoardo, Richardo, welcher zur Zeit Mar- 
silii Finceni gelebt, Guazo, Thoma Licero von Kaafhweil, Jacob 
Mendel, Magifter Albrechten von Straßburg und a. beweiſen thuet, 
wieberumben zur weeg gebracht, und erweifet, daß der Erſte, fo fich 
Graf zu Zollern gefchrieben, fei geweſen: 


Thassilo, Comes Hächinganus et comes Zollerianus. 
Siebenhundert fünfzig Jahr 
man zehlt von Chriſto damals 
auf der Welt regieret ald Pipinus hat. 
Im Etifftbrief dieß gefchrieben ftaht 
dag Thaffilo ein Graf und Herr 
von Zollern lebt in großer Ehr 
bei Garolo magno gar wohl dran 
em Kriegeman, groß und Held voran 
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half frtegen, ftreiten alle Sachſen, 
ba fie waren als Feind erwachfen 
von wegen Ghrifti Glauben gut 

hat Thafjilo ein Heldenmuth 

half die Ungläubigen oft fchlagen 
mit Garolo den Eieg erjagen 

wie dieſes gute Zeugniß hat 

das Chronikhbuch noch zu Murrat ”), 
in dem der Graf ſehr wird gepriefen 
daß er hab manch That bewieſen.“ 


Der Titel „Comes Hächinganus‘, den Thaffilo zugleich ge 
führt habe, erklärt daffelbe Document daher, „weil Hachingus, dux 
Sueviae, fein Urgroßvater mütterlicher Seit gewefen ſey, der bie 
Stadt Hachingen erbauet, feinem Sohne Nebus, dux Sueviae, gege 
ben, und diefer auf feine Tochter Irmentrud vererbet, die fie über: 
lafien ihrem Sohne Thaſſilo“. 


Dies auch ein Beweis für das im Artifel Thaffilo behaup— 
tete höhere Alter der Stadt Hechingen, wie für ihr Zugehör zu dem 
Zentgrafenthbume Zollern. 


Der Benediftiner Mönch Pater Gabriel Buzelin, welder 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts in dem Klofter Weingarten Iebte, 
fagt in feinem „Germania topochronostemmato graphica sacra et 
profana‘“ und in feinem „Nucleum historiae universalis * IThaf 
filo, der erfte Graf zu Zollern fey: „1) ex Egano, ex agitolphin- 
gorum sanguine nobilissime natus; — (Eganus) primus suorum 
a Dagoberto Francorum rege majordomus constitutus ann. 640. 
Chlodovei I tutos, princeps justitiam summe colens uxor Ger- 
berga. Richimeri principis ex sanitae Gertrudis, hamaticensis coe- 
nobii fundatricis filia, 2) Erchinaldus majordomus regiae, 3) Leo- 
disius, 4) Ethico sive Atticus I alsatiae atque alemanniae dux a 
Theodorico I Francorum rege constitutus ann. 670. princeps po- 
tentissimus, uxor Bereswinda, Bilhildis galliarum reginae uxor. 
5) Albericus sive Albrecht, Herzog in Allemannien und Elſaß: uxor 
Gislinda und Bathildis. 6) Eberhard Herzog in Alemannien und GI: 
faß. 7) Varinus oder Warinharius, Herzog in Alemannien und Elſaß, Karl: 


*) Diefes Buch trägt das Jahr 8Ol als fein Verfaffungsjahr. 
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manns oberfter Hofmarfchall; ) Ifembarbus, Herzog in Alemannien, 
des großen Kaifers Caroli Großfeloherr, uxor Irmentruda, der heilis 
gen Hildegardis Schwefter. Hat Ihnen zugebracdht neben andern Län— 
dern Ravensburg und Altdorf. Bon Ihnen geboren 12 Söhne, aus 
welchen unfer erfter Graf zu Zollern Thassilo sive Thassilonus 
comes hachinganus a casiro quod abavus maternus Hachingus 
dux struxerat, comes zollerianus dictus“ etc. etc. 


Eben fo berichtet der um nah an 100 Jahre ältere Friedrich 
Brombad in feinem Traftat „de illustribus quibusdam familiis “, 
dag Thaffilo’s, des Grafen von Zollern, „Oroßvater Varinus, 
praefectus et princeps Alemannorum, fein Vater Jfembard, co- 
mes altdorfensis et Ravensburgensis, feine Mutter aber Irmen- 
truda, soror germanae sanctae Hildegardis imperatricis‘ ges 


weſen fey. 


Gleichzeitig mit Thaffilo lebten: Mangold zu Waldburg; 
Bruno Graf zu Calw, Markgraf Friedrich zu Baden, Manfred 
zu Grüningen, Anfelm zu Altvorf, Raboto zu Drtenburg, 
Walther zu Montfort und noch viele andere, hiftorifch berühmte 
Ritter. Dies beweift das vorhin angeführte Seelenbudy zu Klofter 
Muri (Murrat), und e8 fann alfo auch auf dieſem Wege zu authens 
tiichen Beweifen über das Leben Thaffilo’s gelangt werben. 





Beilage B. 


„Extractus Testamenti Rombaldi Comitis de Collalto et Pyr- 
nitz confirmati Caesarea Majestate 8 Maji 1631. * 

Darin heißt e8 wörtlich: 

„Würden aber diefelben (nämlich alle männlichen Nachfommen 
des Gejchlehts und Namens Colalto) gänzlich im Abgang fern, 
jo ſolle alsdann der Erftgeborne des Alteften von den Fürften und 
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Grafen des Haufes Hohenzollern, ald ber dann nädften Abver— 
wandten Erbe fern. Ich unterfage aber auch allen meinen Er- 
ben” x. (folgt die Verpflichtung, ſich ſtets ritterlich zu halten und 
ebenbürtig, zu verheirathen, weil der Gegenfag das Recht der Erbfolge 
aufheben jolle). 

Eine vidimirte Abfchrift diefes Teftaments liegt in dem fürftlichen 
Hausarchive zu Hechingen. 





Unter den übrigen zahlreichen Cofaltofchen Akten diefes Archivs 
befindet fi neben anderen Correfpondenzen auch ein Brief politijchen 
Inhalts an den Fürften Philipp Chriftoph Friedrich von 
Hechingen (f. d.), datirt vom 7. März 1663 zu Wien, und unter: 
ſchrieben: „Euer fürftlichen Gnaden gehorfamfter Knecht vndt Vet: 
ter Antoniuß francigeuß Ennerbus fürften von Hoben: 
zollern Graf von Eolalto”. Alfo fogar „Fürſten von Hohen 
zollern“ nannten fidy die Colalto's. Das unverfehrte Siegel des Briers 
ift ebenfalls das zollernfche. Verfaßt ift der Brief eigenhändig von 
dem Grafen, und die Addreſſe enthält alle Titel des Fürften Philipp 


Chriſtoph Friedrich. 


Beilage E. 


„Den hochgebornen frowen vnd herren “ frow Henrieten 
Gräffin zv Wirtenberg vnd Mümppelgart hern Ludwigen vnd heren 
Virichen Grauffen zu Wirtenberg Irn Sünen minen gnedigen herm 
vnd frowen, den frommen vesten Wolffen vnd Conraten von Bubenhof- 
fen. Conraten vnd Volzen von Witingen gebrudern vnd Aulbrechten 
Hainrichen zamhansen vnd Wildhansen von Nuwnegg (, Neuneck, wel: 
cher die Herrfchaft Glatt — bei Sulz — gehörte, ehe fie an die Benebikti- 
nerabtei Murinir eivgenößifchen Kanton Aargau Fam“) vnd dazu den 
frommen, wisen Schulthaissen Bürgermeistern Räthen vnd allen Bur- 
gern gemainlich der zwayer Stette Rotemburg vnd Horwe (Horb) 
am negger. Einbut ich Grauff Rudolph von Suly (4 im Klettgäu — 
Hauptort Thiengen ”) von des Allerdurchluchtigosten vnd hochge- 
bernesten fürsten und herrn, herren Sigmunds von Gottes gnaden 


Römischen Künigs zu allen ziten merrers des Rychs vnd zü Un- 
gern Beheim dalmatien Croatien etc. Künigs mins aller gnedigosten 
heren gewalte an siner statt uff sinem hofe ze Rotwil Minen wil- 
ligen dienste Vnd tun uch Kunt das der edel Grauff Itelfritz ze 
Zolr of dem hofe ze Rotwil alser geilegt haut von den edlen 
Hainrichen vnd Georuen von Geroldzegg gebrudern herren ze 
Sulz das er si beid mit vrlail vnd mit rechtem gewichte in die 
Auchte des hoffs ze Rotwil getän vnd verschriben hät. Vnd das 
Im Antaiti (Einleitung, Einweiſung Immission ”) uf Irw güter 
ertailt worden ist. Vnd ist ouch er daruff geanlait, mit namen uff iren 
tail vnd alln Irw recht so si händ an disen hienächgeschriben gu- 
ten vnd stuken. Des ersten an Sulz der Statt vnd Burg mit lü- 
ten mit güten vnd mit aller zugehörde. Item an den dörfern 
Ilurn Rümlisdorf vnd hopffen. Item an dem Kelnhof ze Empfin- 
gen mit aller zugehörde. Item an den Kirchensätzen vnd zehen- 
den ze Bergfeld ze vehringen vnd ze dornstetten Item an den dör- 
fern Müln (Mühlheim) vnder Horwe am negger gelegen vnd an 
Homessin gen (bei Rotweil) mit lüten mit güten vnd mit aller zu- 
gehörde. Item uff Irn tail der Aigenschaft des überschatzes vnd 
der lössschaft so si händ an Mühlhain vnd holzhusen den dörfern 
vnd an dem Burdinzoll ze Sulz) vnd besunder off alle die recht 
so si daran händ über die recht so fro Margareth von Than da- 
ran hät als ir hainstür vnd morgengäb daruff bewysst ist. Vnd 
dazu off alles ander Ir güt so si händ es sige ligend oder varend 
güt aigen oder lehen wie das alles genant gehaissen, oder ge- 
schaffen ist nützit vssgenomen. Vnd die Anlaiti hät ouch der 
vorgenant Graufl Itelfritz off den vorgenanten stuken vnd güten 
allen mit allen iren rechten vnd zugehörden besessen als recht 
ist. Vnd darnäch ward Im ertailt das man In daruff in nutzlichen 
Gewer setzen vnd Im schirmer darüber geben söllte.. Vnd des 
ward ouch er also daruff gesetzt in nutzlich gewer. Vnd die 
nutzlich gewer haut er ouch off den vorgeschriben stuken vnd 
güten allen mit allen ihren rechten vnd zugehörden besessen ouch 
als recht ist. Vnd sind ouch des alles gut redlich versigelt brief 
in offem gerichte des hofs ze Rotwil gezögt worden das dem 
allem also ist. Vnd off das alles ist denn aber mit gemainer ge- 
sammelter vriail als vff dem hofe ze Rotwil recht ist ertailt das 
Grauff Itelfritz Grauff zu zolr vorgenant die vorgeschrieben stuck 


*) Zoll von der Bürbe (Menfchen ober Roßlaſt) des verkäuften Salzes. 
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vnd gut älln mit allen iren Rechten gewaltsamin nutzen vnd zu- 
gehörden wol angreiffen sol vnd mag es sige mit versetzen oder 
mit vkauffen mit vermachen oder mit hingeben, fründen oder 
landlüten durch Gott oder durch ere Im selb vnd sinen erben die 
er behaben mag Vnd was er damit tut oder tun wil nü (mum, 
ist,) oder hernäch in künfligen ziten, das alles sol und mag güt 
eraft vnd macht haben luterlich ainvalticlich vnd on gewerde. Es 
mutet ouch Grauff Eitelfritz vorgenant ewer herüber ze schirmen. 
Vnd des sint ouch Ir Im also vor mir mit Vrtail als recht ist ze 
schirmen gegeben. Vnd darum von des obgenanten mins gne- 
digosten hern dez römischen Künigs gewalte. So gebut ich 
vestiglich uch vorbe nempten“ etc. *). 


Beilage K. 


Samilienftatut des Fürſtlichen Haufes Hohenzollern- 
Sigmaringen. 


(Bloßer Auszug daraus.) 


Vermöge Entfchliefung vom 24, Januar 1821 haben der gegen- 
wärtig regierende Fürft feinem Haus, nach dem Vorgang anderer, mit 
dem deutfchen Bunde vereinigten Fürftenhäufer, ein umfaffendes, ben 
gegenwärtigen veränderten Staats: und Familienverhältniffen ange: 
meffenes, auf die Altern Hausgefege und Erbvereinigungen gegründetes 
Familien : Statut zu geben geruht, welches Se. Majeftät der König 
von Preußen, als Chef des ganzen Haufes Hohenzollern, durch eine 
unterm 9. Juni deffelben Jahres zu Berlin vollgogene Urkunde, mit 
feinem ganzen Inhalte beftätigte, welchem auch die übrigen hohen: 
zollernfchen Agnaten, Se. Durchlaucht der Fürft von Hohenzollern: 


*) Urkunde geben am nehsten gutemtag näch sant Matheus des hailigen 
zwölfbotten vnd Evangelistentag 1420; und Urfunde geben an dem neh- 
sten zinstag nach Sunnentag quasi modo geniti ze vssgender Oster- 
wocken 1421. 
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Hechingen, der Prinz Friedrich Raver von Hohenzollern⸗Hechingen, in 
der Genehmigung beigetreten find. 

Diefem Statut zu Folge wurde Tit. 1. $. 2., wie im Erbvertrag 
vom 20. November 1695 Art. V. fo auch hier, das Recht der Erft- 
geburt, durch die beftändige Aufrechthaltung des Fideicommiß: Verbandes 
in ein fideicommissi familiae conventionalis et perpetui ausgefprochen, 
und nicht allein auf die fürftlichen Stammlande, fondern aud) alle durdy 
Kauf, Heirath ıc. Fünftig zu erwerbende Güter mit allen ihren Zuges 
hören ausgedehnt. 

Der Art. II. enthält 8. 1. die Ungertrennlichfeit des Fideicommiß— 
Vermögens, und das Verbot der Veräußerung und Befchwerung des: 
felben, vermöge welchem nicht nur die im Erwerbvertrag vom Jahr 
1695 Art. V. gegebenen Anordnungen getreu beobachtet, fondern auch 
($. 2.) alle Veräußerungen, Berfäufe, Vertaufchungen, Schanfungen 
von Todeswegen, ald unter lebenden, Beichwerungen, Abtretung durch 
Bergleih ıc., überhaupt alle Handlungen und Verträge, welche das 
Hauptgut befehweren, verringern oder nach dem Ausdruck des Erwerb: 
vertrags von 1695 $. 5. einiges Abhanden bringen, gänzlich vermies 
den werden follen. r 

Im $. 3. 4. 5. 6. werben die Fälle und Bedingungen angegeben, 
unter welchen, und bei welchen die Befchwerung und Beräußerungen 
ftatt finden fünnen, und welche Conſenſe dazu eingeholt werden müſſen. 

(Tit. IL) Diefer Spricht fi über die Ordnung der Nadyfolge 
in den Stammlanden und in der Regierung aus. Nach diefem ($. 1.), 
fo wie.nach der Erbvereinigung vom 24. Jänner 1575, und nad) dem 
Erbvertrage vom 20. November 1695, und 29, Aprit 1707 wird das 
Erbfolgrecht nach dem Rechte der Erftgeburt, und mit gänzlichem Aus« 
fchluffe der weiblichen Nachkommenſchaft, fo lange der Mannsſtamm 
bejteht, ausdrüdlich ausgefprochen. 

($. 2.) Mit Beziehung auf die Erbverträge von 1695 und 1707 
wurde, rüdjichtlich der Nachfolge in der Regierung, und dem gefammten 
Fideicommiß - Vermögen der figmaringfchen Linie folgendes verfügt: 

A. Soll in der direften männlichen Abftammung zunächit der 
Sohn, und Grbprinz, nach deffen Ableben fein aus der gegenwärtigen 
Ehe entfproffener ältefter Sohn, und in diefer fortlaufenden Ordnung 
jedesmal der Erftgeborne, mit Ausfchluß der nachgebornen Söhne, und 
der Töchter, zur Succeffion gelangen. 

B. Nach der Erlöfhung des Mannsftammes, in Direfter Abs 
Rammung, foll der nächfte männliche Agnat der fürftlich figmaringfchen 
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Linie, nach dem Rechte der Binalfolge, mit fteter Beobachtung des 
Grftgeburtsrechts, eintreten. 

C. Wenn der Mannsftamm in der fürftlich figmaringenfchen Linie 
erlöfchen follte, gelangen die Regierung und der damit verbundene 
Defig der Stammlande, nad) den nähern Beitimmungen des Tit. 1. 
$. 2., an das Erbverbrüderte Haus Hohenzollern-Hedhingen, und deſſen 
regierenden Fürften, oder bei früherer Erlöfchung der fürftlich hohen— 
zolfern = hechingenfchen Linie, an den König von Preußen, in jener Orb: 
nung, welche durch die Erbverträge von 1695 und 1707 begründet wird. 

Nach $. 3. follen, fo wie nach Inhalt der Erbvereimigung von 
1575, und felbft nad) dem Ausfpruche der oben bemerften Erbverträge, 
die weiblichen Nachkommen von der Regierungsfolge fo lange ausge: 
fchloffen feyn, als noch ein fucceffionsfähiger männlicher Abkömmling 
in dem Haufe Hohenzollern vorhanden ſeyn wird. Auf den Fall des 
Abgangs des Mannsjtammes beider Linien des Haufes hobenzollem: 
fchen Landen. 

Tit. V. handelt von den letztwiligen Anordnungen, den Witten: 
gehalten, und WVormundfchaften. Die VBormundfchaft ($. 3.) bat em: 
zutreten, wenn ein Fürft des hohenzollern-hechingenjchen Haufes, oder 
auch ein nachgebormer Prinz mit Zurüdläffung minderjähriger ehelicher 
Kinder ftirbt; oder wenn ein Fürſt durch Geiftegzerrüttung, oder fan: 
ſtiges dauerndes Hinderniß der Regierung, und feiner Familie, vorw: 
ftehen unvermögend ift. 

($. 4.) Die Beftellung der VBormundfchaft hängt zunädyft von ver 
väterlichen Dispofition ab. Wenn hingegen der legtverftorbene regie 
rende Fürſt darüber feine Anordnung getroffen hat, fo foll, nebſt der 
Fürftin Wittwe, derjenige volljährige Agnat, welcher, nach der feſtge— 
fegten Erbfolgeordnung der nächſte zu der Succeſſion berufen ift, die 
Vormundfchaft übernehmen. Selbft alsdann, wenn ein Bormund durd 
das Teftament des leßtverftorbenen Fürften benannt ift, foll der nächfte 
zu der Succeſſion berufene volljährige Agnat, als Tutor honorarius, 
an der Vormundfchaft Theil nehmen. Die gleiche Fürforge hat den 
Hall einzutreten, wenn der regierende Fürft an der Ausübung der Re: 
gierungsrechte durch Geiftesverwirrung, oder fonft eine über ein Jahr 
andauernde erhebliche Urfache gehindert wird. In beiden Fällen kann 
jedod eine Vormundjchaft nur dann eintreten, wenn die Geifteöver: 
wirrung oder das fonftige Hinderniß an der Ausübung der Regiernng 
über ein Jahr andauert; deſſen Eriftenz durch unverwerfliche Zeugnife 
dargethan wird, und die Feftellung einer Vormundjchaft vom König 
von Preußen, ald Chef des Gefammthaufes, und der fürftlichen Agnaten, 
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insbeſondere von einem geweilig regierenden Fürſten zu Hohenzollern: 
- Hechingen für unansreichlich erfannt wird. 

($. 7.3 Auch die Landesregierung fol während der Minderjährig: 
Feit des Erbprinzen vorn der fürftlichen Witte und dem zu der Vor: 
munbfchaft durch Teftament, oder geſetzlich DE Agnaten, ver 
waltet werden. 

Die erften zwei Räthe der Landesregierung, ober diejenigen Räthe, 
welche der letztverſtorbene Fürft in feinem Teftament dafür benennt hat, 
bilden den Vormumdſchaftorath, defien Gutachten in allen wichtigen An 
gefegenheiten von der Vormundſchaft eingeholt werden foll. 

($. 8) Die Vormundſchaſt dauert bis zur Großjährigfeit der 
fürftlichen Kinder, und zwar im Beziehung auf die Landesverwaltung, 
entiveder bis zur erlangten Bolljährigfeit des Erbprinzen, oder rückſicht⸗ 
Lich des regierenden Fürſten, bis das eingetreteme Hinderniß gehoben ift. 

Der 8. 9. beftimmt den Anfang der Gvoßjährigfeit für den Exbs 
prinzen auf den Antritt des 2iften Jahrs, für nachgebovene Bringen 
und Prinzeſſinnen auf das ganz zurüdgelegte 2Afte Lebensjahr. 

(it. VOL 8.2.) Die Räthe der Landesregierung follen in ihrem 
Dienfteide auf das Hausgeſetz namentlich verpflichtet, und fämmtliche 
Bafallen und Unterthanen, bei Abnahme der Erbhulbigung, auf die, 
in den Erbverträgen von 1695 md 1707, und in dem gegenwärtigen 
Bamikiens Statute feftgefeßte Nachfolge in der Regierung ausdrüdlich 
bingewiejen: werden. 








Den (außer voranftehenden noch weiter verfprochenen und betref: 
fenden Drts citirten Beilagen Litr. C, D, F, G, H, I vermochte 
Unterzeichneter nach naͤherer, forgfältigerer Prüfung Fein ſolch' allgemeines 
Intereſſe zuguerfennen, das einen wörtlidhen Abdrud ihres zudem 
etwas volumimöfen Contertes an diefer Stelle wirklich nothwenbig er 
feinen laffen fönnte. Für das größere Publicum genüge daher die 
Berfiherung, daß fich die darunter gemeinten Akten und Documente, 
nämlich: 

43 


sub Litr. 


sub Litr. 
sub Litr. 


sub Litr. 
sub Litr. 


sub Litr. 
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C. die vom Grafen Friedrich von Zollen, dem Sohne 
des Grafen Friedrich IV., und defien Gemahlin 
Udelheid ausgeftellte Stiftungsurkunbe des Frauen: 
flofterd in Stetten bei Hechingen ; 

D. das Teftament des Grafen Friedrich, „des Schwarzen“, 
von Zollern; 

F. der von Graf Earl I. am 14. Januar 1575 geftiftete 
Grövertrag ; 

G. die Akte, wodurch Kaifer Ferdinand I. die Pri— 
mogenitur der Linie Hohenzollern: Hechingen in ben 
Fürftenftand erhebt (gegeb. 23. März 1623); 

H. die Akte, wodurd Kaifer Leopold I. auch auf bie 
Serundogenitur derjelben Linie jene Erhebung ausvehnt 
(gegeb. am 16. July 1692), und 

I. der fogenannte „Weinheimer” Erbvertrag — 


wirflih und mit feinem andern als dem feiner Zeit angege: 
benen Inhalte in dem hochfürftlichen Hausarchive zu Hechingen bes 
finden; und Denen, welde näheren Antheil an dem fpeciellen 
Inhalte diefer Dorumente nehmen, fey damit die Nachricht gegeben, 


u 


bag, fo bald eine zur Dedung ber Koften auch nur einiger: 
maßen hinreichende Zahl von Beftellungen eingegangen ſeyn 
wird, auch ein vollftändiger Abdruck diefer Aften und 
Documente, wie des fhön gezeichneten Stamm: 
baums der Regenten des erlaudteften Haufes 
Hohenzollern in einem befondern „Supplement: 
Bande” ausgegeben werben fol, und zu dem Ende bereits 
die nöthigen Vereinbarungen mit der verehrlichen Verlage 
handlung getroffen wurden. 


Stuttgart, im September 1842. 


Der Berfaffer. 
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Perſonen-Megiſter. 


Albert Friedrich, Herzog von Preußen . . 
Albrecht, Kurfürft von Brandenburg 2 2 2 0 ee 


Albrecht, Herzog von Preußen ⁊ꝛc·ẽc.. 467 
Albrecht Alcibiades, Markgraf von Baireuth 557 
Albrecht, Markgraf von Undbah .» 2 2 2 20. . 531 
Anton Alois Mainhard Franz, Fürft von Hohenz. Eau. . 292 
Burkhardt, Graf in Sollen . » 2 2 2 8124 
Carl L., Graf von Sollem . 2 2 2 2 0. . 209 
Carl II., Graf von Hohenzollern = Sigmaringen . . 263 
Carl Friedrich, Fürft von Hohenz. Sigm. » a ie —— 
Earl Anton Friedrich, Fürft von Hohenz. Siem. . . . . 300 
Earl, Graf von Hohenzollern-Haigerloch . . . .. 8312 
Carl Friedrich Wilhelm, Markgraf von Ansbach . 542 
EHriftian, Markgraf von Baireutb - © 2 2 4232 
Chriſtian Albrecht, Markgraf von Andbah. . 2... 387 
Chriſtian Ernft, Markgraf von Bairutb . © 2 a 0. . 965 
EHrifian Friedrich Carl Alerander, Markgraf v. Ansbach 544 
EHriftoph, Graf von Hohenzollern: Haigerloh . . «+ + 309 
Conrad, Burggraf von Nümberg -. » 2 2 2. . . 133 
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Danko, Graf in len . . 2 2 2. 


Eitel Friedrich L, Graf von Zollen . 
Eitel Friedrich I., Graf von Zollern . 
Eitel Friedrich IL, Graf von Zollern 
Eitel Friedrich IV., Graf von Zollern 
Eitel Friedrich V., Graf von Zollern 
Eitel Friedrich VI., Graf von Zollern 


® 


. 


Eitel Friedrich VII, Graf von Hohenzollern = Hechingen 


Eitel Friedrich, Fürſt von Hohenzolem= Hechingen . . » » 


Franz Wolfgang, Graf von Zollen . 
Friedrich L, Graf in lem . .. 
Friedrich I., Graf in Bollem . . .» 
‚Briedrich II, Graf von Zollem . . 
Friedrich IV., Graf von Sollen . . 
Friedrich V., (Oftertag) Graf von Zollern 
Friedrich VI. iger). . 2... 
Friedrich VII, (Dettiner) . 2 2. 


* 


⁊* e 


* 


Sriedrih Herrmann Otto, Fürft von Gohenzollern-⸗ Hechingen 
Briebrich Ludwig, Fürſt von Hohenzollern⸗-Hechingen . + * 


Friedrich Wilhelm, Fürft von Hohenzollern-Hechingen .. 


Friedrich Wilhelm Conftantiu, Fürft vom Hohenz. Hedingen 


Friedrich IL, Burggraf von Nürnberg . 
Friedrich II, Burggraf non Nürnberg . 
Friedrich IV., Burggraf von Nürnberg . 
Friedrich V., Burggraf von Nüruberg . 


* 
“ 
+ 


+ 


Friedrich VI., ) Burggraf von Nürnberg | 


Friedrich L., ) Kurfürfi von Brandenburg 
Friedrich IL, Kurfürft von Brandenburg 
Friedrich (sen.), Markgraf von Ansbach 
Friedrich IL, ) Kurfürft von Brandenburg 
Friedrich L., | König von Preußen 


» 


* 


“ 
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Friedrich IL, König von Preußen » “0 2 u.“ 

Friedrich, Markgraf von Baireuh.. 2 0 

Briedrich, Markgraf von Batrutd . 2 2 0 0 0 0. 
Sriedrich Wilhelm, Kurfürft von Brandenbug . x . « 
Friedrich Wilhelm L, König von Preußen . x 2... 
Friedrich Wilhelm IL, König von Preußen . 2... 
Friedrich Wilhelm IL, König von Preußen. . 2... 
Friedrich Wilhelm IV., König non Prußn « . . . 


Georg (Bromme), Markgraf von Anbach . 2 2 2. 


Georg Friedrich, Markgraf von Anbah . - « . 2. 


Georg Friedrich, Markgraf von Ansbah . . 2» 2 2. 
Georg Wilhelm, Markgraf von Bairutd . « 2 


Georg Franz Earl, Markgraf von Bairutd . » » . 
Georg Wilhelm, Kurfürft von Brandenbung . » » . . 


Herrmann Friedrich Otto, Fürft von Hohenzollern = Hechingen 


Joachim I., Kurfürft von Brandenbug . 0 2 00. . 
Joachim IL, Kurfürft von Brandenbug. - 2» 2 2 0. 
Joachim Friedrich, Kurfürft von Brandenburg . . .» « 
Joachim Ernft, Markgraf von Andbah . » 2 2 2 0. 
Johann II., Burggraf von Nümbrg . » » 2 2 2 2. 
Johann IL, (Alchymiſ. 
Johann L, Kurfürſt von Brandenbug - » 2 2 2 0. 
Johann I., Kurfürft von Brandenbug . » 2 2 2 0. 
Johann Georg, Kurfürft von Brandenburg . 2 2... 
Johann Sigismund, Kurfürft von Brandnbung . . . 
Johann Friedrich, Markgraf von Ansbach . . 2... 
Johann, Graf und Fürft von Hohenzollern-Sigmaringen . 
Johann Chriſtoph, Graf von Hohenzollern=Haigerloh . 
Johann Georg, Graf und Fürft von Hohenzollern=Hechingen 
Joſeph Friedrich, Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen . 
Joſeph Wilhelm, Fürft von Hohenzollem=Hechingen 


° 
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Sof Nicolaus J., Graf von Zolen . 
Zoft Nicolaus I, Graf von Zolen . 
Kafimir, Markgraf von Baireutd . . 2.2. 
Marimilian L, Brüft von nee 
Meinhard L, Fürſt von Hohenzollern: Sigmaringen 
Meinhard IL, Fürft von Hohenzollem-Sigmaringen 
Dtto, Graf in Solem . . . Fe 


Philipp Chriſtoph Friedrich, rt. bon — — 


Rudolph (oder Robert) J. Graf in Zollern .. 
NRudolph (oder Robert) II., Graf von Zollern. 
Sigismund, Markgraf von Bairutd . . . 
Thaffilo, Graf in Holem . . . 
Wilhelm Friedrich, Marfgraf von Arebech 
Wolf (oder Wolfgang), Graf in Zolem. . . » 


Druck von (. Froebel in Rudolstadt. 
712 ı1 
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